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Ihann Ehriſeph Wottſede, 
der Weltw. und Dichtt. öffentl. kebrers zu Beiptig, Der koͤnicl Yreuß. 
Meainzifhen, wie auch der Bononifchen Mad. der Will. Mitgliedes 


Ausführliche 


Redefunf, 


Nach Anleitung 


| der alten. Griechen und Mömer, 


wie auch der neuern Ausländer, 
in zweenen Theilen verfaffet; j 
und igo mit den Zeugnifiender Alten und Erempeln 
; der größten deutſchen Redner erläutere. 
Start einer Einleitung iſt das alte Geſpraͤch, 
von ben Urſachen der rn Beredſamteit, 
vorgefeger, 
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Die fünfte Auflage. 
‚ Me Röm. BaiferL Koͤn Poln. und Churf. Saͤchſ. u Seeybeit. 
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Vorrede. 


ey dieſer neuen Auflage mei- 

u ner ausführlichen Redekunſt 

> S wvill ic dem geneigten Leſer 

mit alfen Vorreden der erſten Auflagen 
gar nicht beſchwerlich fallen; ſondern 
nur kuͤrzlich dasjenige melden, was et ⸗ 
wa einem kuͤnftigen Litterator von der 
Hiſtorie deſſelben zu wiſſen noͤthig und 
nuͤtzlich ſeyn kann. 





2 Im 


Voaorrede. 


Im 77ꝛsſten Jahre, gab ih im Foͤr⸗ 
fterifhen Verlage zu Hannover, zuerft 
meinen Grundriß einer vernunftmäßigen 
Redekunſt heraus. Die nothiwendig- - 
fen Regeln, die ein Cicero und Duinti- 
lian von derfelben gegeben hatten, waren 
darinn Eürzlih vorgetragen: und an 
ftatt der. Einleitung hatte ih das ſchoͤne 
‚Gefprä von den Urſachen der verfalle- 
nen Deredfamfeit, das Duintilion, oder - 
Tacitus geſchrieben haben foll, vorgefe- . 
Bet. Zu Benfpielen hatte ich zwo phi⸗ 
lippiſche Reden aus dem Demofthen, und 
zwo ‚aus dem Cicero, nebſt Fleſchiers 
Lobrede auf den Turenne beygefüget. 
Ich las alle halbe Fahre über dieß Hand» 
Bud. Es fand auch auswärts Beyfall, 
und in wenigen Jahren waren die Abdruͤ⸗ 
cke verkaufet. | 
Im 1735ſten Jahre ſah ich mich alfo 
| amoͤchiget, eine etwas vollftändigere Aus⸗ 
arbei ⸗ 


Vorrede. 


Jey dieſer neuen Auflage mei- 
4 ner ausführlichen Redekunſt 
en will ich dem geneigten Leſer 
mit affen Vorreden der erften Auflagen 
gar. nicht beſchwerlich falten ; fondern 
nur kuͤrzlich dasjenige melden, was et- 
wa einem Finftigen Litterator von der 
Hiftorie deijelben zu willen nöthig und 
nuͤtzlich ſeyn kann. 


*22 Im 





Dorrede. 
Damals ſchon Hin und her zu wegen be 
gann, durch dieß Gegengift, ‚einiger 

maßen zu ſteuren. Sodann hatte ich 
bey der neuen Ausgabe meiner kritiſchen 
Dichtkunſt ven Schluß gefaſſet, alle mei. 
ne eigene Gedichte wegzulaſſen: weil ge- 


= wiſſe Lafterer ſolches, als eine unerhoͤrte 


Verwaͤgenheit ausgeſchrieen hatten. Run 
ward ihnen zwar ihre Unwiſſenheit und 
Bosheit, in denen zu: Halle ans Licht 
tretenden Eritifihen Bemühungen, ouf 
eine zulangliche Art verwieſen, und ver⸗ 
trieben. Gleichwohl aber -Bielt ichs für - 


rrathſamer, meine Lefer und Zuhörer auf 


fremde Beyſpiele zu verweifen: und eben 
das fand ich, für gut, hey meiner: Rede⸗ 
kunſt ind Werk zu richten; zumal: meine 
- eigene Reden in einem defondern Bande 
ans Licht treten follten, und wirklich bald 
darnach heraus Famen. 


Auch 


Vorrede. 


Auch in dieſer dritten Geſtalt fand 


mein Buch noch immer den vorigen Bey⸗ 
fall und gieng dergeſtalt ab, daß es im 


Winter zwiſchen 1749 und 1750, gleich 


nach meiner Ruͤckkunft aus Wien, aber⸗ 
mal aufgeleget werden mußte. Dieß ge⸗ 
ſchah nun mit einigen wenigen, doch nicht 


ſehr erheblichen Veränderungen und Zu⸗ 


fügen. Meine Grundregeln waren naͤm⸗ 
ih auf Die menfhliche Natur, auf die 
Abſichten eines jeden vernünftigen Red⸗ 
nerd gerichtet, und ſtimmeten mit den 
Vorſchriften und Benfpielen der grüß- 
ten Maͤnner des griechiſchen und roͤmi⸗ 
fen Alterthums überein. Sie Eonnten 
alſo, auch nach der forafältigften Pruͤ⸗ 
fung, einer Aenderung ıtöthig haben: es 


waͤre denn, daß fich die menſchliche Na⸗ 


tur aͤndern; oder irgendwo Redner auf- 


ſtehen folften, die gar nicht die Abſicht 
hätten, bei) ihren Zuhörern Benfall und 
4 Glau— 


Porreder 

Glaͤuban zu finden. Mur. die Licberfe- 

Kung des Geſpraͤches von Rednern ver - 
glich ich nochmals mit dem Grundterte: 
und bey der Anzahl der Beyſpiele, ver- 
tauſchte ih, aus gewiſſen Urſachen, die koͤ⸗ 
nigsdorfiſche Lobrede auf Kaiſer Leopok- 
den, mit der gundlingiſchen auf den Koͤ⸗ 
uig in Preußen; ſetzte auch ſonſt im zwen · 
ten Theile einige Beyſpiele von Staats ⸗ 
und Hofreden, als Muſter hinzu, die ich 
von ihren Fehlern geſaͤubert, und nach 

ihiger Sorabarr eingerichtet bat. 


So dachte ih nun, daß meine Rede 
Funft ein Beftändiges Lehrbuch auf Uni- 
verfitäten bleiben Tote, und ich dachte 
nicht weniger, ald daß ich noch zweyer⸗ 
ley oratorifche Arbeiten würde uͤberneh⸗ 
men muͤſſen. Allein es hatten ſich ver- 
ſchiedene gefhickte Schulmänner belieben 
lafien, ſich meiner Redefunf auch anf 

ihren 


Vorrede. 
iren Trivialſchulen zu bedienen; um 
der Jugend beyzeiten gute Begriffe von 
dieſer freyen Kunſt heyzubringen. &q 
viel Verbindlichkeit ih ihnen dafür ſchul · 
dig ward, fü begierig ward ich, dieſe ihre 
gütige Geſumung gegen meine Arbeit, zu 
verdienen. Sie beinerften namlich bald, 
dog ihnen ein fo großes und weitläufti- 
ges Lehrbuch bey ihren Lintergebenen 34 
beſchwerlid wäre; und wuͤnſchten ale 
einen bequemen Auszug, zum Gebrauche 
der Schulen zu haben, Run hatten ſich 
swar anderwärtd, theild akademilche, 
theild auch Schullehrer gefunden, die 
ſolche Yuszüge aus meinem Buche zu ih 
ren Lehrſtunden gemachet hatten, die faft 
von Wort zu Wort, aus meinem Buche 
genommen. waren; ‚ob fie es gleich nice 
für nöthig gehalten hatten, ſolches der 
| | Welt su befennen, Man weis den Nas 
. men, den ein ſolches Verfahren bey der 
00.75 ge⸗ 











u vorrede. z 


gelehrten Welt zu fuͤhren pflegt: und ich 

koͤnnte fie deswegen oͤffentlich beſtrafet 
haben, wenn ich in Zeitungen und Mo 
nathſchriften ihre Namen und Räube- 
reyen angezeiget hätte. Allein ich bin 
allezeit mehr zum Glimpfe, als zur 
‚Strenge geneigt: geweſen; und war hier, 
theild durch. ein fo ſtilles Geſtaͤndniß ih⸗ 
res Beyfalls bey meinen Lehren, theifß 
dadurch befriediget, daß nur dis wahren 
Regeln der Jugend eingefloͤßet wuͤrden; 
es möchte nun geſchehen ‚ unter welchem 


a Namen es wollte. 


Dodqh hielt ich es endlich für rathſam 
fat Hand and Werk zu legen, und eine 
ſolche laͤngſt verlangte Schulrhetorik ans 
Licht zu ſtellen. Ich that es im 1754ſten | 
Jahre, und zwar unter dem Titel der. 
Vorübungen der Beredſamkeit, zum 
Gebrauche der Gymnaſien und größern 
Schulen u. ſ. w. in 8. Ich ſetzte mir 

| | doar⸗ 


8. DVorrede: 
Barinnen die Progymnasmata "eined 
Theons, eines Aphthons, und an- 
drer Alten zu Müſtern; und wieß, was 


Knaben, die noch keine Wiſſenſchaften | 


und Sachen im Kopfe haben, in Schu⸗ 
In für. oratoriſche Vorbeveitungen trei · 
ben koͤnnen. Und obgleich ein gewiſſer 
ſtolzer Schulmam. glaubte: Daß ich’ der 
Schuljugend zu wenig zugetrauet haͤtte, 
indem ſie viel ſchwerere Dinge zu treiben 
geſchickt waͤre: ſo iſt doch mein Buch von 
den meiſten andern. ſehr wohl aufgenom- 
mern, und bereits wieder aufgelegt word 
den; weil man es an den: meiften Orten 
fehr brauchbar gefunden, und ed in un- 
zaͤhlige Schulaneingeführet hat. - ": 
Den beſten Beweis, daß mein Tad- 
fer unrecht gehabt, Fan ih daher neh⸗ 
men: daß ſelbſt akademiſche Lehrer, meine 
Voruͤbungen geſchickt befunden, ſie 
mit ihren Zuhoͤrern durchzugehen, und 
— ſie 


Dome 
fie darnach zu üben. Das war abe 
freylich meinen Abſichten amd den vermu⸗ 
thesen Fähigkeiten akademiſcher Birger 








gar nicht gemaͤß. Daber ſann ich denn 


nah, woher es wohl Eommen moͤchte; 
daß man licher mein Fleines Schulbuch, 
old meine ausführliche Redekunſt, zum 
Grunde der Vorlefungen auf hohen Schur 
len geleget? Meine eigene Erfahrung 
hatte michs gelehret, daß in des letzten 
Jahren, die wenigſten meiner Zuhoͤrer ſuh 
das Buch, woruͤber ich las, angeſchaffet 
hatten. Worum? Es war ihnen all 

maͤhlig zu theuer geworden: feithem bit 
Armuth der meiſten Studierenden, and 
ſo viel andre Ausgaben auf hohen Schu 





len, ihnen eim Leſebuch, das über einen 


Thaler koſtete, zu ſehr verfalgen hatte 


Igh ſah ao wohl ein, daß es rathſam 


waͤre, ein kuͤrzeres und wohlfeileres Hand⸗ 
ie] abzufaſen, welches ein Lehrling * 
| Rede⸗ 


N Vorrede. 

Aedekunſt ſich für einen halben Gulden, 
anſchaffen koͤnnte. Dieſes that ich denn, 
und ſtellte es vorigen Winter ans Licht; 
hoffe auch dadurch, den Regeln der 
wahren Beredſamkeit nicht nur einen 
wahren Dienſt, ſondern auch unzaͤhli· 
hen Anfaͤngern einen Gefallen gethan 
zu haben. 

Mittlerweile aber, daß ich alſo allen 
allerley zu werden bemuͤhet geweſen, war 
auch die vierte Ausgabe meiner ausfuͤhr⸗ 
lichen Redekunſt wieder abgegangen: und 

der Herr Verleger ſchickte ſich zu einer 
neuen an. Ich ſah auch ſehr wohl ein, 
daß meine vorigen Auszuͤge, dieſes Buch 
anwachſenden, ja bereits in Aemtern 
ſtehenden Rednern, nicht unnuͤtz gemachet 
haben koͤnnten. Es hielt namlich noch 
ſehr viele Anmerkungen, ‚Erläuterungen 
und Beyſpiele von allen Arten der Be⸗ 
wſameit in ſich, die in jenen Vorbe⸗ 
rei⸗ 
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Vorrede. 


ſtatt gefunden. Ich fand mich alſo ver⸗ 
bunden, auch dieſe vollſtaͤndigere Arbeit 


den Liebhabern eines deutlichen Unter⸗ 
richts nicht zu entziehen; ſondern ihn 


vielmehr noch muͤtzlicher und brauchbarer 


zu machen. Und davon will ich bier noch 


ein paar Worte melden. 
Was alſo in den vorigen Ausgaben 


zu finden geweſen, das trifft der geneig- 


te Leſer hier auch an. Er findet aber 


noch etwas mehr. Eine Menge ſchoͤner 
Zeugniſſe Cicerons, Quintilians, des 


Seneca und des Gellius, erlaͤutern hier 
meine Regeln viel oͤfter und beſſer, als 
in den vorigen Ausgaben geſchehen. Im 


zweyten Theile ſind zwar ein paar kleine 


Ueberſetzungen aus dem Curtius und 


EAuvius weggeblieben, weil ich dieſelben 
bereits in den Voruͤbungen, oder in der 
akademiſchen Redekunſt angebracht: da⸗ 


fuͤr, 


Dorrede 


für aber habe ich die in der legten Aufla- 
ge weggelaffene gundlingiſche Lobrede hier 
jeder mit eingeſchaltet. Man trifft 
9 hier die ſechs beruͤhmteſten und ſtaͤr⸗ 
keſten Lobreden beyſammen an, die un⸗ 
ſer Vaterland hervorgebracht; und zwar 
nach der Zeitordmung, wie fie dies Jahr⸗ 
Hundert 1705. 1707. 1714. 1719.1725. und 
1733 : geliefert hat. Hier wird. man das 
Wachsthum und die volle Stärke der 
deutſchen DBeredfamfeit wahrnehmen; 
und mit Vergnügen fehen Eönnen, daß 
unfer Vaterland eben nicht Urſache habe 
ſich feiner Kinder zu ſchaͤmen. | 
Diefes iſt es allg, was ih dem 
geneigten Leſer ‘von meiner ißigen 
Bemuͤhung zu ſagen habe. Die Samm- 
lung meiner eigenen Reden wird in kur⸗ 
zem auch zum zweytenmale ans Licht tre⸗ 
ten. Nimmt nun ein Liebhaber der 
| Vohlredenheit auch noch des ſel. M. 
Schul⸗ 





. 


Schulʒens Muſter der Beredſamkeit, 
aus den beſten geiſtlichen und weltlichen 
Rednern unſers Vaterlandes, und di 
Beobachtungen vom rechten 


brauche und Misbrauche deutſcher 
Redensarten dazu: ſo wird er Huͤlfs · 


mittel genug haben, ſich eine ziemliche 
Staͤrke in der Beredſamkeit zu erwer⸗ 
ben. Hiermit lebe derſelbe wohl, und 
bleibe meinen geringen Bemuͤhungen, 
die freyen Künfte zu befördern, ferne 
gewogen, 
Geſchrieben ben asften des gaumonds 

1759. 


Das 


Das Sri 
bon Rednern, | 


Bon den Urſachen 


Beredfamkeit, 


weiches einige 


dem Tacitus , andere dem Quintilian nuſcheeiben 
| im 17a8ften Jahre 
aus dem Bateinifchen ind Deutfche überfeget. . 
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Ä Gottſch. Rederunſt 


- 
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"Vorbericht der Ausgabe von 1739. 


Cab babe bey der zweyten Ausgabe meiner ausführlichen Res 
ns dekunſt den Borfag nicht unausgefuͤhrt laffen wollen, den 
ich, ſchon bey der erflen Auflage gehabt; namlich das alte Ge. 

ach von Rednern, an flatt einer Einleitung, voranzufchicken. 

Außer vielen ſchoͤnen Gedanken von den freyen Künften überhaupt, 

- findet man darin ein Vorsttheil-der damaligen Sekten, von 
dem Borzuge der neuern Reduer vor den alten, wiberleget; wel⸗ 
ches heute zu Tage bey vielen feinen Nutzen haben kann. 

Hernach wird man wahrnehmen, daß, bey dem Verfalle der 

roͤmiſchen Beredſamkeit, viele ſich eingebildet: die rechte Schön- 

. beit und Stärke derſelben beſtuͤnde in kuͤnſtlich gebrechfelten 

Einfallen, weitgeſuchten Gedanken, und fehr poetifchen Aus⸗ 

- brüstungen, die recht muſikaliſch abgemeffen waren: Much dies 

ſes ift ein Voturtheil unſrer Zeiten, darinnen der gute Ge- 

ſchmack ter matuͤrlichen und ungeſchminkten Wohlredenbeit 

Baum wieder hergeſtellet worden: da ſich ſchon Verfuͤhrer finden, 

die alle ihre Saͤtze mit einem falſchen Glanze uͤberfirniſſen; und 

die unvorſichtige Jugend dadurch auf Abwege führen. Es 
wird alſo dieß Geſpraͤch, auch in dieſem Stücke, zum Gegen» 
gifte dienen; und wenigftens einige auf den rechten Weg einse 
vernunftigen und ungekuͤnſtelten Berebfamkeit zurüucte bringen. - 


Rz 


Se. 
von Nednern. 








Frag Tot Sn, wo 
komme, daß man 


vor Zeiten ſo viel vortreff⸗ 


bche Nedner gehabt; + ißo aber faſt ganz und 

gar nichts von dem alten Ruhme vorhanden 

fm: fogar, daß auch der Namen eines Red« 

ners faſt ins Vergeffen gerathen? Denn 
a die igigen beredten 
Saute hergegen werben Sachwalter, Sürfprecher, Rechesbey- 
flaͤnde, ober fonft mit einem andern Namen genennet. Run 
web ich mich Kaum unse üben, Diraufeine fowichrige Stage 


unfrerheutigen Köpfe Fahig ⸗ 


zu antworten: weil 
keit in uͤbles Ynfehen bringen wuͤrde, wenn ich behaupten moll« 
te,baßıvir es jenen Alten nicht gleich thun fönnten; ober die 
Schwaͤche unfrerUictheitskraft verrathen müßte,menn ich fagte, 
daß wir es nicht fo hoch zu bringen verlangten. Allein ich werde 
bir nur eine Unterrebung ber beredteften Männer dieſer Zeit 
dörfen;. Die ich in meiner Jugend einmal, von eben 


Bier Frage haben reihen hören. Deshatben werde ihfeines. 
großen Wißes, fordern nur eines guten ®ebächtniffes benöthi- , 


get fenn, dasjenige vorzutragen, was von jenen vortrefflichen 
feuten, entweder aufs ſcharfſinnigſte ausgedacht, oder doch 
—— vorgetragen worden. Und da fie nicht alle 
* g waren; ein jeder aber, feine Gedanken zu be⸗ 
Kam, (ehr mahrfcheinliche Gründe vorbrachte, dadurch er 
den Eharaner feines Gamigen amd Verflandes ———— 


4. Gefprdch, von den Urſachen 
ſo werde ich mich eben ber Ordnung und eben der Gründe bes 
dienen, um bie ganze Sache aufs getreulichfte vorzuſtellen. Es 
fehlte nämlich auch An einem Gegner nicht, der ganz das Wis 
derſpiel behaupten wollte; bas Alterthum verlachte und pers - 
Wottete, und bie heutige Betedſamkeit ber Geſchicküchteit 
Des folgenden Tages; als Curiatius Maternus ſeinen 
Cato öffentlich vorgeleſen hatte; in welchem Trauerfpiele er die 
Groͤßeſten ee Beibiger haben follte; weil er mehr an ſei⸗ 
- nen Helden, als an ſich ſelbſt, gedacht hatte, fo daß in der ganzen 
Stadt davon gefprochen ward: famen M. Aper und Julius 
Secundus, bie beyden geſchickteſten Köpfe inter unfern Für: 
ſprechern, zu ihm; die ich niche nur vor Gerichte fleißig hörete, 
ſſondern auch zu Haufe, und auf en Plaͤtzen eifrigft bes 
gleitete, und deren Einfaͤlle und Geſpraͤche, ja alle ihre Reben, - 
cch mlr, als ein junger Menfch, begierigft aufzeichnete. Denn 
65 wohl die meiften boshafter Weiß? dafür hielten, daß Se» 
cundus feine fertige Sprache hätte; Aper aber mehr durch 
feinen heirtigen Kopf, und fein Aute Naturell, als durch Lin: 
terricht und Gelehrſamkeit, den Ruhm eines Redners erlan ⸗ 
get haͤtte: ſo fehlte es doch weder dem Secundus an einer 
reinen, wohlgefaßten und leichtfließenden Sprache; noch 
dem Aper an der gewöhnlichen Wiſſenſchaft: weiche er nicht 
ſo wohl verſaumet hatte, ale vielmehr verachtete; nicht anders, 
als wenn er durch feinen unermübeten Fleiß deſtomehr Ehre 
einlegen würde, wenn fein guter Kopf ſich auf feine andre. 
Hilfsmittel fremder Künfte zu verlaſſen fehlen 
Als wir mmin des Maternus Zimmer hinein taten, fans . 
den wir. ihn über dem Buche ſitzen, welches er bes vorigen Tages 
öffentlich adgelefen Harte. Iſt dir nicht ehrivenig bange, Ma⸗ 
ternus, wegen bes Geſchwaͤtzes ber Liebelgefinneten ?_ ſprach 
Secundus ihm: und kannſt du Deiner anzäglichen Tragoͤ⸗ 
die noch wohl gut feyn? Oder haft bu fie vieleicht deswegen 
wiederum vorgenommen, daß du fie mit größerm Fleiße über 
feben, basjenige, was zu übeln Auslegungen Anlaß gegeben 
hat, ausftreichen ; und einen, wo nicht beſſern, doch nicht ſo ge⸗ 
fahrlichen Caro, ans licht ſtallen mit? Du 
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der verfallenen Beredſamkeit. 5 


Du magſt fie ſelbſt leſen, wenn dirs beliebt, gab er zur . 
Antrvort ;; fo wirft du eben das darinn finden, was du mich 
porlefen gehöret haſt. Hat aber Cato ja noch etwas vergeß 
fen, fo wird es fünftig Thyeſtes nachholen. Denn zu dieſem 
Trauerfpiefe habe ich ſchon den Entwurf im Kopfe. Daher 
eile ich mit dieſem fo-fehr, daß ich es heraus gebe; Damit ich 
hernach mit allem Fleiße auf etwas neues derifen fönne,  — _ 

So mirft du denn deiner Tragödien gar nicht fart ? erwie⸗ 
derte Aper; fo gar, daß du alle deine Rechtshaͤndel fahren 
täffeft, und alle Deine Zeit, wie bisher mit ber LYIedes, ale 
igo mit dem Thyeſtes, zubringeft? So viele Angelegenhei⸗ 
ten deiner Freunde, ja fo vieler Eolonien und Städte Ber 
duͤrfnifſe fodern dich aufs Rathhaus; denen du Faum ges 
wachſen fenn wuͤrdeſt, mern bu bir gleich nicht noch mehr zu 
thun machen; und ben Domitins, und ben Caro, das iſt, 
unfee Hiſtorien und unfte römifche Namen, ben Sabeln ber 
Griechen an die Seite fegen moͤchteſt. | | 

Deine Schärfe würde mich irre machen, erwiederte Ma⸗ 
ternus, wenn wir es nicht ſchon gewohnet wären, immer mit 
einander zu flreiten. Denn du höreft niemals auf, die Poe⸗ 
ten zu verfolgen; ich aber, dem du bie Trägheit in Führung 
der Nechtsfochen vorwirfſt, höre niemals auf, die Poefie wi⸗ 
der Dich zu vertheidigen. Deſto lieber ift mirs, daß wir 
hier einen Richter befommen haben, der mirs entweder ver⸗ 
biethen kann, fünftig mehr Verſe zu mache; ober, welches 
ich lange gewuͤnſchet habe, welcher mich durch fein Anfehen 
noch "mehr anfpernen wird, bie Kleinigkeiten der gerichtli⸗ 
hen Gelehrſamkeit, dabey ich mirs fauer genug habe werben 
laſſen, bey Seite zu fegen; und mid) auf eine weit heili⸗ 
gere und prächtigere Beredſamkeit zus legen. Br 

Ehe mich Aper zum Richter annimmt, verfegte Secun⸗ 
dus, will ich das thun , was rechtfchaffene und befcheidene 
:, Richter zu thun pflegen: dieſe entfchufdigen fich nämlich, 
eine Streitigfeit zu entſcheiden; wenn es offenbar ift, dag fie 
einer Partey mehr zugethan find, als der andern. Denn 
wen iſt es unbefannt, daß mir niemand weber an — 


— 
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6 Geſpraͤch, von den Upſachen 

ſchaft, noch an Umgange näher ift, als Salejus Baffus; ber 
fo wohl ein wackerer Mann, als ein trefflicher Poet iſt? Und 
wenn die Poefie angeflager wird: fo weis ich In Wahrheit 
Keinen ſchuldigern Beklagten zu finden, als eben I) 


So wohl Salejus Baſſus, gab Aper zur Antwort, als 

wer fonft Die Poefie liebe, und durch Gedichte Ruhm ſuchet, 

- foll Hier ficher ſeyn: wenn er mur feine Rechtshaͤndel zu fuͤh⸗ 
ven geſchickt iſt. Aber daß ſolches dem Maternus zuftatten 
kommen ſollte, das werde ich nimmermehr leiden. Ihn allein 
werde ich anklagen, als der zu einer recht männlichen und zierli⸗ 
chen Beredſamkeit gebohren ift: woburch er fich Freunde 

machen und erhalten, ſich ganze Nationen verbindlich machen 
und Propinzen gewinnen kann ; und doch eine. Kunſt verſaͤu. 
met, bie in unfrer Republik überaus nüglich, zu Ehrenaͤm⸗ 
tern fo beförberlich, dem Ruhme unſrer Stadt fo zutraͤglich, 

und zur Verherrlichung unſers Reiches bey allen Völkern, fo 
geſchickt iſt, als feine andre in der. Welt. Denn follen von 

Rechts wegen. alle unfre Worte und Werke zum allgemeinen .. 
" Mugen abjielen: was wird denn ratpfamer feyn, als ſich 

. in einer Kunft zu üben; woburch man allegeit fertig unb be⸗ 

reit ift, feinen Freunden Schuß, den Fremden Huͤlfe, ben 

Bedraͤngten Heil:zu.verfchaffen, ben Neidern und Feinden 

hingegen Furcht und Schrecken einzujagen; ſelbſt aber ganz 

jicher, und, fo zu xeden, mit einer unaufhoͤrlichen Leibwache 
umgeben ſeyn kann ? in einer Kunſt, deren Vermoͤgen und 

Nugbarkeit fich, wenns ung wohlgeht, in der Vertheibigung 

andrer leute aͤußert; in eigner Gefahr aber, ein beſſer Ge 

wehr abgiebt,, als. Panzer und Schwert: weil fie ben Bes 
drängten nicht nur fhügen, ſondern auch den Gegner entwe⸗ 
der vor Gerichte, ober vorm Mathe, ober vor dem Kaiſer, an⸗ 
greifen kann. Was hat neulich ber eprifche YIarcell, dem 
ihm gehäffigen Rathe fonft anders, als feine Beredſamkeit 
entgegen ſetzen fönnen ? ‘Denn da er hiemit gewaffnet mar; 
fo machte er die ganze Weisheit des Helvidius zu Schanden, 
der fich im Reden gar nicht geübet hatte. 
| W % 


der verfallenen Beredfümnfekt, 7 
Ich mag von dem Mutzen der Beredſamkeit nichts mehr 
binzufegen :- weil ich nicht vermuthe, daß Maternus mir 
widerfprechen merbe. sch komme alfo auf die Anmuth ber 
Wohlredenheit, welche man nicht nur einen ober den andern 
. Augenbikf, ſondern faft ale Tage, ja jede Stunde, genießt. 
Denn was iſt einem muntern, freyen und zu ehrbaren Belu⸗ 
fligungen gebohrnen Gemüthe wohl füßer, als. fein Haus 
täglich voll anfehnlicher Leute zu fehen: von welchen er weis, 
daß fie weber Geldes. wegen, noch weil er feine.Erben hat, 
noch feiner Bedienungen halber; ſondern um ſein ſelbſt wil⸗ 
len, zu ihm fommen? ja, daß wohl gar die Reichen, und 
Maͤchtigen, fi bey ihm, ale einem armen und jungen : 
Menfchen.einfinden; und ihm entweder ihre eigenen, ober ih⸗ 
rer Freunde Sachen auftragen. - Kann einen, mohl entwe · 
der der Reichthum, ober eine große Macht fo feßr ergegen; als 
wenn man fieht, daß beiahrte und graue Märmer, denen alle . 
Welt gewogen ift, bey bem größten Leberfluffe aller Dinge 
gefteben: daß es ihnen an bemallerbeften fehlet? Was hat 
man nicht ferner für eine ‘Begleitung von Bürgern, wenn 
man ausgeht? was für ein Anſehen machet es nicht auf den - 
Straßen? Was für Ehrerbiethung vor Gerichte?. Was iſt 
es nicht für eine $uft, mitten unter einer großen Berfammlung 
aufzuftehen, weiche ganz ſtille if, und auf einen einzigen bie 
Augen richtet? von dem Volke umringet und gedränget zu 
werden, welches in eben bie Gemuͤthsbewegungen geraͤth, 
die ber Redner angenommen hat? Ich erzaͤhle hier nur bie 
gemeinen Beluftigungen der Redner, die auch ein Ungelehr⸗ 
ter wahrnehmen ann. Denn dasjenige heimliche Bergnü- 
gen, Das nur benen, die da reden, allein bekanntiſt, uͤbertrifft 
ſie noch ſehr weit. 
Denn bringet man eine mit Fleiß ausgearbeitete Nee ' 
sum Dorfcheine : fo ft auch die Luſt dabey fo wichtig und. 
dauerhaft, als der Vortrag felbft. Iſt man mit einer kuͤrz⸗ 

- lich übernommenen Sache, noch ein wenig befümmert und ' 
furchtſam aufgetveten: fo ift es einem um defto lieber, wenn 
es auch bey diefer Bangigteit gut obläuft Aber bas oe 

a4 groͤße⸗ 


3 Seforäch,'von dei Urſachen 
groͤßeſte Bergmügen entſteht enblich, wenn man fich waget, 
aus dem Stegreife, und ohne alle Vorbereitung zu: reben. 
Denn mie auf dem Felde, wo zwar vieles mit großer Sorg- 


faolt geackert und gebauet wird, dennoch dasjenige allzeit an⸗ 
genehmer iſt, was von ſich ſelber waͤchſt: fo iſt es auch mit 
dem Verſtande beſchaffen. Soll ichs von mir ſelber geſte⸗ 


ben, wie mie dabey zumuche iſt: fo bin ich gewiß diejenigen 
Tage, da ich zu guößern Ehren Fam, und, ob ich gleich von 


fhlechtem Herkommen bin, zum Zunftmeifter und Stabes 


- richter gemachet wurde, fo vergnügt nicht geweſen, als dieje⸗ 
nigen : wann ich, nad) mieiner wenigen Berehfamteit, entwe⸗ 
ver einen Beklagten gluͤcklich zu vertheidigen; ober vor den 
‚Hunderten eine Sache nach Wunſche vorzufragen; ober auch 


vor dem Kaifer, feine eigeien Bebienten zu veramvorteri, 


Gelegenheit gehabt habe. Alsbann duͤnket es mich, daß ich 
über alle Zunftmeifter, über alle Stabtrichter und Bürger 
wmeifter weht weg bin ; ja ich empfinde ein foldhes Vergnügen, 
daß ich faft außer mir bin. Entſteht nun daflelbe bey an⸗ 


dern-niche auch, ſo komme es Daher: (weil es weder von fale - 
ferlichen Befehlen, och aus der Gewogenheit anderer Leute 


fondern aus mir ſelbſt den Urſprung bat. - 
Welche Kunft beinget wohl fo viel Ruhm und Ehre, als 
die Beredſamkeit? Die Redner find ja nicht mur bey den 


Arheitfanien und Beſchaͤfftigten in der Stabt; fonbern auch. 


bey der 'wohlgerathenen und hoffnungsvollen jugend be» 


- rühme. Weſſen Narren pflegen wohl die Aeltern ihren 
Kindern zu alleverft benzubringen? Wen pflege wohl der . 


gemeine Pöbel, im Vorbeygehen, mehr bey Namen zu nen⸗ 
nen, und mit Fingern zu weiſen? So gat die Fremden, und 


. Anfömmlinge fuchen, wenn fie hier angelanget find, diejenl- 


gen zu ſprechen, von welchen fie fhon zu Hauſe fo viel ver- 
nommen haben; und wollen fie auch von Perfon kennen ler⸗ 


nen, Ich wollte wetten, daß der jetztgedachte Marcellus 


Eprius und Crifpus Vibius; denn ich bediene mich lieber 
neuer, als alter Erempel, an den Außerften Enden der Erden 
_ eben ſo befannt find, als zu Capua und Vercelle, woher fie 


gebuͤr⸗ 


der verfallenen Beredſamkeit. 9 
——38 Und das koͤnut nicht etwa von bes 
nen großem Bermoͤgen und Reichthume her; wiewohl fie 

auch Bazu durch ihre Beredſamkeit gelanget ſeyn fünnn; 
ſendern bloß von ihrer Wohlredenheit: deren göttliches We -⸗ 
fen und himmlifhe Kraft zu allen Zeiten Proben gewieſen 
bat; wie hoch es ein Menfch durch bie Fähigkeit feines 
Verſtandes bringen koͤnne. Aber, biefes alles, wir ich fchen 
vorhin erwaͤhnet habe, iſt bas handgreiflichſte, was man 
Per haben, fondert nur mit eigenen Augen 


Dem ie geringfchägiger und verächtlicher ihr Herkom⸗ 


wen iſt, je armfeliger umd kummerlicher ihre Umftände in 


ter zum geweſen; befto herrlichere Beweisthuͤmer geben 
fie ab, ben Nugen der Beredſamkeit darzuchun. Site ha 
ben fein anſehnliches Geſchlecht, Fein Vermögen, ; ja beyder⸗ 
ſeits Peine ſonderliche Aufführung. Der eine ift fo gar unan⸗ 
ſehnlich von Perſon. Doch find fie ſchon fo viel Jahre ber, 
die anfehufichiten Leute in der Stabt, und fo lange es ihnen 
belicher Hat, die vornehmſten Sachwalter geweſen; fie ſtehen 
noch itzo in des Kaiſers Gnade oben an, haben alles in Haͤn⸗ 


den, und werben von Ih feibft mit einer geroiffen Ehrfurcht 


gelichet. Dem Veſpaſian, diefer ehrwuͤrdige und wahr 


—— Greis, ſicht eg wohl: daß alle feine uͤbrigen 
ihr Gluͤck bloß ihm zu verdanken haben, weiches e - 


Bann, alser will: Marcell und Eri- 


. fo reichlich auseeiten 
.  fpus aber hätten feine Freundſchaft durch etwas erlanget, was 


fie von keinem Fuͤrſten bekommen hätten, auch nicht bekommen 
fönnten. Die Bilder, Ehrennamen, und Säulen, find uns 
tee fo wielen anbern herrlichen Vorzuͤgen, fo zu fagen, das ges 
tingfte : und doch wird man ſie ſo leicht nicht aus den Augen 
fegen, als den Reichthum; weicher gleichwohl leichter von je⸗ 
manden geſchmaͤhet, als verachtet wird. 
Mit ſo vielem Ruhme, mit ſo vielen Ehrenzeichen und 


Schaͤtzen, findet man die Däufer dererjenigen erfuͤllet, Die 


fh von Jugend auf den Rechtshändeln und der Beredſam⸗ 
keit gewidmet haben. — Gedichee und Verſe, m " 


er. en don den Lirfachen 


mit Maternus ſein ganzes’ eben zuzubringen 
‚woher unſre ganze Streitigkeit den Urſprung Bat; bringen 
‚ihren Verfaſſern meber Anfehen noch Nugen. . Die Beluſti⸗ 
- gung daben ift furs, bas Lob aber, fo Daraus entſteht, ift ſehr⸗ 
eitel uud fruchtlos. Sch weis zwar, daß du weber. biefeg,: 
vaoch was ich bald hernach fagenmerbe, gern hören magſt; doch 
- fage, mir einmal, YEeteenus: was hilft es, wenn Agame⸗ 
mnon ober Jaſon bey dir geſchickt redet? Wer wird dadurch 
vertheidiget? Wer geht voller Verbindſichkeit gegen dich nach 
u Haufe? Mer begleitet, grüßet, oder verehret unfern Salejus, 
einen trefflichen Dichter ? oder, wenn das etwa rüßmlicher 
tlinget, den unvergleichlichen Poeten ? Weim feinem Freun⸗ 
de, oder Verwandten, ober.ihm felber etwas. begegnet: ſo 
nimmt er feine Zuflucht gudiefem Serundus; nicht aber zu 
Dir, der du ein Poet biſt. Er bittet dich nicht, Berfe.für fich - 
zu machen: biefesfanner felbft aufs zierlichſte und lieblichſte. 
Dennoch, wenn er ein:ganzes Syahr, Tag ver Tag, ja auch 
manche Nacht, zur Verſertigung eines Buches angewandt. hat? 
ſo muß er noch ſelbſt herum gehen und:bitten,. daß mau ſich 
nur ˖die Mühe nehme, es anzuhoͤren. Und auch das 
geſchieht nicht einmal umſonſt; denn er muß ſich ein 
Haus borgen, ſich einen Seal bauen, Stühle und Bänfe 
miethen, und Bücher auscheilen. Wenn num fein Vorleſen 
aufs allerbeſte gelingt: ſo genießt er fein ganges Lob nur eite 
paat Tage lang ‚da es:gleichfam ‚in ber erſien Blüche iſtz 
denn es koͤmmt zu Peiner Reife, bringt auch feine kuͤchtige 


Frucht. Kein Menſch wird deswegen fein Freund, niemand 


ſuchet ſein Client zu werben; niemand druͤcket fich eine von 
ihm empfangene Wohlthat ins Gemuͤth: ſondern er hoͤret 
nur ein unbeftändiges Geſchrey, leere Stimmen und empfindet 
mur eine flückige Beluftigung. 
Wir lobten es neulich, :als. eine fonberbare Brengebigfeit 
Veſpaſians ba er dem Baſſus fuͤnfhundert Seſtertien ge⸗ 
ſchenket Hatte. Es iſt auch in ber That etwas herrliches, Die 
Mitdigfeit der Fürften darch finen Wig zu verdienen. Al⸗ 
lein um wieviel trefflicher ift es nicht, fich ſelbſt ſolche edle \ 
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theile zuwege zu bringen, ſo oft man ihrer an Hausweſen 
bedarf, und‘ fein Vermoͤgen feiner eigenen Freygebigkeit yıl 
danken zu haben? Hierzu koͤmmt noch, daß .ein: Poet, der 
etroas rechtes außarbeiten will, den Umgang feiner Sreum - 
de verlaffen, die Annehmlichkeit der Stab. meiden, unb 
alle‘ übrigen Verrichtungen unterlaffen ; ja’, wie fie felber 
fagen ‚: in. Luſtwaͤlder und Häyne, das iſt in die Einoͤden, 
enhveichen muß. \ u EEE J 
Was die Ehre und das Lob anlanget, darnach fie einzig 
und .allein fireben, und welches fie für bie einzige Belohnung , ' 
äbrer Arbeit halten : fo wird auch diefes den. — 
nicht fo reichlich, als den Rednern zu Theil.” Denn die 
mittelmaͤßigen Poeten kennet niemand; die guten aber find 
nur wenigen bekannt. Wann erſchallet wohl ber, Ruf von 
einem vorgelefenen Gehichte in der ganzen Stadt? geſchwei— 
ge benn, daß er fich in fo vielen Provinzen ausbreiten follte. 
Wo kommt wohl einer.aus Afien, ober Spanien, daß i 
iso unfer Gallien vorbeygehe, nach Rom; der nah dem 
Saleius Boffus fragen ſollte? Fraget ja jemand nach ihm, 
und hat man ihn einmal gefehen: fo geht man vorüber, und , 
äft fo fehr damit zufrieben, als wenn man ein Gemaͤld, aber 
eine Bildfäule geſehen hätte. .. eu... 
Doch will ich diefe meine Rebe nicht ſo verſtanden haben; 
als ob ich diejenigen, denen Die Ratur die Geſchicklichkeit zur 
Beredſamkeit nerfaget bat, Kindern wollte, Verſe zu ma⸗ 
dien: wenn fie nur ihre Zeit durch diefe gelehrre "Bernie 
hung angenehm vertreiben; und ihren Namen berühmt machen 
fonnen. Ich halte alle Arten der Beredſamfteit für Heilig 
und ehrwuͤrdig. Micht nur unſre Trauerfpiele, ober Helden⸗ 
gedichte, fondern auch die angenehmen oder verliebten Ele⸗ 
gien, bie bittern Satiren, die Scherz» oder Siungebühte, 
und was: bie Wohlredenheit noch fonft für Gattungen haben 
mag, das alles‘ halte icy Höher, als alfe andre Künfte und. 
Biftenfihaften. Sondern ich habe mit bir zu hun, War 
ternus; weil du, da dich die Natur zu dem bochſten Gipfel 
- J EN er 
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2... Gefimich, von den Urſachen 
ber Beredſamkeit treibt, Dennoch unten ſtehen bleibſt; das 
beſſere verlaͤßt, und das ſchlechte erwaͤhleſt. | 
Was meyneſt Du, wenn du in Oriechenland gebohren. 
wäreft, wo es fein Schimpf iſt, auch leichtſinnige Künfte 
. gatreiben; and dir Die Eötter bes Nikoſtratus Kräfte gege⸗ 
ben hättens.fo wuͤrde ich es nicht zulaffen, ba du die ſtarken 
Schultern mb. bie zum Kampfe gebohrnen Arme, mit Pfeile 
werfen ober dem Tellerſpiele beſchimpfen ſollteſt. Auf glei⸗ 
che Weiſe rufe ich did) ige, aus den Hoͤrſaͤlen und von den 
Schaubuͤhnen, aufs Rathhaus, zu Procefien und zu wahr⸗ 
baftigen Steeitigfeiten: zumal, da du did) nicht einmal da⸗ 
durch enefchuldigen kannſt, was fonft Den meiſten zur Aus⸗ 
flucht diene; als wenn nämlid) die Poefie ſich nicht fo viel 
Feinde machte, als bie Berebfamfeit; Denn bein herrliches 
Naturell ereifert fich docht nicht zwar einem Freunde zu ger 
fallen; fonbern du beleidigeft anbre,umbesCatoreillen. Da 
entſchuldiget fich num die Beleibigung meer durch die Noch⸗ 
wendigkeit deiner Pflicht; noch durch‘ die Redlichkeit eineg 
Sachwalters, noch durch die Hitze im Reden. Du ſcheinſt dich - 


7 mehe mit gutem Bedachte eine merfwuͤrdige Perfon, bie mit: . 


großem Nachdrucke fprechen könnte, erwaͤhlet zu haben, 

Ich merke ſchon, daß du antworten kannſt: biefes bringe 
eben ben größten Ruhm zumege; daher entſtuͤnde der Bey⸗ 
fall aller Zuhörer, und. desipegen.rebete Die ganze Stadt ba⸗ 
"yon. Ganʒ recht: aber ſo entſchuldige dich nur nicht mebr, 
mit der Liebe einer ruhigen und ſichern Lebensart; da Du dir 


ja die großeſten feute zu Gegnern waͤhleſt. Wir find ver ⸗ 


arägt, die Privatſtreitigkeiten unfrer Bürger auszuführen: 
Iſt es nun dabey noͤthig, einem bebrängten Freunde gu gut, 
bie Ohren der Maͤchtigen zu heleidigen: fo bat man doch ſei⸗ 
ner Pflicht ein Genuͤgen gethan; und das kann bir genommene 
Freyheit ſattſam entſchuldigen. a 
Ms dieſes Aper, nach feiner Gewohnheit, heftig und mit 
erhabener Stime, geſprochen hatte, laͤchelte Maternus ganz 
ruhig, und ſagte: ich hatte mich ſchon fertig gemachet, die Redner 
eben ſolange anzuklagen, als Aper fie gelobet hat, Dem * 
a 


> 
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dachte, dag er von ihtem Lobe auf bie Verkleinerung Der Does . 
ten fommen, und die Dichtkunſt herunter machen wuͤrde. 


Aber er hat mich durch feine Kunſt befänftiget; indem er es 
-jugegeben hat: biejenigen, welche nicht gefchickt wären, die 


Redekunſt zu treiben, möchten immer Verſe machen. 


Was mich anlanget, wiewohl ich mich vieleicht durch die 
gerichtliche Beredfamfeit hätte hervor thun können: fo habe - 
ich Doch durch das Vorleſen der Tragödlen angefangen, ber 
ruͤhmt zu werden; ſonderlich als ich Die gottloſe Gewalt des 
Nero, bie auch bie Gelehrſamkeit entwelhete, unterdruͤcket 
und gebrochen babe. Wenn ich alſo vorige eittigen Ruhm _ 
und Namen erlanget habe: fo bin ich folches mehr meinen 
Gedichten, als meinen Neben, fehuldig. a ich habe beb 
fehloffen, mich gänzlich von den gerichtlichen Verrichtungen 
108 zu' machen. Ich wuͤnſche mir auch die Begfeitung fo 
vieler Leute, Und die große Menge berer, die mie aufwarten 
wollen, eben fo wenig; als die ehernen Säulen und Bilder, 
bie fich aber fehon wider meinen Willen in mein Haus ge 
dringen haben.’ Mas meinen Zuſtand Anbetrifft, fo ſeßet 
mich die Unſchuld in eine größere Sicherheit, als die Bered⸗ 
ſamkeit: ich beforge auch nicht, daß ich jemals, auf bem 
Rathhauſe ein Wort werde verlieren dörfen: es muͤßte denn 
andern zu gut geſchehen. | J 

Was die Wälder und Gebuͤſche anlanget, und die Einſam⸗ 
keit, die mir Aper vorgeworfen hat; ſo bringen ſie mir ſo viel 
Vergnügen, daß ich es mit unter bie vornehmſten Fruͤchte 
der Poeſie rechne: wenn ich weder an dem’ Beräufche der 
Stadt, noch bey dem Gezaͤnke der Nachbarn auf der @affe, 
noch unter dem Wehklaͤgen und ben Thraͤnen ber Verbrecher, 
meine Verſe machen darf. Mein Gemuͤth enrweicht ar 
unſchuldige undreine Derter, und genießt eines recht heiligen 
Aufentchalts. Dieſes ift ber erſte Urſprung ber *Beredfamfeirt 


hier find ihre innerſten Heiligthuͤmer verborgen! In diefee | 


Geſtalt und Kleidung iſt fie zuerſt don Menſchen erfehienen 
md in diejenigen Seelen eingefehret, bie noch von feinen La⸗ 
ſern beflactet waren, So haben auch die Orakel geredet 

nn 


Geſyraͤch, von den Urſachen 


Denn biefe qure gewinnſuͤchtige u blutige Beredſamkeit iſt 
neu, und aug.ber Boeheit der Menſchen entſtanden; ja wie 


* ſelbſt ſageſt, Aper, fie iſt an ſtatt ber Schwerter und 
| Spieße erfunden morben. 


Hingegen rar "das eine gluͤchſelige, und daß ich poetiſch 


rede, eine recht guͤldne Zeit, da man ſowohl au Rednern, als 


an Laſtern einen Mangel; an Dichtern und Poeten aber ei⸗ 


nen Ueherſtuß hatta: weiche nur tugendhafte Thaten befungen, 
sicht. gben die laſterhaften vertheidigten. Niemand genoß 


mehr Ehre, als ſie; und zwar erftlich bey den Göttern, derer 


. Antworten ‚fie fund machten, und deren Gaſtmahlen fie bey⸗ 
wohneten; ; nachmals auch bey den Nachkommen dieſer Goͤt⸗ 


ger, und den anſehnlichſten Koͤnigen: bey weichen man in den 
Gecſchichten feinen Sachwalter ;. wohl aber einen Orpheus 


und Linus, und wenn man etwas weiter zurüd geht, den 
Apollo feldft antrifft. 
Dauoͤnket ‚Dich aber diefes gar zu fabelhaft und erdichtet; fo 
wirft du mie hoch das zugeben, Aper: daß Symerusben den 
Nachkommen eben fo viel Ruhm, als Demoſthenes, erlan⸗ 
get bat; und die Ehre des Euripides und Sophokles in 
feine engere Oraͤnzen eingefchloffen ift, als das Gerücht, wel ⸗ 
ches Lyſtas und Hyperides ſich erworben haben. . Du wirſt 
auch heutiges Tages mehrere finden, die lieber Pirgils, als 
Cicerons Ruhm zu haben mänfchen mürben. Auch ift 
feine Sachs De Des An inius und Meſſala fo berühmt, als 
oide Medea, und des Darius Chyeftes. 
Seibft das Giuͤck der Poeten und ihren glücfeligen Auf⸗ 
enthalt, ſcheue ich mich nicht, mitbem untuhigen. und beäng« 
igten Leben der Redner, zu vergleichen. eich diefe durch 
ve Gefährlichfeiten und Zänfereyen bis zur Bürgermeifter« 


würde geftiegen find: fo will ich mic 8* lieber die ſichere 


Inbe einſame Stille Virgils wählen, daben es ihm weder an 


8 Gnade, nod) an des römifchen Volkes Hoch⸗ | 


achrung "gefehle bat. Es bezeugens Auguſts eigene 
Briefe; es begengets auch das Volk felbft: weiches, als auf 
der Schaubüßne ein Gedicht Vicgils vorgeleſen ward, ia 
geſtan⸗ 
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geflanden; und da Virgilius von ungefähr zugegen war, und 
mit zuhoͤrete, ihm eben die Ehre, als dem Auguſtus ſelbſt er⸗ 
wieſen hat. Bu 

: Auch zu unfern Zeiten wird Secundus Pomponius dem 
Domitius Afer weder an Anfehen, nochan einem dauerhaf⸗ 
ten Ruhme im geringften weichen. Denn was haben doch 
Erifpus und Marcell, ‚auf die dus Dich berufeft, was haben 
fie dach für ein ſo beſonderes Gluͤck? Iſt es etwa diefes, daß 
fie ſelbſt in Furcht ſchweben, und von andern gefürchtet wer 
den? Daß fie täglich um etwas angefprochen werden, dar⸗ 
über man ihnen gehäßig wird ? Daßfie durch ihre Schmaͤu⸗ 
cheley gefäffelt find, und weber von ben Regenten für rechte 
Sclaven, noch) van ung für recht frey gehalten werden ? Wo 
iſt denn ihre fo große Mache? So viel vermögen ja ſonſt 
aud) die frengelaffenen Knechte! — 

Mid) aber, ſaget Virgil, mögen bie lieblichen Mufen 

nur fern von allen Sorgen und Bekuͤmmerniſſen, fern von 
bem Zwange, etwas milt Widerwillen zu thun, zu den hei⸗ 
tigen Wäldern und ‘Brunnen führen ; wo ich weber bie unſiu⸗ 
nigen und ſchluͤpfrigen Gerichtsſtaͤten, noch das fuͤrchterliche 
Gerücht davon erfahren darf. Es wecke mich weber das 
Geräufh der Elienten, noch das Keuchen ber Bedienten auf. 
30 mag auch aus Ungemwißheit bes Künftigen, an flatt einer 
| ändung, fein. Teftament machen. Ich will nicht mehr 
Güter befigen, als ich mad) eigenem Belieben vermachen 
fan, an tven ic) will, wenn mein letzter Tag fich einflellen 
wird. Man fege mein “Bild auch nicht traurig und mit ver⸗ 
brüßlichen Gebaͤrden; fonbern freudig umd mit befränztent 
Haupte auf mein Grab. Ja auch meines Gedaͤchtniſſes wie» 
gen, darf ſich niemand die geringſte Muͤhe machen. 
Kaum Hatte Maternus dieſes, faſt ganz entzuͤckt und be⸗ 
geiſtert, ausgeredet, als Vipſanius Meſſala ins Zimmer 
trat: und da er aus ihren aufmerffamen Gebärden vermuthe⸗ 
is, Daß fie etwas wichtiges vorhaͤtten; ſprach er: bin ich etwa 
zu ungelegener Zeit darzwiſchen gekommen, da ihr mit einer 
heimlichen Sache, die viel Nachdenkens braucher, beſchaͤffti⸗ 
er?” 
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get ſeyd? Bar nicht! ger nicht, verſehee Secundus, Ich woll | 


. te, du wäreft eher gekommen. Denn Bir würbeft bich fo 


N 


wohl an ber wohlgefaßten Rebe unfers Apers vergnüget ha» 
ben, wodurch er den Yaternus ermähnete, ſich mit allen 
Kräften auf Die merichtliche Beredfainfeit zu legen; als auch 


an des Maternus freubiger, und wie es Poeten zuſteht, vecht 
auͤhner Vertheidigungsrede für feine Gedichte, darinm er ſich 
mehr poetiſch, als redneriſch, hat hören laſſen. 


Ich wuͤrde mich nicht nur.über dieſe Unterredung ſehr ers 
getzet haben, verſetzte Meſſala; ſondern ich vergnuͤge mich 


auch itzo uͤber euch, daß ihr, als ſolche wackere Maͤnner, und 


die groͤßeſten Redner dieſer Zeit, nicht nur bey lauter Rechts⸗ 


haͤndeln und gerichtlichen Reden eure Koͤpfe anſtrenget; ſon⸗ 
dern auch ſolche Unterredungen hinzu ſetzet, die ſo wohl das 


Gemuͤth erquicken, als bie Gelehrſamkeit erweitern; ja de⸗ 


von hoͤren, die allerſuͤßeſte Beluſtigung zuwege bringen. 


Ich ſehe auch, daß es nicht weniger an dir gelobet wird, mein 


3ecundus, daß bu des Julius Aſiaticus Leben befchreibft, 
und uns alfo zu mehr dergleichen Büchern Hoffnung macheft ; 


- nen fo wehl, mit welchen ihr flreitet, als andern, Dienur Da» 


nn.“ 


als an dem Aper, daß er die afademifchen Streitigkeiten no _ 


nicht ganz hindanſetzet, und ſeine Nebenſtunden lieber nach 
Art der neuern Lehrer der Beredſamkeit, als nach Art der 
alten Redner, anwenden will. 


Hierauf verfeßte Aper: du hoͤreſt gar nicht auf, Meſſala, 
die alten vormaligen Dinge zu loben und zu bewundern; die 
Gelehrſamkeit umfrer Zeiten hingegen auszulacyen und zu ven 

achten. Denn ſo habe ich Dich oft reden hören, 'ba du weder 


beines Bruders, noch beiner eigenen Berebfamfeit eingeben: 
wareſt, und behauptereft: daß heute su Tage kein Menſch 
ein Redner fey. Das duͤnkte mich nun defto verwaͤgener ge» 
handele zu ſeyn, je weniger du den Vorwurf beſorgeteſt: «$ 


\ wahre hoͤchſt unbitlig, dir felbft bie Ehre abzufpreehen, weiche 


Dir doc) ein jeber zugeſtuͤnde. 


u 


der verfallenen Beredſamkeit. . ı7 
Es reuet mich weder dieſes geſaget zu haben, erwiederte 
Meſſala; noch glaube ich, daß Secundus, oder Mater⸗ 


nus, oder du ſelbſt, Aper, anderer Meynung ſeyſt: obwohl 
du bisweilen das Gegentheil vertheidigeſt. Und ich wollte, 


daß jemand von euch Die Urſachen biefes umenblichen Unter» - 


ſchiedes unterfuchen, und dasjenige bekannt machen möchte, 


mas ich felber oft bey mir erwäge. Denn womit fich ſonſt 


andre tröften, das machet mir die Schwierigkeiten noch defto 


größer. Ich fehe nämlich, daß es den Griechen ebenfo geht: 


indem der Priefter Niketes, und wer ſich fonft noch itzo in 
Ephefus und Mitylene mit großem Gefchreye hören läßt, 
eben fo weit von dem Aefchines und Demoftbenes entfernet 
iſt, als Aper, oder Africanus; ober als ihr-felbft vom Ci⸗ 
cero, oder Afinius abgerichen find. _ 

Das ilt eine wichtige Frage, ſprach Secundus; die aud) 
wohl verbienet, unterfuchet zu werden. Aber wer wird die⸗ 
feibe befler ausführen können, als du; da du nicht nur ein treff« 
lich gelehrter Mann, und ein fehr wißiger Kopf bift, fondern 
auch der Sache mit Fleiß nachgedacht haft? 

Ich will euch meine Gedanken davon eröffnen, gab Meſ⸗ 
ſala zur Antwort: wenn ihr mir darinnen behüflich feyn 
wollet. | Ä 

Für zweene will ich dirß verfprechen, verſetzte Maternus. 
Denn ſo wohl ich, als Secundus, wollen dasjenige nachholen, 


was du nicht fo wohl vergeflen, als vielmehr für uns übrig. 


laſſen moͤchteſt. Denn daß Aper anderer Meynung zu fenn 
pflegt, das haft du vorhin fehon gefaget : und er gefteht es felbft. 
Er machet fich ſchon feit geraumer Zeit fertig, wider ung zu 
flreiten; und kann es unmöglich leiben, daß wir in dem Lobe 
ber Alten fo einmuͤthig find. 


Freylich, erwiederte Aper, werde ich unſre Zeitenburcheure - 
Verſchwoͤrung nicht ungehoͤret und unvertheidiget verdam · 


men laſſen. Zufoͤrderſt aber werde ich fragen, was ihr 
durch bie Alten vebſtehet? und welche Zeiten der Redner ihr 


dadurch anzeigen moller? Denn wenn ich von Alten reden 


Böre, fo verſtehe ich Seute, die vor langen Zeiten gelebet haben. 


L) 
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Es ſchwebt mir ein Ulyſſes und Neſtor vor Augen, die faſt 
1200 Jahre vor uns geſtorben ſind. Ihr aber fuͤhret den De⸗ 
moſthenes und Hyperides an, von denen es doch bekannt ge⸗ 
nug iſt, daß ſie zu Philipps und Alexanders Zeiten gebluͤhet; 
doch ſo, daß fie dieſe beyden uͤberlebet haben. Daher erhellet 
nun, daß noch nicht viel uͤber vierhundert Jahre zwiſchen 
uns und dem Demoftbenesveefloffen find. Vergleichet man 
nun diefe Dauer mit der Schwachheit unfrer Körper „fo 
kann fie vieleicht jemanden fang verkommen: hält man fie 
aber gegen die Natur der Zeit, und gegen die unermeßliche 
Ermigfeit; fo wird fie ung fehr kurz und ganz neulich beduͤn⸗ 
ten. Denn wie Cicero im Hortenſius fchreibt: fo iſt dann 
allererſt ein großes und wahrhaftiges Jahr vorbey, wenn der 
Himmel und alle Geſtirne wiederum eben diefelbe Steflung. 
bekommen; welche Zeit aber 13854 von unfern Jahren in fich 
begreift. Iſt nun dem alfo, fo erheflet ja, daß euer De- 
moftbenes, den ihr für einen Alten ausgebt, nicht nur in dem⸗ 
ſelben Jahre, fondern gar ineinem Monathemit ung gelebet 
abe. | | 

’ Allein ich komme auf die lateinifchen Rebner, unter wel⸗ 
hen ie vermurplich nicht ben Wenenius Agrippa; ber 
noch einiger maßen alt heißen fönnte, unfern heutigen bered- 
.. sen $euten vorsiehen wollet: fondern Cicero, Cäfar, Cä= 
lius, Calvus, Brutus, Afinius und Meſſala find es; 
von welchen ich Doch gar nicht begreifen fann, warum ihe 
ſie vielmehr zu den alten, als ißigen Zeiten rechnen wollet. 
Dem vom Cicero felbft anzufangen, fo ift ja derſelbe, nach 
den Berichte feines Srengelaflenen, bes Tito, unter dem 
Bürgermeifteramte des Hirtius und des Danfa, den 7 Id. 
Decembr. ermordet worden: eben das (jahr, da Auguſtus 
ſich felbft und den D. Pedius an. die Stelle der igt gedach⸗ 
ten Buͤrgermeiſter, zuMachfolgern ernennet hat. Setzet nun 
ddie 56 Fahre, die Auguſtus regieret hat, ſetzet die 23 jahre 
. des Tiberius hinzu, hernach die faſt vollfornmenen 4 Sabre 
Des Caſus, ferner, die zweymal 14 Jahre bes Claudius und 
Nexo, ein Jahr des Otto, Galba und Direllius, und 

| | | — | end⸗ 
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endlich 6 Jahre des itzigen gluͤckſeligen Regiments des Ve⸗ 
ſpaſians: ſo werden es vorm Tode Cicerons bis auf den 


heutigen Tag, faum 120 Jahre ſeyn; das ift, es wird kaum 


ein Menſchenalter heraus fommen. 
Ich felbft habe in Britannien einen Greis gefehen, der ge⸗ 
fiund, daß er bey der Schlacht zugegen gervefen, darinnen 


v 


man den Caͤſar, der ihre Inſel angreifen wollen, von den 


Ufern abzuhalten und zurüc zu treiben gefuchet.. Wenn alfo 
diefer Mann, ber bewaffnet wider den Chfar gefochten, ent« 
weder gefangen, oder freywillig, ober fopft durch ein Schick» 
fal, nah) Rom gefommen wäre; ſo würde er nicht nur den 
Cicero und Cäfar reden gehöret, ſondern auch noch unfern 
heutigen gerichtlichen Borträgen beygewohnet haben. ' 


Als neulich den Bürgern Geträybe ausgerheilet wurde, 


habet ihr felbft fo manchen alten Mann gefehen, der da er= 
zählete: daß er auch vom Auguſtus, mehrals einmal, der⸗ 
gleichen ausgetheilet befommen. Daraus ift offenbar, daß 
fie auch den Corvinus und Afinius koͤnnen gehöret haben. 
Denn Corvinus hat bis: in Die mittlern Zeiten Augufts ges 
lebet; Afinius aber faft bis in die leßtern Jahre deſſelben. 
So reißet denn die Zeiten nicht fo von einander, und nennet 
diejenigen nicht mehr alte Redner ; die doch von einerley Zu⸗ 
hören gefannt, und alfo mit einander genau verfnüpfet und 
verbunden worden... 


Diefes habe!ich nun euch zum Voraus erräßnen wollen, 


zu zeigen, daß alle die Ehre, die einer Zeit durch den Ruhm. 


und Preis diefer Redner zumachfen kann, noch igo vorhanden 
ſey; und uns weit mehr zugehöre, alsdem Servius Balba, 
dem Cajus Carbo, und andern, die wir mit befierm Rechte 
alte Redner nennen koͤnnten. Sie find naͤmlich rauf und 


unzierlich, grobund unfoͤrmlich; die alfo Calvus und Caͤ⸗ 


lius, ja Eicero ſelbſt lieber nicht hätten nachahmen follen. 
Denn igo will ic) noch ftärfer und verwägener ftreiten; 
wenn ich nur vorher erinnert. haben werde: daß die Bered⸗ 
ſamkeit von Zeit zu Zeit ihre Geftalt und ihe ganzes Anfehen 
ändert. Wie nämlich, in Dergleichung des alten Caro, 
Br ‘2 


€, Gras⸗ 


20 Geſpraͤch, von den Urſachen 


C. Gracchus reicher und vollſtimmiger redet: ſo ſpricht auch 


Craſſus weit ſchoͤner und zierlicher, als Gracchus; Cicero 
viel deutlicher, artiger und erhabener, als beyde; Corvinus 


endlich weit fanfter und annehmlicher, auch mit weit auserleſe⸗ 


- nern Worten, als Cicero. Hier frage ich num nicht einmal, 
mer von ihnen beredter ſey? Ich bin vergnügt, Daß ich erwie⸗ 
fen habe: die Beredfamfeit habe nicht immer einerley Anfe= 
ben; fondern man finde fogar bey denen, die ihr für alte 
Redner haltet, werfchiedene Gattungen der Wohlrebenbeit : 
. basjenige fen nicht flugs fihlechter, was einiger maßen an⸗ 
ders iſt; und daß es bloß ber menfchlichen Bosheit zuzu⸗ 
ſchreiben fen, guenn nur das Alte gelobet, das Neuere hinge⸗ 
gen veraͤchtlich gehalten wird. 


Zweifelt auch wohl jemand, daß es nicht Leute gegeben, die 


den Appius Cäcus mehr, als ben Cato bewundert haben7 


Wir wiſſen ja, daß es dem Cicero ſelbſt an Spoͤttern nicht 
gefehlet; denen er aufgeblaſen und ſchwuͤlſtig, nicht nachdruͤck⸗ 
lich genug, gar zu hochtrabend und ausſchweifend, eudlich auch 
nicht recht attiſch geſchienen? Du haſt ſonder Zweifes des 
Calvus und Brutus Briefe an den Cicero geleſen, daraus 


"du leicht ſehen kannſt: daß Calvus dem Cicero matt und 
entkraͤftet, Brutus hingegen ſchlaͤfrig und fahrlaͤßig zu ſeyn 


beduͤnket habe. Cicero aber hat von dem Calvus hoͤren 


muͤſſen, daß er locker und kraftlos waͤre; imgleichen von dem 
Brutus, daß er gebrochen und ohnmaͤchtig ſey; wenn ich 
mich ſeiner eigenen Worte bedienen daff. 


Frageſt du mich darum; fo halte ich dafuͤr, daß fie alle 


Recht gehabt haben: ich will aber gleich auf jeden ins be= | 


ri 


. fondre fommen; denn ißo rebe ich von allen zugleich. 


Die Bermunderer des. Altertfums pflegen die Gränzen ; 


ı 


deffelben gleichfam da zu beftimmen, wo Eaflius Seven . 


rus eintrifft ; als welcher zuerft von der alten Art ber Wohl« 


rebenheit abgemwichen ſeyn fol. Ich behauptete aber, daß er » 


“ folches weder aus Schwachheit des Verſtandes, noch aus 


Unroiffenheit ; ſondern mit gutem Bedachte, und nach reifer 
‚ Meberlegung gethan habe. Er fah nämlich wohl, wie * | 
ns 


+ 
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nicht längft ermähnet habe: daß, nach Beſchaffenheit ber 
Zeiten und Berfchiedenheit ber Zuhörer, auch die Geſtalt und 
Art ber Beredſamkeit geändert werben müffe. u 
‘Das vormalige ungefchidte und grobe Volk konnte leicht 
die elendefte Rebe anhören, und lobte denjenigen noch, der 
einen ganzen Tag mit Reben zubrachte. Daher hielt man 
fo viel auf weitläuftige Vorbereitungen, auf lange Reihen 
weit bergeholter Erzählungen, auf praleriſche Eintheilungen, 
auf taufend Sattungen von Beweisthümern; und was noch 
über das in den trockenen Schriften des Hermagoras und 
. Apolloderus, den Rednern vorgefchrieben wird. Hatte 
aber jemand gar ein wenig Philofophie gerochen, und einen 
Gag daraus in feine Rede gebracht; fo ward er bis in den 
Himmel erhoben. Und das war fein Wunder ; denn das _ 
war dazumal etwas neues und unbefanntes: und bie meiften 
Redner hatten bamals meder von ben Kegeln der Rede 
funft, noch von ben kehren ber Weltweisheit das geringfte 
gefaſſet. | 
Nachdem aber das afles itzo fo gemein geworben if; daß 
kaum jemand unter den Zuhörern ſteht, der nicht etwas in 
Wiffenfchaften gethan haben follte, wenn ers gleich nicht gar 
zu weit darinn gebracht hätte! fo muß man gewiß einen ganz 
- andern und ungewohnten Weg ſuchen, dadurch der Redner 
den Ohren feinen (Efel erwecke. Sonderlich muß dieſes bey 
ſolchen Richtern geſchehen, die nach ihrer Machf und Gewalt, 
nicht aber nad) Recht und Billigkeit urtheilen ; bie fich Feine 
Zeit vorfchreiben laſſen, fondern fie felbft beftimmen; aud) 
nicht Zeit haben zu warten, bis es dem Redner belieben wird, 
von der Sache felbft zureden, ſondern ihn oft felbft erinnern 
ja die, wenn er etwa Ausſchweifungen machen will, ihn zus 
ruͤck rufen, und ihm zu verftehen geben, baß fie eilen müßten. 
Ber würde heutiges Tages einen Rebner dulden, der 
von feiner ſchwachen Geſundheit eine Vorrede haften mollte; 
weiches doch Corvinus meiltentheils gethan? Wer würde 
fünf Bücher wider den Derres abwarten ? Wer würbe von 
einer Kusflucht und von einer Formel, ſolche unendlich große 
a B 3 Schrif⸗ 


u 32 | Sefpräch, von den Urſachen 


| Schriften leiden, dergleichen wir für den Marcus Tullius 
und ſuͤr den A. Caͤcina leſen? Der Richter koͤmmt itzo dem Re⸗ 
denden zuvor, ja er mag ihn gar nicht hoͤren; wo er nicht ent⸗ 


weder durch den Strom der Beweisgruͤnde, oder durch die 
Farben der Sprüche, oder durch den Glanz und Putz der 


DBeichreibungen, eingenommen wird. | 
So gar der anweſende Pöbel, und die ab⸗ und zugehend 


Zuhörer, find ſchon einer muntern und zierlichen Rede ge- - 


wohnt, und koͤnnen bag finftre und unartige Wefen des Alter⸗ 
thums eben fowenig leiden ; als wenn jemand auf der Schau 
‚ bühne, entweder des Roſcius oder des Ambivius Turpio 
Gebärden machen wollte. Noch mehr, auch die jungen Leute, 


die fich erft aufs Studiren legen, und ihres Nutzens halber fich 


zum Staötrichter halten ; die wollen igo nicht nur zuhören, 

fondern aud) etwas artiges und denkwuͤrdiges mit fich nach 

: Haufe bringen, Ja ſie erzähleng einander, und ſchreibens 
oft bis in die Provinzen und Colonien : wenn jemand, in einer 

‚von feinen Neben, entweder etwas fcharffinniges und kurzge⸗ 

faßtes vorgebracht ; oder wenn irgend eine Stelle, burch.einen 
- ausgefuchten und poetifchen Zierrath, hervorgeleuchtet hat. 


Denn man fobert i80 von Rednern auch fehon einen poee 


tifchen Putz: nicht zwar einen folchen, der nach dem altfrän« 
fifchen Accius und Pacuvius fehmedet; fondern der aus 
. bes Horaz, Dirgilsund Lucans Heiligehümern genommen 
ift. Indem fi) nun unſre Zeiten nach dergleichen Ohren 
und Urtheilen bequemen, fo find fie auch fehöner und zierlicher 


geworben. Doch find deswegen unfre Reden nicht unfräfe 


tiger, weil fie mit $uft angehöret werden. Denn wer mollte 
darum unſre Tempel für hinfalliger halten, weil fie nicht aus 
grobem Kalfe und aus ungeftalten Ziegeln gebauet werden, 
fondern von Golde und Marmor glänzen ? 


Die Wahrheit zu geftehen, ich kann mich bey einigen 


Schriften der Alten kaum des Sachens enthalten; bey andern 


aber faum bes Schlafes erwehren. Selbſt Calpus, der. 


Boch, wo mir reche ift, ein und zwanzig Bücher nachgelaſſen 
Hat, hut mir kaum in einer oder der andern Rede ein Gnuͤ⸗ 
| gen. 
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gen. Ich fehe auch nice, daß andre.mir hierinn wider · 


fpreihen.. Denn mer lieft wohl des Calvus Schriften wider 


den Afinius oder Drufius? Hingegen find ja die Anfla- _ 


gen, fo wider den Vatinius gefchrieben worden, inden Haͤn⸗ 
den aller Öelehrten, fonderlic) aber die zweyte Rede. Denn 
fe ift in Worten zierlich, und in Sprüchen nach ben’ Ohren 
der Richter bequemet : daraus man fieht, daß Calvus felbft 
wohl gewußt habe, was beffer wäre; und daß es ihm: niche 
an dem Willen, erhabener und zierlicher zu reden, fondern 
am Geifte und an Kräften gefeblet habe. ,  “ 
Was foll ich von den coͤlianiſchen Reben fagen ? Dieje⸗ 
nigen von denfelben gefallen ung, entweder ganz, ober zum 


Theile, worinnen wir die Zierrathen und die Hoheit unfrer Zei» ' 


ten wahrnehmen. Die fhmugigen Redensarten aber, die 


gedehnte Schreibart, die unförmlichen Säge endlich, fdhmes 


den nach dem Alterthume. Ich glaube auch nimmermehr, 
daß jemand fo gar altväterifch geſinnt ſeyn ſollte, daß ihm 


Cdlius in dem, wo er die alte Yet noch behält, gefallen 


Wir wollens zugeben, daß €. Caͤſar, wegen feiner treff⸗ 
lichen Gedanken und unzähligen Gefchäffte, durch feine Be⸗ 


redſamkeit weniger gethan, als es fein göftlicher Big zu er= . 


fodern fchien. Wir wollen auch den Brutus feiner Philo⸗ 
ſophie überlaffen : denn feibft feine Bewunderer geftehen, daß 
er in feinen Reben feinem anberroeitigen Ruhme riicht gleid) - 
koͤmmt; es wäre denn, daß jemand entweder Caͤſars Rede 


für ben Samniter Decins, ober bes Brutus fuͤr den König 


Dejotarus, nebft andern dergleichen fchläfrigen Werfen, lex 
fen, ober gar auch ihre Poefien bewundern roollte. 
Denn fie baben auch Verſe gemacht, und in die Biblio-- 
thefen gebracht; bie aber nicht befler gerathen find, als des 
Cicero Gedichte: wiewohl fie glüclicher dabey geweſen, als 
er; weil ißo Die wenigften etwas davon wiſſen. Aſinius 
felbft, ob er wohl näher bey unfern Zeiten gebohren worden, 
dünfet mich doch unter den Meneniern und Appiern ftudiret 
zu haben. So viel iſt gewiß, daß er den Pacuvius und 
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Accius nicht nur in Trauerfpielen, ſondern auch in feinen Res 


den nachgeahmet hat: fo hart und troden ift er. Diejenige 
Rede aber ift, wieder menfchliche Kögper, allererfi ſchoͤn, wor⸗ 


“ innen weder die Adern hervorragen, noch Die Geheine zu zähe 


len find; fondern mo ein gefundesund gemäßigtes Geblüt die 


Glieder erfüllet,die vollen Mäuslein erhebet,die Fleinften Adern 


roth färbet, und der Haut ein liebliches Anfehengiebt. Den 


Corvinus will ich fchonen : weiles nicht bey ihm geftanden, 


. wenbigem Gebrauche zufänglic) ift; -fondern auch von Gold 


die Munterfeit und Zierlichkeit unfrer Zeiten nachzuahmen. 


Ich komme auf den Cicero, der mit feines gleichen eben 


‚ben Streit gehabt, den ich mit euch habe. Denn, diefe be= 
wunderten die Alten, er aber zog die‘Beredfamfeit feiner Zei⸗ 


ten vor; und übertraf die Nebner feiner Zeiten durch nichts 
fo ſehr, als durch feine Beurtheilungskraft. Er hat zuerſt 
die Reden ausgepußet, zuerft eine Wahl in Worten beobach- 


‚ tet, und in die Schreibart Kunft gebracht. Er hat ſich zu« 


erſt der Munterfeit befliffen, und fchöne Lehrſpruͤche erfon- 
nen ; fonberlich in benen Reden, bie er im Alter, und am 
Ende feines Lebens gemachet hat: das iſt, nachdem er weis 
ter gefommen war, und durch Fleiß und Erfahrung gelernet 
batte, welches die befte Art der Berebfamfeit wäre. _ 
Denn feine erften Reben find nicht von ben Fehlern des 
Alterthums gefaubert. Er ift langweilig in Eingängen, weit 
läuftig in Erzählungen, faumfelig in Nebendingen. Er 
faſſet langfam Feuer, und wird felten recht higig. Wenige 
Säge ſchließen ſich fihön, fo daß etwas fcharffinniges in dem 
Gemuͤthe zuruͤcke gelaſſen wuͤrde. Man fann fich nichts dar⸗ 
aus anmerken, nichts andern erzaͤhlen, und es ſieht nicht an⸗ 
ders bey ihm aus, als in einem groben Gebaͤude: wo zwar 
alle Waͤnde feſt und dauerhaft ſind, wo aber nichts polirtes 
und glaͤnzendes gefunden wird. Meiner Meynung nach, 
muß ein Redner, wie ein guter Hausvater, nicht nur in einem 
ſolchen Haufe wohnen, wo er vor Wind und Regen ſicher iſt; 
fondern welches auch gut ausſieht, und ſchoͤn ins Auge fällt. 
Er muß nicht nur folchen Hausrarh haben, der ihm zu noth⸗ 


und 


e 
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und Edelgeſteinen, die man gern in Haͤnden haben, und oͤft 
anſehen wolle. Einige Arten muß er bey Seite ſchaffen, 
als altvaͤterſch und uͤbelſtehend; kein Wort muß gleichſam 
ſchimmlicht oder roſtig ſeyn. Kein Satz muß, nach Art der 
Chreniken, langwierig und verwirrt geſchloſſen werben. Ex 
meide Die ungereimten und albernen Poſſen. Er wechsle 
die Art des Ausdruckes ab, und ſchließe nicht allezeit auf ei⸗ 


Weiſe. 

ch will itzo das Gluͤcksrad und das Ius Verrinum * bey 
ihm nicht auslachen. Ich will äuch Das fo oft gebrauchte 
elle videarur nicht anführen, womit er fo gern zu fchließen. 
pflegt. Denn ich habe auch Das vorige wider Willen anges 
. führet,und viel andre Dinge ausgelafien : die Dod) von denen, die 
fich alte Redner nennen, allein bewundert und nachgeahmet 
werden. Ich will feinen nennen, und bin vergnügt, daß ich Die 
Gattung von Leuten anzeige. Ihr aber werdet euch gleich auf 
diejenigen beſinnen, die lieber den Lueil, als den Horaz, lie⸗ 
ber den Luctez, als den Virgil, leſen; weiche bie Wohlreden« 

heit deines Aufidius Baſſus, oder Servilius Nonianus. 
in Bergleichung des Siſenna und Varro, anftinfet; die 
unfrer Schrer der Beredfamfeit Schriften verabfcheuen und 
haften, des Calvus Bücher hingegen bewundern; die, wenn 
fie nach) der alten Art vor Gerichte plaubern, fein Menſch 
hoͤren will; ja die ſo gar der Gegenpart kaum erdulden mag. 
So elend und ungeftalt ſieht diejenige Geſundheit aus, damit 
fe fo pralen : aber durch ihr Faften werben fie ſo matt. Selbſt 
in unſerm Körper find Die Aerzte mit einer Geſundheit nicht zu⸗ 
frieben, die mit einem befümmerten Gemüthe verbunden iſt. 
Es iſt nicht genug, wicht Eranf zu ſeyn; man muß auch flark, 
Iuftig und munter ſeyn. Wernichtsmehr, als gefund ift, der 
iſt von der Unpäßlichfeit nicht weit entfernet; 

DB 3 Ä Ihr | 

® Diefes koͤmmt in einer Rede wider den Verres vor, und if 
em bloßes Wortfpiel: weil es einmal ein Geſetz, fo Verres gege: 
ben, das andremal aber eine Brühe von Schweinenfleiſch heißen 


kann. Diefes war nun frenfich für einen Cicero etwas kindiſches, 
und wird ihm mit Rechte vorgeruͤcket. 
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Ihr aber, o ihr beredten-Seute! fahret doch fort; euren: 


Zeiten durch die allervollkommenſte Beredfamfeit Ehre 


zu machen; fo wie ihr denn thun koͤnnet und wirflich thut. 


Denn ich fehe, daß du, Meſſala, die allermunterften Stellen 
der Alten nachahmeft. Ihr aber, Maternus und Secuns 
dus, wiſſet in eure Ernſthaftigkeit den fchönften Zierrath und 

> Auspug der Redensarten zumifchen. Ihr brauchet folche Er⸗ 

'  findungen, fo viel Ordnung, und wiſſet, fo oft eg die Beſchaf⸗ 
fenheit der Sachen erfobert, fo reich, fo-furz, fo zierfich und fo 
ungezwungen zu reden, fo die Affecten auszubrücen, fo die 


Freyheit zu mäßigen: daß wenn gleich unfre Zeit aus‘ Bose 


beit und Neid euch nicht fattfam verehret, dennoch die Nache 
kommen mac) Berdienfte von euch urtheilen werden. 
Als Aper diefes ausgerevet hatte, ſprach Maternus: 
Sehet ihre nun den Nachdruck und Eifer unſers Apers? 
. Mit was für einem Strome der Beredfamfeit hat er nicht 
unfte Zeiten vertheidiget? Wie mannigfaltig und wortreich 
hat er nicht Die Alten herum genommen ? Mit wie vielem Gei⸗ 
fie und Wie, ja auch mit mas für Kunſt und Gelehrſamkeit, 
Hat er nicht von ihnen felbft Die Waffen geborget, womit er 


ſie ſelber angreifen fönnte? Du aber, Meſſala, mußt deswe ⸗ 


‚gen, beines Berfprechens nicht vergeffen. Denn mir verlan⸗ 
gen weder, daß jemand die Parten ber Alten vertbeibigen 
folle; glauben auch.nicht, daß jemand unter ung, bie wir itzo 
gelobet worden, mit denen zu vergleichen wäre, die Aper fo 


fehr angegriffen hat. Er felber ift dieſer Meynung nice im. 


Ernfte zugethan; fondern er hat, nach Art der alten Welt» 
weifen, von welcher ihr fo viel haltet, dieſe Gegenpartey zu 


halten übernommen. Mache uns alfo Feine Lobrede der Al⸗ 
ten, denn ber allgemeine Ruf lobet fie zur Gmüge; fonbern _ 
zeige uns nur Die Urfäche an, warum wir von ihrer Bered⸗ 


famfeit abgewichen find: infonderheit ba er erwieſen hat, 

daß nicht mehr als hundert und zwanzig Jahre nad) Cicerons 
Tode verfloffen find. 

Hierauf erwiederte Meſſala: ch will deiner Vorſchrift 

folgen, Maternus. Denn den Aper darf man nicht lange 
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miberlegen, der fich zuerft in ben Wortſtreit einließ, daß jene 
mit Unrecht Alte genennet wuͤrden, da ſie doch nur vor hundert 
Jahren gelebet haben. Ich werde mich um das Wort nicht 


zanken. Er mag fie unſre Vorfahren nennen, ober wie es 


ihm ſonſt beliebt: wenn man nur geſteht, daß die Bered⸗ 
ſamkeit ihrer Zeiten groͤßer geweſen, als die unſrige. Ja 
ich werde auch demjenigen Theile ſeiner Rede nicht wider⸗ 
ſprechen, darinn er behauptete: daß man zu einer und der⸗ 
ſelben Zeit, geſchweige denn in verſchiedenen Zeiten, verſchie⸗ 
dene Arten der Beredſamkeit gehabt habe. Denn wie unter 
den attiſchen Rednern, dem Demoſthenes der Vorzug einge⸗ 
raͤumet wird; hernach aber Aeſchines und Hyperides und 
Lyſias und Lykurgus folgen; und wie dieſes Alter der 


Redner durch allgemeinen Beyfall den Vorzug erhalten hat: 


ſo hat auch bey uns Cicero die andern Redner ſeiner Zeit 
übertroffen; Calvus und Aſinius und Caͤſar und Cälius 
und Brutus, soerben gleichergeftalt allen ihren Borgängern 
und Nachfolgern vorgezogen. 


Daran ift nichts gelegen, daß fie in einigen Stücken von 


‘einander unterfchieden find, wenn fie nur überhaupt uͤberein⸗ 


fommen. Es mag Calvus kürzer, Afiniusvollftiimmiger, - 


Caͤſar prächtiger, Caͤlius beißender, Brutus anſehnlicher, 


Cicero aber heftiger, voͤlliger und gewaltiger geredet haben: 


ſie haben doch alle eben dieſelbe geſunde Beredſamkeit beſeſſen; 


fo daß man in ihnen überall eine Verwandſchaft des Ver⸗ 


ſtandes und Willens antrifft, man mag von ihren Schriften, 
welche man will, zur Hand nehmen; ob ſie gleich von ver⸗ 
ſchiedenem Geiſte und Naturelle geweſen ſind. Denn daß 
ſie ſich unter einander aufgezogen, wie man denn in ihren 
Brieſen hier und da einige Spuren des Neides antrifft; das 
iſt nicht ein Fehler der Redner, ſondern der Menſchen. Denn 
ich glaube, Calvus und Afinius und Cicero find zuweilen 
neidiſch und misgünftig geweſen; haben auch bie andern 
Schwachheiten der menfchlichen Natur an fich gehabt. 
Bon dem einzigen Brutus glaube ich, daß er nicht aus 
Bosheit oder Neid, fondern. ſchlechtweg und aufeiheig feine 
0 ‚ es 
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Gedanken eröffnet habe. . Denn follte berjenige wohl ben - 
Cicero beneidet Haben, der mir nicht einmal den Caͤſar beneis 

bet zubaben ſcheint? Was den Ser. Galba und €. Lölius 
anlanget, und was er noch fonft für Alte verfpottet hat, das 
erfodert feinen Vertheidiger. Denm ich geftehe, daß ihrer 
Beredſamkeit, die gleichfam noch in der Wiege lag, und die 
noch nicht zu Kräften gekommen war, noch viel gefehlet ha= . 
‚ be Im übrigen, wenn ic) außer ber allervollkommenſten 

‚ Art zu reben, mir eine Gattung erwaͤhlen foll; fo will ich mir 

‚ lieber des Gracchus feine Gemwaltfamfeit, ober des L. Craſ⸗ 
ſus reifes und männliches Welen, als bie Schnörfel des 

Maͤcenas, und den Schellenflang Ballions wünfchen, 
'&o gar viel beffer fteht es einem Redner an, ein rauhes Kleid 

anzuziehen, als einen gezwungenen und gefünftelten Huren⸗ 

ſchmuck zu tragen. ' 

Denn das tft gewiß feine oratorifche, ja nicht einmal maͤnn⸗ 
liche Art der Zierrathe, deren fich die meiften heutigen Sach» 
walter bedienen ; wenn fie an frechen Reben, an leichtfinni« 

gen Sägen und Sprüchen, und an vermägenen Redendar- 
ten, es einem Komöbdianten oder $uftigmacher gleich thun 
wollen. ya, welches faum erlaubt ift anzuhören, fo pralen 
viele Damit, als ob es eine befonbere Ehre, ein großer Ruhm, 
oder ein trefflicher Wis an ihnen wäre, daß ihre Auffäge ab⸗ 
gefungen und gleichfam hergetanzet würden. Daher ent« 
ſteht der fchändliche und verfehrte, aber doch gewöhnliche 
Ausruf: daß unfte Redner zärtlich reden; unfre Ro» 
mödianten aber beredt tanzen! | 

Zwar läugne ich nicht, daß Caſſtus Severus, ben ſich 
Aper ganz allein zu nennen unterfangen hat, in Bergleichung 
" feiner Nachfolger, allein ein Redner genennet werben konne: 
wiewohl in dem größeften Theile feiner Schriften mehr 
* Kraft, als geſundes Geblüte iſt. Er hat zuerft Die Ordnung 
aus den Xugen gefeget, bie Befcheidenheit und Schamhaftige 
feit in Worten vergeffen, und felbft die Waffen, womit er 
ſtreitet, übel eingerichtet: fo daß er ,. aus “Begierde fei- 
nen Gegner zu verlegen, ſich ſelbſt entblößt; und mehr zu 


zanken, 
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zanken, als zu kämpfen fiheint. Im übrigen, wenn man, 
wie ich gedacht, ihn mit den folgenden vergleicht, fo ift er an 
mannigfaltiger Gelehrfamtfeit, an Artigfeit des Ausbruces, 
und an der Stärfe feiner Kräfte den übrigen weitüberlegen; 
von welchen aber Aper feinen einzigen zu nennen, unb aufden 
Kampfplatz zu führen, fich getrauet hat. 

Denn ich erwartete, daß er nach der Anklage bes Brutus, 
Afınius, Caͤlius und Calvus, uns ein anderes Heer auffuͤh⸗ 
ren, und entweder mehrere, oder doch eben ſo viele nennen wuͤr⸗ 
de: von welchen er einen dem Cicero, den andern dem Coͤſar, 
und ſo weiter, einen dem andern entgegen ſetzen koͤnnte. Nun 
aber iſt er zufrieben, daß er die alten Redner namentlich her⸗ 
unter gemachet hat; und erkuͤhnet ſich nicht, einen von den fol⸗ 
genden zu loben, es waͤre denn etwa uͤberhaupt und insgemein. 
Mich duͤnket, er hat beſorget, er moͤchte viele beleidigen, wenn 
er nur einige anfuͤhren wuͤrde. Denn welcher Schuͤler 
ſchmaͤuchelt ſich nicht mit der Einbildung: daß er dem Cicero 
noch vorgehe; aber zunaͤchſt nachdem Gabinian folge? Ich 
aber werde mich nicht ſcheuen, fie einzeln zu nerinen: damit es 
aus Erempeln defto deutlicher erhelle, wie die Beredſamkeit 
ſtufenweiſe abgenommen habe. 

Eile boch, ſprach hier WMaternus, und halte lieber dein 

: denn mir verlangen feinen Beweis, daß die 
Alten größere Redner geweſen find, als welches zum wenig⸗ 
ſten ich, gern zugebe; ſondern wir fragen nur, woher es 
fomme ? davon du vorhin zu handeln verſpracheſt; als Apex 
die Beredſamkeit der igigen Zeiten bewunderte, und dich. 
durch die Verachtung deiner Vorfahren befeibigte. 

Ich bin durch Apers Rede gar nicht beleidiget, ſprach 
jener: undihr müßt es gleichfalls nicht übel nehmen, wenn 
euch vieleicht etwas hartes zu Ohren füme: denn ihr wiffet ja, 
Daß es die Art der Unterredungen fo mit ſich bringet, feine 
Meynungen, der Freundfchaft unbefchadet, heraus zu fagen. 

Fahre derowegen fort, ſprach Maternus, und rebe von den 
ten mit der alten Freyheit: von welcher wir noch mehr, als 
von der alten Beredſamkeit abgewichen find. © 
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Darauf verfegte Meſſala! ihr mollet Eeine verborgene Ur · 
fachen von mir hören, bie entweder dir, Maternus, oder dem”. 

ı Secundus, oder dem Aper unbekannt wären; fondern ihr 
leget mirs auf, unfer aller Meynung an den Tag zu legen. 
Denn wem ifts unbekannt, daß die Wohlredenheit fammt den 
übrigen Künften, nicht aus Schuld der Menfchen, fondern aus 
Nachlaͤßigkeit der Jugend, aus Sorglofigfeit der Aeltern, 
aus Unwiſſenheit der Lehrmeiſter, und aus Vergeſſenheit der 
alten Gebraͤuche, von dem alten Gipfel ihres Ruhmes herun⸗ 

ter gekommen? Alle dieſes Unheil nun, iſt zu erſt in dee Stade 


- Rom entſtanden, hernach durch ganz Italien ausgebreitet, 
und io ſchon bis in Die Provinzen gedrungen: ob wohl unfer 
“ eigenes uns am beften befannt if. | 


Ich will nur von der Stadt allein, und von biefen ein⸗ 
heimifchen Laſtern reden, Die ung.-von Jugend aufanfleben, 
und ſich mit den Jahren häufen; wenn ich nur zuvor erft« 
lich von der Ernſthaftigkeit und ſcharfen Kinderzucht unſrer 
Borfahren, etwas weniges werde erinnert haben. Zufoͤr⸗ 
derft ward vorzeiten ein Sohn, der einem jeden won feiner 
Feufchen Ehegattinn gebohren mar, nicht in der Kammer ei⸗ 
‚ner gemierheten Amme; fondern indem Schooße und an ber 
Bruft feiner Mutter erzogen: deren vornehmfte Sorgfalt auf 


das Hausweſen und auf die Kinderzucht gerichtet war. Es 


ward aber eine etwas bejahrte und wohlgeſittete Blutsfreun - 
dinn erwaͤhlet, welcher man die Auferziehung aller Kindes 
eines Hauſes anvertrauete; in Deren Gegenwart weder etwas . 
fihändliches geredet, noch etwas unanfländiges gethan wer⸗ 
den dorfte: ja die nicht nur den Unterricht und die Sitten der 

Knaben, fondern auch ihre Spiele und müßige Stunden, mit 

einer gewiffenhaften Ehrbarkeit einzurichten wußte. 

So wiſſen wir, daß Cornelia der Bracchen, Aurelis 
Caͤſars, und Accia Augufts Auferziehung beforget ; aber 
auch treffliche Leute an ihnen ergogenhaben. Dieſe Zucht und. 
firenge Auffiche nun dienete Dazu, daß das gute und under 
berbte Naturell jedes Kindes, durch Feine Bosheit verwaht- 


| Aofet werben, fondern von ganzem Kerzen die guten Kine 
U nt | ie 
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tieb gepinnen möchte: und wenn fi ſie entweder zum Solda⸗ 
tenleben, oder zur Rechtsgelehrſamkeit, oder zur Beredſam⸗ 
keit Luſt haͤtten, ſich darauf allein legen, und das allein mit 
Ernſt treiben muͤßten. 


Wenn aber itzo ein Kind kaum zur Welt gebohren worden, 
“fo wird es einer griechifchen Magd übergeben; ber man noch 
einen von den nichtswürbigften Bedienten zugiebt, der zu kei⸗ 
nem röchtfchaffenen Dienfte gefchickt ift. Durch deren alberne 
Maͤhrlein und Fratzen werden die zarten und untoiffenden Ge⸗ 
müther fo glei) eingenommen: und fein Menfc im Haufe 


giebt Acht darauf, was in Gegenwart des jungen Heren ge= 


—** oder gethan wird. Selbſt die Aeltern gewoͤhnen die 
Kinder weder zur Froͤmmigkeit, noch zur Beſcheidenheit; ſon⸗ 
dern zur Geilheit und Frechheit: wodurch ſich unvermerkt ein 


unverſchaͤmtes Gemuͤth, und die Verachtung ihrer ſelbſt und 


andrer Leute einſchleicht. 


Nun aber beduͤnket mich, daß die eigenen und befondern La⸗ 
ſter dieſer Stadt ſchon faſt in Mutterleibe Wurzel faſſen; naͤm⸗ 
lich die Liebe zur Komoͤdie, zu Fechterſpielen und die uͤſt zu 
Pferden. Iſt nun das Gemuͤth einmal davon eingenommen 
und beſeſſen: wie wenig Plag bleibt doch für die freyen Kuͤnſte 
übrig? Wie wenige wird man finden, die zu Haufe von et⸗ 
was andermreben? Was für Geſpraͤche gehen doch unter jun⸗ 
gen Leuten im Schwange, wenn wir in die Hörfäle kommen? 
Selbſt die Sehrmeifter unterreden fich wohl von feinem Dinge 
‚öfter, Denn fie ſammlen ſich die Schuͤler, nicht durch eine 
fitenge Zucht ; nicht durch Die Proben ihres Berftandes ; fon« 


dern durch das freundliche Grüßen, und durch die Neizungen 


ber Schmäuchelen. 


Ich uͤbergehe die erſten Anfangsgruͤnde der Sernenden, mo _ 


fte feibit wenig ausarbeiten, ſich um feine Kenntniß der Serie 
benten befümmern, die Alten nicht lefen; auch fih weder die 


Sachen, noch die Menfchen, noch bie Zeiten, mit ſattſamem 


Fleiße bekannt machen: ſondern man läßt ſich nur Redner 
kanmen, von baren Handwerte ihr bald hören werdet, wem 


. 
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es zuerſt in die Stadt aufgenommen worden, und in wie 


ſchlechtem Anſehen es damals geſtanden hat. . 


Ich muß hier nothruendig meine Gedanfen auf diejenige 


Zucht wenden, die jene Redner gehabt Haben, deren unend⸗ 


liche Arbeit, tägliches Nachfinnen, und beftändige Uebungen 


in allen Gattungen der Öelehrfamfeit, uns in ihren Büchern - 


vor Augen liegen. Ihr Fennet Eicerons Buch, welches er 


Brutus nennet: wo er am Ende (denn von forne thut er vom. 


den alten Rednern Meldung) feinen Anfang, fein Wachs» 
tbum, ja fo zu reden, feine Auferziehung in der Beredſamkeit 
erzähle. Beym OQ. Mutius habe er das bürgerliche Recht 
gelernet; bey dem akademiſchen Pbilo, und dem ſtoiſchen 
Diodorus, habe er alle Theile der Weltweisheit völlig gefaſ⸗ 
fer. Ja er ſey nicht einmal mit diefen ehrern zufrieden gervefen, 
die er zu Rom haͤtte haben fönnen; ſondern waͤre durch Achas 
ja und Afien gereifet, damit er den ganzen Inbegriff man⸗ 
nigfaltiger Künfte lernen möchte. | 
Und in der That fieht man aus Cicerons Schriften, daß er 
weder in der Meßkunſt, noch inder Mufik, noch inder Sprach» 


kunſt, noch in irgendeiner andern freyen Kunft, unwiſſend ge» - 


wefen. ‘Er bat die fubtileſte Difputirfunft, die Sittenlehre, 
und Naturmiflenfchaft verftanden. Und fo verhält fiche, ihr 
wackern Männer! foentftehtaus einer großen Gelehrſamkeit, 
aus vieler Kunſt und Wiffenfchaft, Die wundermürbige Bered⸗ 
famfeit. Denn die Kräfte und Zähigfeiten eines Redners 
laſſen ſich nicht, gleich andern Dingen, in fo enge und ſchmale 
Gränzeneinfchließen. „Das ift erft ein Redner, Der von allen 
„Materien, nad) Erfoderung der Sachen, und nad) Beſchaf⸗ 
„fenheit.der Zeiten, ſchoͤn und zierlich; doch foreden kann, daß 


. „Die Zuhörer baburch beluſtiget und überr&bet werben... 


Diefes war die Mennung jener Alten ; Dazu hielten fie ee fuͤt 
nöthig, fich nicht nur in ben Kednerfchufen hören zu laſſen: auch 
nicht in erbichteten und ganz unwahrſcheinlichen Streitigtei» 
ten, nur bie Zunge und Kehle zu üben ; fonbern fich in den Wiſ⸗ 
fenfchaften feft zu fegen, darinnen vom Guten und Boͤſen, von 
ber Ehrbarkeit und Schaͤndlichkeit, von da Gerechtigkeit und | 
| he 
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Ungerechtigfät gehandelt wird, Denn das find diejenigen 
Materien, davon ein Redner fprechen muß. Vor Gerichte 
. nämlich redet man faft immer von‘Billigfeit, und im Berath⸗ 
ſchlagungen von der Ehrbarkeit; doch fo, daß man beydes oft 
* einander miſchet. Davon kann aber niemand zierlich 

und ausfuͤhrlich reden, als wer Die menſchliche Natur, das 
- Wehen ber Tugenden, die Bosheis der after, und enbfich Die 
Mirtefbienge wohl DL kenne, bie weder zu Tugenden noch zu ta 
ſtern gerechnet werben 


Aus dieſen Quellen fließt auch, daß derjenige den Rich» 
ter niel leichter, entweder zum Zorne eigen, oder befänftigen | 
wird, ber da weis, was der Zorn iſt; ‚daß man leichter ein 
Mitleiden erregen wirb, wenn man weis, was Barmherzige 
keit ift, und wodurch fie erwecket wird, Iſt nun ein Redner 
in dieſen Kuͤnſten geuͤbt, ſo mag er bey geneigten oder wider⸗ 
waͤrtigen, bey neidiſchen oder traurigen, oder furchtſamen Leu⸗ 
ten reden: fo wird er allezeit die Gemuͤther in feiner Ges 
walt Haben, und fie gleichfam im Zügel halten, Er wird 

ale Borftellungen fo einrichten, wie es die Natur einesjeben _ 
erfodern wirb; und er wird feine Rede mit derjenigen Kluge 


heit mäßigen, die er auf allerley Fälle in Bereitfchaft bat, 


Bey einigen wirfet eine kurzgefaßte, feharfe, und mit Bers 
nunftfchlüffen angefüllte Schreibart mehr Beyfall; und bey 
diefen wirb man viel ausrichten, wenn man ſich auf die Dife 
putirkunſt geteget hat. Andern gefällt eine weitläuftige, 
—— und aus den gemeinſten Meynungen hergelei⸗ 
tete Rebe bee Diefe zu bewegen, muß man von der pe» 

ripatetifchen Secte etwas borgen : Denn diefe wirb ung folche 
bereits fertige, unb zum Kampfe zubereitete Schlußreben an 
bie Hand geben. Die alademifchen Weiſen werden uns 
ſtreitbar, Plato wird uns erhaben, Renophon lieblich ma» 
den. Ja felbit Epikurs und Metrodors ehrbare Vers 
größerungen anzunehmen, und ſich berfelben, nach Erfobes 
sung ber Suchen, zu bedienen, bas wird dem Redner nicht 

Gottſch. Redekuuſt. Eee unan⸗ 
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| unanftähdig ſeyn. Denn wir wollen keinen vollkommenen 


weiſen Mann, auch keine ſtoiſche Republik einrichten; fondern- 


einem jungen Menſchen Anleitung geben, der nicht nur etliche 


Kuͤnſte, ſondern alle, ganz ausführlich hören ſoll. 
Eben deswegen trieben die alten Redner auch das Buͤr⸗ 


gerrecht, die Grammatik, die Muſik und Geometrie. Denn 


es fallen viel Proceſſe vor, wo man die Rechtsgelahrheit brau⸗ 
chet; in den meiſten aber hat man auch wohl der andern 


Wiſſenſchaften noͤthig. Es antworte mir auch niemand: 


es ſey ſchon genug, wenn man ſich im Nothfalle etwas we⸗ 


niges davon, als in einem kurzen Begriffe, beybringen 


laſſe. Denn es iſt ein großer Unterſcheid, ob man ſich deſſen 


als eines Eigenthums bedienet, oder ob man es gleichſam 
nur von andern geborget hat: und man hoͤret es gleich, ob 
der Redner das, was er vorbringt, ſelbſt verſteht; oder ob er 
es nur entlehnet har. oo ' “ 

Hernach aber zieret ung die Wiffenfchaft vieler Kuͤnſte, 
wenn wir gleich gar nicht daran denfen, und leuchtet auch 
Da hervor, wo man es Jar nicht vermurhen follte. Und das 
bemerfen nicht nur die Gelehrten unter ben Zuhörern, ſon⸗ 
bern auch das.gemeine Bol. Dieſes rühmet alfofort von 
ihm, daß er rechtfchaffen ſtudiret habe, alle Stufen der 
Beredſamkeit durchgegangen, ja wirklich ein Redner fey. 
Denn ich ſelbſt halte Dafür, daß niemand ein Redner werden 
koͤnne, auch niemals geweſen fey; es fm denn, daß er mit 
allen Künften und Wiflenfchaften verfehen vor Gerichte, wie 


ein Soldat mit allen Waffen im Felde, erfchienen it. - 


Diefes aber wird von ben heutigen Fuͤrſprechern fo ver⸗ 
fäumet, daß man in ihren Vorträgen auch den Abſchaum 
ber gemeinften Redensarten, ja die fehändlichften Schniger 
tider die Sprache wahrnimmt: daß fie die Gefege nicht 
verftehen, die Rarhsfchlüffe nicht Eennen, und das Stadt⸗ 
recht verachten. Die Weltweisheit, und. die Sprüche 
ber Weiſen ſcheuen fie gar. Dabey aber fehränfen gi die 
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Berebfamfeit.in fo enge Säge und Perioden, als wenn fie 
aus ihrem Reiche vertrieben wäre: fo gar, daß die vormali⸗ 
ge Fuͤrſtinn aller Künfte, die mit dem anfehnlichften Gefolge 
die Gemüther einnahm, nunmehr: ganz befchnitten und in 
die Enge gezogen, ohne allen Pug, ohne afles Anfehen, ja 

ich Eönnte faft fagen, ohne alle eble Freyheit, wie eins von 
den ſchmutzigſten Handwerken, gelernet wird, ' 
Dieſes halte ich nun fuͤr eine von den vornehmſten Urſa⸗ 
chen, warum wir fo weit von der Beredſamkert der Alten ab⸗ 
gewichen find. Verlanget man Zeugniffe davon ? wen kann 
ich wohl mit mehrermi Rechte anführen, als umter den Griechen 
den Demoftbenes; von welchem man berichtet, baf er der 
fleißigfte Schüler des Plato gewefen? Und Cicero felbft ge= 
fteht, wo ich nicht irre, mit eben ben Worten : daß er alle feine 
Wohtredenheit nicht bey ben Lehrern der Berebfamteit, fon« 
dern in ben Spaziergängen ber Akademie gefaffet habe. 


Es giebt noch andre, und zwar fehr wichtige Urſachen, die 
aber billig von end) ausgeführet merden muͤſſen. Denn ich 
babe Das Meinige nunmehr gethan, und nach meiner Ge⸗ 
wohnheit ihrer vielebaburd) beleidiget ; welche, wenn fie dien 
ſes alles hören fellten, geroiß fagen wuͤrden: ich haͤtte durch 
die Sobeserhebung der Ppitofophie und Rechtsgelehrſamkeit, 
‚ Ne ich einem Redner für nöthig erachte, meine eigene porn 
heiten rühmen wollen, Ä | on 
Meines Erachtens, verſeßte Maternus, haſt bu deiner 
Pflicht noch zur Zeit fo wenig ein Gnuͤgen gethan, bag due 
vielmehr kaum angefangen, und faft nur.den Grundriß und 
Entwurf dazu gemachet haft. Denn du haft nur geſaget, 
was bie alten Nebner zu fernen gewohnt gewefen, und ben 
Unterfcheib zwiſchen unfrer Trägheit und Unwiſſenheit, und 
ihrem eifrigen und fruchtbaren Fleiße gewiefen. Das übri« 
ge erwarte ich nach: denn wie ich von dir gehöret habe, was 
fie verftanden haben, und was wir nicht verftehen ; fo wollte ich 
num auch gern vernehmen, er was für Uebungen bie jun« 
2 gen 
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gen $eute, und die fich vor Gerichte eingefunden, fich feft zu 
fegen und zu beſtaͤrken gewohnt geweſen. Ich zweifle naͤm⸗ 
lich nicht, daß du nicht mit mir dafuͤr halten ſollteſt: die Be⸗ 
rebſamkeit beſtehe nicht fo wohl in einer Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſtchaft, als in einer ertigfeit und Uebung; wie denn auch 
diieſe alle, meiner Meynung beyzupflichten fcheinen. 


Als nım Aper und Secundus ihm Beyfall gegeben hat- 
ten, Bub Meſſala gleichfam von neuem an, und ſprach: 

. Weil es euch denn dünfet, daß ich den Grund und Urfprung 

der alten Beredſamkeit ſattſam erwiefen habe; indem ich ge⸗ 
zeiget, in was für Künften die alten Redner pflegten unter» 
eichtet zu werben: ſo will ich nun zu ihren Uebungen fort- 
fahren. Nun ft zwar in den Künften felbft ſchon einige 
. Mebung, und niemand kann fo viel verborgene und mannig« 
faltige Dinge faffen ; wo nicht zur Wiflenfchaft ein Nachfin- 
nen, zum Nachfinnen eine Fertigkeit, zur Fertigkeit eine 

Staͤrke der Berebfamfeit koͤmmt: daraus denn folget, daß 
es einerley ift, ob man dasjenige vernimmt, was man aus⸗ 
ſpricht; ober dasjenige ausfpricht, was man vernommen hat. 
Wem aber biefes dunfel vorkoͤmmt, und wer die Wiflenfchafe 

son der Uebung abfondert, ber wird gewiß das zugeben: daß 
ein Mann, ber in allen diefen Künften unterwieſen, und wohl 

darinn bervandert ift, ein weit größeres Geſchick zu ben 2i» 

gentlichen Rebnerübungen mitbringen wird. " 


Bann alfo bey unfern Borfahren ein Jüngling, der dem 
Rathhauſe und der Beredfamfeit gewidmet war, zu Haufe 
wohl erzogen, und in guten Künften wohl unterwiefen wor⸗ 
den: fo ward er von feinem Vater, ober von einem Verwand⸗ 
ten, zu bem vornehmften Redner in ber Stadt geführe. 
Diefem folgte er nach, dieſen verehrte er, deffen Reben wohn» - 
se er fo wohl vor Gericht, als bey ben, Berfammlungen bes 
Volkes beftändig bey ; fo Daß er bey allen feinen Streitigfeis 
sen und Zänfereyen zugegen war, und, fo zureben, im Kriege | 
ſelbſt firditen lernte. ' | 
| | Sin - 
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Hieraus ermuchs jungen $euten viel Mugen, eine große. 
Standhaftigfeit und viel Berftand; indem fiegleichfam am 
bellen Mittage ftudireten, und mitten in ber Gefahr ftreiten 
lernten : mo niemand umgeftrafet etwas Thörichtes vorbringen 
fonnte, was nicht entweder vom Richter verworfen, oder ihm 
vom Gegner wäre aufgerüdet worden; ja welches nicht die 
Advocaten felbft verachter hätten. Daher wurden fie gleich 
ineiner wahren und unverderbten Beredſamkeit geibet: und 
ob fie gleich einem Redner vor allen andern anbiengen, fo 
lernten fie doc) alle Sachwalter ihrer Zeit, vor vielerley Ge⸗ 
richten und inmancherley Sachen, fennen; ja fie batten im 
Volke felbit eine Menge von allerhand Ohren, aus deren 
sielfältigen Urtheilen fie leicht höreten, was an einem jeden 
gelobet unb getadels wurde. 


Auf folche Art fehlte esihnen weder an den beften und aus⸗ 
erlefenften gehrmeiftern, die ihnen nicht eine Larve, fonbern Die 
wahre Geſtalt der Wohlrebenheit wieſen; noch an Wiederfa- 
chern, die nicht mit Rappieren, fondern mit bloßen Schwertern 
fämpfeten. Der Zuhoͤrer Anzahl mar allezeit groß, allezeit 
neu, allezeit ausgünftigen und-feindfeligen zufammtengefeget ; 
fo Daß weder Das Gute, noch das Schlimme verborgen bleiben 
fonnte. Ihr wiſſet nämlich wohl, daß ber große und Dauer» 
hafte Ruhm in der Wohlredenheit, eben fo wohl bey dem Ge 
genparte, als bey denen, Die ung zugethan find, erworben wird; 
ja dafelbft noch beftändiger anwaͤchſt, und befier zu Kräften 
koͤmmt. 


Wann nun dergeſtalt derjenige Juͤngling, von dem ich gere⸗ 
det habe, ben ſolcher Anfuͤhrung ein Schüler der groͤßeſten Red⸗ 
ner, ein Zuhörer in der Gerichtsftube, und ein beftänbiger Zeus 
ge der Rechtshaͤndel gewefen; wenn er durch fremde Proben 
unterrichtet und geübet worden; wenn er durch das tägliche An⸗ 
hören die Gefege kennen gelernet ; wenn ihm die Richter nicht . 
mehr fremde, die Menge Volks etwas gewohntes, die Ihren 
der Zuhörer hekannt waren: aldann ſage ich, war ein ſolcher 
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junger Menfch allen Proceffen gewachſen; er mochte num ent« 
weder eine. Anflage ober eine Vertheidigung unternehmen. 
Im ıgten Jahre hat L. Craffus den Carbo, im ꝛiſten Caͤ⸗ 
far den Dolabella, im 22ſten Aſinius Pollio den Cato; 
und Calvus endlich, nicht viel älter, den Vatinius, durch 
Diejenigen Reden angegriffen, die wir noch mit Bewunde⸗ 
rung lefen. a 

Itzo hergegen werben unfre Bürfehchen auf die Schuffarher ⸗ 


dern derer geführet, die man Rhetores nennet, und bienur kurz 


vor dem Cicero aufgekommen find. Daß fie unſern Bor- 
fahren nicht fonderüich angeftanden haben, das erheflet daraus: 


‘ daß unter ben Sittenrichtern Marc. Eraffus und Domi- 


tius, ihnen anbefohlen worden, diefe Schulen der Verwaͤgen⸗ 

beit, zufchließen. Aber wir, wie ich fagen wollte, werden in 

diefe Schulen gebracht ; wo es ſchwer fällt, zu entſcheiden: ob 

dev Ort an fich, oder die Mitfchüler, ober die Art des Studie 

rens ſelbſt, mehr Schaden ftiften ? 0 

Denn der Ort ſelbſt hat nichts ehrwuͤrdiges an fich, als wo⸗ 

felbft lauter eben fo unerfahrne Leute, als wir ſelbſt find, ange⸗ 
troffen werben. Bon den Mitfchitlern ift auch nichts zu ler⸗ 
nen, da Knaben vor Knaben, und Juͤnglinge vor Juͤnglingen 

‚mit gleicher Sicherheit reden und zuhören. Die Uebungen’ 
felbft find größtenrheils widerfinnifch. . Denn es werben bey 

Diefen Schrmeiftern hauptſaͤchlich zweyerley Arten von Mate⸗ 

rien geübet; nämlich Ueberrebungen und Streitigkeiten. 

Die Ueberredungen nun, die, ihrer Meynung nad), leichter 


ſind und weniger Klugheit erfobern, werben den Knaben 


. Überlaffen; die Streitigfeiten aber den Erwachfenen ‚aufges 
tragen. Allein, wie flingen diefelben, und wie unvergleichlich 
ſind ſie abgefaffer ! | — | 
Es gefchieht nämlich, daß die Ausarbeitung ihrer Materie 
 gleichförmig wird, welche aber ber Wahrheit ganz entgegen 
läuft. Daher koͤmmts, daß fie entweber Die Belohnungen der 
Tyrannenmoͤrder; oder die Heurathen geſchwaͤchter Weibsper- 
ſonen; oder Mittel wider die Peſt; ober die Vluſſhand er 
| üle _ 


om u — | —— — 


der verfallenen Beredſamkeit. 39 

Mütter, und was fonft m Schulentäglich, vor Gerichte aber 

entweder felten, ober niemals vorkoͤmmt, mit ſtolzen Redens⸗ 

arten ausführen. Wenn fie aber aufs Rathhaus kommen, 
und einen wahrhaften Proceß fuͤhren ſollen, Er Br 

NB. Bier fehlt feßr.viel, und das folgende ſpricht nicht. mehr Meſſa⸗ 

ka, ſondern Maternus, fo, daß der Schluß des Meſſala, ims 


+ gleichen alles, was Secundus noch gefaget bat, fammt einem 
Stuͤcke von des Maternus Worten, gänzlich verloren worden. 


s = = Die Sachen gebenfen, aber nichts niebriges und 
verwerfliches vortragen konnte. Die große Beredſamkeit iſt 
wie das Feuer. Sie wirb durch die Materie unterhalten, 
durch bie “Bewegung erreget, und durch das ‘Brennen immer 
heller. Auf die Art iſt auch inunferer Stadt Die Wohlredene 
heit der Alten angewachfen. Denn wenn gleich auch zuunfern ' 
Zeiten die Redner dasjenige erhalten hatten, was ineiner ftl« 
len, ruhigen und glüdfellgen Republik erlanget werben konn⸗ 
te: ſo duͤnkte ſie doch in der damaligen Verwirrung und Frech⸗ 
heit, daß ſie etwas mehrers erhalten haͤtten: angeſehen bey der 
allgemeinen Unordnung, und dem Mangel eines einzigen 
Oberhaupts, ein jeder Redner nur ſo viel Klugheit zu beſitzen 
ſchien, fo viel er das unbeſtaͤndige Volk uͤherreden orr 
Daher kam die Menge von Geſetzen, daher kamen die vie⸗ 
fen Reden der oberkeitlichen Perfonen,bie faft Tag und Nacht 
auf der Katheder blieben. Daher famen die Anklagen der 
mächtigften Verbrecher, und die Feindſchaften, Die man fo gar 
den Häufern zugefchworen ; daher famen Die Parteyen unter 
den Bornehmen, und die unaufhörlichen Lneinigfeiten des 
Volkes und Rathes. Obwohl nun biefes alles die Republik 
zerruͤttete; fo übte es doch die Beredſamkeit der damaligen 
Zeiten, und fchien fie mit vielen Belohnungen zu überhäufen. 
Denn je ftärfer jemand in der Beredſamkeit war; deſto leich- 
ter kam er zu Ehrenftellen, deftomehr ward er barinn feinen 
Amtsgenoffen vorgezogen, befto beliebter war er bey den Fuͤr⸗ 
ften, defto größer ward fein Anfehen beym Rathe, defto be⸗ 
fannter und berühmter ward A beym Pöbel. x 
| C4 a 
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Ja fie hatten auch, auswaͤrtige Voͤlker im Ueberfluſſe px 
Elienten. Giengen fiein eine Provinz ab, oberfamenfieda« 
her zurück, fo wurden fie von der Oberkeit gefürchtet und . 
verehret. Ihnen fchien auch das Stabtrichter- und Buͤr ⸗ 
germeifteramt gleichfam zu winken. Unh wenn fie gleich im 
Privatſtande lebten, fo waren fie doch nicht ohneafle Gewalt ; 
da fie ſo wohl den Rah, als bas Vol durch ihr Anfehen ve 
gierten. Ya fie bildeten fichfelber ein, daß niemand in der - 
Stade eine anfehnliche Stelle, ohne die Beredſamkeit, weber 
* erlangen noch erhalten koͤmte. Ä 


Und Das war fein Wunder, indem fie wohl gar wider ihren 





Willen vors Bolfgeftellet wurden. Es war auchnichtgenug, 


im Rathe feine Stimme zu geben, wenn man diefelbe nicht 
mit Verftande und Beredſamkeit zu verteidigen mußte : 
da man fich felbft verantworten mußte, wenn man beneibet 
‚oder eines Laſters befchuldiget wurde; ba man fo gar fein 
öffentliches Zeugniß, abweſend oder ſchriftlich, ſondern bloß 
perſoͤnlich und muͤndlich ablegen mußte. Dergeſtalt kam zu 
den Belohnungen der hoͤchſten Beredſamkeit, auch noch die 
Nothwendigkeit und der Vortheil. 

Beaedt zu ſeyn, das war etwas Schoͤnes und Ruͤhmliches: 

aber ſtumm und ſprachlos zu ſeyn, das ward fuͤr haͤßlich ge⸗ 
halten. Daher wurden ſie nicht weniger durch die Ehrliebe, 
als durch die Belohnungen gereizet, dahin zu ſtreben; daß ſie 
vielme hr in der Zahl der Advocaten, als der Clienten, ſeyn 
moͤchten; daß ihnen die von ihren Vorfahren hinterlaſſenen 
Bekanntſchaften nicht entgiengen; daß fie nicht als Faulen⸗ 
zer, Die zu feinem Ehrenamte geſchickt wären, entweder gar 

feines erhalten, ober bas erhaltene nicht lange beybehalten 
möchten. | Ä 
Sch weis nicht, ob euch bie alten Schriften zu Geſichte ges 
kommen, die noch in Bibliotheken aufbehalten, und igo von 
dem Mutianus zuſammen gezogen werben; ja bereits in eilf 
Wänden von Acten, und drey Bänden von riefen, ie 

Ä icht 


der verfallenen Beredſanteit. 4 


Sicht getreten find. Daraus iſt zu erſehen: daß Cn. Pom ı 
pejus und Marc. Craſſus nicht nur an Kräften und an 
Tapferfeit, ſondern auch. an Geift und Beredfamkeit febr 
viel vermocht; daß die Kentuler und Meteller und Lu⸗ 
culler und Eurionen, nebftben übrigen Bornehmen, viel 
Fleiß darauf gewandt; und Daß zu biefen Zeiten niemand ohne 
die Beredſamkeit zu einiger Macht gelanget feyn. | 


Sierzu kam noch die Vortrefflichkeit ber Sachen, und bie _ 
Wichtigkeit der Kechtshänbel, die der Beredſamkeit gewiß 
nicht wenig behuͤlflich find. Denn es iſt ein großer Unterfcheib, 
eb man von einem Diebftahle, oder von einer Gerichtsformel, 
ober von einem Berbothezu reben hat; ober ob man son ber 
Erkaufung der Stimmenan Wahltagen, von Plünberungder 
Bundesgenoſſen, und von erfchlagenen Bürgern ſpricht? Iſt 
es gleich beſſer, wenn vergleichen Dinge nicht gefchehen ; und 
iſt gleich derjenige Zuſtand deg gemeinen Wefeng glüdliher, 
. da wir Dergleichen nicht auszuftehen haben: fo gaben doc) 
dergleichen Begebenheiten der Beredſamkeit wichtige Mates 
rien an bie Syand. ‘Dennje ſchwerer bie Sachen find, defto - - 
flärfer werben auch die Semürhskräfte des Redners: und 
niemand wird eine berühmte Rede verfertigen, als der eine 
Sache von fattfamer Wichtigkeit auszuführen bekoͤmmt. 


Fuͤrwahr! Demoftbenes ift nicht durch Die Reben be 
ruͤhmt worden, die er wider feine Bormünber gehalten hat. 
Auch Cicero ift nicht durch die Vertheidigung des P. Quin⸗ 
ctius, oder des Kicinius Archias zum großen Redner 
geworben. Gatilins, Milo, Verres und Antonius 
baben ihm biefen Ruhm gebracht! Ich will hiermit 
nicht fagen: es wäre ber Republik zuträglich geweſen, böfe 
Bürger: zu haben, damit die Redner eine reiche Materie 
zu Reben haben möchten: fondern, tie ich ſchon biswei- 
len erinnert habe, es fragt fich hier von einer Kunft, bie 
leichter in unruhigen und verwdirrten, als in ruhigen Zeiten 
enpor gekommen ifl. 
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Wem if es unbekannt, baf es beffer fey, im. Frieben zu fon. 
“ ben, als durch den Krieg beläftiget zn feyn? und doch bat 
der Krieg mehr tapfere Helden hervor gebracht, als der Fries 


den. Mitder Beredſamkeit verhaͤlt ſichs eben fo. Denn je öfter 
jemand, fo zu reden im Treffen gemwefen ift, je mehr Strei⸗ 


che man befommen und gegeben hat, je wichtiger endlich ber 
Gegner ift: deſto ſchaͤrfer ftreitet derjenige, der fich in einen 


fo harten Kampf gewaget hat; defto muthiger und Fräfti- 


ger wird er in die Gemüther der Menfchen wirken, welchen 


mit der gar zu fichern Ruhe nicht viel gebienet if. 
Ich fomme auf die Einrichtung und Gewohnheit der al⸗ 
ten Gerichte. Iſt gleich Diefelbe heutiges Tages gefchickter 
und befler; fo mar fie doch. vorzeiten der Beredſamkeit zu⸗ 


träglicher. Da mar niemand gezwungen, in gewiſſen weni ⸗ 
gen Stunden feine Rebe zu vollenden; esftund frey, die Sa 


che des folgenden Tages wiederum vorzunehmen. "Ein jeder 
wählte fich feldft, wie lange er reben, wie viel Tage, und wie 


+ , viel Fürfprecher, er haben wolle. EnejusPompefushat in, 

feinem dritten Bürgermeifteramte zuerft Die Beredſamkeit 
eingefchränfet, undihr gleichfam einen Zügel angeleget; doch 
fo, daß alles vor Gerichte, alles nach ven Gefegen, alles beym 


Stabteichter, ausgeführet werden mußte. 


‚Aber was für große und wichtige Dinge wurden nicht hie⸗ 
ſelbſt vormals ausgemachet? Dieſes erhellet daraus, daß die 


Hunderte, mo heutiges Tages bie vornehmſten Rechtshaͤn⸗- 
del gefuͤhret werden, ſo ſehr durch den Glanz der uͤbrigen Ge⸗ 
richte verdunkelt wurden; daß weder vom Cicero, noch vormx 


Caͤſar, noch vom Brutus, noch vom Caͤlius, noch vom Cal⸗ 
vus; kurz, von feinem großen. Redner, eine Rede vor⸗ 
handen iſt, die daſelbſt wäre gehalten worden. Ich nehme 
die Rede aus, bie Aſinius fuͤr die Erben der Urbinia gehal⸗ 
ten; aber erſt in den mittlernZeiten Auguſts: nachbem ſchon 
eine friedliche Zeit, die beftändige Ruhe des Volkes, bie an- 


. „ haftende Einigkeit des Rathes, und die Zucht diefes g he 


N 


der verfallenen Beredfamfeit. 43 
Raifers ‚ wie alles-übrige ‚alfo auch die Beredſamkeit feibft, 


frieblicher gemachet hatte. | 
Man wird es vieleicht für eine laͤcherliche Kleinigkeit hal⸗ 
ten, was ich fagen werbe: aber. ich will es doch fagen, zum 
wenigften darum, damit es zumachen dienen möge. Was 
meynet ihr wohl, mas es ber Beredſamkeit für eine Nieder⸗ 
rraͤchtigkeit zuwege gebracht habe, daß wir ifo in den engen 
Kieibern, gleichfam als Gefchloffene und Gefangene, mit dem 
Michter fchwagen? Und wie viel Kräfte haben nicht die Eleinen 
Saͤle und Kammern, wo igofaft alle Reden gehalten werben, 
der Berebfamfeit entzogen? ‚Denn wie maneinebles Roß 
an der großen Laufbahn erfennet: fo muß auch ein Redner 
einen freyen Platz und großen Raum haben; und' wo dag " 
nicht iſt, da wird feine Beredſamkeit ſchwach und matt 


Selbſt die gar zu große Sorgfalt, und ängftliche Kuͤnſte⸗ 
: ung in der Schreibart, ift der Wohlredenheit gänzlich zus 
wider. Denn der Richter fraget oftmals, wo man ben An 
fang machen wolle? und darnach muß man ſich richten... 
Oft unterbricht der Advocat die Beweisgründe, und heiße 
de Zeugen ftille fenn. Bey dem allen ift etwa kaum einer 
ober ber andre Zuhörer zugegen ; und alles geht, fo zu reben, 
in einer Wüfteney vor. Ein Redner aber muß ein Ge⸗ 
ſchrey und Frohlocken um fich haben, und faft wie auf einer 
Schaubühne ftehen. Diefes wiederfuhr den alten Rednern 
faft täglich, da fehr viele und fehr vornehme Leute die Ge 
richtsfläten enge machten; da auch die Elienten, die Zünfte 
des Bolfes, die Gefandten ver Städte, ja ganze Theile von 
Italien, den Beklagten oft Benftand leifteten; dba das roͤ⸗ 
miſche Bolf glaubte, daß in den meiften Gerichten von feinen: 
eigenen Frehheiten und Rechten geurtheilet würde. 


Es iſt ja befannt, daß €. Cornelius, M. Scaurus, 


CT. Milo, L. Berti, und Vatinius, durch den Zuruf-.. 


der ganzen Stadt, theilsangeklaget, theils vertheibiget wor⸗ 


‘ 
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den; und daß alſo ſelbſt der Eifer einge uneinigen Volkes 
auch den allerſchlaͤfrigſten Redner aufmuntern und anfeuren 
koͤnnen. Daher haben wir denn auch Reden uͤbrig, die in 
ſolchen Fällen gehalten worden, und darnach man bie Faͤhig⸗ 
„keit ihrer Urheber am .meiften zu beurtheilen pflegt. Zu 
dem allen kamen noch die öftern Berfammlungen bes Bolfeg ; 
ferner das Recht, welches ein jeber hatte, aud) den aller⸗ 
. "mächtigften anzugreifen, und felbft dee Ruhm, der aus ber 
Seindfchaft erwuchs: da viele Redner ſich nicht einmal ſcheue⸗ 
ten, den P. Scipio, den Sylla, oder den En. Pompejus 

anzutaſten, und bie größten Männer zu beleidigen. - Man 
weis die Natur des Meides: und daher fam es, daß auch 
Suftigmacher bey dem Wolke wiber die Großen Gehör fan= 
ben. Was müflen denn alle diefe Umftände den Rednern 
* für Feuer. und Muth eingeblafen haben ? | | 


Ich rede alfo Hier von Feiner friebfertigen und ruhigen 
Zunft, die fich durch Redlichkeit und Beſcheidenheit erhält = 
‚fondein diefe große, biefe merkwuͤrdige Beredſamkeit, iſt 
eine Tochter Der Frechheit, welche man thoͤrlich eine Frey⸗ 
heit nannte; ‚eine Gefellinn des Aufruhrs ; ein Sporndes un. 
gezaͤhmten Pöbels; eine Kunft, die ungehorſam, halsſtarrig, 
verwägen und ftolz ft, ja in feiner wohleingerichteten Ne» - 
publik entfteht. Denn mo hören wir, daß in Lacedaͤmon, 
oder in Kreta, welche Stäbte ein ſtrenges Necht und eine 
fcharfe Zucht hatten, ein großer Redner aufgeftanden ift? 
Auch die Macebonier und Perfianer, ja alle Völker, bie mit. 
einerley Regimente zufrieden waren, haben feine Beredſam⸗ 
feit verftanden. Die allermeiften Rebner find Rhodi⸗ 
fer und Athenienfer geweſen, woſelbſt das unverftändige Volk 
‚alles in Händen harte; ja mo faft ein jeder alles in allem 
vermochte, . | Ä 
Selbſt unfre Stadt, fo lange fie in der Yrre ging, fo _ 


fange fie Parteyen hegte, und fich durch ihre LUneinigfeit 
ſelbſt aufrieb; fo lange auf dem Rarhhaufe kein Frieben, vu 
’ t> 
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3 Ruhe, vor den Großen feine Ehrerbierhung, 
Ae Dörigkeit Peine Schranken waren: fo lange 

‚ee fie ohne Zweifel eine Fräftigere Beredſamkeit hervor ; 

‚se auch ein ungebautes Feld zumeilen ein faftiges Kraut 
| bernge el Aber die ganze Berebfamfeit der Braccher 
hat dee Republik fo viel niche gemüget, als ihre Gefege ge- 
ſchadet Haben: und felbft die fhönfte Wohlredenheit Cice⸗ 
rons, fann einen fo bedaurenswürbigen Tod, als ber feinige 


geroefen iſt, nicht erfegen, 


So ift denn ſelbſt unfer Rathhaus, das von ben alten 
Rednern noch übrig ift, eben fein Merkmaal einer recht 
wohleingerichteten Nepublif. Denn woher fümmts, daß 
uns niemand zu Huͤlfe rufet, es fen denn, daß er etwas vers 
brochen hat, oder elend iſt? Welche Stadt begiebt ſich in un» 
fern Schuß, wo fie nicht entweder von ihren Nachbarn, oder 
von innerlichen Unruhen geplaget it? Was für Provinzen 
vertheldigen wir fonft, als beraubte ober gedruͤckte? Aber es 


wäre ja befler, daß man nicht klagen dörfte; als bag man - 


L 


. 


v 


ſich Necht verfchaffen muß. Wäre irgend eine Stadt zu, 


finden, wo niemand Unrecht thäte; fo wuͤrde ein Redner 


unter dieſen Unfthuldigen fo vergeblich, als der Arzt bey ben . 


Gefunden ſeyn. Wie nun die Arznenfunft bey gefunden 
und ftarfen Völkern den geringften Mugen hat, auch am 
wsoollfommenften bleibe: fo ft auch der geringere Ruhm 
der Redner eine Frucht guter Sitten, und ein Zeichen ges 
berfamer Bürger. 


Was bedarf man im Rathe meitläuftige Stimmen, 


wern bie Rechtſchaffenſten gleich einig find? Was ift 
es nöthig, viele Verſammlungen bes Volkes anzuftel» 
In, da nicht unerfahrne und unwiſſende $eute, fondern ein 
einziger, und zwar der Weiſeſte regieret? Was brauchet es 
vieler Anklagen, da man fo felten ettvas verbricht?. Was 
brauchts langer und hämifcher Bertheidigungen, ba die Gna⸗ 
de des Richters den Notbleibenden zuvor koͤmmt? Glaube 
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air nur, ihr wackern, und fo viel es euch noͤthig ift, ihr beredte 
Männer! wenn ihr in den vorigen Zeiten gelebet hättet, je 
Redner aber in ben ißigen lebten, indem etwa eine Gottheit 

dieſen Wechfel mit euch getroffen hätte: fo würde es weder 
euch andem großen Ruhme in der Wohlrebenheit; noch ihnen 
an der heutigen Mäßigkeit und Beſcheidenheit gefehlet haben. 

" Da aber niemand zu gleicher Zeit ein großes Lob und eine 
gewuͤnſchte Ruhe erlangen kann; fo genießt man doch lieber 

der Gluͤckſeligkeit feiner Zeiten, ohne dem andern die feinige 

vorzuruͤcken. 

Hier beſchloß Maternus, und Meſſala ſagte: Ich haͤtte 

wohl etwas einzuwenden, und wollte auch wohl wünfchen, ba 
von etlichen Dingen noch ausführlicher gehandelt würde = 
allein ber Tag ift zum Ende. kann fchon ein ander= 
mal gefhehen, ſprach Maternus, mann es dir gut duͤnken 
wird, dic) von dem, fo dir noch bunfel gefchienen, mit mir 
zu unteereden. Indem flund er auf, umarmete den Aper, 
und fprach: ich werde bir die Poeten zu Feinden machen; 
Meſſala aber wird die Alten wider dich aufwiegeln. Und 
ich, verfegte Aper, werde die heutigen Lehrer der Beredſam⸗ 
keit, mit ihren Schülern wider euch aufbegen. Man lachte 
“on beyben Theilen, und wir giengen auseinander. 


Aus⸗ 


Ausfihrlihe 
Redelunſ. 


Erſter, 
Allgemeiner Thel. 





dquvenal. 


Card nutrix quid enim dulei magis optet alumno, 


Quam fapere, et fari ut poſſit, quæ ſentiat? 
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E Dengefalt iſt nun war die Sprache bes Menther ber 
| Sm aller "Berebfamfeit; doch iſt fie an ſich ſelbſt noch die 
Beredfamteit nicht. Es verhält fich damit faft, wie mit 
Dem Gehen ımb dem Tanzen ober Saufen. Ein jeder. Tän- 
zer oder Säufer muß zuvor gehen fönnen: aber nicht alle, 
die da gehen, föhnen auch geſchickt tanzen, oder mit ſonder⸗ 
barer ehendigkeit laufen. Ss waͤre in dieſer Abſi cht gut, 
daß man auch die Woͤrter, ſprechen und reden, im gemei⸗ 
Ken Gebrauche fo unterſcheiben moͤchte. Jenes bönite man 
allen Menfchen einraͤumen, die den Gebrauch ihrer Zunge 
‚Hätten, ihre Gebanfen andern mitzuteilen: Diefes aber 
müßte man nur denen zugeftehen, Die mit befonderer Weit 
laͤuftigkeit, Geſchicklichkeit und Lebhaftigkeit, von einer jeden 
Sache ihre Gedanken zu erflären müßten. Zum. wenigſten 
gruͤndet ſich auf dieſen Unterſcheid auch derjenige, den man 
zwiſchen der Sprachkunſt und Redekunſt gemachet und zu 
machen Urfache gehabt bat. 


“> Shierans if nun —8* feiche zu fehen, daß bie Sprache 


‘weit älter feyn muß, als die Beredſamkeit. Es ſey num, 
"Daß dem erften Menfchen die Sprache anerfihaffen worden, 
‘oder daß er felbige allmählich erfunden ; indem er, nach) Ver⸗ 
‘anlaflung feiner Empfindungen und Gedanken, allerley Töne 
von ſich gegeben, und felbige als Zeichen gewiſſer Dinge be= 
ſtaͤndig damit verknuͤpfet hat: fo iſt es doch gewiß, daß Das 
erſte Sprechen nicht fogleich eine wohlgeſetzte Rebe; und. ber 
erfte Menſch nicht fogleich ein geſchickter Redner gersefen. feyn 
Tann. : Die älteite Sprache muß, in den erften “jahren Der 

| ‚Welt, eine fehr unvollkommene Sprache gemefen ſeyn. ‘Die 
Anzahl der Dinge, deren man dazumal nöthig hatte, war 
ehr getinge; der Umgang ımter fo wenigen .Menfchen, 
amd bey fo wenigen Begriffen, war fehr fparfanı: alfo muß⸗ 
fen. ihre Unterredungen nethwendig fehr mager bleiben. 
Frei maren auch- ihrer Worte nicht viel; folglich dach⸗ 
tm fiemehr, als Al ſprachen: wofern das oh denfen heißt, 
wenn 


—X 


wenn man ein bloß anfchauendes, und fein ſymboliſches Er 


fenntniß von Dingen hat. Denn fo viel ift wenigftens aus⸗ 
gemachet, daß unfre Öedanfen, durch den ‚oebrauch ber Woͤr⸗ 
ter, zu weit groͤßerer Deulichteit gelangen. 


Es iſt leicht zu ſchueße daß nach) und nach Ben envech⸗ | 


fender Menge der Menfehen, und bey zunehmender Anzahl 

zum bequemen Leben gehörigen Dinge, auch bie Sprache 
* * Menſchen wortreicher geworben. 3. E. Wenn 
Seth die Sternſeherkunſt, — die Muſik, und Tubalkain 


das Schmiedehandwerk erfunden ſo iſt kein Znoeifel, daß ſie 


nicht ihre Sprache mit verſchiedenen neuen Woͤrtern berei⸗ 
chert haben ſollten, die ihr Vater Adam noch nicht gewußt 


hatte. So gieng es nun allmaͤhlich fort: und es muß ohne 


Zweifel lange gedauret haben, ehe die erſte Sprache zu eini⸗ 
gem Reichthume, ich will nicht ſagen, zu großem Lieberfluffe, 


gefommen ift. Noah, der von allen vorhergehenden Zeiten . 


feinen Vortheil gezogen hatte, ward alſo ſchon geſchickt, ein 
nachdruͤcklicher Bußprediger der erſten Welt. zu werben. 


Vieleicht bat aber die aͤlteſte Sprache niemals eine große 


Schönheit erlanget, wenn man fie mitden heutigen Sprachen 


vergleichen will. Die hebräifche ift ſchon von vielen Sprach“. 


kundigen einer Armuth in Worten, und großen Unvollkom⸗ 
menheit inihren Ausdruͤckungen übersoiefen worden. Man 
kann davon den Seren le Clerc, in feinem Werke über die Buͤ⸗ 
cher Mofis, und in der Arte Critica, ſelbſt nachſchlagen. 


Wäre nundiefenicht einmaldieättefte Sprache gewefen; wie . 


von vielen nicht ohne Grund vermuthet wird: » fann man 
leicht denken, bafı es mit Der allerenften nach vie ſchieheer 
mnäffe ausgefeßen haben, | 


Mas uns Mofes von vn Kam der Patriarchen, vor und 
nach der großen Waſſerfluth, erzählet, das ſtimmet mit un. 


fern Bernunfefchtüflen vollfommien. überein. "Die Geſpraͤ- 
‚Ge, fo erung von benfelben aufgezeichnet hat, werben immer - 


deito ausführlicher, agmeimen no benngliche: je Veen 


—R 
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Zeiten find, darinn fie vorgefallen find. Dan könnte gar ſa⸗ 
gen, Daß fich in den Linterredungen Abrahams mit den drey En⸗ 
geln, und ber Söhne Syafobs, mit dem Joſeph in Aegnpten, die 
erften Funken der hebräifchen Beredſamkeit gewieſen hätten.’ 
Doch nach diefer Zeit ſcheint Die Wohlredenheit, unter Leuten, 
Die mie der Viehzucht umgiengen, ein fehlechtes Wachſsthum 
gehabt zu haben. Die Aegyptier hergegen müffen, zum wenig⸗ 
‚_ fen bey Hofeund unter ihren Prieftern, ſchon mehr Fertigkeit 
im Reden erlanget haben. Denn wir fehen, daß Mofes, der in 
aller iprer Weispeit unterrichtet gervefen, nachmals bey Aus- 
führung feines Volkes, und in ber Wüften bis an fein Ende, 
folche Proben einer erhabenen, durchdringenden und feurigen 
Beredſamkeit ahgeleget ; bie man ohne allen Linterricht,, und 
ohne alle vorhergehende Uebung, nicht wohl von jemanden 
vermuthen kann. 


VL (. 
Sein Nachfolger Joſua iſt nicht weniger ein Redner, als 
ein Kriegsheld geweſen: wie abermal bie Proben zeigen, Die. 
wir von feinen Anreden an das Volk noch haben. Unter 
den Richtern, bis auf Samuels Zeiten, mag es auch fo man⸗ 
chen gegeben haben, der mächtig in Worten gewefen: von 
dem legten aber ift es gewiß, daß er nachdruͤcklich und hekz⸗ 
ruͤhrend zu reden gewußt; wie aus feinen Strafprebigten, 
theis an das Volk, chells an den König Saul, ſattſam ab» 
“ zunehmen ift. Was David und Safomen, nebft allen Pro» 
pheten, bietheifs zuihren, theils in folgenden Zeiten in Iſrael 
aufgeftanden find, für eine Berebfamfeit befefienhaben, das 
lehren ung ihre Schriften zur Gnuͤge. Die jüdiiche Bereb- 
ſamkeit Hat den hoͤchſten Gipfel erreiche, als Jeſaias und 
Jeremias; jener zwar in der erhabenen unb prächtigen, Die 
fer aber in der beweglichen Art des Ausdruckes gepredigee 
und geichrieben haben. Durch bie babylonifche Gefaͤngniß 
- aber hat nicht nur bie Sprache der Hebraͤer, fondern auch 
ihre Berebfamkeit einen ſolchen Stoß bekommen; daß fieend- 
lich beybe ganz in Verfall gerarhen find, und fih niemals 
wieder haben erholen können. Z vu. 
. I. 6. 


in die Redekunſ. g 
Ä VII. © 
Unter allen fo ‚genannten barbarifchen Bölfern, hat es nir ⸗ 

gends eine DBerebfamfeit gegeben, bapon uns irgend einige 
Spuren übrig geblieben wären. Die einzigen Griechen ha⸗ 
ben fich durch ihre befondere Lebhaftigkeit des Geiſtes, hervor 
gethan; und nebſt den meiften andern Künften und Wiſſen⸗ 
ſchaften, auch die Beredſamkeit von fich ſelbſt erfunden, und. 
per Bolllommenheit gebracht. Wenn wir dem Cicero glau. 
ben wollen, fo find ihre eriten Poeten, Orpheus mb IUm-· 
pbion, auch ihre erſten Redner geivefen: indem er es ihren 
uͤberredenden Perſtellungen zufchteibt, baf bie Damals noch 
wilden Menſchen, ſich in Gefellichaften und Städte vereinis 


get, Ordnungen und ir eingeführet haben, und geſittete 


Voͤlker geworben find. Diefes iſt auch fo — 
nicht; denn beyde Kuͤnſte biethen einander bie Sand 


———— ———— 


der und Seytenſpiele zuſammen gelocket, eingenommen, und 
u feit bewogen haben mögen; fo iſt es doch 
leicht zubenten, daß fie nicht immer werben gefungen und ges 
ſpielet haben. Ohne Zweifel fie alfo bie Seute, Lunch gpte- 
Gründe und wahefcheinliche gen vieles Enten, alle 
mählich bewogen, eine anbre Lebensart anzufangen: und folge 
Ä ic finb fie nicht mar Dichter» fonbern auch Redner gewefen. 


Daß man ya gomero Zeiten bie Berchſamtet ion ie Ba 


großem Werthe gehalten. habe, das erheflet Daher: daß die 
fer Poet feinen Neſtor und Ulyſſes, allemal als ein Paar bes 
rebte Helden abgeſchildert hat. Geſetzt nun, daß bie Neben, 


— Im ben Rund ug, nur erdichtet find: fo fan 


es ihm body wohl aus alten Nachrichten und Erzählungen 
befannt gewefen ſeyn; daß wirklich diefe beyde Könige alle 
übrige griechiſche Sürften, au Berebfamfeit übertroffen ha⸗ 
: und alſo wäre, aud) zur Zeit des trojanifchen Krieges, 

eben eine gewiſſe —æ im Schwange gegangen. 
Zum wenigſten aber it Homer ein Redner geweſen: wie 
wihesbie maſchn Gevien es engefireuen Heben K 


⸗ 
“ 
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ner Heiden, zur Gnuͤge bezrugen. Denn ob ſie gleich in Ver⸗ 
ſen abgefaſſet ſind, und Theile einer großen Fabel ausma⸗ 


chen: ſo hoͤren fie doch nicht auf, Proben von der Bered⸗ 


ſamkeit ihres Verfaſſers abjugeben; der gewiß auch in unge⸗ 


bundener Rebe, feine Gedanken wuͤrde ausfuͤhrlich, nachdruͤck⸗ 
lich und lebhaft vorzutragen gewußt haben, wenn es ihm nur 


- beliebt hätte. : Eben bas ift von ben Poeten der Griechen 


überhaupt, ſonderlich aber von den tragifchen, zufagen. Auch 
dieſe haben die erefflichften Spuren der Beredſamkeit bliden : 


laſſen; wenn fie ihren Helden auf ber Schaubühne die aller⸗ 


fehönften, beweglichſten und oftmals erhabenften Reben in 


den Mund geleget haben. | 
⸗ ' _ -_ IX 


! a . 6. | 
Naͤchſt der Beredſamkeit der Poeten, ift nım mohl die 
Wohlrebenheit der Weltweifen bie aͤlteſte. Es war nichk 


anders moͤglich, als daß diejenigen, die in die Sachen eine beſ⸗ 


ſere Einſicht hatten, als andre, auch beſſer Davon reden muß⸗ 


‚ten. Denn ihre Begriffe andern beyzubringen, mußten 
ſie ja bequeme Worte fuchen: und dadurch ward auch bie 
Sprache um ein vieles bereichert, und zum Ausdrucke tiefſin⸗ 


niger und grinblicher Vernunftſchluͤſſe, allmählich bequemer 
gemachet. Nun ruͤhmen bie Alten zuerft von dem athenienfir . 


ſchen Gefeggeber Solon, daß er eine befonbre Gabe, wohl 


zu reden, befeffen habe. Hernach wird Anaragoras, des 


Sofrates, Euripides und Sokrates Lehrmeiſter in der Welte 


weisheit, auch desivegen geruͤhmet, weil er. beredt geweſen; 


und es ift fein Zweifel, daß biefe Schuͤler ihm nicht aud) dar⸗ . 
Im viel follten zu banken gehabt haben. Daß Sokra⸗ 
tes eine Berebfarnfeit befeffen, der. faft niemand zu wider⸗ 


ſtehen vermocht, das kann aus ben Gefprächen mit fo vielen 


- teten, baburch ex feine Schren ausgebreitet, fattfam gefchlöfe 


— 


redet und geheihen ar; ba Die Safe, unb Super fi 


fen werben. Zum wenigften zeiget feine Sthugrebe, die ung 
Plato aufgezeichnet hat, eine Probe von einer recht phitofo- 
phifchen und ungeſchminkten Beredſaͤmkeit. Wo bleibt noch 
Plato felbft, der, nach dem Urtheiſe der Kenner, ſo ſchoͤn ge⸗ 


⸗ 


imn die Redekunſt. 5 
ſo, wie x, geredet haben. würden, wenn fie griechifch haͤtten 
fprechen | 


wollen. . Und wie fchön muß nicht Theophraftus, 
gerebet haben, da er bloß diefer Gabe halber einen Namen .- 


befommen , der. „om nichts geringers, als einen ghuuichen 


Mind beyleget? x J 


8. 

Von einer andern Gattung war biejenige Wopfrebengeit, 
Die von ben Gefchichtfchreibern der Griechen ausgeübet wor⸗ 
den ; und die deswegen die hiſtoriſche heißen fünnte. Hero⸗ 
dor ift der erſte darunter, und hat dadurch die Ehre erlangen, 
Daß er der Vater der Hiftorie genennet worden. Seine 


Schreibart ift feinen Sandeleuten foangenehm vorgefommen;. 
daß man ben den olnmpifchen Spielen, wo er felbigebemaus 


Griechenland verfanmieten Volke vergelefen, feinen Büchern 
die Namen der neun Muſen bengeleget hat. Thucydides 
bot gr eine fehr kurzgefaßte, Förnigte und dunkle Art, 
des Ausdruckes gebraucher: gleichwohl ift feine Schreibart 


auch für ſehr fhön gehalten worden; und man lieſt, daß 


feibft Demofthenes fein ganzes Bud, achtmal mit eigener 
Hand abgeſchrieben, ja gar auswendig gekonnt habe. Cice⸗ 
vo in feinem Brutus gefteht, daß vor demſelben und dem Pe⸗ 
rittes Eein Buchftab vorhanden gewefen, der rednermäßig ge⸗ 


Hımgen hätte, Was foll man endlich von dem Zenophon. N 


fogen, der des Sofrates Schüler, und Platons Mitſchuͤler 


geweſen; und alfo zudenen Zeitengelebt, ala Iſokrates gleich“. 
der griechi 


fchen Beredſamkeit ein ganz neues Anfehen- 
sah? So wiel iſt gewiß, daß feine Schreibart allegeit fire die. 


fchönfte gehalten worben, die ein. Hiſtorienſchreiber ſch zum. | 


Mufter zu nehmen bätte, 


9. 

Ich fontme auf. die Kegenten ganzer erahüfen, bie 
gleichfalls ihrer Beredſamkeit halber berühmt geworden. 
Dahin gehöret anfänglich Pififtvarus, der zu Solons Zei⸗ 
ten Athen regierte, ferner Rlifthenes und Themiftotles, 


von deren Reben an das Voll gleichfalls bey den Alten viel . 
Para una: "un da diefer u auch an 


Staats: 
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Staatsklugheit und Tapferkeit, damals feines gleichen nicht 
gehabt Hat. Balb baren kamen Alcibindes, Kritias 
und Cheramenes, die auch theils Regenten, heile fonft 

Anfehnliche teute waren, und vor anbern geſchickt zu veben 
mußten: obwohl ihre Art des Ausdruckes fehr kurz, abge- 
brochen, viel reicher an Sachen, als an Worten, und alfo 
— fon, * ec ‚ die dr ee 
nienſiſchen Ruber gefeffen , er ech ſeine 
Geſchicklichkeit im Reden, weit en a uf 


| deflen Lip⸗ 
pen die Ooͤttinn ber Lieberrebung ihren Sig gehabt haben ſoll. 
Unter dieſe Zahl aber ſind auch Demoſthenes und Deme⸗ 


trius Phalereus zu zählen; ob fie gleich auch in der fol⸗ 

genden Elaffe mit Recht vorkommen fönnen. Jener hat dem. 

böchiten Gipfel einer ernflhaften, nachdruͤcklichen und pathe= 

—— a USE 

anmuthige, und me rt 
Wohlredenheit beſeſſen. zu 


Bisher mi ie Sfäie, woh u m, Sy 
‚taten g , bie eben fein Handwerk aus —— 
keit gemachet. Allein alle dieſelben, den ann Demos 
ſthenes ausgenontmen, waren mehr durch ihr Naturell, ale 
durch bie Kunſt, zu leiblichen, oder zu nachdruͤcklichen und 
anmuthigen Rebnern geworben. Die Redbekunſt ſelbſt hat⸗ 
te ſpaͤt ihre ordentlichen Lehrer und Schuͤler gefunden. 
um des Sokrates Zeiten e als ſchon Alle andre 


J Kuh ja ſelbſt die Weltweisheit, im größten Flore zu Athen 


waren, fanden fich erſt Leute, bie ſich unterfingen, Regeln zus 
geben, wie man eine gute Rebe zu machen hätte. Gorgias der 
Leontiner, Thrafimachus von Ehalcedon, Protago- 
ras der Abderit, Prodikus der Cejer, und Hippias ber 
Eleer, waren die erften Lehrmeiſter der Beredſamkeit. Dieſe 
ruͤhmten fich mit praferifchen Worten einer Kunſt, dadurch 
man eine ſchlechte und ungerechte Sache vor Gerichte ** | 
nen. könnte. Gofrates wiberfegte fich, wie billig .. 

fen fophififchen Sunfigefien; ; und vedenen die M 


derſaben bey afler Gelegenheit. Ja man bemerfet, da 
aus feiner Art, vernünftig und natuͤrlich zu denken, zumal 
da er felbige auf lauter moraliſche Wahrheiten wandte, bie 
ins gemeine eben ihren geroiffen Einfluß Hatten, auch dee Be⸗ 
redſamkeit ein großes Licht aufgegangen. ° Denn allerdings 
find aus feiner philoſophiſchen Schule die berebteften Mit 
ner folgenber Zeiten eneftenben, ne 
| IL 


Um eben bie Zeiten, doch ba jene ſchon alt waren, ſtund 





endlich Iſokrates auf, Der eine viel beffere Art der Berede' 


famfeit einführete. Er fchaffete das ſchwuͤlſtige und hoch⸗ 
trebende Zeug feiner Borgänger ab, und führte den oratori- 
ſchen Wohlklang in feinen Sägen ein, darauf man von . 
niche gefehen hatte. Zwar war er feibft fein öffentlicher 
Redner; allein er ſchrieb für andre Leute Reden, bie fie vor 
Gerichte hielten. Als er nun deswegen oft ſelbſt wor Gericht 
gefodert ward, fo hörte er auf, Reden zu machen; und be 
 fliß fich nur, die Redekunſt öffentlich zu Iehren, um andern 
die Regeln benzubringen, darnach ‚fie felbft etwas geſchicktes 
ausarbeiten koͤnnten. Sonderlich hat erbie Lehre von Perio⸗ 
den und ihrem Wohlklange, beſſer, als feine Vorgänger, ver» 
Randen ; aber auc) zuweilen noch gewiſſe Spielwerke darin- 
nen geftebet, die von feinen Nachfolgern abgefchaffet worben. 
Diefe waren Lyſias, Hyperides und Yefchines, welche 
zwar alle viel tob verdiene; dennoch aber dem Demoſthe⸗ 
nes, als bem vollkommenſten unter allen griechifchen Red⸗ 
nern den Vorzug haben laffen muͤſſen. Eicero zum wenig: 
ften, weis feinen ihm’ gleich zu feßen, gefchweige denn vorzu⸗ 
ziehen: Der doch nicht nur afler biefer beredten Männer 
Schriften in Händen hatte; fondern fie auch, als ein Mei⸗ 
fer in der Redekunſt, ga besrtfeiten . | | 


Der Verfall ber griechifchen Beredſamkeit hub fich mit 
den Demerrius Phalereus an, ber ſich als ein Juͤngling 
hervor chat, da jene alle,theils fchon alt, theils geſtorben wa ⸗ 
ven, Er hactte ein ſehr ieber un fanfors Nature: vr 

>} ' .... PP | ' 
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* wurden auch feine Reden feiner Gemuͤthsart gemäß, das 
aiſt, mehr gelinde, als nachdruͤcklich; mehr ſchmaͤuchelnd, als 

ſtark und durchdringend. Er beſtritt und bezwang feine Zur. 
hoͤrer sicht ſondern er ergegtefie nur. Kr bemühte fich nur 


- am ben Ruhm, daß er fchön gereder haͤtte; nicht aber um 


das Lob, daß er. auch) Stachein in den Gemuͤthern feiner Zu- 
- Hörer zurüd gelaffen hätte: wie ſolches Eupolis von dem 
Derikles gefchrieben hat. Daß in den folgenben Zeiten dies 
fes Verderben der wahren Beredſamkeit noch weiter um ſich 
gegriffen habe, das kann man aus Lucians Schriften abneh⸗ 
men; darinn er ſich öfters-über die tophiftifchen Schwäger : 
feiner Zeit befchroeret hat. Ja er hat, in einer. eigenen Schrift 
von ben Rednern, nämlich bem Rhetorondidascalus, 
die Kunftgriffe feiner Zeiten, ohne Wiffenfchaft und Gelehr- 
ſamkeit, durch bloße Bermägenheit und Uebung beredt zu wer⸗ 
den; und bie denſelben entgegen geſetzte muͤhfame Arbeit der 
alten Redner, unter einem allegoriſchen Bilde ſehr ſchoͤn ab⸗ 
gemalet. Wie hoch er den Demoſthenes gehalten, das kann 
aus ber herrlichen Sobfchrift, die er Venen grade ve 
genughami abgenommen werben *. 

XV, $ 


Es iſt Zeit auf die Lateiner zu kommen. Auch hier iſt in 

den aͤlteſten Zeiten, da ihre Sprache und Sitten noch ganz 
rauhe waren, gar keine Spur der Beredſamkeit gefunden 
worden. ‚Der erſte, von dem man es gerühmet findet, daß 
er wohl zu reden gewußt habe, iſt M. Cornelius Cetber 

gus, der noch vor dem Ennjus gelebet, und von ihm das 

sob.der Wohlredenheit (oaviloquentiz) abetten hat. Es 


—* 
ie diau ollis popularibos olien,. 
- Qui tum vivebant homines, atque ævum agitabent, 
Fios x daliburus popali, Sundeque medulla, 
Ä Cicero, 


, — “ weit as 
— er iq 


in die Dede. 39. 
Cicero, dem ich ſowohl dieſe Nachricht, als das meiſte vor⸗ 
hergehende zu danken habe, machet die Anmerkung: daß ein 
Redner mit Recht die Blume feines Volkes heißen koͤnne; 
und bag Ennius, durch die Suada, eben fo. viel, als Eupolis 
durch Die. Göttinn III, verftanden habe; der er auf des 
Perikles tippen den Sig gegeben hat. Um die Zeit des an. ' 
dern puniſchen Krieges, und alfo etwa 150 Jahre vor Ci⸗ 
cerons beften Zeiten, hat auch M. Caro den Ruhm eines 
guten Redners erlanget. Doch iſt bie Sprache dazumal 
noch fehr ‚grob geweſen; wie aus des Naͤvius Schriften er _ 
Bellet, der zur Zeit dieſer Männer gelebet hat. Obwohl nun 
za Eicerons Zeiten fein Menſch mehr bie eben beffelben las, 
ja faft niemand kannte: fo lobet doch felbiger deffen Mach⸗ 
druck im oben, feine Schärfe im Tabeln, feine Scharffin- 
aigkeit in Sprüchen, feine Geſchicklichkeit in dem deutlichen 
Bortrage, und in Ausführung der Matgrien. ‚Denn mar 
hat Damals noch 150 von feinen Reben in Haͤnden gehabt; 
feiner andern Schriften nicht zu gedenken. Kurz, Eicero ver⸗ 
gleicht ihn mit dem Hyperides und Lyſias bey den Öriechen ; 
und entfchuldiget feine alepaͤteriſche Art der. Ausbrüdungen, 
mit der rauhen Sprache bamaliger Zeiten. 


s. | 
Vieler andern zu —8 die Cicero im Deuts, aus 
diefen Zeiten als Redner gelobet hat:.fo koͤnnen wir dochdeni. 
P. Scipio Afticanus und den Laͤlius nicht ganz vorbey 
, ‚von "deren Neben zu feinen Zeiten noch. verfchiedene 
übrig gervefen. Gleichwohl ift-Lälhıs dem Scipto allezeit 
an Berebſamkeit vorgezogen: worden :- nicht anders, als wenn 
es fir einen Dann zu viel Ruhmes wäre, zugleich ein großer 
Held, und doch in Künften vortrefflich zu ſeyn. Doch hat 
zu ihrer. Zeit Servius Balba, außer Stweit, alle andre an 
Berebfamkeit übertroffen. Diefer hat zuerft angefangen, 
in feinen Reden vor dem Sauptfaße zuweilen ein weriig aus⸗ 


ſchm 
er zu vergroͤßern; De As m era, be BEER, * 
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‘ 
— 


vergleichlichen Gabe i im Vortrage, an der feurigen Finbil= ° 


bildungskraft, an ben brermenden Eifer gefehlet, dadurch Ci⸗ 


cero alles, was ihn hörete,. dahin riß, und ſich untermarf. 


‚Dadurch hat er es nun verdienet, Daß ihn alle nachfolgende 
‚Zeiten, und namentlich bie großen Kenner und Meifter in 
der Kunſt, Quintilian, Plinius der jüngere, und der Urhe⸗ 
ber des Geſpraͤchs, von den Urſachen der verfallenen Bered⸗ 
ſamkeit, für den roͤmiſchen Demoſthenes; ja fuͤr das Meiſter⸗ 
ſtuͤck der Kunſt und Natur, in dieſem Stuͤcke, gehalten haben. 
Man — auch nad, was Plutarch und Aapin von viefen 
beyden beredten 


Männer für geſchickte Vergleichungen ger 


machet Haben. . x 
XIX. © 
Wie aber alle Dinge, wenn fie bis aufs 


Hechſte geftiegen 
find, wiederum zu fallen beginnen: fo iſt es auch mit der 


—— Beredſamkeit gegangen. Kaum war Cicero 


, ſo gerieth bie Wohltedenheit unter den Kaifern in eine, 


33 Abnahme: daß fie fich felbft nicht mehr ahnlich 
Es fand ſich zwar noch ein Afinius, ein Calvus, ein ch, 


“Ihre, und ein Ballias, bie ſich auch einigen Ruhm erwar« . 


ben: allein bey Kenneen fanden fie den Benfall ihrer Vor⸗ 


gänger nicht mehr. Das machet, bie alte republicanifche + 


Regierungsforme warb unter den Kaifern geändert; bie 
Sitten der Römer wurben: viel nieberträchtiger und lafler- 
hafter; und bie vorige Freyheit verehrte fich in eine ſclavi⸗ 
fe ucheley gegen bie Großen bes Reiches: - und da⸗ 
bey mußte ja die Beredſamkeit zu Grunde gehen. Caf 
fius Severus ward für ben erften merflichen Berberber der⸗ 
felben gehalten. Hierzu fam noch, daß, um des Nero Zei⸗ 
——— und andre, eine gar zu gekuͤnſtelte Art bes Aus⸗ 

druckes einführeten, barinn alles finnreich, wohlklingend und 
gefirnißt ſeyn follte. Seveſt Quinian Tacitus und 


{} 


in die Redekunſft. 63 


umd ungezwungene Scheeibart beffelben nicht hat erreichen 


koͤnnen. - Er ift, fo gar in feiner Sobrebe auf den Drajan, 


überall zu fünftlich: man wollte denn fagen, daß in biefer 


. Art. von reden, bavon ung Cicero fein Mufter gelaſſen, al⸗ 
lerbings eine ſcharfſinnigere Schreibart herrfihen mäffe, als 


in andern gerichtlichen Reben... 
II RK 


Nach der Zeit haben fich unter den folgenden Kaiſern bie . 


Redner mehr und mehr von den rechten ‘Bahn verirret. - Die 


zwölf alten $obreden auf verfchiedene roͤmiſche Monardyen, 


die ung von ihnen übrig geblieben, zeigen einen von’ Tage zu 
Tage anwachfenden üblen Geſchmack;. und ein hochtrabendes, 
ſchwuͤlſtiges und ungeſundes Weſen in Gedanken und Aus⸗ 


druͤckungen. Dieſe Seuche der wahren Wohlredenheit hat 
theils von den Einfaͤllen barbariſcher Voͤlker in Italien, theils 
aber auch von dem ſclaviſchen Triebe, großen Herren zu 
ſchmaͤucheln, ihren Urſprung genommen. Denn da man die⸗ 


fo wollte man auch ganz uͤbermenſchliche Dinge von ihnen ſa⸗ 
gen. Daher famen denn. aud) alle die natürlichen und zu 
hoch getriebenen Gedanken, damit folche Redner ihre Schrife 
ten auspußeten, Cine Haupturſache diefes verderbten Ges 


ſchmackes aber mochte auch wohl der fchlechte Werth feyn, dar⸗ 
inn alle Gelehrfamfeit und alle freye Künfte von den Kaifern 


und allen Großen Des römifchen Hofes gehalten wurben. Die 


Macht unddie De Pe berricheten damals; - der Ber- 


ftand war alfo bey” dem Hofe eines Tyrannen nichts nüge. 


. Wo man aus Liebe zur Schwelgerey und Wolluſt, den Aus« 


fprüchen ber Vernunft nicht Gehör geben il, a fieht mans 


| fieber, daß fie ſchweigt. Und fo unterbrückte man endlich die» 


feibe ben allen Unterthanen ; als die fich ben ſolchen Regenten, 
Durch einen blinden Behorfam, am gluͤcklichſten machen konn 
ten. Wo nun feine gefunde Vernunft mehr im Schwange 


geht, und wo keine Wiſſenſchaſten mehr bluͤhen; da muß noth⸗ J 


wendig auch die Bererſannei in verſcu gerarhen. 
RES. 


- 
- 


feſchon bey iebendigemSeibe, als Gotter, zu verehren anfing: " 
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Ein jeber wird fich Teiche einbilden koͤnnen, daß in den fol» 
genden barbarifchen Zeiten, zugleich mic der übrigen Gelehr⸗ 
ſamkeit, auch alle Beredſamkeit verloren gegangen. Die 
wilbeften Bölfer aus dem norblichen Theile yon Europa rich» 
teten bas occibentalifche Kaiſerthum zu Grunde ; und fo muß- 
ten frenlich alle freye Künfte und Wiflenfchaften verfallen, vie, 


voocrhin in Italien geblähet harten. Diefe Barbaren dauerte 


viele Jahrhunderte, und obwohl inbeffen bas griechifche Kai⸗ 
ſerthum noch beftund: fo war doch auch daſelbſt die Gelehr⸗ 
ſamkeit in gar keinem Flore. Die Kaiſer und ihre Staats⸗ 
. bedienten, kannten und liebten die Wiſſenſchaften nicht, ja 
die Geiſtſichen haſſeten ſie gar. Es waren faſt lauter unruhi⸗ 
ge und kriegeriſche Zeiten, darinn die Muſen das Haupt nicht 
empor heben konnten. Die republikaniſche Freyheit der grie⸗ 
chiſchen Städte hatte laͤngſt aufgehoͤret: und alſo hatte auch 
die Tochter derſelben, die wahre Beredſamkeit, ihren vorigen 
Glanz verlohren. Endlich ward das orientaliſche Kaiſer⸗ 
thum ein Raub der Tuͤrken und Saracenen. Doch eben dieſe 
Veraͤnderung, die, allem Anſehen nach, der Gelehrſamkeit 


IJ und den freyen Kuͤnſten, das Garaus in Europa haͤtte machen 


ſollen; dienete auf eine ſonderbare Weiſe zu einer Veranlaſ⸗ 
fung, daß fie ihr Haupt in Italien wieder empor zu heben 
änfingen. Denn die aus Griechenland geflüchteten Gelehr⸗ 
ten, brachten ihre Wiffenfchaften und Bücher mit fich dahin; 
und verurfachten alfo, daß auch die alte lateiniſche Gelehrſam⸗ 
keit wieber bervorgefucher warb, 
Es iſt meine Abfiche Hier nicht, alle diejenigen namhaſt zus 
machen, die, zu Wiederherſtellung ber ‚m. 
Waͤlſchland das Ihrige beygetragen haben: vielmeniger will 
ich alle ihre Verdienſte beurteilen. Es ift bekannt, de 
Petrar —— —— guten Geſe 
wieder eing bat: wie feine en davon zur Gnuͤge 
zeigen. .&s — Deutſchen mehr daran gelegen, zu wiſ⸗ 
fen: wer in Deutſchland ander Einführung der freyen Kuͤnſte 


gear 
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gearbeitet habe. Ich ſage von der Einfuͤhrung, und ſetze alſo 
zum Grunde, daß fie in unſerm Vaterlande vorhin ganz frems- . 
de gerefen. Denn obgleich verfchiedene, aus befondrer fiebe - 
ihrem Baterlande, zu behaupten gefuchet; daß auchdieale 
ten barbarifchen deusfihen Völker, eine Art der Beredſamkeit 
unter ſich gehabt haben: ſo iſt es doc) mit derfelben fo ſchlecht 
beftellt geweſen, daß fid) die Mühe faum verlohnet, viel 
Weſens davon zu machen. Man fehenach, was im achten - 
Theile des zweyten Bandes der Beytraͤge zur kritiſchen Hiſto 
rie der deutfchen Sprache, N. IV, bey Gelegenheit einer Differs 
tation, von der Beredſamkeit der alten Deutfchen, davon gefa- - 
get worden. Wo nun feine Gelehrſamkeit blüher, da fann un: 
moͤglich Die wahre Berebfamkeit im Schwange gehen ! Web , 
des Volk ift aber jemals unmwiffender gewefen, als die alten - 
Einwohner Deutfehlandeg, die Scythen und Eelten, die Go— 
then, Sachſen, Franken, Songobarden und Allemannen? Es 
wird alfo wohl dabey bleiben, daß wir die Urfprünge ber deut 
ſchen Bered ſamkeit in oieineheen Zeiten fuchen müffen. 
ZXU. 5 


Hier iſt nun freylich Kaifer Rarl der Große feines Ruh» 
mes nicht zu berauben, den et ſich Durch Die Siebe und Be» 
beflerung der deutfchen Sprache erworben hat. Er hat die Lie 
der ber alten Dichter geſammlet, felbft eine deutſche Sprach⸗ 
lehre geſchrieben, den Monathen und Winden deutſcheNamen 
gegeben, u. d. m. Allein dieſe loͤbliche Bemuͤhung deſſelben har 
nicht vielmehr gefruchtet, als Daß nach ſeinen Zeiten einige 
Reime mehr gemachet worden, als vor ihm: Die Beredfam- 
feit hergegen, hat bey der Unwiſſenheit der damaligen Jahr⸗ 
hunderte, noch gar nicht empor fommen fönnen. Die Moͤn⸗ 
che waren damals alles in allem, und ihr Vortheil erfoderte es, 
alles in einem barbarifchen Lateine abzuhandeln, Ottfried in 
feiner Vorrede zu den Evangelien, verweiſt dieſes feinen Fran⸗ 
ken, auf eine patriotiſche Art. Daher blieb denn die deutſche 
Sprache noch eben ſo rauh, als zuvor. Friedrich der Rorb- 
bart, und Heinrich der VI, liebten die Poefie fehr : und die Ge⸗ 
dichte ihrer Zeiten zeigen, Daß die Uebungen ber vornehmften 
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ceute die Dichekunft und Sprache damals um ein vieles ver⸗ 
beſſert. Rudolph von Habſpurg fing an, in Reichsgeſchaͤff⸗ 
ten die deutſche Sprache zu brauchen. Kaifer Maximilian 
kam enblich zuerft auf die Gedanken, alle Schriften von " 
Keichsangelegenheiten in beutfcher Sprache abfaffen zulaſſen; 
dadurch esdenn geſchah, daß dieſelbe durch die Federn der ger 
ſchickteſten Leute, mehrund mehr ausgepußet, bereichert, und 
‚zur Wohlredenheit allmählich geſchickt gemacht ward. Zu eben 
dieſer Zeit haben Aud. Agricola, und Conrad Celtes ſich 
angelegen feyn laſſen, Die freyen Kümfte, die damals in Italien 
ſchon im ſchoͤnſten Flore waren , auch in Deutfchland gemein 
- zu machen. Was ſie ſich in biefer Abficht für Mühe gegeben, 
wie ihnen dieſelbe gelungen, und was für Ruhm und Beloh- 
nungen fie Davon getragen, das hat Hr. Sen. Bruder in 
feinem Ehrentempel, und Lotter in einer eigenen Rebe aus- 
füßrlich zuſammen getragen; Die in den Neben und Gedichten 
der hieſigen deutſchen Gefellfchaft, mit befinblid) ift. So viel 
iſt gewiß, daß dieſe wackern Männer fehr vielzu Vertreibung 
der vormaligen Barbaren in Deutſchland beygetragen, ob 
fie gleich um die deutſche Sprache infonderheit ſich feine 
Mühe gegeben haben. | 
XXIV. 6, . 

Im XVIten Jahrhunderte fingen Ulrich von chutten, 
D. Murner, u.a.m.an, ſich auch um das Deutfche Mühe 
‚zugeben. Zu gleicher Zeit fanden ſich viele Lieberfeger der al⸗ 
ten griechifchen und roͤmiſchen Schriftfteller,, Die unfre Spra- 
che mit vielen vortrefflichen Sachen bereicherten. Man fing 
auch an, allerhand Chroniken, Gefhicht- und Stäbtebücher, 
ja gerichtliche Sormulare, oder Procefordnungen und Nota⸗ 
riatfünfte zu fehreiben; die man damals auc) Rhetoriken 


nennte. Schon im 1484ſten Jahre fam ben Anton Sorgen 


in Augſpurg, ein Formulary, darinn begriffen find, allerhand 

Briefe, auch Rhetorik ꝛc. heraus. Die erſte deutſche Rheto- 

rik aber, hat meines Erachtens Meiſter Friedr. Riedrer, uns 

ter dem Titel: Spiegel der waren rhetoric, Vß Marco 

Tnlio Cicerone, vnd andern getuͤtſcht 1. Straßburg An- 
| Ä ne 
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no 3B Hundert YE, ober 1509. in fol. drücken laſſen. Im 
sszaften J. kam zu Tübingen, ben Morbarten, Rhetorica, und 
"Sormulare teutſch; und zwey Jahre hernach zu Frankf. bey 
Egenolfen, Formulare teutſchet Rhetorik ans Licht; die aber 
mehr fuͤr Sachwalter dienen ſollten: worauf auch Caſpar 
Gold wurm etwas beſſers, aus Cicerone Quintiliano, Eras⸗ 
mo, unter dem Titel: Schemata Rhetoriea, deutſch, 1545, zu 
Marburg in 8. herausgegeben. Doch hat Deutfihland indie - 
Yale niemanden mehr zu verbanfen, als dem gelehrten 
Melanchthon, der auch im Abfehen auf feine Verdienſte, in 
Beförberung der freyen Künfte und Wiſſenſchaften mit Recht 
der allgemeine Lehrer deſſelben genennet worden. Er war naͤm⸗ 
lich bier ebendas, was Srafmus in den Niederlanden war, 
md führte feine Schüler auf Die Regeln und Exempel ber als 
ten Griechen und kateiner als auf bierechten Quellen des gu- 
ten Geſchmackes. Er ſchrieb felbit eine Ahetorif, Die auch ger 
wiß nach diefen Muftern eingerichtet iſt, und Die gefundeften . 
Regeln der wahren Beredſamkeit in fid) hält. Es iſt ein. 
. Wunder daß felbige nachmals fo ins Vergeſſen gerathen: 
Inden Voſſins faft allein, in niedrigenund hohen Schulen 
die Oberhand befommen hat. Denn es ift gewiß, daß 
Melanchthons Redekunſt der voſſiſchen, wo nicht vorzuzie⸗ 
hen, doch gewiß gleich iu feben iſt. | | 


Allein ver Erfolg iſt erft etwas ſpaͤt nachgekommen. Zwar 
gab auch im Anfange bes XVllten Jahrhunderts Joh. A 
dolph Sattler zu Baſel, eine deurfche Rhetorik, und Infiru- 
&ionem Oratoris heraus: allein dieß half nicht viel. Es find 
faft volle hundert Jahre verfloffen, in welchen ſich kein einziger 
Kebner in Deutſchland hervor gethan, befien Ruhm bis: auf 
unfte Zeitengefonmentwäre: fo viel Zeit brauchte es, ehe ber 
vom Melanchthon ausgeftreute Samen ber freyen Künfte 
reche aufgehen fonnte! Diefes geſchah endlich um bie Zeiten 
des gelehrten Schleſiers, Martin Öpin von Boberfeld, 
ber nicht nur in gebundener, ſondern auch in ungehundener 
Schreibart einen ganz neum Geßomas eingefuͤhret hat. J 
2 greße 
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große Kenntniß der Alten, hatte diefen großen Mann In den 
Stand gefeget, feinen Landesleuten ein ganz unwerhofftes Siche 
in den freyen Künften anzuzuͤnden. Durch das fefen ber beiten. 
Weltweiſen hatte er ſich einen Vorrath der fchönften Mate» 
eien, und eine Fertigkeit, wohl und natürlich zu denken, erwors 
ben. Durch den beftänbigen Limgan,, aber mit ben alten Red⸗ 
nern und Poeten, hatte er fich auch die Fähigfeit zuwege ges 
bracht, feine Gedanken deutlich, und gierlich auszubrücken : wie 
diefes auch Die profaifchen Schriften fattfam zeigen, die wir in 
feinen Werfen finden. Zu gleicher Zeit half fein Freund, Au⸗ 
guſt Buchmer, der in Wittenberg bie Dichtkunſt lehrete, Die 
fen. guten Geſchmack ausbreiten. Seine lateinifchen Reden 
zeugen von einer großen Stärfe in der Beredſamkeit, und es 


iſt kein Zweifel, daß aus feiner Schule bie geſchickteſten Maͤn⸗ 


ner in freyen Künften gekommen feyn müffen. Um eben dieſe 


- Zeit iſt auch die fruchtbringende Geſellſchaft entftanden: bie 


zum wenigften für den Reichthum und für bie Reinigkeit der 
Sprache mit gutem —— geeifert hat. 


Zu allem Ungluͤcke aber fiel damals, der allen Kuͤnſten und 


" Biffenfchaften fo verderbliche breyfigjäßrige Ariegein. Dies 


fer Hinderte den Fortgang und bas Wachsthum alles Guten in 
der Gelehrſamkeit. Denn fo bald Opitz todt war, auch Flem⸗ 
ming mit ipm zugleich geftorben ; fo war außer Schotteln, 


dem Sprachlehrer, und etlichen Poeten,als Simon Dachen, 


Joh. Riften, Tſcherningen, Andr. Brypben, Scho» 
chen und "Job. Franken, faft niemand in Deutfchland, der 
die Alten kannte; ober ſich die freyen Künfte hätte angelegen 
feyn laffen. Die Beredſamkeit ſonderlich ſchlief dazumal 
ganz und gar ein; indem wir unter allen damaligen Lehrern 


der Beredſamkeit auf hohen und niedrigen Schulen, faſt fein 


nen einzigen nennen koͤnnen, ber fi) nur einiger maßen in der 


lateinifchen oder Deutfchen Wohlredenheit hervor gethan hätte. 


Endlich gab Job. March. Meyfart, ein öffentlicher Lehrer 
zu Erfurt, 1650 eine fehr hübfihe Redekunſt, oder beutfehe 
" Rhetorica, ans Sicht, als kaum das Kriegsweſen ein Ende ges 


nommen 


* 
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“nommen hatte; welchem hernach auch 1662 Rindermann 
mit ſeinem deutſchen Redner gefolget iſt. Gegen das Ende 
des XVIIten Jahrhunderts, das iſt, um das 1680ſte Jahr 
allererſt, ward alles wieder rege, was ſo lange gleichſam unter 
der Aſche gelodert hatte. Lohenſtein, Eraſmus Franciſci, 
Pufendorf, Heinr. Ansh. von Fiegler, Suche, Canitz, 
Beſſer und Chriſtian Thomas, wurden faft zugleich un- 
ter den beutfchen Rebnern und Scribenten berühmt; und 
haben der beutfchen Sprache und Berebfamfeit auf ver- 
ſchiedene Weiſe gute —— Seiten. Ä = 


Meine Abfichten leiden es nicht, die Verdienſte affer Diefer 
Männer um die Wohlrebenheit ausführlich zu beurtheilen, 
Bieleicht bin ich auch derjenige nicht, der fich.ein Recht anma- 
hen darf, folches zu chun : fo viel aber darf ich wohl fagen, daß 
man ben den meiften einen geſunden Geſchmack, einen reinen 
und regelmäßigen Ausdruck, und eine ziemliche Lebhaftigkeit 
des Geiſtes antrifft. Dennoch fihreiben Kobenftein und 

Veh Ziegler inder Banife, gar zu hochtrabend; 
chs aber, Pufendorf und Ziegler, in ihren hiſtoriſchen 
Büchern, find nicht rein von dem Mifchmafchefrember Spra- 
dien geweſen. Canitʒ, Beſſer und Thomas aber find von 
diefen Fehlern viel freyer geblieben, und haben nicht mur eine. 
fee natürliche Art zu denken; ſondern auch eine reinereSchreib- 
art an als zu ihrer Zeit im Schwange gegangen. Es 
iſt auch unftreitig, daß wir dem großen Beyfalle, ben ihre 
Schriften überall gefunden, den guten Geſchmack, ber endlich 

bey uns uͤberhand genommen, Gretel zu danken haben, 
XXVIIE . 


Ohne Zweifel werben fich viele wundern, warum ich ned) 
mit keinem Worte an Chriſtian Weiſen gedacht : der doc) 
allein mehr oratorifche Schriften um diefe Zeiten heraus ger 


geben , als alfe Abrige Schutmänner feiner Zeit, zufommn 


genommen, Allein biefes ift mit gutem Bedachte geſchehen: 
denn felbiger ift mehr für einen. Verderber, ats Deförderer 
der Berebfamteit in Deutſchland R hatten. Zwar fein Ai 

3 turli⸗ 
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tuͤrlicher Wig und muntrer Kopf hatten ihn fähig gemachet, 


viel Gutes zu ſtiften: allein, da es ihm an der Kenntniß der 
Alten fehlete; fo bat er eine von ihm ſelbſt erdachte Art der 


MWohlredenheit ausgehecket, bie fich kaum für die kindiſche 
Fähigkeit ver Schulknaben, gefchmeige denn für Männer, 
ſchickete, die in wichtigen Aemtern die Beredſamkeit brauchen 
follten, Er wollte naͤmlich aus Kindern Rebner machen: bie 
boch weder Gelehrſamkeit noch Erfahrung, noch ein reifes Urs 
heil in ihrer Gewalt hatten, Daher mußte ex fie ausfchreis 


ben lehren, und ihnen eine Kunſt beybringen, aus allerley zu⸗ 
fammen geftoppelten fo genannten Realien, eine Schulchrie zu . 
verfertjgen, bie weder in Gedanken noch in Ausdruͤckungen ete 


was beſonders, ja nicht. einmal etwas leibliches hatte. Zur 
gleich führte er. Durch fein Exempel das Miſchmaſch lateinis 
feher , franzöfifcher und wälfcher Wörter in unfeer Sprache 
ein; welches bis auf Diefe Zeiten gedauret hat: und alſo ift es 
gewiß, daß er mit feinen Yüchern , bee Derebfamfeit in 


| Deuiſchland mehr geſchadet, als genuͤtzet hat. 
| XXX, ©. 


Auch außer ihm find in digfem Ihrhundert ſchr viele Seh: 


rer der Beredſamkeit aufgeftanben , bie aber theild (ohenflei« - 


niſch, theils weifianifch, theils noch wiel ärger als beybe, gefin- 
net geivefen; und alfo der Ausbreitung Des guten Gefchmacke 


nicht ipenig im Wege geſtanden haben. Unter jene rechne ich 


hundert verwirret hatte,ben bekannten Weidling: der mit ſei⸗ 


Chriſtian Schrötern und Job. Chr. Wiännlingen, die 


‚uns durchaus fo reben lehren wollten, wiebie Helden im Armi⸗ 
nius fprechen ; unter diefe aber zähle ich Huͤbnern und Uh⸗ 


fen, imgleichen Talandern und den bekannten Menantes. 
Indeſſen find die beyden legten noch die beften: weil fie 
gleichwohl die Redekunſt auf Die hoͤherni Schulen vorbehalten, 
und fie fchon für vernünftige Leute, nicht aber wie jene, für Kin⸗ 


der, eingerichtet haben. (Befiehe Hiervan ber deutſch. Gef. ei⸗ 


gene Schriften und Ueberſ. II. TH. p. 236.) Zur dritten Claſſe 
aber zähle ich, nebit Dem berufenen Riemer, der mit feinen 
Sternrednern und Regentenrednern ſchon das vorige Jahr⸗ 


nen 
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nen oratoriſchen Hofmeiſtern und Schagfammern vollends 


alles auf ben höchften Gipfel gebracht, was nur in der Wohls 


rebenhält ungereimt feyn fann. Deseinzigen Gottfr. Polpe. 


Müllers Abriß einer gründlichen Dratorie, und Benjam. 
Nenkirchs Bud) von ben deutfihen Briefen find werth, 
daß fein dieſem Stuͤcke der Wohlredenheit zu Muftern dienen, 
Denn fie findauf eine gefunde Vernunft gegründet, und nach 
den beten Beyfpielen der Kenn Scribenten eingerichtet... 


Bon einzelnen Reben haben wir von 1705 Königedorfe 
Sobrebe auf Kaiſer Leopolden, unb von 1709 Denjam. Neu⸗ 
kirchs feine, auf die Röniginn von Preußen Sophia Char⸗ 
lotte aufzumweifen. Sie find aber beyde, bey dem vielen Öuten . 
und Schönen, nicht ganz ohne Tadel. Beyde Redner haben 
fimreich und erhaben ſchreiben wollen: fie haben aber das 
Maaf überfihritten, und fich in beyden übernommen. Les 
Eiccb macht zu viel Spielwerke in Gegenfügen und andern 
Spisfindigfeiten: Koͤnigsdorf aber fiheint mir immer auf 


_ Steigen zugehen, und viel zu ſtolz zu ſeyn, als daß er fich je⸗ 


mals zu uns andern ehrlichen Leuten, auf bie platte Erde her 


unter laffen folte, Okeichtwoßl verdienen beyde noch gelefen zu 


werben, nachdem ich meine Leſer Dagegen verwahret habe; 


weswegen man fie auch am Ende dieſer Redekunſt finden wird, 
Biel peffer gefälltggir Nic. Hieron. Gundlings ızisgehae 
tene Rebe auf Friede. Wilhelmen, König in Preußen, Hierinn 
(epeich einen geießrten, nich aber pedantifchen;, einen 1ebhaf- 
ten aber nicht ausſchweifenden; einen finnreichen, aber nicht 
phantaftifchen Redner. Er fchreibt rein und wohlfließend, 
und doch nicht. mager; vernünftig, und doch nicht trocken; feu- 
eig, aber nicht ſchwuͤlſtig oder rafend, Mic einem Worte wenn 
ich) die canitziſche Lobrede auf die brandenburgifhe Chur: 
prinzeflinn vom 1688ſten “jahre ausnehme: fo ift dieſe gund⸗ 
lingiſche faſt die einzige, die eine geſunde Art der Wohlreden⸗ 
beit in die ſer Art an ſich zeiget. Aber Das Gegentheil davon in 
allen Stuͤcken kann diejenige Lobrede abgeben, die Lehms auf 
Kaiſer Carls des VI, Vermaͤhlung 1708 hier in Leipʒig drucken 
Ea4 laſſen: 
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. el als welche für ein rechtes Meifterftüd eines phanta⸗ | 
und faft umfinnigen ziebnere zu halten iſt. ' 


MNruchts iſt mehe übrig, als daß ich noch von den Reden 


| großer Herren / und von andern foihen Sammlungen frem- 


der Reben etwas gedenke. Man kann fichaber leicht einbilden, 
daß Hierinn außer Denen, die ich ſchon beurtheilet Habe, fo wohl 
einige gute, als auch viele fehr fehlechte, enthalten feyn werden. 
Die Zahl der legten aber übertrifft bie erften zehnfach ; inbem 
es ein Vorzug neuer Zeiten iſt, daß Die größten Sherren insge⸗ 
miein bie ffeinften Redner find ; ganz andere, als es vorzeiten - 
in Athen und Rom gemwefen. Der Ausgeber diefer ſo weit- 
läuftigen Sammlung hat nicht bie geringfie Wahl barinn 
gehalten, und alles, was er befommen koͤnnen, und was nur 
halb einer Rede ähnlich gefehen, Drucken laſſen; damit nur fein 
Buch groß würde. Er hat auch wohl gethan, daß er bie 
Fortſetzung diefer Sammlung einen Labyrirghder Bered⸗ 
ſamkeit geheißen. Man kann ſich naͤmlich in der That dar⸗ 
innen verieren: nur iſt Das der Unterſcheid, daß biefe Jer⸗ 
gänge nicht von feiner Kunft, fondern von dem bloßen Zufal⸗ 
le herruͤhren. Bon Rechtswegen ſollte ſich niemand an ſolthe 
Sammlungen fremder Reden machen, als der ſelbſt eine Euun⸗· 
ſicht in die Regeln der Beredſamkeit hätte: wie dieſes in latei⸗ 
niſchen Reden hier und anderwaͤrts gefityeiggn iſt. Es iſt uns. 
gar nicht daran gelegen, daß wir viel gedruckte Reden haben: 
vielmeht wuͤrde es Deutſchland eine Ehre ſeyn, wenn es einen 
kinzigen Demoſthenes, ober einen Cicero, aufzuweiſen hätte, 
XXX II. 


Ich bin fertig mit den Schickſaien ber Beredſamkeit in 
Deutſchland, bis auf das 1720ſte Jahr: als in weichen ich 
ſelbſt Die Augen aufjuthun, und die Berebſamkeit mit Ver⸗ 
ſtande zu treiben angefangen. Damals las ich alles, was mir 
_ don eratorifipen Echeiften porkam, wit bem größten Eifer, 

weil ich auf die geſchickte Are denken mußte, meine Willen 
ſchaft wieber anden Mann zu bringen. So weit follen ſich 
alſo auch meine Urtheile nur erfivedten ; ob ich gleich von ie 

. _. den 
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benden Rednern und Lehrern der Redekunſt noch verſchiede 
ne zu ruͤhmen wuͤßte. Allein ich traue mirs zum theile nicht 


zu, von fo gelehrten und berühmten Maͤnnern zu urtheilen, bie 
ich größtentheils hochfchäge und nachzuahmen fuche: theils 
"aber will ich auch mit Fleiß ben der in meiner Fritifchen Dicht» 


funft beobachteten Lehrart bleiben, daß ich die Lebendigen we⸗ 


der lobe noch tadele; als bey welcher Regel ich mich noch zur 
Zeit ſehr wohl befunden habe. Ich habe hierinn den Cicero 
zum Vorgaͤnger, der in ſeinem Brutus, nachdem er von 


allen verſtorbenen Rednern feine Gehanken frey geſaget hatte, 


die lebendigen nicht nennen mwollte*. Ich muß ohnedieß bes 


forgen daß ich ſchon durch mein feenes Lirtheil von ben Tob> 


ten; nder durch mein Stillfehweigen von einigen, die mars 
eher fich vieleicht zu feinen Helden erwaͤhlet hat, vielen 


Ä 7. XXKIM. (. | | 
So viel millich nur überhaupt, von bem igigen Zuſtande 

| feit in Deutfchlanb fagen,baß fetbige, feit 1720 ohn⸗ 

gefaͤhr, ein ganz andres Anfehen gewonnen hat, als fie vor⸗ 
mals gehabt. Es find nämlich folche Redner und Scribenten 

in verfchledenen Prodinzen und Städten unfersiweitläuftigen 


Vateriandes aufgeftanden, bie fo wohl in der philoſophiſchen 


als sratorifchen und hiftorifchen Schreibart ung rechte Mei- 
ſterſtuͤcke gewieſen haben. Lind es ift fein Zweifel, daß bie 
durch den Freyh. von Wolf gereinigte Weltweisheit, und die 
‚Dadurch fehr beförberte Art, natürlich zu denken; mancherien 
wöchentliche Schriften, die nicht minder die Verbeſſerung des 


gehabt ; nebſt den verfchiedenen Geſellſchaſten, Die zur Auge 
übung unfrer Sprache an verfchiedenen Orten aufgeriehtet 


worden, nicht ein vieles dazu follten beigetragen haben. 
Won dieſen werden bereinft unfre Nachkommen ein unpaw 


teyifches Urtheil fällen. . Ä 
©; Das 


* In hoc ſermone nofiro ſtatui neminem eorum, qui viverent, 


nominare, ne vos curioſius eliceretis exme, quid dequeque ju- 


. Eos, qui jam funt martui, sominsba.- : . 


L 


ii. 


Geſchmackes under Schreibart, als der Sitten zur Abſicht 
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= Das L Hauptſtuͤckk. 
Was die Redekunſt fen, imgleichen von n der 
Veredfamkeit und Wohlredenheit überhaupt, | 

i 1 

Ir Redekunſt, bie wir hier abhanden wol, if 

( eine vern inftigge Anleitung zur wahren Bes 
rebfamkeit, Griechiſch wird fie die —— 

lateiniſch die Oratorie genennet. 


Ariſtoteles im | 
des 1,8. feiner Rhetorik faget : fie ſey ein Bermögen, pr jeder | 
- Borkommenden Sache wahrzunehmen, was zur Ueberrebung 








dienlich feyn kann *, Diefe Beſchreibung iſt der unfrigen nicht 


zuwider: denn in ſo weit Die Redekunſt einem ſchon bekannt 


HE, und von ihm gebrauchet wird; in fo weit iſt fie freylich ein‘ 


- . folches Vermögen, dasjenige toahepinehmen , was in jeber 
vorfommenden Marie, bavon er reben ſoll, zur Ueberre- 
dung der Zuhörer benteägt, Sch aber habe Diefeibe als eine 
Lehre angefehen, bie einem Menſchen zu ſolchem Vermögen 
verhilft, ober ihn beredt machet. Licero, wie er in ſeinen rhe⸗ 
sorifchen Büchern nicht fonderlich ſyſtematiſch geſchrieben, af 
fo hat er auch) non der Redekunſt Feine eigentliche Erklärung 
gegeben. Doch heißt er fie im erfien Buche von der Erſin - 
dung beyläufig,, artiſicioſam eloquentiam. Hier hat er wie⸗ 
derum mehr auf denjenigen geſehen, dem Die Redelunſt ſchon 
beywohnet ; als auf ein Bud), daß biefelbe fehrenfoll. Denn 
da iſt fie freylich eine kunſniche Berebfamfeit, die nach gewiſſen 
Regeln ihren Vortrag einrichtet: da hergegen die natürliche 
Woohlredenheit gewiſſer feute, hloß auf das Naturell, auf den 

Umgang und auf die Uebung ankoͤmmt. Bald hernach aber 
nennet er fiebeffer, dadtrinam dicendi. Quintilian ® merfet 
Ä an, 

# Erı de 5 dudepp Auramıs map dunse — ve Ivdexopa- 

u sıularm. 


er im un Cop fine U. Bude 


’ = 
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en, daß das Wort Örstorie im Sateinifchen nicht eigentlich 
fo viel bedeute, als Rhetorik ; fondern vielmehr nur eine gute 


‚ Ausfprache oder einen geſchickten Vortrag. Ja er feget hin 


zu, daß auch im Griechifchen das Wort Rhetorik eine dop⸗ 
peite Bedeutung habe; einmaf als ein Beywort, Ars rheto- 
rica, hernach aber als ein felbftändiges Nennwort, als Phi- 
lofophia, Mufica: und da heiße es fo viel, als Eloquentia, 
Nachdem er nun diefelbe forgfältig eingetheilet: fonennet er 
die Rhetorif im erften Verftande, eine Wiſſenſchaft, wohl 


su veden* ; welches mit unfrer obigen Beſchreibung auf eins 


hinaus läuft...  . - | 
. 1. $. | . N . 


Von den Neuern hat niemand die Redekunſt beffer befiheler 


ben, als der oben ſchon geruͤhmte Melanchthon. a dem 
erſten Capitel feiner Rhetorik fageter : fie fen eine Kunſt, weis 
che die Art und Weife, recht und zierlich zu reden, lehret ""; 
und ex feßet hinzu, daß er feine Regeln, die er den Anfängern 
in der Beredſamkeit zugut gefchrieben,, eine Rhetorif nenne, 


Außer diefem brauche ich von unfern Landesleuten feinen ans 


pführen: nur ein Paar Franzoſen will ich noch zum Ueber⸗ 
Rurffe zu Hüsfe nehmen, Der erfte ſey P. Lami, der ung 
in feiner Art de parler eine recht gute Redekunſt geliefert bat; 
ob fiegfeich Biel Dinge in ſich hält, die zu einer allgemeinen 
philoſophiſchen Sprachkunſt gehören, Im 1. Cap. bes 


Veen Buches auf der 365 ©. heißt es ***: Der Begriff der 


Redekunſt begreife fowohl eine Kunft zu überreden, als zu 
reden, infich. Hier ſieht man, daß er nicht allein bie Be⸗ 
redſamkeit, fondern auch die Wohlredenheit zum Gegenftans 
de der Redefunft mache. Der andre mag Kollın ſeyn, 
der in einem ganzen Bande feiner Manier, Die anne 

e 


7 


% Bene dicendi ſcientiam. 


\ 


%* Rhetorica eftaxs , quae docet viam ac rationem rede et om. 


nat@®dicendi, - 
a L’jdee de la Rhetorique comprend P’art de perfuader, 
suffi bien , que celle de parler. M oo. 


f 






5. Das Hauptſtuͤck. 
uͤnſte zu lehren und zu lernen men De der Redekunſt gehande 


it. Dieſer ſaget: auf der 3. S. des II. Teh. Die Red 
—* en die auf Bra he natürlich 


me 


Aus dieſem allen wird man fattfam erfennen : daß bie) 
ledekunſt mit ber Beredſamkeit nicht für einerlen zu hal- 
n; und wie eines von dem andern unterfihieben ſey. Jene 
heheoretifch, Diefe praftifih. Jene giebt die Grundlehren und 
degeln der Beredſamkeit; dieſe hergegen uͤbet ſelbige aus: 
ne kann man verſtehen, ohne jemals eine einzige Rede aus⸗ 
earbeitet ober gehalten zu haben: dieſe aber kann man nicht 
nders, als durch eine lange Uebung im Schreiben und Reben 
fangen, Gleichergeſtalt kann man zwiſchen den Wörtern, 
Vohlredenheit und Beredſambkeit einen Unterſchied an⸗ 
werfen: ungeachtet wir fie bisher faſt in einerley Bedeu⸗ 
mg gebrauchet, und mit einander verwechſelt haben. Die 
bohlredenheit bruͤcet nach dem Klange des Wortes, nichts 
eiter aus, als eine Fertigkeit wohl; das ei zierlich, und an⸗ 
uthig zu "eben , oder zu fchreiben. Sie befteht alfo faſt 
imslich in einer guten Schreibart, oder in vernünftigen und 
ohl ausgedrücten Gedanken. Sie ift vielen Arten ber 
Benfchen eigen, die mie dem Schreiben ober Reben zu thum 
ben ; ohne daß man ihnen bie Beredſamkeit beylegen kann. 
E. EinGefhjichefchreiber, ein Brieffteller, ein dogmatiſcher 
bribent, fann den Ruhm erlangen, Daß er fehön ſchreibe: 

und 


Cenprescpten heißt es, fondes fir les prinei du bon fens 

roite ralfon, ne font autre chofe, que den Oblkrvgon 
uf faites par d’habiles gens, fur * diſcours des Meil- 
Orateurs, qu'on a euſuite zedi rodigee⸗ pat ordre, et reunles 
de certeins chefs, 


— 
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und doch wird ihn noch Niemand einen Redner nennen. Die 


Alten pflegten dergleichen Leute difertos homines, feriptares 


venuftos erelegenum; wicht aber eloquentes ober oratores in 
RENNEN. 


OB maſen nämlich durch — ‚im eigentfi 
chen und engern Verſtande, eine Geſchicklichkeit verſtehen, 


ſeine Zuhoͤrer von allem was man will, zu uͤberreden. 


und zu allem, was man will zu bewegen. Ich ſtreite 
hier mit niemanden, der, an flat bes Wortes Geſchicklich⸗ 
keit, lieber Wiffenfchaft, Vermoͤgen ober Fertigkeit brauchen 
will. Meines Srachteus läuft es auf eins hinaus ;-werw 
man nur nicht durch eins Davon, alles übrige ausfchließe: 
denn in der That muͤſſen fie alle juſammen genommen, bey 
demjenigen angetroffen werden, dem man die wahre ‘Bes 
redſamkeit belegen will. Das ganze Hauptwerk in der 
obigen Erflärung 


von der Beredſamkeit ift der Zweck derſe . 


ben; nämlichdie lleberredung. Auf biefe muß Die ganze 
Bemüfung bes Rebners abi; ; diefemußer zu erreichen _ 
im Stande ſeyn, wenn er biefen Namen mit Recht führen . 
wid, Sie fhließt die Bewegung der Gemuͤther mit in ſich; 
weil dieſe oft ein —— Mittel iſt, jene zu erlangen. 
Ein Redner iſt alſo nicht zufrieden , wenn man ihn gern hoͤ⸗ 
ze, wenn man feine fihöne Schreibert lobet, feine huͤbſchen 
—E ſinnreiche Ausdruͤckungen erhebet. Er gebt 
viel weiter , und fobert ungleich mehr von feinen Zuhoͤrern 
Man foll ihm in feinem Bortrage auch volllommen beypflich⸗ 
ten; man fol mit ihm einerlen Meynung annehmen; mon 

ſoll das fuͤr wahr und für fälfch halten, was er dafür hält; 
man foll endlich lieben und haſſen, zuͤrnen und.beneiden, frohe 
locken und trauren, hoffen und fürchten, füchen unb fliehen, 
ja chum und Laffen, mas und wie es ihm gefällt; wenn, und 
wo, undiwie es ihm nur gut duͤnket. Wer diefe Abficheen 
ale hat, wenn er redet; ober auch die gehörigen Mittel dab 
uu niche in feiner Gewalt ve der rühmet umſonſt einer 

wahren Beredſamkeit. 


v. 


— 
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So groß der Unterſcheid dieſer beyden Begriffe dergeſtale 
iſt: ſo ſehr iſt es zu bewundern, daß man bisher In unſerma 

Vaterlande denſelben faſt gar nicht erkannt, vielweniger im 
Reden beobachtet hat. — hat insgemein einen guten 
Stiliſten ſchon für einen guten Redner gehalten; und einen 
anmuthigen, zierlichen Ausdruck, ber nur die Ohren und die 


Einbildungskraft gekuͤtelt hat, eine Beredſamkeit genennet. 


Sonderlich hat man in lateiniſchen Reden und Schriſten die 
KReinigkeit der Wörter und Redensarten, nach den Muſtern 
des beiten Alters der römifihen Sprache, für die Haupteigen⸗ 
ſchaſt einer guten Beredſamkeit gehalten. Wie niel biefe 
falfche Einbildung zum Verderben der wahren Beredſamkeit 
beygetragen habe, das iſt nicht auszuſprechen. Denn da⸗ 
Dutch iſt Ane fo ernfiche, männliche und phitofoßfäffhe Kimſt 
als die Redekunſt ift, ineinmageres, kindiſches und gramma⸗ 
tiſches Wörterfpielverwandelt worden. Die Reinigfeit und 
Schönheit einer Sprache muß ein Redner allerdings nicht wer 
achten ober verfäumen. ine jebe Sprache, die man rebet 
oder ſchreibt, muß man unflreitig aufs allerbefte reden und 
fihreiben. Aber mern man nun ſolches in der geößeften Voll⸗ 
kommenheit thut: fo iſt man Deswegen noch fein Rebnen- 
Die Wohlredenheit Fönnte man zut Doch einem foichen 
Worthelden noch zugeſtehen; daſern er nur mit feinen auser⸗ 
leſenen Worten auch auserleſene, neue und ſchoͤne, oder wenige - 
Mens vernünftige Gedanken zum Worfiheine braͤchte. Da 
aber auch dieſes nicht allemal geſchietzt, und alfo die ganze 
Kunſt in einer leeren Wortfrämeren beſteht, ‚Die one Geiſt 
Und Kraft, ohne Wahrheidund Nachdruck iſt: fü kann man 
leicht denken, wie wenig man ſolchen aͤngſtlichen Stiliſten bie 
Seredſamkeit ſelbſt zugeſtehen konne. 
VI 


Doc ſelbſt die Berebſamkeit iſt nicht von einerley Art. 
Diefen wichtigen Unrer ſcheid recht ins Sicht zu ſehen, muſſen 
wir auf die Mittel ſehen, wodurch die Ueberredung der Zu⸗ 
hoͤrer bewerkſtelliget werden kann. Dieſe haben, als pr 

ſchen, 


u) 
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ſchen, Berftand und Willen: und beyde muß ein Redner ge⸗ 
winnen fönnen, wenn er diefelben zum Benfalle bewegen, ober 
überreden will. Nim läßt fich der Verſtand eines Men 
fihen niemals anders, als durch Bründe und Urſachen ge 
winnen, etwas fuͤr wahr oder falſch zu halten. Auch einfaͤl⸗ 
‚ tige Leute glauben nicht gern etwas, auf das bloße Wort deſ⸗ 
fen, der es ihnen faget: es müßte denn eine bloße Gefchichte 
ſeyn, dabey felbiger zugegen geroefen waͤre; ober die er.boh . 
beffer wiſſen fönnte, als fie ſelbſt. Ja wenn gleich der Pi ı 
bel, auch in dogmatifchen Dingen, feinen Lehrern und Vor⸗ 
gefegten manches ohne Beweis zu glauben fcheint; ſo iſt doch 
dieſes nur ein Stheinglauben. Der Verſtanb iſt nichtrecht 
davon verfichert, und folglich iſt das Erfenntniß von folchen 
Wahrheiten nicht tebendig. Ben dem geringften Zweifel, _ 
der ihm aufſtoͤßt, fällt der Glauben weg. Eben foift es mit 
dem Willen, Auch diefer läßt ſich nicht ohne die Vorſtellun⸗ 
gen des Guten und Boͤſen lenken: dieſe aber nennet han Be⸗ 
wegungsgründe. Und alſo iſt es gewiß, daß die ganze 
Ueberredung auf den Gruͤnden beruhet, Deren ſich ein Redner 
gegen feine Zuhörer bebienet. en 
| vu. Ve 

Es find aber fo wohl die Beweis⸗als Bewegungegruͤn⸗ 
de zweyerley. Denn entweder find fie wohl gegründet, und 
aus guten Quellen hergeleitet, wie Die Vernunſtlehre es for 
bert: fo daß man verfichert feyn kann, basjenige, fo derge 
ſtoit erroiefen wird , fen unfehfbar wahr / falfc), gut, oder böfe. 
Oder es find bloße Scheingruͤnde, die nur dem erfin Au⸗ 


fepen nad gut zu feyn fiheinen; bep genauer tänterfuchumg. 


aber unrichtig befunden werden. 3. €. follte ich jemanden 
eine Lobrede halten, und erwiefe die Vortrefflichkeit derſelbigen 
Derfon, aus ihren großen Eigenfchaften , die fie in verfihiebes 
nen Öelegenheiten, Durch unläugbare Proben erwiefen; aus . 
den Dienften, Diefie der Kirche, dem Fürften und dem Va⸗ 
terlande geleiftet; aus den Thaten, bie fie gethan; ober aus 
den Schriften, bie man von ihr in Händen hätte: fo wuͤr⸗ 
den alle dieſe Beweiſe wohl gegruͤndet, und Übereebend fe. 
j | | enn 


1. 
\ 
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Wenn aher jemand aufftünbe, und feine Lobrebe nur auf bau 
alte, berühmte und gelehrte Geſchlecht, auf Das Vaterland 
oder die Vaterſtadt, auf den merkwuͤrdigen Tag der Geburt, 
auf den hönen Namen, auf die Gluͤcksguter und äußerliche 
Geſtalt, auf Die Gnade großer Herren, auf bieerfangten Ch 
rentitel oder zufammengebrachten Reichthuͤmer, ja endlich 
‚ wohlgar aufbas Alter, und auf denfonderbaren Todestag 
desjenigen gründen wollte, ben er zu loben vorhaͤtte: fo würs _ 
hen.allediefe Gründe feine logifche Prüfung aushalten. Man 
koͤnnte nämlich auf diefe Art dem allerelendeſten Menfchen ei⸗ 
ne Sobrebe halten, der fein SeBenlang weber ein Fünfchen Ber. 
ſtand, noch biegeringfte Spin einiger Tugend erwieſen hätte. 
Diejenige Beredſamkeit nun, weiche fich der erften Art ber 
. Beweisgrände bedienet, die der Bernunft und Wahrheit ger 
maͤß find, wollenwir eine wahre; Die aber, weiche fi) nur 
bioßer Scheingründe bebienet , bie in ber That nichts bewei⸗ 
fen, wollenwir eine falſche Devebfamkeit nennen. | 


Wie ſich nım bie wahre Beredſamkeit von der falſchen 
durch die Mittelumterfcheibet, deren fie ſich beyde bedienen: 
ſo find fieauch der Abfichenach unterſchieden. Man fann 
es leicht denken, daß ich Irrthuͤmer us Unwahrheiten niche 
burch gute Gruͤnde erweifen laflen: denn wenn Das angienge, 
ſo wäre zwifchen beyden gar fein Unterſcheid mehr. Folge 
cd) kann denn eine falſche Beredſamkeit auch Die Ausbreitung 
der Unwahrheiten zur Abſicht haben: da hergegen Die wah⸗ 
ve Beredſamteit bloß allein die Wahrheit, und ihre Ausbrei · 
sungund Fortpflanzung zum Zweche hat. Mit peaktifihen 
Dingen verhält fichs nicht anders, Wer feinen Zubörern 
mit Scheingruͤnden etwas zu thun oder zu laflenanräth, der 
kann auch das laſter .Dergeftalt fortpflanzen und die Tugend 
aussurotten ſuchen. Denn wie wäre es möglich, zu dieſen 
Abfichten gute Bewegungsgründe auszufinnen ? Die Tugend 
müßte ja mit den Saftern einerien feon; wenn das angienge, 
Folglich bat denn die wahre Beredſamkeit allezeit. das 
Beſte ihrer duhoͤrer zus Abſicht die falſche hergegen mode 
. - t —F 
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fich fein Bedenken, ihnen auch zu ſchaden. Doch will ich nicht 
behaupten, daß dieſe es allezeit in der That fo böfe mennen 
Auch ben den beiten Abfichten laſſen fich von ungefchicften Leu⸗ 
ten fchlechte Mittel anwenden. Viele wünichen zwar der 
Wahrheit und Tugend durchihre Reden zu bienen: fic ha⸗ 
ben aber nicht Verſtand und Gelehrfamfeit genug, felches 
aufgehörige Art zu thun. Sie brauchen fchroache Beweife, 
wo fie die ftärfeften haben fönnten; bloß aus Mangel der 
Einſicht. Sie haben feine Bermunftlehre gelernet, ind wiſ⸗ 
fen alfo die Scheingründe richt von ächten zu unterſcheiden: 
daher befchimpfen fiedie wichtigften Wahrheiten durch ihren 
khlechten. Bortrag, ber. nur aus einer falfıhen Beredſamkeit 
berrüßtel.‘ ©. 1x — 


u Sn 
Bey den Alten hat die falfche Beredſamkeit ſonderlich vor 
Gerichte ihren Sig gehabt: wo man nicht minder die böfen, 
als die guten Sachen vertheibigen mußte, Denn die dama⸗ 
tigen Sachmwalter mußten Redner ſeyn, und ſich alſo auf 
Kunſtgriffe legen, auch den ungerechteften Handlungen ihrer 
Elienten eine Farbe zu geben. Dasu halfen ihnen nun bie 
dialektiſchen Difsutirfünfte, Dadurch man alles wahrſchein⸗ 
lich machen Eönnte: und die rhetorifche fogenannte Topif, das 
von Ariftoreles ganze Bücher gefchrieben. Doch biefe falfch« - 
berühmte Kunſt ift, bey allen rechtfchaffenen teuten, bald in 
Verachtung · gerathen: zumal da-ihre Liebhaber, die Sophis 
fen, ſich mit ihrer Unwiſſenheit, Unverfchäntheit, und pras 
lerhaften Windmacheren ſelbſt verhaßt machten. In neuern 
Zeiten hat man, zum wenigſten in Deutſchland, Die Bered⸗ 
ſamkeit aus den Gerichtsſtuben verbannet; und ſie alſo von 
der Nothwendigkeit, ſchlimme Sachen zu vertheidigen, be⸗ 
Allein eg fehlet gleichwohl an Gelegenheiten nicht, 
wo ſich dieſelbe, in allerley Geſchaͤfften, zur Verdunkelung 
der Wahrheit und Ausbreitung ber Unwahrheit, muß brau⸗ 
den laſſen. Dabin gehören nun hauptfachlich ſchmaͤu⸗ 
heihafte und unverdiente Sobreden; Reden, welche zu 
Vertheidigung ungegründeter Lehren gehalten werden ; ja auch 
Gottſch. Redekunſt. 5 alte ' 


! 
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alle die, ſo zwar Wahrheiten, aber auf eine ungegruͤndete Art, 
und mit unzulaͤnglichen Beweiſen vortragen. Wo bleiben 
endlich die vielen Reden, worinn man nicht einmal die Abſicht 
hat, ſeine Zuhoͤrer zu uͤberreden? die alſo nur aus einem ver⸗ 
worrenen Geſchwaͤtze beſtehen; darinn man nur feine Be⸗ 
leſenheit, und den mit großer, Mühe geſammleten, oder gar 
von andern erborgten Reichthum der Vorrathsbuͤcher zu zei⸗ 
gen willens ift. | 
, X; 6. oo. 
Ob nun wohl aus dem bisherigen ein jeder leicht begreift, 
was wir Durch die Ueberredung verftehen: fo muß ich doch 
noch mit wenigem zeigen, wie diefelbe von einer Lleberführ 
sungunterfchieden ſey. In meiner Bernunftlehre ift folches 
zwar bereits gefchehen ; doch gehöret es hieher auch: und alfo 
‚ muß ich es nicht vorbey laſſen. Einen überführen, heißt ei- 
nen durch eine Reihe unumftöglicher Bernunftfchlüffe, die as 
ben erften Sünden hergeleitet werben, oder durch eine Des 
monftration, zum Benfalle beivegen, ja Dazu nöthigen und 
zwingen. ‘Diefe Art, andern Wahrheiten beyzubringen, güt 
‚ tur da, wo man fein Erfenntnis auf den hödhften Grab der 
Gruͤndlichkeit getrieben ; und zugleich ſolche Zuhörer vor ſich 
hat, die eine fo geübte Vernunft befigen, daß fie eine lange Ket⸗ 
- te von Schlußreden faflen, unbeinfehen koͤnnen. Nun ift es 
leicht zu denken, daß sin Redner weder allezeit fo viel Ein» 
ſicht von den Sägen, die er vorträgt, haben kann; noch auch, 
wenn er fie gleich hätte, überall folche geſchickte Zuhörer an« 
treffen würde, die eines fo gründlichen Bortrages gewohnt 
wären. Daher fchicfet fich für ihn nichts befler, als die Llebers 
redung ; das ift ein Vortrag der Wahrheit durch wahrſchein⸗ 
liche Gruͤnde, die aud) ein Zuhörer von mittelmäßigem Ver⸗ 
ftande ohne alle Mühe faffen und einſehen kann. Diefe Art der 
Beweiſe läßt fi) nun überall finden, wo nur Wahrheit zu 
vermuthen ift. So gar in biftorifchen Wahrheiten, wo der 
Beweis bucch Zeugen, oder die Ueberzeugung, ftatt findet, 
kann mian fich derfelben bedienen, wenn es an Zeugen fehlen 
follte. Cicero has, in feinen Reben biefes gewieſen, two * 
ſi 
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ſich nämlich fragete: ob dieſer oder jener etwas gethan Gabe, | 
oder nicht? als z. E. inden Reden für den Sertus Roſcius, 
und für den Milo. | | 


X. (. N 
Doch ift es hier meine Meynung gar nicht, zu verbiethen, 
daß ein Redner entweder Fein demonftratives Erkenntniß be» 
fisen ; ober doch von folchen Sägen, die ſich demonſtriten laſ⸗ 
fen, garnicht reden muͤſſe. Mein, die Gruͤndlichkeit ift eine 
fehr gute Eigenfchaft aller Gelehrten ; und fie wird alfo auch 
an einem Redner fein Fehler ſeyn. Vielweniger wird es zu 
tadeln feyn, wenn man feinen Zuhörern Wahrheiten vorträgt, 
die demonſtriret werden fännen. Je gruͤndlicher ein Redner 
einen Sag einfieht, defto leichter wirb es ihm fallen, andere 
bavon zu überreden: hingegen würde es ihm ſchwer feyn, an⸗ 
bern eine Meynung benzubringen, bie er felbft nur obenhin 
unterſuchet hätte, und davon er felbft noch nicht überredet 
wäre. Unſere Meynung geht nur dahin, daß er fich in ſei⸗ 
nem DBertrage nicht der allergrößeften Schärfe im Erflä- 
ren und Beweiſen bedienen foll, die von den Weltweiſen ges 
fobert wird: gefeßt, daß feine vorhabende Materie ſolches 
zuließe, und er felbft die befte Fähigkeit Dazu hätte. Solche 
‚ Karfe Speife ſchicket fich für die gemeine Arc ber Zuhörer 
nicht. Dieſe haben fo viel Aufmerffamfeit, Geduld und Fer⸗ 
tigfeit im Schließen nicht, als ein Schüler der höhern Wife . 
fenfchaften haben muß. Er würbe alfo entweder nichts von _ 
dem allen verfteben, was man ihm fagete; ober gar nicht 
einrnal subören. Der Redner muß fid) von feiner Höhe ein 
wenig herunter laffen, und auch von gelehrten Dingen ohne _ 
alle Kunſtwoͤrter, und, fo viel möglich in Der gemeinen Spra⸗ 
che reben, bie ein jeder verfteht. Er muß in feinen Bewei⸗ 
fen nur bis auf Säge zurüd gehen, die ein jeber einräu« 
met, ob fie gleich noch weiter ertviefen- werben Fönnten. Er 
muß endlich nicht gar zu viel Bernunftfchlüffe hintereinan⸗ 
der machen ; als wodurch erden Verftand feiner Zuhörer nur 
ebmasten und überhäufen würde, 
83 XL $. _ 
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XII. Vans 
Aus dem bisherigen wird es ſich nun auch unſchwer bes 
greifen laſſen, warum ich geſaget habe, daß die Beredſamkeit ei⸗ 


ne Geſchicklichkeit ſey, ſeine Zuhoͤrer von allem, was man . 


will, zu uͤberreden. Es verſteht ſich nunmehr naͤmlich, daß 


man Einfältigen, zum Bortheile der Irrthuͤmer, zwar auch 


durch die falfche Beredſamkeit, ein Blendwerk vormachen 


alle Arten der Wahrheiten gehören. Hier iftin der That 
nichts ausgefchloffen, was nur einiger maßen von Wichtigkeit 
iſt, urid den Fleiß eines Redners verdiene. Es verdienet 


. aber denfelben ein jeder Sag, davon er feine Zuhörer gern 
überreden möchte ; weil es ihnen nuͤtzlich und nöthig, auch dem 
4 gemeinen Beften zuträglic) ift, davon überrebet zufeyn. Da⸗ 


bin gehören alfo alte und neue, theoretifche und prafti. 
ſche, dogmatiſche und hiftorifche Wahrheiten; mit ei- 
nem Worte, alles, wovon fich ein wahrfcheinlicher Beweis 
führenläßt. Die Regeln, weiche die Redekunſt davon giebt, 
find allgemein, und ſchicken ſich auf alles, roas eine Wahrheit 
ift, und andern vorgetragen werden foll, um fie davon zu über- 
reden. Es wäre alſo vergeblich, wenn man die Redekunſt 
nach den Materien abtheilen wollee. Die Zuhörer find alle⸗ 


zeit Menfchen, die Verftand und Sinne, einen Willen und - 


Begierden haben. Hieraus müffen alfo auch einerley afl- 
gemeine Kegeln fließen, die man in alten Reden beobachten 


muß, wenn man die Abficht der Ueberredung gluͤcklich er . 


reichen will, | 
| BVuiull. g. 

Soll aber die Redekunſt, wie gleich anfangs gedacht wor⸗ 
den, eine vernuͤnftige Anweiſung zur Beredſamkeit ſeyn; 


- "fo muß dieſelbe nicht in gewiſſen willkuͤhrlich angenomme⸗ 


: nen Kegeln beftehen;  fonen auf die Natur des Men⸗ 


ſchen gegründet, und aus der Abficht des Redners her⸗ 
geleitet werben. Nichts ift in Wiffenfchaften und freyen 
Künften vernünftig, als was auf gute Gründe gebauet ift. 
Diefe find aber nicht die Meynungen und Zeugniffe großer 

ur Leute; 


koͤnne: aber daß für die wahre Beredſamkeit hauptſaͤchlich 
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$eute ; nicht die Erempel derer, bie hier oder dort fir Redner 
gehalten werden; nicht das Neue oder das Alte, in fo weit es 
neu oder alt ift: fondern Dieunveränderliche Natur des Men⸗ 
khen, als mit welchem ein Redner zu thun bat. Ein Bild⸗ 
ſchnitzer geht anders zu Werke, wenn er ein hoͤlzernes, als wenn 
er ein fteinernes Bild. verfertigen will: fein Oegenftand und 
feine Materie fthreiben ihm die Regeln vor, Darnach er ſich rich» 


(et: Wasmwürdeer fagen, wenn manihm eineneue Merho- 


de angeben wollte, das Hol in die Länge zu fägen, und in Die 
Dueere zu fpalten? So ift es in der Redekunſt gleichfalls. 


Dan muß die Dernunftlebseund die Sittenlebre zu Hüle 


fe nehmen, und den Berftand und Willen des Menfchen fen 
nen lernen. Wer diefes nicht thut, der kann weder gute Res 


gein ber Beredſamkeit vorfchreiben, noch Die vorgefchriebenen 


recht glücklich beobachten. Alle neue ausgefünftelte Methos 
den taugen nichts, wenn fie von biefer Richtſchnur abweichen. 
Auch die Alten werden von uns nur darum zu Lehrern und 
Muftern angepriefen, weil fie ihre Regeln und Erempel 


nach diefee Borjchrift eingerichtet haben. Ihr Anfehen ſoll 


alfo unfern Regeln feine Kraft geben: fondern ihr Beyfall 
fell ung nur, wider den Vorwurf der Neuerung, zur Recht 
fertigung dienen. | EZ 

XIV, 


$. R , . 

Indeſſen rathe ic) einem jeden, der dieſe meine Redefunft 
leſen wird, mit meiner Anleitung nicht ſchlechterdings zufries 
ben zu feyn. ch bin fo neibifch nicht, daß ich andern bie 
Quellen misgönnen follte, Daraus ich felbft meinen Durft ger 


\ 


ldſchet habe. Man lefe alfo des großen Weltweifen Ariſto⸗ 
tels rheterifche Bücher, ſowohl die er an ben Theodeftes, 
als an Alerandern den großen, gefthrieben hat. Iſt man der⸗ 


feanzöftfchen Sprache fündig, ſo kann man die Ueberfegung 
der erften, vie Caſſandre ung geliefert hat, ſo lange brauchen, 


bis uns jemand eine deutfche liefern wird. Man nehme un? 


ter den anbern griechifchen gehrern der Beredſamkeit auch den 
Longin dazu, der in feinem Buche vom Erhabenen, wenige 


ſtens im Abſehen adf die Schreibart, ſehr nüglich zu gebrau⸗ | 
083, chen 
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chen iſt. Auch Lücian iſt in den oben angeführten Stellen, 
und fonft hin und wieder, mit Mugen zulefen. Von den La⸗ 
teinern aber ift Cicero im allen feinen rhetoriſchen Schriften, 
die ich nicht alle erzählen mag, der vollfommenfte Lehrmeiſter 
ber Redekunſt. Manmuß fie alle mit Fleiß lefen, wenn man 

ſich recht feft fegen, und die große Einficht dieſes Mannes voll- 
kommen kennen lernen will. Auch das Gefpräch von den Red⸗ 

nern, oder von den Urfachen der verfallenen Berebfamfeit, 
muß man zu Hülfe nehmen, wenn man fich einen rechten Be⸗ 
griff vo der alten Beredſamkeit machen will: weswegen ich 

es auch diefem Werke, an ftatt einer Einleitung, vorgefeget 

. babe. Endlich lefe man aud) dein Quintilian; wo nicht 
ganz, boch wenigftens die erften und legten Bücher deſſelben: 
als worinm dag meifte, auch zu unfern Zeiten noch, brauchbar 
iſt; da hingegen die mittlern fich mehr auf die gerichtliche ‘Bee 


rebfamfeit der Alten beziehen. 
| XV 


Auch von neuern Anleitungen zur Nebefunft etwas zuge 
denken: fo muß ich einige Franzoſen in diefem Stuͤcke ruͤh⸗ 
men, und zwar lauter folche, Die ich felbft gelefen, und den Res 
geln der Alten gemäß befunden habe. Darunter ift nunder 
Jeſuit Rapin einer der beften, Ber nicht nur von der Bered⸗ 
ſamkeit, fondern aud) von der Dichtfunft, Hiftorie und Phi« 
Iofophfe die vernünftigen Gedanken ans Licht geftellet hat. 
Auch feine Vergleihung (comparaifon) Eicerons und Des 
moſthens ift hier mit Mugen nachzuleſen. Mächft diefem 
muß id) den obgedachten P. Lami und feine Art de parler 
loben. Eines lingenannten Tractat, de la Rhetorique felon 
les preeeptes d’Ariflote, de Ciceroriet de Quintilien etc. Die 
*. 30 Paris 1728. ing. heraus gefommen, ift auch fehr zu loben. . 
- Senelons Gefpräche von der Beredfamfeit find überaus 
fchön, und die Reflexions fur ’Eloquence, die man außer den- 
felben hat, find auch nicht ohne Vortheil zu gebrauchen. In 
Rollins obangeführtem ausbündigen Werfe, wie man Die 
fhönen Künfte und Wiffenfchaften Iernen Bann, handelt ein 
ganzer Band auf eine fehr gründliche Art von der Debefuuft- 
nn o 
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Wo bleiben nun noch einige Eleinere Schriften, Die auch dahin 
gehören? 3. E. des P. Bouhours Maniere de bien pen- 
fer dans les Ouvrages d’efprit; des Seren Furetiere Nou- 
velle allegorique de la gucrre, dernierement arrivee dans le 
Royaume de l’Eloquence; des Herrn le Faucheur Tras 
ctat, de l' Action de P’Orateur, den einige dem berühmten 
Conrard zufchreiben; ein andres.Eleines Werkchen, unter 
dem Titel: Methode nouvelle pour bien animer un diſ- 
cours; und endlich eine. kleine Rhetorik, L’eloquence du 
Tems, die einem Srauenzimmer zu gut gefchrieben worden ? 
‚Man fehe auchin der deutſchen Sefellfchaft eigenen Schriften - 
unb Ueberfegungen T. Theil, a. d.420.5.das von Hrn. Prof. 
Maͤyen überfegte Werfchen, der Redner genannt. 
XVI | 


Don deutfchen Rhetorifen Fann ich unter denen, deren 
Verfaſſer bereits todt find, feine einzige loben, als Philipp 
Melanchthons feine ; und Prof. Polyfarp Müllers, Don 
den übrigen habe ich ſchon eben meine Gedanken gefaget. 


Bon Anleitungen igtlebender Gelehrten zur Redekunſt hätte 


ich zwar verfchiebene Lobfprüche zu fagen: wenn ich es nad) 
meiner obigen Regel thun doͤrfte. Ich würde nämlich. 
zum Theile für einen Schmäuchler angefehen werden: zum 
Theile aber würde ich auch Diejenigehh erzürnen, von denen ich. 
nichts fagen möchte; und ein bloßes Stillſchweigen würde 
ſchon die Kraft eines Tadels haben. Weil es alfo das Anfes 
ben befümmt, als ob ich dieſe meine Rebefunft ganz allein für 
etwas gutes ausgaͤbe: fo geftehe ich es felbft, daß alles Gute, - 
was fie in fich hält, nicht aus meinem Kopfe entfprungen, fon=« . . 
dern von den Alten, und naͤchſt ihnen, von ben igterwähnten 
Ausländern entlehnet iſt. Dieſen habe ich alle.meine rheto⸗ 
rifche Wiflenfchaft zu danken: und wer ihre Schriften felbft 
leſen will, der ann mein Buch entbehren. Daß ich aber 
nicht bey allen $. $. die Stellen aus ihnen anführe; das koͤmmt 
‚ Meils daher, weil ich feine Sammlungsbücher habe, barinn 
ich die zu meinen Regeln gehörigen Zeugniffe gleich finden 
finnte; theils weil ish überhaupt kein Freund von ſolchem 
on 54 Milch: 
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Mifchmafche aus allen Sprachen und Zungen bin, Ich 

habe auch alle gemeldte Buͤcher mit ſolchem Fleiße geleſen, 

und, bey meinen vieljaͤhrigen oratoriſchen Lectionen, über mei⸗ 
uen Grundriß einer vernunftmaͤßigen Redekunſt, ſo viel dar⸗ 

‚über nachgedacht, daß mir alles darinn fo eigen geworden iſt, 

‚ale ob ichs ſelbſt erfunden haͤtte. Wem daran gelegen ift, 

der Eann ſich die ähnlichen Stellen aus den Alten felbft anmer⸗ 
fen, und am Rande hinzufchreiben, mo fie ftehen ſollen: wie 

ich denn aud) ben der afademifchen Redekunſt fehr viele, Ans 
geführet habe und Hier mittheilen will. 


ann nn Be 
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Ron dem Charartere eines Rednerd, und 


von denen ihm dienlichen Vorbereitungen. 

/ J. §. 
urch einen Redner verſtehe ich einen gelehrten und 
| 8 rechtſchaffenen Mann, der die wahre Bereds 
ſamkeit befise. Ich fchließe alfo aus der Zahl der 
Redner Die Sophiften und alle Schwaͤtzer aus, die entweder ei⸗ 
ne falſche Beredſamkeit befißen ; oder nur viele Worte machen, 
aber feinen Menfchen dadurch überreden, vielmeniger jeman⸗ 
den bewegen, etwas zuthun ober zu laſſen. Man nenne als 
fo dergleichen Seute Windmacher, Plauderer, oder wie man 
will: genug, daß fie den Namen der Redner nicht verdienen. 
Wollte man aber diefe Benennung in einer fo allgemeinen 
Bedeutung nehmen, baf alle, die fich ihrer Zunge mit ei= 
ner gewiſſen Sertigfeit zu bedienen wiſſen, diefelbe befämen ; 
. wie man etwa einen jeden Schmierer einen Maler, oder je» 
- ben Reimſchmied einen Poeten zu nennen pflege: fo wird 
Diefes ein bloßer Misbrauch feyn; dem man nicht anders, ° 
‚als durch einen vielfältigen Unterfcheib, unter großen, mittele 
mäßigen und fehlechten Rebnern, wird abhelfen en 
’ ei⸗ 
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Weiter ſchließe ich auch von dem Namen eines Redners 


alle bloße Stiliften aus, die zwar in Dogmatifcher, biftorifcher - 


und epiftolifcher Schreibart, ihre Gedanken fehr geſchickt zu 
entwerfen willen; aber deſſen ungeachtet feines von denen 
Stüden in ihrer. Gewalt huben, welche ich oben zur Bered⸗ 
ſamkeit erfoberte, Doch behaupte ich deswegen nicht, daß 
ein Redner fic) ohne eine ſchoͤne Art des Ausdruckes behelfen 


fonne oder folle. Mein, er brauchet auch dieſelbe wohl, zu 


Beförderung feiner Abficht: aber das Hauptwerk ift fie ie nicht. 
Die Beredfamfeit begreift zwar bie Wohlredenheit in ſchh 
aber nicht umgekehrt. | 


| $. Ä 
Ich habe geſaget, ein Kedner ſey ein gelehrter Mann; | 
und dadurch behaupte ich: daß fein Ungelehrter ein Rebe 


nerfeyn koͤnne. Man wird mir diefes leicht zugeben, wenn 


man erwägen will, was für eine weitläuftige Wiſſenſchaft 


zur wahren Berebfamfeit gehöret. Ein Redner muß von 
alleriey vorkommenden Dingen fo zu reden vermögend feyn, 
‚ daß er fich Beyfall erwirbt, und auch diejenigen zu feiner 
Meynung bringet, die ihr vorhin zuwider waren. Dazu ges 
höret nun fehr viel: denn fürs erſte muß er ſelbſt die Sade, 
Davon er redet, vollkommen innen haben; ja fie beſſer, als 
feiner Zuhoͤrer, einſehen. Nun laufen aber die meiften Ma« 
terien der gewöhnlichen Reben, in eine von ben fo genannten 
vier Sacultäten, oder doc) in eine von ben freyen Künften. 
Alle diefe aber gehören zur Gelehrfamfeit: und wer fie ver« 
ſteht, der ift ein ‚Gelehrter. Zwar mollen wir aud) einigen 
Unſtudirten es gar gern einräumen, daß ſie in gewiſſen Din⸗ 
gen, die zu ihrer Lebensart gehören, eine ziemliche Geſchick⸗ 


lichkeit und Fertigkeit im Reben befigen: allein das ift eine. . 


bloße Wohlredenheit ; dazu eine natürliche Lebhaftigfeit des 
eiftes, ein Reichthum in Worten und Gedanken, und ein 


öfterer - Umgang mit. Leuten ſchon zulanget. Gefeßt aber, . 


def einige unter den fo-genannten Unſtudirten, das ift, Leu⸗ 
ten, bie Fein Latein Fonnen, zuweilen weit mehr durch ihr Re⸗ 
ben ausrichteten, und wohl gar ihre Zuhörer übereeben, er⸗ 
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. higen und zu geroiffen "Dingen aufbringen fönnten: fo wuͤr⸗ 


de ich ihnen fogleich unter den Gelehrten einen Plag einraͤu- 
men. ‘Denn nothmendig müflen Perfohen von dieſer Ge⸗ 
ſchicklichkeit mehr willen, als der gemeine natürliche Ver⸗ 
ftand einem jeden geben fann. . Sie müffen entweder im 
franzöfifchen und in andern heutigen Sprachen ; oder wenig⸗ 
ftens .in ihrer Mutterfprache ein vieles gelefen Haben, wel⸗ 
ches ihnen zu einer ſolchen Stärke im Reden behilflich ge= 
wein, Das Erfennmiß der Sachen nämlich, nicht aber 
‚ der Sprachen, machet gelehrt: und felbft die griechifchen - 
Redner find ja bloß in ihrer Murterfprache zu aller der 
Wiſſenſchaft gelanget, die fie zu ihrer Kunſt nöthig ges 
habt haben, - | | 
Ä m. . 
Zum andern aber muß ein Redner nothwendig den Ver⸗ 
ſtand und Willen ſeiner Zuhoͤrer kennen, und auf die gehoͤ⸗ 
rige Art anzugreifen wiſſen. Jener ſoll uͤberredet, dieſer aber 
gelenket werden: wie wird nun ein Menſch dazu vermoͤgend 
ſeyn, der ſich die Kraͤfte der Seelen gar nicht bekannt ge⸗ 
machet hat; der die Quellen der Vorurtheile nicht entbecken ; 
Bie irrigen Meynungen nicht in ihren Wurzeln ausforfchen ; 
die heimlichen Triebfedern der Begierden nicht ausfundfchafe 
ten, und die neuen "Bervegungsgründe feinen Zuhörern nicht - 
recht ang Herz legen ann? Daher gehöret denn hauptfächlich 
die Vernunft» und Sittenlehre für einen Redner: und da 
ende in der Pfychologie, oder der Lehre won der menfchlichen 
Seele ihren Grund haben: fo gehöret auch hauptfächlich die⸗ 
ſe dazu. Kin wildes Pferd fann man unmoͤglich recht regie⸗ 
ten, wenn man feine Tuͤcke nicht kennet. Kein Gleichniß 
iſt gefchickter, ven Zuſtand einer Menge Volkes, die einem 
Redner zuböret; und die Pflicht eines Redners zu entwer⸗ 
fen. An Gewalt ift ein muthiger Gaul feinem Keiter weit 
" überlegen: es koͤmmt bloß auf:die Art und Geſchicklichkeit 
an, womit biefer fih zum Heren darüber machen muß. Glei⸗ 
chergeftalt hat aud) ein Redner nichts zu befehlen. Keiner - 
von feinen Zubörern ift fo fehlecht, der ihm nicht ben- u 5 
| — m 
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fam verfagen würde, wenn er es-fo anfangen wollte: aber 
durch Glimpf und vernuͤnftige Vorſtellungen, laͤßt ſi ich das 
wildeſte Herz gewinnen. Dazu gehoͤret nun Einſicht in den 
Verſtand und Willen des Menſchen; bas iſt, eine ie gute Ver⸗ 
wunft und Sittenlehre‘*, 


\ mg 


Ich koͤnnte von biefer Nothwendigkeit, bie Philoſophie zu 
verſtehen, aus Cicerons Schriften noch ein vieles ſagen. 
Ich koͤnnte den Demoſthen, als einen fleißigen Schuͤler 
Platons zum Muſter darſtellen. Ich koͤnnte auch den Pe⸗ 
rikles noch dazu anführen, welchen Sokrates, in dem Phaͤ⸗ 
drus des Plate, nur beswegen allen übrigen Rednern feiner 
Zeit vorgezogen: weil er den Anaragoras fleißig gehöre 

e; ‚ber doch ein bloßer Natürfundiger war. Hatte num 
auch das phyſikaliſche Erfermtniß eines Redners fo viel Eine 
fluß in’ feine Beredſamkeit: mas wird nicht dasjenige, was 


wir ihm aus der Weltweisheit als nöthig angepriefen haben, ° 


feinen unbefchreiblichen Nutzen überall zeigen? Ich konnte 
ferner nach) diefen Vorgängern fagen: daß man in einer Rebe 
weder deutliche Erflärımgen, noch gründliche Beweiſe, bie 
boch zur Lieberrebung unentbehrlich find, ohne die Philoſo-⸗ 
phie geben fünne; ja daß man von ben Pflichten und 
Handlungen ver Menfchen, von Tugenden und Saftern, und 
taufend andern Dingen, die unaufhörlich vorfommen, nichts 
rechtes würde fagen fönnen, wenn man bie Weltweisheit 
nicht inne hätte. Allein ic) muß diefes nur Fürzlich faffen, 
um aud) den Duintilian noch zum: Zeugen anpufüßten. 

ies 


* Sicero in feinem Brutus «. v1. faget: Dicere bene nemo pot- 
eft, nifi qui prudenter intelligit: quare qui eloquentiz vera 
dat operam, dat prudentie.e Und in dem III. Eapitel feines. 

ı Mebners an den Brutus fehreibt er : Fateor me oratorem, fl 
modo fim, aut etiam quicumque fin, non ex rhetorum ofbcinis, 

ſed ex Academiæ fpatils exſtitiſſe. Bald darauf aber machet er 
den Schluß: Poſitum Gt igitur in primis, quod poſt magis in- 
telligerur-s fine Philofophia non "pol efici, quem quærimun. 
eloquentem. 
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Dieſer erzuͤrnet ſich in ſeiner Vorrede recht, das man die Leh⸗ 
ren der Weisheit von der Beredſamkeit getrennet, und zwo 
ganz beſondere Wiſſenſchaften daraus gemachet. Er bes 
hauptet: von rechtswegen ſollten der weiſe Mann und der Red⸗ 
ner allezeit in einer Perſon beyſammen ſeyn: und ſo waͤre es 
auch vorzeiten geweſen. Bloß aus Faulheit haͤtte man her⸗ 
nach beydes von einander geriſſen; und zwar dazumal, altz die 
Zungen der Redner angefangen, feil zu ſtehen. Denn da 
haͤtten die Boͤſen ſich der Beredſamkeit, zu Vertheidigung 
ſchlimmer Sachen, gemisbrauchet, und die guten Sitten ganz 
verlaſſen. Endlich ſchließt er ſo: ein Redner ſolle ein ſol⸗ 
cher Mann ſeyn, der mit Recht ein Weiſer heißen koͤnne; und 
der ſo wohl an guten Sitten, als an Wiſſenſchaft und Be⸗ 
redſamkeit, vollkommen I * 


| . VE 
. Bon den übrigen Künften und Wiffenfchaften, find die 
benden angeführten Meifter der Redekunſt gleichfalls der 


ı Meynung, baß ein Redner fie nicht entbehren koͤnne. Sie 


wollen, er folle die Alterthuͤmer und Gefchichte, die Rechts⸗ 


gelehrſamkeit, die Mathematif, Die Mufif, die Materkunft, 


ja faft alles übrige verftehen, was der menfchliche Wig nur 
erfunden hat. Allein man muß Diefes nicht ſo ſchlechter⸗ 
dings annehmen. Die Wiftenfchaft vieler Dinge ift aller- 
- Dinge einem Redner fehr zuträglich. Ye weitläuftiger fein 
Erfenntniß ift, defto beffer und ausführlicher wird er von tau⸗ 
ſend Dingen reden können. Alle Wiſſenſchaften haben eine 

‚geroiffe Verbindung mit einander: fo gar, daß man feine 
sollfommen berftehen fann, wenn man von den andern gar 
nichts weis. Ja wenn man voneiner geroiffen Materie noch 
ſo geſchickt zu reden weis, und von den andern Dingen gar 
nichts verſteht: fo kann man oft ſehr lächerliche Fehler bege⸗ 
ben, die einen Redner in Verachtung bringen. - Gefegt al⸗ 
fo, daß man nur ein geiftlicher, oder politifcher, oder juriſti⸗ 
— ſcher, 

® Sit igitur orator vir talis, qualis vere ſapiens appellari poſ- 
fit; nec meribus modo perfecus, fed etiam fcientia, et omni 
- Facultate dieendi. 
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ſcher, oder ein Schulredner werden wollte: ſo wuͤrden einen 
doch die übrigen Gattungen bes Erkenntniſſes, theils vor 
Fehlern bewahren, theils zieren, theils in ein gewiſſes Anfe- 
hen fegen; welches allerdings zur Ueberredung aud) etwas 


beyträgt. Denn einem Manne, den man für fehr gelehrt - 


hält, giebt man viel eher Beyfall, als einem folchen, der in den 
meiften Arten des Erfenntniffes für ganz unmiffend gehalten 
wird. Wir rathen es alfo gleichfalls einem jeden, der ein 
Redner zu werden gebenfet, feine freye Kunft, feine Wiffen- 
ſchaft für unnöthig und unnüglid) zu halten. Man muß 
fih außer feiner Hauptfache, fo viele Dinge befannt machen, 
- als nur möglich iſt: damit man in allen Gattungen des Er⸗ 
kenntniſſes, 10 nicht für geſchickt, doch nicht für ungeſchickt 
gehalten werde. > 
. VL $. \ 

Ich habe ferner oben gefager: ein Redner müffe auch ein 
techtſchaffener Mann feyn; und diefes geht auf feinen Wil⸗ 
len, oder auffeine Sitten. Auch dieſes haben die Alten, ſon⸗ 
derlich Cicero und Quintilian vonihm gefodert. Der letz⸗ 
tere fchreibt dieſes ausdruͤcklich‘, und bemweift diefe Eigen⸗ 
ſchaft hauptfächlich daher; meil ein boshafter Mann, der da⸗ 
bey beredt wäre, dem gemeinen Wefen höchft fchäbfich ſeyn 
würde. Er ſetzet hinzu, daß alle feine Mühe, dieer, einen zum 
Redner zu machen, angewandt, fehr übel angewandt ſeyn 
würde: wenn er zum Verderben des menfhlichen Ge⸗ 
ſchlechts, nicht einen Soldaten, fondern einen Mörder mit 
den Waffen der Beredſamkeit ausgerüftet hätte. Ja er haͤlt 
dafür, es wäre 'beffer gewefen, daß der Menfch ftumm ge« 
bohren würde; als daß er dieſe Gabedes Himmels zum Scha» 
ben Des gemeinen Weſens anwenden follte. Der Beweis ift 
gut, aber ergeht noch weiter, und zeiget: Daß man nicht ein« 
mal ein Kebner werben fönne, wenn man nicht ein recht ⸗ 

ſchaff⸗ 

* Siehe Inſtit. Orat. XI. B. J. Cap. Sit ergo nobis Orator, 
quem inftituimus, is, qui aM. Cicerone finitur, vir bonus, 
eendi peritus. . _ 
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ſchaffener Mann ift *. Denn da ein Medner Berftand und 
Klugheit befigen müfle: fo fönne derjenige ja unmöglich 
Berftand haben, der aus freyer Wahl das Boͤſe dem Guten 
vorzieht ;. noch) auch derjenige Klugheit befigen, der ſich muth ⸗ 
-, willig, entweder den Strafen ber Dberfeit, ober doch den 
*  Boltern eines böfen Gewiſſens ausfeget. Hernach würde ja 
ein Boshafter allezeit, fo wohl von den Weltweifen, als von 
dem Pöbel, für einen Thoren gehalten. Weil nun ein Thor 
unmöglich ein gufer Redner feyn fann: ſo koͤnne es auch. ein 
Boshafter unmöglich werden. 
| ‚VIE $ 
Man kann noch verfchiedene Betrachtungen binzufegen, 
dieſes defto wahrfcheinlicher zu machen. An einem Redner 
muß alles etwas zur Ueberredung beyfragen; folglich) auch - 
. feine Gemuͤthsart, und fein Wandel. Man ift ohne Zwei - 
fel viel geneigter, einem vechtfchaffenen, tugendhaften Man- 
ne, indem, was er vorbringer, Beyfall zu geben; als einem 
gottiofen, ungerechten, boshaften und leichtfertigen Menfchen. 
Mer es mit niemanden gut meynet, der findet feinen Glauben. 
Ein jeder ift mistrauifch gegen ihn: denn man vermuthet 
einen Betrug, auch wenn er fich am reblichften ftellet. Ein 
jeder fürchtet, er möchte etiwa aus Eigennuß, oder andern 
böfen Abfichten die Sachen verbrehen. SHergegen wenn 
man den Redner für einen ehrlichen und redlichen Mann hält: 
fo glaubet man ihm oft auf fein bloßes Wort. Man fennet 
feine Siebe zur Wahrheit und Tugend, und diefe gute Mey⸗ 
mung giebt allen feinen Sägen einen Nachdruck. Ein fol 
her Redner war in Rom M. Dorcius Cato. Wenn er je⸗ 
mands Vertheidigung übernahm: fo war der Proceß ſchon 
gu gewonnen, ehe er noch zureben anfing. Seine firenge 
ugend überrebete einen jeben, daß er die Sache nicht ver- _ 
‚theidigen würde, wenn fie nicht gerecht wäre. - Cicero em⸗ 
pfand dieſes einmal, als er eine Sache wider ihn zu Pa 
. tte. 
* Longius tendit;hoc judicium meum. Neque enim tantum 
- iddico, eum, qui fit Oretor, virum bonum eſſe oportere: fed ne_ 
futurum quidem Oratorem, nifi virum bonum. ” 
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hatte. Er mußte daher nicht nur wider Die Sründeder Ger . 
. genpartey ; fonbern auch wider das Anfehen ihres Vertheidi⸗ 
gers, Catons ftreiten. Er mußte eine Abfihilderung der 
Reichen Philofophie machen, und dadurch Catons Tugend 
als gar zu rauhe und flrenge vorftellen, um dadurch feine Anz ' 
flagein,etwas verdächtig zumachen. Ausbem allen erhellet, 
daß allerdings ein Redner ein rechtfchaffener und tugendhaf⸗ 
ter Mann feyn müffe; wenn er feinen Zweck, die Ueberredung 
der Zuhörer mit leichter Mühe erhalten will. Die Einwuͤr . 
ft, die darwider gemacht werden fünnen, habe ich in einer eiger 
nen Rede widerleget, die man in ber Sammlung berfelben 
nachfchlagen Fann. u 
0 VI. | | 
Nachdem wir den Eharacter eines Redners nach feinen? 
Verftande und Willen beſchrieben haben: fo müffen. wir ihre 
auch nach feinen übrigen Gemuͤthskraͤften und natürlichen Ga⸗ 
ben abſchildern, Die er befigen muß, wenn er nur etwas mehr 
als ein mittelmäßiger Redner woerden will, . Es gehöret aber 
fürs erfte zu einem Redner eine große Scharfjinnigfeit. 
Dieſe iſt eine Fertigkeit, viel an einem Dinge wahrzunehmen, 
und ſich alfo von jeder vorfommenden Sache, in ver Geſchwin ⸗ 
‚ Digfeit einen beutlichen Begriff zumachen. Man nennet biefe 
Babe fonft einen hurtigen und fähigen, auch wohl einen auf« 
geweckten und muntern Kopf; jenes in eigentlichen, diefes in . ° 
verbluͤmtem Verſtande: uud nichts ift einem Redner noͤthi⸗ 
ger, als dieſes. Ein langfamer und fehläfriger Menſch ſchicket 
ſich zunichts weniger, als zur Beredfamfeit,. Ein Redner muß 
auf alles Achtung geben, was bey einer jeden Sache, in allerley ' 
Imftänden, bey allerlen Zuhörern, zu geroiflen Zeiten und an 
gewiſſen Orten, zu feinem Bortheile, oder zu feinem Nachtheile 
dienenfann. Die Anzahl aller diefer Dinge ift oft fehrgroß : 
ind wenn er zu jedem Davon viel Zeit brauchete; fo würde 
& langſam fertig werden. Bielmals farm er auch nicht 
le Dinge und Umftände vorher fehen, und muß mitten im 
Reden allererft einen Schluß faffen, was er fagen will: wie 
D. Gisbert, (ſ. Eloguence chretienne ) vom heiligen 
- Au⸗ 
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Auguſtin ein ſolch Erempel anführe. Folglich ift es 
denn nothwendig, baß ein Redner viel Scharffinnigfeit be» 
fißenmuß; ale die ihn allein fähig machet, auf taufender- 


ley Dinge fo aufmerkſam zu feyn. 
IX 


Naͤchſt diefer,muß er auch. eine ſtarke Einbildun gekraft, 


| und einen lebbaften Witz beſitzen. Diefer ift eine Fertige 


in toelchen mehrentheils geroiffe GSteichniffe liegen. Doch 
ift der Wig fonderlich zu den fogenannten guten Einfällen 

noͤthig, bie vermöge ver Einbildungskraft durch Beranlaffung 
der gegenwärtigen Dinge, hervor gebracht worden. Denn 


? 


£eit, die Aehnlichkeiten der Dinge wahrzunehmen , wenn fie 
gleich ſo merklich nicht waͤren: jene aber iſt eine Faͤhigkeit, 
die vergangenen und vormaligen Bilder der Dinge, ſich wie⸗ 


derum als gegenwaͤrtig vorzuſtellen, fo bald man im gering- 


ften darzu veranlaffet wird. Der Nutzen des Wises zeige 
ſich nicht nur in der Erfindung fcehöner Gleichniſſe, als die 


mit ben verglichenen Sachen allemal eine Aehnlichkeit haben 


muͤſſen; fondern auch in ben verblümten Redensarten, als 


diefe geht allezeit auf bie Aehnlichfeiten der Dinge, der Be⸗ 


griffe, der Wörter, der Eigenfchaften, Zufälligfeiten und 


Wirkungen. ja es ift zumeilen' gerrug, daß wir an geroiffe 


Sachen nur einmal zu gleicher Zeit gedacht haben; wenn wir - 


bey Öelegenheit des einen, wieder auf das andere kommen, 
und ung daffelbe Horftellen wollen. Dadurch faͤllt nun 
einem witzigen Kopfe tauſenderley ein, daran ein anderer nicht 
denket. Jemehr ein ſolcher ſchon jemals nachgedacht, erfah« 
ren ober gelernet hat; deſto mehr Einfälle hat er auch, ben je= 
dem vorfommenden Dinge. Ja durch Die verfchiedene Ber» 
bindung der Begriffe, bringt er oftganz neue‘Bilder hervor, 
baran noch niemand gedacht. hat; die aber allemal gut find, 


wenn fie nur die Prüfung einer guten Urtheilsfraft überftehen 


koͤnnen. Dieſe Gemuͤthskraͤfte nun machen es, daß ein Red⸗ 
ner den Vorwurf der Magerkeit und Trockenheit in ſeiner 
Schreibart vermeiden, ja auch im aͤußerlichen alles durch ei⸗ 
nen muntern Vortrag beleben kann. 

J X. 6. 
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Endlich gehört zu einem guten Nebner auch ein gutes und 
getreues Gedaͤchtniß. Dieſes gruͤndet ſich zwar auf eine 
gute Einbildungskraft; äußert aber feinen Nutzen noch auf 
befondere Art. Was wuͤrde es einem Redner helfen, wenn er 
weh ſo forgfältig alles überleget hätte, wodurch er feine Zußä- 
rer überreden fann: wenn er felbiges nicht behalten, und zu 
rechter Zeit hervor geben könnte? Auch an der Ordnung der 
Beweisgründe und Säge ift viel gelegen: aber aud) dieſe 
muß ung das Gedaͤchtniß anmweifen, wenn wir im Reden nicht 
irre werden wollen. Mit den Ausbrüdungen, die man mit 
Heiß ausgefonnen hat, geroiffe Gedanken lebhafter und nach« 
druͤclicher vorzubringen, hat es eben Die Bewandniß. E⸗ 
iR alſo in allen dieſen Abſichten hoͤchſtnoͤthig, daß ein Redner 
ein ſtarkes Gedaͤchtniß habe. Wir wollen damit nicht be⸗ 


haupten, als ob ein Redner allezeit feine Reden von Wort zu 


Wort auswendig lernen müßte. Diefes ift nur Anfängern 


söchig, bie fich noch nicht fo viel zutrauen fönnen, daß fie alles 


pit an Sachen und Worten einen genugfamen Zufluß haben 
würden, um nicht gar ſtecken zu bleiben; ober doc) elendes 
Zeug zu plaudern. Wir wöllen nur fagen: daß ein Redner. 
die Borbereitung zu feinen Reden nicht ganz vergeblich anſtel⸗ 
te, daß er nicht das Beſte vergefle, Das Nothigſte auslaſſe, 
das Hinterſte zufoͤrderſt vorbringe; Dazu ſey ein gutes Ge⸗ 
dächtmiß vonnöthen. Denn je beffer dieſes iſt, deſio weniger 
wird er irre werden; deſto unerſchrockener und herzhafter wird 


er in ſeinem Bortrage ſeyn: indem er nicht beforgen barf, daß 


er anſtoßen oder ſtecken bleiben möchte, 


$. 

Dech kommt es bey Die Herzhaftigkeit eines Redners, 
auch nicht allein auf das Gedaͤchtniß an. Es gehoͤret darzu, 
als eine neue Eigenſchaft eines guten Redners, auch ein un⸗ 
erſchrockenes Gemuͤth. Dieſes giebt theils das Naturell 
einem Menſchen, theils aber koͤmmt es von der Auferziehung 
und von dem Umgange mit $euten her. Nichts iſt nämlich 
einem Redner fo unanftändig und binbertih, als die Bloͤdig⸗ 


Sorf ch. Redekunſt. | keit - 
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- Belt umb Furchtſamkeit des Gemuͤthes. Die von Natur 
mit dieſer Schwachheit behaftet find, ſchicken ſich ger mich 
zur Beredfamfeit. Sie find viel zu kleinmuͤthig, ſich in 
* Gefahr zu wagen: mo man zwar wel Ehre, * 
auch viel Schande einlegen kann. Oft kommt aber die Bloͤ⸗ 
digkeit bey jungen beuten, nur aus der einſamen Lebensart, 
darinnen man fie erzieht; oder fie fie entſteht aus der Ehrliebe, 
Be in ihnen ſteckt, und die fie nicht Derjbaft werden läßt, fo 
Tange fie fi) feibft noch nicht viel zutrauen. Dieſe benben 
KHinderniffe zu heben, muß man junge Knaben in öffentlichen - 
Schulen unterrichten laflen ; Damit fie es gewohnet werben, 
unter vielen Zuhörern aufzutreten und etwas laut herzuſagen; 
auch durch die Vergleichung ihrer Geſchicklichkeit mit andern 
Ungeſchicktern, eine gewiſſe Zuverſicht zu ſich ſelbſt befommen 
mögen. Koͤnnte man aber dazu fein Mittel finden: fo muß 
man fheilsdie Knaben, von Jugend auf, unter viele Seute brin 
gen, daß fie in dem Umgange mit andern bie Blöbigfeit ab⸗ 
Segen lernen ; theits muß man fie, Durch das Lob ihres Wotzl⸗ 
verhaltens und ihrer bereits erlangten Gelehrſamkeit, zu einie 
geh Bertrauen auf ſich Telbft bringen: bis fich endlich, mie 
wirklich anwachſender Geſchichuchkeit, auch die Herzhaftigkeit 
einfindet. xn. | 
\ 


$. 

Und dag wären nun bie Gemuͤthseigenſchaften, die ein‘ 
Redner in hohem, oder doch ziemlichen Grade befigen muß ; 
wenn er etwas rechtes in feiner Kunft leiften will. Im 

ſeehen aufden teib,mußereme wohlgebildere Geſtalt haben 
Es muß fein Fehler an feinem Körper ſeyn, ber in Die Augen 
‚fälle; das ift, ee muß weder lahm, noch hoͤckericht, 
blind, noch einäugicht, noch fo fehr ſchielend feyn, daß 
folhesin der Ferne merfen fönnte. Sat er aber außer 
allen, auch eine anfehnliche $Ange, und eine. angenehme 
ſichtsbildung: fo iftes deſto beffer für ihn.” Alcibiades 
die ſchoͤnſte Mannsperfon feiner Zeit in Achen gervefen ; 

daram hat er mit feinen Neben fo viel Beyfall gefun 
Wohlgedildete Leute ſieht man gern an; und wenn ſie 
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fofinben füe viel leichter Gehör und Benfall, als andere: zu⸗ 
mal, wenn fie aud) alles mit anftändigen Minen, und mit ei⸗ 


ner ernſthaſten Leutſeligkeit vorzubringen wiffen. Doch find- | 


die Hauptfächlichften guten Eigenfchaften eines Redners im 
Aeußerlichen, eine laute und anmuthige Stimme, eine beutlis 
che und zierliche Austprache, und einelebhafte Erhebung und 
Senfung des Tones in derfelben, die den Sachen, Wor⸗ 
ten und Gemüthsbewegungen gemäß iſt. Endlich brauche 
er auch eine männlicheund geavicätifche Stellung des gan⸗ 
 yenkeibes, nebit den freyen und anſtaͤndigen Bewegungen deſ⸗ 
ſelben *. Has nun ein Redner alle diefe Eigenfchaften bey« 
Tum pietate gravem ac meritis, fie forte virum quem 
Confpexere,, ſilent, arredtisque auribus adflant: 
Ile vegit dictis animos & pedtora mulcet. | 
| 0 Virg. Aen. J. 
x. . | 
Frum fraget es fich, wie man junge feute, die fich der Be⸗ 
rebſamkeit widmen follen, aufdiegefchicktefte Art zu-erziehen, 
und zu dieſer fo ſchweren Kunſt recht vorzubereiten habe? 
Quintilian hat in feinem erften Buche fehr mweirläuftig davon 
gehandelt: alſo muß auch ich wohl etwas davon gedenfen. : 
Zürs erfte alſo, muß man einen jungen Knaben, nicht aus unbe⸗ 
dachtſamen Gelübden, fondern nach genauer Prüfung feines 
Naturells, der Berebfamkeit widmen. Es iſt thoͤricht, wenn 
Mütter ihre Leibesfrucht, noch ehe fie ans Licht gekommen, 
der Kanzel weihen. Wie fann man es vorherfehen, ob ein 
foicher eingebildeter Sammel auch bie gehörige Geſchicklichkeit 
von Natur dazu haben wird? Es gehöret ja ein gefunder 
dauerhafter Leib zu einem Redner, den man ſich durch Feine 
Kunſt geben fann] es gehöret auch eine große Fähigkeit ver . 
Gemuͤthskraͤfte dazu, in deren Austheilung die Natur fo ver⸗ 
3 ſchwen⸗ 
® Neque enlın refert videre, quid dieendum fit, nifi id queas 
falute & fuaviter dicere. Ne id quidem fatis ef, nifi id, quod 
diemur , fir voce, vultu, motuque cenditius: ſchreibt Cicero im 
ZXIX. Capitel feines Korutus. " 
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ſchwenderiſch niche zu fenn pflege. Man muß alfo die erfle 


Kindheit vorbey laffen, bis es fich äußert, was für Gaben ein 
folcher Knabe befommen hat. Doch muß man diefer Unger 


wißheit wegen, gleich in dem erften und zweyten Jahre, ein 


Kind nicht aus der Acht laſſen. In diefen Jahren lernet es 
die Sprache: und man muß fürgen, Daß es diefefbe gut und 
zierlich ausfprechen lerne. Zu dem Ende müffen die Waͤrterin⸗ 
nen nicht nur felbft eine gute und Deutliche, auch nicht pöbelhafte 


- Ausfprache haben; fondern auch verhindert werben, daß fie, 


aus thörichter Gefäll:gfeit. gegen bie Kinder, nicht mit ver» 
ftümmelten und abgebrochenen Worten mit ihnen reden'mö- 
gen*) Am allerbeſten aber wäre es, wenn fie, wiedie Grac⸗ 
cher in Rom, von ihren eigenen Müttern erzogen, und fo 


wenig, als es möglid) wäre, in ben Händen und im Umgan⸗ 


gebes Geſindes gelaffen würden. Denn mas können fie von 
diefem anders, als eine gemeinere Spräche, viel pöbelhafte 
Borurtheile, und ‚böfe Sitten lernen ? = 
XIV. S Ä 
Sind nun die erftendrey Jahre vorben: foift es Zeit, daß 
ein Knabe, der eine gute Fähigfeit an fich blicken läßt, allmähe 


lich zum Leſen angeführet werde. Auch diefes muß von einem 
Lehrmeiſter gefchehen, der eine gute Ausfprache hatz und 


‚fonft mit Kindern fanftmüchig umzugehen weis **. Son⸗ 
derlich muß ein folcher Achtung geben, daß ein Knabe fich 
im gefen nichts fingendes, ftehnendes oder ſtammlendes an⸗ 


| . gewöhne: 
% Has primum audiet puer, harım verba eflingere imitando 
eonabitur - - -. Et hzc ipfa magis pertinaciter herent, 


quz deteriora ſimt. Nam ‚bona facile mutantur in pejus: nunc, 
quando mala in bonum verteris? Non afluefcat ergo, ne dum 
infans quidem eft, fermoni, qui dedifsendus ef. Quint. 
L. I. c. 1. 


** Noh 'alienum fuerit exigere ab his ætatibus, quo fit ab- 
ſolutnis os. & exprefior fermo, uthomina quædam verfusgue 
affectatæ difhcultatis, ex plurimis afperrime co&uncibus inter @ 
fyllabis catenatos, & velut oonfragofos, gıtam citifime vol- 
vant. Quint. ]. ce. — 


— 


empor fragen, bie Hände bervegen; und in allerlen Umftän- 


von 1 dem Eharactere eines Redners. Jor 


gewöhne:, und Daher ift es nicht gut, daß man bie. Rinder in 


öffentliche Sefefchulen geben läßt. Denn das fingende We⸗ 
fen, welches fie fi ch daſelbſt im Leſen angewoͤhnen, klebet ih⸗ 
nen hernach auch in anwachſenden Jahren ſo ſtark an, daß ſie 


es nicht wieder los werden koͤnnen. In dieſen jahren iſtes 


auch ſehr gut, wenn man Kinder bey aller Gelegenheit kleine 


Gluͤckwuͤnſche an ihre Aeltern oder Großaͤltern, Goͤnner oder 


andre Angehoͤrige, auswendig lernen laͤßt, und mit einer ge⸗ 
wiſſen Munterkeit herſagen lehret. Außer dem, daß ſie ihr 


Gedaͤcheniß dadurch üben, fo lernen fie auch Die Stimme auf 


eine anftändige Art erheben und verändern; imgleichen im 
Stellungen und Bewegungen des Leibes, mit einer gewiſſen 
Freyheit und Munterfeit auftreten. Damit diefes leßtere Des 


ſto beffer geichehen Fönne, muß man fie auch beyzeiten der 


Aufficht eines Tanzmeifters übergeben. - Der muß ihnen zei⸗ 


gen, roie fie die Füße fegen, ben Leib gerade führen, ven Kopf 


den einem jeden, durch geſchickte Beugungen des Leibe, ihre 
| Eprerbiethung bezeugen ſollen. Wenn Kinder diefes. nicht 


in’ der erften Kindheit lernen, fo behalten fie mehrentheils 


. ein hölzernes Weſen an fich, welches ihnen aud) im Reden 


r übel anſteht. 
ſeh iſteh xv. 

, Wenn fie nun zu Haufe deutkh und fateinifch, auch wohl 
frangöft ifch lefen gelernet, und irgend das ſechſte oder achte 
Jahr zurück geleget Haben; fo ift es gut, daß man fie in eine 
wohlbeſtellte öffentliche Schule ſchicket: dafern mar nur. an 
dem Orte, wo man ift, dergleichen hat, oder auch die. Koſten dat» 


an wenden kann, foldhes in der Fremde zu thun. Ich halte | 


nämlich mit dem Duintilian dafür, daß es beffer fen, in Ge⸗ 
ellfchaft vieler andern Knaben erzogen zu werden, mo einer 


den andern übertreffen, aufmuntern und anfpornen kann; als 


wenn man ganz allein erzogen wird, und alfo weder feine ei 


genen Kräfte recht gegen andre abmefien, noch die natürliche 
Biödigfeit ablegen lernet, die Rindern gemeiniglic) anftebet. 
Ich weis es aus meinem eigehen Cr empel, wie ſauer mirs in 

G 3 dem 
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bem Falle geworden, bie Furchtſamkeit fahren zu laſſen, bie 
mir von der einfamen Auferziehung anhieng: weiche ich bis 
zu meinen afademifchen Jahren, von einem fehr treuen und. 
forgfältigen Vater, genoffen ; dem ich auch feine Mühe und - 
- Arbeit niemals werde verdanken fünnen. Doc) da wir niche 
fo wohl einen lateiniichen, als einen deutfchen Redner aufer« 
ziehen wollen ; die deutfche Sprache aber in ben öffentlichen 

Eulen an wenig Orten getrieben, ja wohl gar von pebanti= 
fihen Schulmeiftern verachtet, und verdammet wird: fo muß 
ein forgfältiger Bater feinem Sohne, auch neben den öffent« 
lichen Schulen, noch einen befondern Unterricht darinnen ge= 


ben laſſen. Es ift naͤmlich gut und nörhig,. bag man Kine 


dern nebft der Iateinifchen, auch eine deutiche Grammatik 
beybringen laſſe, mie es die Römer mit dem $ateine zu ma⸗ 

. hen pflegten *. Ferner muß man fieangewöhnen, deutfche 
- Hiftorienbücher zu leſen, und zwar lauter folche, die wohl 

gefchrieben find. Imgleichen muß manihnen die Schriften 

ber beften Poeten in die Haͤnde geben, als woraus ſie einen 

großen Reichthum in Worten und Redensarten faffen werden. 
| XVI. 6. 


Wenn fie nun bis zum zoten und iaten Jahre bie lateini⸗ 
ſchen Autoren verftehen gelerner: fo tft es Zeit, daß man fie aus 
ben beften derfelben, die Fleinen Reden, die barinnen vorfoms 
men, auswendig lernen, und mie einer gehörigen Art herfagen - 
laſſe. Denn bie Sebhaftigkeit und Munterfeit, die in ſolchen 
kleinen Proben der Beredſamkeit bey den Alten angetroffen .. 
wird, druͤcket in das Gemüth der Knaben ein gewiffes Bild; 
darnach fie künftig ihre eigene Sachen beurtheilen koͤnnen. 
Man thut auch wohl, wenn man fie biefe Reden überfegen 
läßt, ſolche ſattſam ausbeffert, und fie das Deutfche von : 
neuem auswendig lernen und herfagen laͤßt: damit fieum fo ., 
vielmehe ſehen mögen, daß fich auch in ihrer Mutterſprache 





® Non longe itaque latina fubfequi debent, & cito pariter 


ire, Ita fiet, ut quum NB. æquali cura linguam utramıque tue- 
ri Corperimus, neutra alteri 42 Qunt. Le. 


= 
* 
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der Nachdruck und die Schönheit der lateiniſchen Sprache 
ausdruͤcken und erreichen laſſe. Man muß aber in der Aus⸗ 
beſſerung foldyer Lieberfegungen fleißig Acht haben, doß fein 
katinifmus, ober fonft etwas Ungeſchicktes in den Redensar⸗ 
ser und Wortfuͤgungen mit unterlaufe. Dem waͤre diefes, 


und fie lernten felbiges eusivendig : fowürden fie ſich ebende 


durch etwas Falfches ins Gedaͤchtniß druͤcken, welches her⸗ 
nach ſchwerlich wieder zu verlernen wäre. DE dem allen 
aber ift es aud) noch gut, wenn man fie. noch immer an Feſt· 
tagen, und bey andern Gelegenheiten, fleine Reben halten 
läßt; die fie Seas! nicht felbft verfertiget, ſondern nur 
auswendig ge elernet haben Dorfen. 
"Man wird fich vieleicht wundern, warum ch noch niche 
anrathe, bie Knaben zur Ausarbeitung anzuhalten: allein 
ch thue es mit gutem Bedachte. Sie follen nämlich nicht 
eher ſelbſt etwas aus ihrem Kopfe zu fchreiken anfangen, bis 
fie etwas gelernet haben, das fie Kchreiben koͤnnen. 
aus einem leeren Gehirne, darinn noch weiter nichts, als la⸗ 
teiniſche ober griechiſche en ſtecken, läßt ſich nichts 
Kluges hervorbringen. Es ift genug, wenn fie erſt Die 
Schriften der Redner kennen, und ihre Schönheit wahrneh⸗- 
men lernen. Man nehme alfo irgend nach dem z2ten Jah⸗ 
re, auch wohl fpäter, einige Reden Cicerons mit ihnen vor, 
und lehre die Schüler, felbige nach ven Worten und en 
recht verftehen. Das erftemal, wenn man fie durchgeht, ſey 
man zufrieben, daß fie dieſelben dem Wortyerfianbe nad) er« 
Hären koͤnnen, unb die Aiterthümer, fo etwa bakinn vor« 
fommen, verftehen fernen. Aber zum aridernmale, irgend 
auf der oberften Claſſe, mache man fie auf die Sachen aufe - 
merkfam, die darinnen vorkommen. Man erzähle ihnen die 
Umſtaͤnde ber Rechtsſache, davon in einer ſolchen Rede ge⸗ 
handelt wird. Man zeige ihnen die Abſicht des Redners, 
und die Mittel, die er dazu zu gelangen ausgedacht und an⸗ 
"ran Em Man lehre fie die Gründe anmerken, womit 
er feinen Stienten verfochten , ge den re augen 
4 
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get: Man zeige ihnen aber auch die Affecten, die er zu Huͤlfe 
genommen, die Ausfchweifungen, die Lehrfprüche, die fehonen 


‚ Einfälle, und alles, was zu Gewinnung der Gemuͤther et» 


was hat betragen fünnen. Dabey aber fann man duch auf 
den benden obern Claſſen meine Borühungen der Beredſamkeit 


mit ihnen durchgehen, und ſie durch allerien Fleine Ausarbeitun« ⸗ 


gen geſchickt machen, dereinft größere Sachen zu unternehmen. 
Br XVIII. 6 

Da nun bey folchen Uebungen und bey zunehmenden Jah⸗ 

ren, auch die Lircheilsfraft bey jungen Leuten immer reifer 


wird: fo ift es nunmehr aud) Zeit, ihnen einen Vorſchmack 


von der Weltweisheit zu geben. Gegen das ıste Jahr iſt 


ohnedem der Kopf zum Nachſinnen ſchon geſchickt, und fä« 
hig genug, eine wohlgefaßte Vernunft» und Sitfenlehre zu 


faſſen: wenn e8 nur nicht an Lehrern fehlt, Die felbige geſchickt 
vorzutragen willen. Dieſes muB ihnen nun allererft den 
Kopf aufräumen, und ihnen ein Erfenntniß von vielerley 
Dingen beybringen. Hier müllen fie von allen vorfommen« 
ben Sachen Erklärungen und Beweiſe machen, Folgerungen 
Daraus herleiten, Urtheile fällen, und Irrthuͤmer widerlegen 
lernen. Alles diefes find logifche Kuͤnſte, Die aber ein Rede 
ner unmöglich entbehren; und Die er fonft nirgends, als in 


der Bernunftfehre, recht lernen kann. Auch die andern phi⸗ 


lofophifchen Wiffenfchaften, fo entfernet fie auch von der Be⸗ 


redjamfeit zu feyn fcheinen, muß man junge Leute mit Fleiß 
. treiben laflen, ie vertreiben die Unmiffenheit, vertilgen 


den Aberglauben, und mancherley gemeine Irrthuͤmer, und 
feßen einen in den Stand,von allem, mas vorfommt, vernünftig 


zu denken und zu reben. Doch ift Fein. Zweifel, daß die 
0 Lehre 


.* Neque vero diale&ticis modo fit inftru&hus, (Orator) fed ha. 


beat omnes Philofophiz notos & tractatos locos. Nihil enim de - 
seligione, nihil de worte, nihil de pietate, nihil de ‘caritate 
patriæ, nihil de bonis rebus aut malis, nihil de virturibus et _ 

vitüs , nihil de oflicio etc. nihil inguam fine ea fcientia, quam 
dixi, graviter, ample & copiofe diei & explicari potefl. Cic. . 


in Or. c. 16. 34. 
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$ehre von der Seele und die ganze praftiiche Philofophie, zus 
mal nad) der heutigen wolfiſchen Lehrart, einem fünftigen 
Redner die allervortrefflichften Dienfte chun muß *. Bor - 
allen andern aber wirb ein-geiftlicher Redner folche Vorthei⸗ 
fe Daraus ziehen förnen, die ihm kein andres Buch fo leicht 
verichaffen wird. | | 
XIX. $. Ä 
Wenn nım ein junger Menfch, bey folchen Lebungen in 

der Weltweisheit, auch in den hiſtoriſchen Wiſſenſchaften, da⸗ 
von ich feine ausnehme, das Seinige gethan; dabey aber. ' 

allezeit in feiner Mutterfpradye die beften Schriften, die ih» - 
rer Schönheit und Reinigkeit halber befannt find, gelefen; 
fich ſelbſt audy im Ueberfegen aus andern Sprechen in die 
beutfche fleißig geübet hat: fo kann er denn endlich auch ei⸗ 
nen tüchtigen Schüler der Redefunft abgeben. Wenn er 
alſo, nad) vorhergegangenen fattfamen Vorbereitungen , in 
feinem ıgten “Jahre Dazu fchreitet, fo hat er noch nichts ver⸗ 
fürmet. Ja wenn es ihm in jungen “fahren mit dem allen 
nicht. gelungen wäre, fo kaͤme er auch im zoften nicht zu fpät. 
Geſetzt aber, Daß mancher wohl erft indiefen Jahren auf ho⸗ 
be Schulen zöge, und ſich dafelhft erft ein Paar Jahre mit 
phülofophifchen und andern Wiflenfchaften recht befannt ma⸗ 
- hen wollte: fo würde er auch da viel beſſer thun, wenn ee ' 


erſt in der Mitte feiner afabemifchen jahre die Nebefunft 


felbft zu faſſen bemühet wäre ; als wenn er fie entiveder gleich 
im Anfange treiben, oder gar hindanfegen wollte. Doch ift 
es nicht genug, daß man fich die Regeln der Redekunſt bes 
fonnt mache: die Hebung im Schreiben, Ausarbeiten, Ueber⸗ 


fegen und Reden, muß allerdings bas befte thun”*, Auh 


geübte Stiliffen verlieren allmählich ihre Fertigkeit, wenn fie 
niche in befländiger Yebung bleiben. Wie vielmehr wird 
| : 5 ein 

W 


** gtilus enim vᷣntermiſſione paullum admodun de celeritate 
deperdit: promtunı hoc, & in expedito pofitum , exercitatione 
econtinetur. Hac uti, fic optimum eft, ut quotidie dicamus au- 
dientibus pluribus, tnazime de quorum ſunus judicio folliciti. 
Qyintil. L. X. c. Val. | ' 
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ein Anfänger nicht Urſoche haben, fich durch bie Uebung eine 
Sertigfeit zu erwerben? | —W 


Die letzte Regel iſt noch uͤbrig, die ich einem angehenden 
Redner zu geben habe: naͤmlich, daß er die beſten Redner 

ſeiner Zeit und ſeines Ortes fleißig hoͤren, und ihnen alles 
dasjenige abmerken muß, was an ihnen entweder von an⸗ 
bern gelobet wird, ober doch ihm felber gefälle. Es iſt nicht 
gzu fagen, was die Nachahmung, wie ſonſt uͤberall, alſo ſon⸗ 
derlich in der Beredſamkeit, für eine Kraft hat. in vor 
trefflicher Redner, ver an einem Orte auffteht, wecket oft un« 
zählige muntere Geifter auf: die es fonft nicht würden ge⸗ 
mußt haben, baf fie eine Gabe zur Beredſamkeit hätten, 
wenn nicht das Beyfpiel und der Ruhm eines ſolchen Vor · 
gaͤngers fie zur Nacheiferung gereizet hätte. Cicero wuͤr⸗ 
be vieleicht die Redekunſt nicht fo heftig. geliebet haben, 
wenn er feinen Hortenſius vor fich gefehen hätte *: fo wie 
Drurus ſich den Cicero zum Mufter ber Beredfamkeit vor⸗ 
geftellet hat. Wäre mein Erempel nicht viel zu Flein, als 
daß es hier angeführet zu werben verdiente, nachdem -ich fo 
große Männer genennet: fo würbe ich fagen, daß mich zu 

Königsberg, in meinen alademifchen “Jahren, einige fehr 
geſchickte Rebner zur Nachahmung angeflamme. Doch 
biefes würde dem obigen feine neue Kraft geben: barum iſt 
es beffer, daß ic) es mit Stillſchweigen übergebe. 


- * Duo tum exeellebant Oratores, qui me imitandi cupiditate 
ineitarent „ Cotta, & Hortenfius, Cic. in Bruto c. 98. 


Das 


Das II: Hauptſtuͤck. 
Bon der Eintheilung der Redekunſt, und 
von den Theilen einer Rede, auch von ihren 
Hauptſaͤtzen. 
Lg 








fraget es ſich, wie wir Diefelbe abhandeln werben? 
bamit wir weder etwas überflüßiges einmifchen, noch irgend 
etwas nöthiges vergeffen mögen. Wir werden aber ohne 


F a wir nun das Werk ſelbſt angreifen, und die Rede⸗ 
kunſt auf eine gründliche Art vortragen wollen: fo 


Zweifel unfrer Pflicht ein Gnuͤgen chun, wenn wir alles das - u | 


abhandeln und lehren werden, mas ein Redner nothwendig 
befigen muß, wenn er eine Rede mit Beyfall und erwuͤnſch⸗ 


ter Wirfung’halten will. Dazu gehöret nun fürs erfte, 


eine gute Erfindungskraft: welche ihm alle Materien, 
bavon er rebet, oder Die Ausführung der Säge, davon ee 
redet, nebft den Eingängen dazu, an die Hand geben muß. 
Zweytens gehoͤret hierzu eine gute Anordnung ber erfun« 
denen Materialien, dadurch alles feine rechte Stelle be⸗ 
koͤmut. Drutens brauchet ein Rebner bie Ausarbei⸗ 
tung, ober bie Schreibart ; die ihm den gehörigen Ausdruck 
feiner Gedanken an bie Handgiebt. Viertens bedarf er ein 
gutes Gedaͤchtniß, alles, was er erfunden, angeordnet und 
ausgearbeitet hat, wohl auswendig zu behalten. Und end» 


lich Fünftens, bedarf er einen guten Vortrag, fo wohl im 


Abfehen auf die Sprache, als auf die Bewegungen des Lei⸗ 
bes. Der Verfaffer ber rhetorifchen Bücher an den Heren⸗ 
nius faget im II. Eap. des J Buchs eben Das”: und Eicero in 
feinem erften Buche vonder Erfindung im VIL Cap. ftimmet 


völlig damit überein, Werden wir nun zu biefen fünf 
Stuͤ⸗ 


oOportet igitur eſſe in oratore inventinnem , diſpoſitionem. 
elocutionem, memerlam & pronunciationem. 


- J 


J 
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Stuͤcken eine zulaͤngliche Anweiſung geben: ſo werden 


wir ohne Zweifel eine ausfuͤhrliche Redekunſt zu Stan⸗ 


de bringen. | 


I 6 | 

Ungeachtet nun diefe fünf Stüde bey allen Neben in 
Betrathtung zu ziehen find, fo find Doch nicht alle Reden von 
einerley Gattung. Die Alten haben, fo wohl in Griechen. 
land, als in Rom, diefelben Hauptfächlich in drey Elaffen ab- 
getheilet: die fie die erweiſende, die rathſchlagende, und 
die gerichtliche Gattung, nenneten*. Zu der erften Gattung 


‚gehörten alle Lob⸗ und Schimpfreden auf Perfonen und 


Sachen: 3. E. des Plinius Lobrede auf den Trajan, und 
des Cicero catilinarifche und philippifche Reden. Zu 
ber zweyten rechnete man die bürgerlichen Reden an Das 
Volk freyer Republifen, von dem, was man in. politifchen 
Dingen zu thun, oder zu laffen Hätte; dergleichen die phi⸗ 
lippifchen und olynthiſchen Reden des Deinofthenes, 


imgleichen Cicerons feine für das manilifche Geſetz wa⸗ 


ren. Zu der dritten Gattung endlich, zählte man die An⸗ 
Magen und Bertheidigungen der Elienten vor Gerichte ; der⸗ 
gleichen die meiften ciceronifchen Reden, imgleichen De⸗ 


moſthens Rebe für den Rrefipbon, oder von der Krone’ 


find. ‘Bon allen diefen Gattungen ing befonbere, haben fo 


wohl Ariftoteles, als der Urheber der Rhetorif an den , 


Herennius; imgleichen Cicero felbft, und nach ihm 
Buintilian, bier und da gehandelt, und Regeln dazu vor⸗ 
gefchrieben. Es würde alfo leicht ſeyn, diefelben auch bier 
fürzlid) yorzutragen, und ihren Gebrauch in heutigen Reden 
zu zeigen ; als woſelbſt fie wenigfteng ſtuͤckweiſe ftatt finden, 
ja zuweilen auch wohl alle zugleich gebrauchet werden koͤn⸗ 
nen. Allein die ganz veränderte Regimentsforme hat ges 

| j machet, 


— 


u Cie. de Invent. L. I. e. 5.  Ariftoteles autem, qui huie 
arti plurima adjumenta atque ornamenta fubminifravit, tribus - 


in generibus rerum verfari Rhetoris officium putavit, demon- 


Grativo, dehiberativo „ judiciali, 


von der Eintheilung der edekunft. ag 
machet, daß man in Deutfihland die beyden legten Arten fo 


eigentlich nicht mehr brauchet ; "und alſd iſt es nicht nötig, 
fi) lange dabey aufzuhalten. — 


U. $ 
Indeſſen iſt es doch gewiß, daß, in allen diefen Gattungen 
ber Reden, dieallgemeinen Kegeln der Rebefunft einerley 
find. Man hat allenthatben einen Hauptfag ver ſich, davon 
man feine Zuhörer überreden will; es mag nun derfeibe feyn 
von welcher Art er wolle: und überall wird man fich den 
Weg dazu Durd) einen Eingang bahnen müffen, ber die Zus . 
hörer aufmerffam machet, und den Redner bey ihnen in ein 
gutes Anfehen feget. Ferner werben alleSäge, von welcher . 
Gattung fie aud) fenn mögen, eine gewiffe Erklärung erfo⸗ 
dern, bie entweder hiſtoriſch oder dogmatifch ſeyn wird. 
Weiter wird man allezeit gewiſſe Beweisgründe zu Beſtaͤti⸗ 
gung feines Sages nöthig haben, dadurch der Beyfall der 
Zuhörer erlanger werden muß. Die Beantwortung der Ein- 
wuͤrfe, bie theils wider den Huuptſatz, theils wider die Be⸗ 
weisgründe gemächet werden fönnen, wird auch in allen Gate, 
tungen der Reden ftart finden; dafern man nichf Die Ueber- 
redbung unvollfemmen laffen will. Die Erläuterung, bie 
jum Zierrathe der ernfthaften Sachen, und zur Aufmunterung 
der Zuhörer pfleget eingeftreuet zu werden, iftebenfalle allent- 
halben nöthig. Und mit ben Bewegungsgründen, welche 
die Affecten entweder rege machen, ober fie befanftigen fün« _ 
nen, iſt es nicht anders befchaffen. Endlich ift eg auch) mit 
dem Befchluffe der Rede eben fo bewandt: denn auch diefer 
kann nirgends ausbleiben. Folglich giebt es denn gewiſſe 
Haupt: und Grundregeln, die allenthalben vorfommen, ohne 
daß man fich um die befondern Gattungen der Reben bey den 
Alten befümmern darf *. , 

Ä IV. 4. 


Cic. L.I. de Inv. c. 14. Hæ partes ſex eſſe nobis omnino 
videntur: Exordium, Narratio, Partitio, Conũûrmatio, Repre- 
henfio, Concluſio. | 
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Ä "ww 6. 
Z. E. ver Hauptſatz in des Plinius Lobrede heißt: Tra⸗ 
janus iſt ein vortrefflicher Raiſer; und der indes Cice⸗ 
ro I.catilinarifchen Rede: Catilina iſt eine Peſt des cds 
mifchen Staats. . Bendefind alfo generis demouftrativi, 
In des Demoftbenes philippifcher Rede wird ben Athe⸗ 
nienfern ber Krieg wider den macedoniſchen König angerathen; 


und in den olynchifchen iſt nichts anders feine Abficht: bey⸗ 


de gehören alfo zum genere deliberativo, In eben diefes 
Redners Arbeit für den Rteſiphon iſt eine Vertheidigung 
Diefes wackern Mannes, und feiner felbft, gegen die Anflage 
des Aefchines enthalten: und alfo gehöret fie zum genere ju- 


dicialĩ. Wenn Cicero den Archias, ober ben Ligarius, den 


Roſcius oderden Milo vertheldiget; oder gar den Verres 
anklaget: fo gehören alle dieſe Heben zu biefer legten Claſſe. 
Tun überlegeman alle diefe Säge ; fo wird man finden, daß 
alle oberwähnte Theile einer guten Rede darinn vorkommen 
werden. Man wirb feinen davon entbehren koͤnnen, wo man 


nicht entweder feines Zweckes, nämlich ber Ueberredung, ver⸗ 


fehlen; oder dieſelbe bey feinem Zuhörer unvollkommen laſ⸗ 

ſen will. In der That wird auch ein ſcharfſinniger Leſer, alles 
das in den angefuͤhrten Muſtern antreffen, wenn er ſie mit Be⸗ 
dacht durchgehen will: wie ſich ſolches leicht zeigen ließe, wenn 
es nicht hier zu weitläuftig fiele. Es bleibt alſo dabey, daß 
man, außer ben Hauptregeln, ſich um bie beſondern Vor⸗ 
ſchriften der dreyen Gattungen derfelben bey den Alten, nicht 
befünmern börfe, v — 


| . | 

Vieleicht iſt es aber nöthiger, bie heutigen Gattungen 
der Keden in gewiſſe Claſſen zu theilen, und bavon abfonber- 
liche Regeln zu geben. Wir läugnen es nicht, daß es nicht 
heute zu Tage allerley Arten von Reben geben follte, Davon 
Die Alten nichts gewußt haben: 3. E. unfere Predigten, uns 
ſere Huldigunge- und Landtagsreden u. ſ.w. Allein unges 
gchtet wir von diefen Arten, in dem zweyten Theile unferer 
Redekunſt, ins beſondre Kandeln werden: fo —** 
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biefefben in den allgemeinen. Regeln der Redekunſt nichts, 
Denn gefeßt, daß wir alle heutige Reden, auch in drey Gat- 
füngen eintheilen wollten; nämlich in lobende, lehrende 
und complimentirende Reden, dahin fich ganz bequem alle 
übrige Arten würden bringen laſſen: ſo wuͤrde doch auch dieſe 


Abtheilung in den Hauptbegriffen der Berebfamkeie nichte 


ändern. Die erften beyben Gattungen nämlich, find vollftän«e 
dige, regelmäßige. Reden, bie alle obige Theile erfodern: - 
bie legte Gattung aber verbienet, fo zu fagen, den Namen 
ber Reden nicht; indem fie nur nach Chrieenart abgehandelt 
zu werden pflegt, und mehe zur Wohlredenheit, als zur Be⸗ 
rebfamfeit zurechnen if. Wir wollen uns alfo, auch durch 
dieſe Einwendung, nicht irre machen laſſen; und in dieſem 
erſten Theile unſrer Redekunſt nur die allgemeinen Hauptre⸗ 
gein der Derebfamfeit vortragen, fo wie fie ſich allenthalben 
anbringen laſſen, wo man eine vollſtaͤndige Rebe zu halten wil⸗ 
lens ift. Wer das Schwerere fann, ber wird mit Kleinig⸗ 
feiten leicht zurechte komm⸗en. | 


Anden wir das Allgemeine, fo alle vollfländige. Reben 
an ſich Haben, unterfuchet und heraus gebracht haben: p 
haben wir zugleich gewieſen, worauf fid) die Erfindung, als 
die erfte Pflicht eines Redners, gefaßt zu machen hat. Es 
zu nämlich derfelbe 1. I Eingänge, II. Erklärungen, 

——— Wideriegungen, V. Eriau- 

Vi. Bewegungsgruͤnde, und VII. den Be⸗ 

Klug mu zu erfinden im Stande fern. Ich weis wohl, daß 
die Alten, an ſtatt der Grffärungen, von ber Erzählung 
(narratione ) rebeten: allein daß biefes einerley fen, Das 
wird ſich in dem eigenen Hauptſtuͤcke davon zeigen. Ich | 
weis ferner, daß Die Alten nad) ber Erzäßlung, von einer 
Abtheilung (divifione) handelten: allein dieſe gehöret nach 
unfrer Art, entweder mit zum Hauptſatze, oder fie ift gar 
nicht noͤthig; mie gleichfalls im folgenden. erhellen wird. 
Ferner weis ich auch, daß die Alten von den Erlaͤute⸗ 
sungen feine beaben. Pfüge « eines Redners machten, 


‘ 
wen 
” 
. 


- 


m. , Das IM. Hauptſtuͤüt 

wenn fie diefelben überhaupt erzaͤhlten. Siehe das II. Cap. 
des J. B. der Rhet. an den Herenn. Allein fie haben nichtg 
defto weniger. diefelben in ihren Neben gebrauchet, wie unter 
‚andern aus des Cicero Rede für den Archias zur Önüge 
erhellet; auch ihren Schülern folche zu brauchen gerachen 
und vorgefchrieben. Endlich weis ich auch), daß felbft aus 
ber Erregung der Bemürhsbewegungen , in ‚angeführte 
tem Orte, 'eben feine KHauptpflicht eines · Redners gemachet 
worden: allein ſonſt ſind in Ariſtotels Redekunſt, und in 
Cicerons Schriften, unzaͤhlige Spuren, daß dieſes ein 
hoͤchſtnoͤt higes Stuͤck einer Rede ſey. Ja ſie haben dieſelbe 


auch mit unter dem Beſchluſſe verftanden *. 


V. ,(. 
Es iſt ein Wunder ‚, daß die Alten unter bie Anzehl der 
Dinge, die man erfinden foll, nicht auch die Hauptfäße der 
Reden gerechnet haben. Denn das dörfte manchem leicht 


das allernöthigfte, und das allerſchwerſte zu ſeyn beduͤnken, 


wenn er eine Rede, machen fol; wovon, oder was er ei⸗ 
‚gentlich reden folle? Allein die Reden der Alten waren ge⸗ 
meiniglich fo befchaffen, daß ihnen nichts leichter fallen konn⸗ 


te, als den Hauptfag derſelben zu beftimmen. Denn was 


fonnte es wohl, z. E. dem Pliniug, für großes Kopfbrechen 
machen, ben Inhalt feiner Rede zu erfinden; da esihm 
von dem Rathe aufgetragen ward, dem Kaifer Trojan eine - 
Lob⸗ und Danfrede zu halten ?** Mas fonnte dem Demos 
ftbenes teichter fallen, als ven Hauptjag feiner Rede für den 
Kteſiphon feft zu fegen; da ihm derſelbe die Vertheidigung 


ſeiner Unfchuld, im Abfehen auf vie athenienfifchen Gefeße 


auftrug? Was fonnte eben diefem Redner weniger Mühe 
machen, alsden Hauptſatz feiner philippiſchen Reden ji fin» 
den : » 
* De Invest. L. I. c.53. Conclufio eft exitus & determinatio 
tatius orationis. Hæèe habet partes tres, enumerationem, indi- 
gnationem, & conqueftionem. 
”* Nam & funebres laudationes pendent frequenter, ex Pi 
"blico oflicio, atque ex Senatus confulto magiftratibus ſæpe 
miandantur. Quint, L III. c. 7. 


.‘ 
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den: da ber bebrängte Zufland der Stadt Athen, und bie 
anachfende Macht des macebonifchen Königes, Philippus, _ 
ihm genugfam zeigte; daß er bie Atheniengr zur Gegenwehre 
anreisen, und den Philippus reche ſchwarz abmalen müßte? 
Und was fonnte endlich dem Cicero leichter einfallen, als der . 


Innhalt feiner catilinarifchen Reden; da die Gefahr dee 


Stadt Rom, und bie Bosheit diefes Aufrührers ihm faft alle 


Worte in den Mund legten? Es war naͤmlich mit ſolchen 


Reben fein Spielmerf, fondern ein Ernſt. Sie rederen 

nicht bloß zum Zeitvertreibe, oder bloß ihren Wig fehen zu 

laſſen; ſondern in wichtigen Angelegenheiten. Daher ga⸗ 

ben ihnen die Umſtaͤnde an bie Hand, mas und wovon 

fie reden ſollten. on 
VII. 6(. 

Bey uns Neuern ſollte es von rechtswegen nicht anders 
ſeyn. Die oͤffentlichen Gelegenheiten, dabey ein Redner 
auftreten ſoll, geben ihm allezeit die Materien an die Hand, 
die er abzuhandeln hat: und man hat alſo um nichts weniger 
bekuͤmmert zu ſeyn, als um ben Hauptſatz feiner Rede. 
3. E. geſetzt, es ſollte jemand eine Lobrede auf den Kaiſer 
Franz, auf den hochſeligen Koͤnig, Friedrich Auguſt, 
auf den Prinzen Eugen, oder ſonſt auf ein hohes Haupt, 
auf einen Helden, großen Staatsmann, beruͤhmten Ge⸗ 
lehrten, oder auf einen andern Verſtorbenen geringerer 
Gattung halten. Was kann da dem Redner leichter fallen, 
als einen Hauptſatz zu ſeinet Rede feſt zu ſetzen? Das Lob der 
Perſon, welcher zu Ehren er reden ſoll, muß ihm alle andere 
Erfindungen aus dem Sinne bringen. Der Biſchof Fleſchier 
follte dem Marfchalle von Turenne eine Leichenrede halten, 
Nichts war hier leichter, als den Hauptfaß zu erfinden. Tu⸗ 
tenne mar ein Held, ein Sieger, ein Ueberwinder. Go ftellet 
ihn auch) feintobredner vor. Wir mollen feine Worte feibft 
bören : “ | 

Hören fie auf zu Elagen, meine Herren, denn es iſt Zeit, 
fein Lob anzufangen, und ihnen zu zeigen: wie biefer mächtige 
Held, über die Feinde des Staats, Durch ſeine Tapferkeit, uber 

Gocttſch. Redekunſt. H die 
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Die Reigungen fein ſeines Gemuͤths durch feine Weisheit, und 
Aber die Irrthuͤmer und reisen ber Welt, durch feine 
GSottesfurcht gFeiumphiret hat 


Eben ſo hat es dieſer große Redner in feinen andern Sobres 
deſn gemacht, biewir auch deutſch haben: und eben fo follten es 
alle vernünftige Leichenredner machen, wenn fie ihr Hand» 
werk verſtuͤnden. Das Lob ihrer Todten ift Hauptfages ge⸗ 
nug, wenn fie denfelben nur gekannt haben; ober jemanden 
auf eine vernünftige Art zu loben wiſſen. Was os brauden fie. 


da viel zu erfinden? 


Img u 
Mit andern Arten der Reben; die man lehrende nennen 
am. hat es feine andre Bervandniß. Sie werden haupt» 
ſachl "X ini Kirchen und Schulen gehalten, und man führet 
darimi allezeit gewiſſe Schrfäge aus, davon man den Ver⸗ 
fland der Zuhörer überreden, und wozu man ihren Willen 
*. will. Ein jeder Redner wird daſelbſt wiſſen, was 
Zeit und Ort, ſeine Zuhoͤrer und andere Umſtaͤnde von ihm 
verlangen. Go habe ich bey dem hundertjaͤhrigen Anden⸗ 
ten Martin Opitzens, den Satz: daß Opitz ein im- 
merwaͤhrendes Loh in Deutſchland verdienet; und 
ben dem Buchdruderjubelfefte dieſen: Daß die Buchdru⸗ 
—** dem menſchlichen Geſchlechte die wichtig⸗ 
ſten Dienſte geleiſtet habe; ausgefuͤhret. Sonderlich 
muß ein jeder auf feine Faͤhigkeit ſehen, was er am beſten 
auszuführen vermögend ift; ober was fein Amt eigentlich 
für eine Are von Wahrheiten erfodert. So habe ih z. €. 
bey dem Antritte meiner poetifchen Profeßion, den Sag :- 
daß ein Poet, der zugleich ein Weltweiſer iſt, der 
Republik viel Dortheil bringe; und bey dem Antritte 
meines metapfpfifchen Sehramtes, den Sag: daß die 
Maetaphyſtik eine hochſtnoͤthige und —28 Wiſ⸗ 
ſenſchaft ſey, ausgefuͤhret. Auch in Parentationen, wo 
man nicht eben‘ allemal ausführliche Lobreden halten konn, 
. oder 
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ober wi, Gaben oft ſolche dogmatifche Lobreben für”. 
Milein auch hier kann es nicht fehrmer fallen, Sage zu für 


den, die fich zur Sache fehlen. 3. €. Bey dem Sarge 
eines Juͤnglings ann man behaupten: es fey gut jung 
zu fterben; bey dem Grabe einer Perfon, die lange zueor 
krank gelegen, kann man ermeifen: es ſey eine Wohl⸗ 
chat Gottes, durch ſolche Vorbothen von ſeinem 

bevorſtehenden Ende, gewarnet zu werden, u. d. m. 
wie ich bey ſolchen Gelegenheiten gethan habe. Siehe bie 
Sammlung meiner Reben in der IL Abtheilung. | 


x $ 


Was endlich die Complimentirreden betrifft; darun · 


ter fe men billig alle. Staats und Hofreden, aud) Landtags⸗ 
unb Huldigungsreden rechnet: fo werben biefefben: insge⸗ 

mein nur als Chrieen ausgefuͤhret, und ale art 

elerwenigften eines künftlich erdachten Hauptſates. Die 


Abſicht einer folchen Rebe giebt dem Redner allemal ben ' 


Innhalt berfelben an bie Syand. Der Prindpal, ber io 
zu reben befiehlt, faget ihm auch den Hauptſaß ſchon. Z.E. 
Ben Huldigungsreden heißt es: Der Landesherr ver: 
langer von. feinen Skönden den Eid der Trene, 
Die Antıvort darauf hat diefen Hauptfag: Die Strände 
find willig und bereit, denfelben abzulegen. In 
kommt es auf den Vortrag an, ben der Fuͤrſt 
finen Ständen will thun laflen; der ober gemeiniglic) da⸗ 
hinausläuft: Des Serr bedarf Geld. Die Antwort: 


darauf heißt, dieſem zu folge: Die Stände wollen.es 


in Ueberlegung ziehen. u. ſ.w. In Geſandtſchaftsreden 

heißt es, nach Veranlaſſung der Angelegenheiten, mehren⸗ 

theils: Mein Principal laͤßt 5 Gluͤckwunſch, ober ** 
Bey 


miverſales <iviles, Kr — efophe eonvenientes, 


e 


‘ 
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Beyleid abſtatten; feine Freundſchaft verſprechen, ober um 
des Nachbars ſeine bitten; Buͤndniſſe oder Vermittelungen 
anbiethen, oder ſuchen, und dergleichen. Was es nun da 
dbeberall für eine Schwierigkeit gebe, einen Satz zu erfinden, 
davon man reden foll, das fällt mir fehr ſchwer zu bes 
greifen. Ein. Redner müßte fein kluger und verftändiger, 
oder Doch ein ganz unerfahrner Mann feyn, wenn ihm die⸗ 
fes nur die geringſte Mühe machen follte. Dergleichen Leute 
aber muſſen ſich gar nicht unterfangen, oͤffentlich zu reden: 
denn wer nicht weis, was er ſagen ſoll, der thut am be⸗ 
(ten, wenn er ſtill ſchweigt, und feinen Plag einem andern 
einraͤumet Zu . ' . 
x. 6 Ä | 
‘ Man wird uns zwar noch andre Arten ber Reben vorge 
ben, da es nöthig zu fenn fcheint, Regeln von Erfindung der 
Hauptſaͤtze zugeben. Z. E. Wenn man in Parentationen 
feine ausführliche Lobreden halten will, ober folches nicht thun 
foll, oder es nicht ehun kann; weil von dem Todten nichts zu 
fagen ift, als Daß er gelebet hat, und geftorben ift: wo nimmt 
da der Redner eine Materie her? Ich antworte: fürs erſte 
‚müßte es ein Menfch von ganz elender Befchaffenheit feyn, 
von dem man nicht etwas gutes follte rühmen können; wenn 
man ihn nur gefannt hat, und fonft einfieht, mas in jedem 
Btande und in jeder ebensart der Menfchen einiges Lob ver- 
bienet. Man führeboch nım aus: Eajusiftein kluger Hans 
delsmann; Titius ein waderer Soldat; Sempronins 
‚ein guter Hauswirth, Handwerksmann, Bürger und Aders« 
mann geweſen; Caſa ift eine fromme Matrone, treffliche 
-, Ehegattinn, kluge Mutter, verfländige Hausfrau, ober 
“ tugendhafte Jungfrau geweſen. Ober wenn man nichte 
mehr weis, fo fage man, der Verſtorbene fey ein guter 


| Ä Chriſt 
* Sed mihi ſatis eſt, ejus eſſe Oratorem rei, de qua dĩcet 
ne infcium. — — — De quibus ergo dicet? De quibus di 


dicit. Similiter de artibus quoque, de quibus dicendum erie 
interim diſcetʒ & de quibus didicerit, dicet, Onine. L.II.e: a2: 


[4 
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Ep geweſen. Die befondern Umfländeber $eute, werden 
fehon ſattſame Veränderungen der Ausführung an die Hand 
geben: es koͤmmt nur darauf an, daß der Redner eine ſatt⸗ 


ſame Einfiche in die Pflichten allee Stände und Lebensarten 

Gaben muß; und man kann hier mit dem Horaz fagen: 
Qui didicit, patriæ quid debeat, & quid amicis; | 
Quo fit amore parens, quo frater amandus & hofpes; 
Quid fit conferipti, quod judieis oficium; qun. 
Partes in bellum mifli ducis: ille profedto 

Reddere perfone fcit convenientia cuique, 

Wir haben naͤmlich oben nicht vergebens eine weitlaͤuftige 


Wiſſenſchaft, ſonderlich moraliſcher Wahrheiten, von einem 
Redner erfodert. Wer nun dieſelbe beſitzet, dem wird es 


an Materien zum $obe nicht fehlen fönmenz fo wenig h 


die Perfonen der Verſtorbenen ber Welt ins Auge gefallen. 
Viele wackere Seute leben ſchlecht und recht in der Welt, und 
find doch bey ihrem flillen Wandel weit tugendhafter, als an⸗ 
dere, Die noch fo viel Auffehens machen. Sollte nun eine fo ° 
ſtille Tugend ihres Lobes nicht fo wohl würbig fern, als oft - 


die Scheintugenden anderer, die nur viel eräufch in der - 


Welt gemachet haben? 
| XII. 


Geſetzt aber, man wollte und folke feine Lobrede In ſolchen 
Sällen abfaffen und haften: gut, fo mache man in einer bloßen 
Chrie eine fo genannte Parentation, die kein fonderlicher The⸗ 
ma brauchet, als diefes: Die Leidtragenden laſſen den 
- Leichenbegleitern Dank abſtatten x. Wie diefes in 
gewöhnlichen Abdanfungen , oder Standreben ausgeführet 
werbe,, das wird fich im zweyten Theile zeigen. Kommen 
auch, außer folchen Seichenreben , irgend noch Anwerbungse 
neben, Hochzeitreden, Strohkranzreden, imgleichen Grund⸗ 
bkgungs · Einweihungs · und Vorſtellungsreden u.a. m. vor: 
 fohas es even bie Bewandniß 8 Ale diefe a 

3 en 


— 
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| hören zu den Compfimenten , bie fein rechtes Thema brau⸗ 
chen, und nur als Chrieen abgehandelt werden. Wollte 
aber jemand ja zum Lieberfluffe einen rechten Hauptſatz da⸗ 
ben ausführen: fo werden ihm fein Berftand und feine Ge⸗ 


Iehrfamteit, imgteichen Zeit und Drt, nebft ben übrigen 
AUmftänden feiner Zuhörer, eber eigenen Perfon, ſchon 


etwas an bie Hand geben, daß fich dazu ſchicket, wie ich 


oben erinnert habe. Ich wiberrarhe aber dabey alles Ern⸗ 
fies, alle die Erfinbungsquellen, bie man fonft nad) ‚der 
vormaligen Redekunſt angewiefen, und die in den Wappen, 
. In den öffentlichen Zeitungen, in ven Namen, ober in aller- 
ley Sinnbildern, Münzen und Ehrenpforten gefuchet wor« 
ben.- Alles diefes wunderliche Zeug iſt zum Schimpfe ber 
wahren Berebfamfeit erfunden worden ; und hat feine Ur⸗ 
heber und Nachfolger. damit fartfam. beitrafet, daß feiner. 
Davon jemals ein wahrer Mebner geworden. Ein gleiches 
Echickſal drohe ich allen denen an, die ſich noch etwa Fünftig 
ini Diefe abgeſchmackten Erfindungen verlieben follten. Wer 
einmal fähig und geneigt ift, in feinem Hauptfage die einfälci- 
gen Spuren der Natur zu verlaffen, von dem fann man auch 
in der ganzen Ausführung nichts gefundes und natürliches 
hoffen. Ben dem unnarürlichen aber ift feine wahre Be⸗ 

rebfamfeit zu erlangen möglich; man mag felbiges noch fo 
ſehr zu überfleiftern und * verſtecken ſuchen. 
o J II. 


IIndem ich dergeſtalt die allernatuͤrlichſten, einfaͤltigſten 
und ungekuͤnſtelten Hauptſaͤtze anpreife: fo werben viele 
- mit Verlangen warten, was ich benn von den allegorifchen 
oder ſchematiſchen Sägen halte, die, eine fange Zeit her, in 
Der Beredſamkeit geberrfchet haben. Ich kann barauf fehr 
furz antworten: daß ich nämlich gar nichts darauf halte, und 
fie für Ueberbleibſel eines barbarifchen Geſchmackes unter uns 
ſern Rednern anſehe. Mein Beweis ift leicht : weil nämlich 
aus der Beredſamkeit billig alles zu verbannen ift, was ihren 


| Abſichten nicht beförberlich iſt, fondern denfelben wohl gar 


zuwider läuft. Das hun aber bie aflegorifchen und ſchema⸗ 
= Be oo. tiſchen 


⸗ 
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tergange der Sonne vergliche, und daraus das — 
Thema drechſeln wollte: Die un Landesſon⸗ 
ne: fo würbe dieſer Sag weder kur Geflänng, noch zum. 
Beweiſe der großen Eigenfchaften eines Monarchen, nod) 
zur Erregung der Traurigkeit, noch zum wirklichen Troſte 
bes Sandes etivaS bepfragen. Denn man würde in dem . 
größten Theile der Rede, eine gezwungene Vergleichung ei» 
Vahurch mr Die Ber Denemen Den leer grigen nn 
nur die ‚den en Prin 
feinen Eigenſchaften und Thaten recht zu —— den 


auenz 
tiſch afs eine verbi Roſe vorftellen wollte: ber wärs 
de zwar feinen Wis in Erfindung fünftlicher und weitge⸗ 
ſuchter Aehnlichkeiten zeigen können; aber ſehr wenig Hoch⸗ 
ochtung gegen bie Derftorbene, ſehr wenig Troſt für bie 
teittragenben dadurch a beingen. 
5. 


GHernach erwäge man nur, daß Die Alten den —* 
Grad in der Deredſamteit ur erlangen koͤnnen, ohne der⸗ 


» Sierauf ſchicket ed, Quintilians —— vom Ausbeute aͤber⸗ 
haupt, in der Vorr. des VII. B. Similiter illa transiuchdg, de 
verßcolor quorundam elocutio, res ipfas effeminet, que ille 
verborum habitu veftiuntur. Curam ergo verborum ı rerum vOo- 

‚lo effe follicitudinem. Nam plerunque optima rebus cohz-. 
rent, & sernuntur ſuo lumine. Ar nos quærimus illa; tam- 
quam lateant ſemper, foque fubducant. Ita numquam putamus 
circa id eile, de quo dieendum ef; ſed « aliis petimus, & in- 


ventis vim afferiunus. 
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gleichen allegoriſche Kuͤnſte zu gebrauchen. Wo hat doch 
Demoſthenes jemals feinen Athenienſern ein ſolch ſchemati⸗ 
ſches Thema vorgetragen? Wie wuͤrde dieſes kluge Volk ge⸗ 
lachet haben, wenn er ihnen in einer philippiſchen Rebe, die 
Stadt Achen, unter dem Bilde eines von dem Habichte 
gefcheuchten Täubleins; oder eines.von den Seeräubern 
verfolgten Schiffes, vorgeftellet Hätte? Würden fie ihn niche. 
viel ärger ausgesifchet haben, als da er zum erftenmale unter 
‚ihnen auftrat, und weder das MR recht ausfprechen, noch fo 
laut reden konnte, daß man ihn in einiger Entfernung genug 
härtehören Eönnen? Oper was würde man in Rom gedacht 
haben, wenn Cicero feinen Wis auf die Folterbank gefpan-. 
net hätte, den Catilina mit einem africanifchen Leuen, 
‚ ober gar mit einer höllifchen Surie, zu vergleichen? Es 
würde ihm folches nicht ſchwerer gefallen fern, als unferm 
Lohenſtein, den Hofmannswaldau mit dem großen 
Pan zu vergleichen : von welcher Rede man den IL. ‘Band 
‚meiner Beytr. zur Eritifchen Hiftorie der deutſchen Spr. ıc. 
nachſehen fann. Aber ein fo geswungenes Weſen gefiel die⸗ 
fen vernünftigen Redner nicht. Sein Kopf war viel zus 
philofophifch, als daß er fich mit folchen laͤppiſchen Spiel« 
ı: werfen hätte befchäfftigen follen, momit Kinder ihre Zeit 
nicht einmal verderben follten. Er fah wohl, daß er feinen 
Roͤmern etwas ganz anders vorfagen müßte, um ihnen ei⸗ 
nen rechten Haß gegen biefes Lingeheuer benzubringn. Er 
beißt ihn zwar eine Peftfeiner Daterftadt: allein er führet 
diefe Vergleichung nicht in der. ganzen Rede aus. Ein 
Gleichniß anzubringen, und zuweilen metaphorifch reden, das 
iſt deswegen fein Fehler: aber ganze fehematifche Reden zu 
machen, das ift ganz ungereimt; und wenn es gleich von 
den größten Leuten geſchaͤhe *. 


® Majore animo aggredienda eft eloquentia; quæ fi toto cor- 

re valet, ungues polire, & capellum reponere non putabit ad 
curanı fuarn pertinere. Sed eyenit plerumque, ut hac diligen- 
tia deterior etiam fat oratio. Primum, quia funs oprima, mi- 
nime accerfira & fimplicibus, atque ab ipla natura profeftis‘ fi- 
Mmilia l. c. nn | 
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Man pfleget die Sauptfäge auch in einfache und zuſam⸗ 
mengeſetzte einzutheilen; auch wohl die einfachen, nach ges 
fhehenem Bortrage, in Theile zu zerfällen, von, beren jedem 
man bernad) ing befondre handelt, Nun ift es allerdings gut, 


wenn fo wohl eine Rede, als alle andre Werfe des menfchlie 


chen Wiges und Berftandes, auf einer gewiffen Einheit be⸗ 
Ein Heldengedicht muß, fo wohl als eine Fomifche, 


oder tragifche Fabel, nur eine einzige Haupthandlung haben. 


Ein fchönes Gemaͤld, welches eine Hifterie abbildet, muß 
nur eine Hauptſache varftellen, davon alle übrige Figuren 
nur Theile abgeben. So ahmet man der Natur. in ihren’ 
Werfen nad), welche den Körpern ihrer Thiere zwar viele 


. andre Gliedmaßen doppelt, aber nur ein.einiges Herz, ge . - 
geben, welches alle übrige Theile belebet; mur eine Seele, 


die alles übrige regieret; nur ein Haupt, barinn biefelbige ih« 

rn Sig hat. Kine Rebe alfo, die nur einen Hauptfag 
bat, iſt die allerwollfommenfte, und je einfacher derfelbe ift, 
deito fchöner ift er. 3. E. In des Demoftbenes IL phie 
lippifchen Rebe, ift der Hauptfag : Philippus ift der 


.Achenienfer Seind. _ Hier ift nur ein Subject, und. ein 


Präbicat: und kürzer kann fein logifcher Sag feyn. Je 
mehr man fich diefer edlen Einfalt nähert, deito fchöner wird ' 
eine Rede. Des Dlinius Lobrede hat gleichfalls einen ſehr 


- einfachen Sag zum Grunde: Trajan ift ein vollkom⸗ 


| 
| 


men quter Raiſer. Auch Cicero, in feiner Rede für den 
tigarius, feet fih zum Hauptfage: Der unfchuldige Lis 

arius verdienet Gnade. Selbſt Slefchier hat feinen 

urenne durch Ben einzigen und einfachen Hauptſatz gelo⸗ 
bee: Turenne ift durchgebends ein Sieger geweſen. 
Man bemühe ſich alfo, fo viel als möglich ift, ben ganzen 
inhalt feiner Rede, die man noch ausarbeiten will, in ei⸗ 
nen fo einfachen und logifchen Sag zu faſſen, ber fich leicht 
verſtehen und behalten läßt. 
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| N XVI. $ 
Geleichwohl aber will diefes nicht allegeit fo genau angehen: 
„ und wir haben auch von den größten Rednern Erempel, daß 
ihre Hauptfäge nicht fo einfach find. 3. €. Cicero, in ber 
Rede für ven Archias, verfpricht darzucgm: . 
Daß man ben Archiad nicht nur aus bei Zahlber römi- 
fchen Buͤrger, unter welche er bereits gehoͤret, nicht verſtoßen 
ſolle; ſondern, daß man ihn, wenn er noch nicht in ihrer 
Anzahl geweſen waͤre noch itzo in dieſelbe aufzunehmen ver⸗ 
bunden ſeyn würbe. 
- Da haben wir zweene Hauptſaͤze. Der erſte ift: Man 
foll dem Archias fein Bürgerrecht nicht nehmen ; ber andere: 
Mar follte ihm felbiges geben, im Falle er es noch nicht hätte. 
Eben fo ift es mit Demoſthens erfter philippifchen Rebe 
bewandt. Es heißt: ; 
Mein Borbaben iſt, euch zu wie ſtark euer Kriegs⸗ 
heer ſeyn wife u —X— — end werbe, * 
tie lan alles übrige aufs beſte anfchaffen und veranflalten | 
Hier ſcheint fo gar ein dreyfacher Hauptfag zu ſeyn. Man 
fann aber zur Entfihuldigung diefes großen Redners fagen? 
daß dieſes nur bie Abtheilung oder Zergliederung feines Furz« 


vorhergehenden viel einfachern Hauptſatzes iſ. Demes 


heißt unmittelbar vorher:. Nun Bomme ich) erft auf die 
Zurüftingen, wodurch ihr euch aus der vorhande⸗ 
nen Gefahr befteyen Ednnet. Hierinn fleckt ganz. offen= 
bar der logiſche Sag: Ihr Athenienfer müßte euch zum 
Kriege ruͤſten. Und da iſt er fo einfach, als es möglich iſt. 
Eben das läßt ſich von Cicerons obigem Hauptſatze zeigen, 
wenn es darauf ankaͤme. Denn man darf den Hauptſatz 
mr fegen : Archias verdientdasrömifche Bürgerrecht: | 
ſo koͤnnen die obigen beyden Säge für die Abtheilung deflel- 
beſn angefehen werben. So hat auch mein Haupffag zum 

Sobe der Buchdruckerkunſt, feiner Einigkeit unbeſchadet, 
eine ſolche Abrheilung : da ich nämlich zeige: daß ihre Er= -' 
findung der Gelehrfamfeit, dem Staate und der Religion 
unendlich viele Vortheile gebracht Habe. wyı Tu 


b 
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Die Abtheilungen der Hauptſaͤtze, ober vielmehr der Re⸗ 
den, Darinnen man fie dusgeführet hat, ſind alſo nicht nur 
erlaubet, ſondern auch zuweilen nothwendig. Ich fage niit . 
Bedacht nur zuweilen: darum muß man aus der Abthei⸗ 
fung ein Handwerk. machen. Wenn man nur ein Subjtct 
- amd ein Prädicat in bem Hauptfage hat, fo brauchet es kei⸗ 
ner Abtheilung. Denn zu ſagen, Daß man feinen Sag 
erſtlich erklaͤren, hernach bewoeifen, hernach anwenden 
wolle; das heißt nicht die Materie der Rede, ſondern uͤber⸗ 

haupt die Rede in die Theile zergliedern, daraus ſie allezeit 
beſtehen ſoll. Auch giebt die Erzählung ber Beweisgruͤn⸗ 
de, dadurch man etwas erhaͤrten kann, keine Eintheilung 
ab, die etwas gelten koͤnnte. Die meiſten Redner haben 

mehr als einen Beweis: aber deswegen hat die Materie 
nicht fo viel Theile. Endlich giebt es noch eine Art vielſa⸗ 
cher Hauptfüge, nämlich da entiveber mehr als ein Sub⸗ 
ject, ober mehr als ein Praͤdicat im Sage ift. Allein diefe 
Art fällt bier auch noch gänzlich weg: indem man fonft zwo 
kleine Reben, an flatt einer großen machen wuͤrde. 3. €, 

Bern ich berveifen wollte, daß Alerander und Cäfar große 

Helben geweſen find; ober daß Eäfar fehr gelehrt und ta= 
pfer gewefen: fo müßte ich dort erft dem Alexander, her- 
nad) aber dem Cäfar eine Lobrede halten; hier aber würde 
ich zwar immer vom Caͤſar reden, aber ihn erft zum Ge⸗ 
lehrten, hernach aber zum Gelben machen müffen. Da nun 


auch Diefes ein Fehler feyn würde: fo bleiben nur die flo . . 


genden. Arten der Eintheilungen, als regelmäßig, übrig. 
L Da entweder das Subject, als ein Begriff einer Gat⸗ 
tung, vielerlen Arten unter fich begreift, von welchen das 
Prädicat auch gilt; ober I. mo das Prädicat viele Arten 
unter fich hat, die dem Subjecte alle zugeeignet werben ; 
111. da entweder das Subject ein Ganzes ift, welches 


viele verſchiedene Theile unter fich begreift; oder IV. wo das 


Präbicat von ſolcher Beſchaffenheit ift. 
| W xvii. $. 
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XIII. 4. 
Monmehe iſt es auch leicht, die Regeln dieſer Einthellun - 
gen zu geben. I. Muß bie Abtheilung vollſtaͤndig ſeyn, 
oder alle Arten einer Gattung, alle Theile eines Ganzen in 
ſich begreifen. Z. €; Wenn jemand erwieſe, Daß der Krieg 
ſchaͤdlich wäre: fo müßte er es nicht nur von demjenigen, 
dnu man jemanden angreift, und von dem, ba man ſich ver⸗ 
theidiget; fondern aud) von dem Kriege, den man feinen 
Bundesgenoſſen zu gut führet, erweifen. Wenn jemand era 
wiefe, daß man Gott lieben foll: fo müßte er nicht nur zei⸗ 
gen, Daß folches mit der Liebe der Erfenntlichfeit, und mit 
der Siebe bes Verlangens geichehen müffe; fondern er müßte 
‚auch noch die reine Liebe, oder bie Liebe des Wohlwollens hin⸗ 
zufegen. Man muß II. in der Erzählung der Theile oder 
Arten einesGleichheit beobachten ; ſo daß man nicht größere 
- und fleinere zugleich neben einander fege. 3. E. Wer von 


ber Gelehrfamfeit erweifen wollse, daß fie einem Staate ehr 
zgurraͤglich iſt, ber ig nicht fagen: Er wollte dieſes erft 


vonden freyen Rünften, hernach von den Wiffenfchaften, und 
endlich von der Hiſtorie erweiſen. Denn biefes letztere iſt 
eine untere Gattung der Gelehrſamkeit, die ſchon unter den 
freyen Kuͤnſten begriffen iſt. Man muß Ill. der Theile 
nicht zu viel machen, weil fie fonft Dem Gedächeniffe zur Laſt 
werden möchten; ba fie ihm zur Erleichterung dienen folle 
ten. Lieber drey, ober hoͤchſtens über vier Theile muß alfo 
eine Rede nicht befommen, : wenn fie gut fenn fol.‘ Nach 
‘ diefen Anmerfungen wird man nunmehr dasjenige leicht be⸗ 
urtheilen fönnen, was Cicero und Quintilian von den Ab= - 
theilungen gefaget haben: wo man nämlich finden wird, daß 
fie fi) aus vielen Schwierigkeiten nicht zurecht zu finden 
gewußt. Mach eben diefen Regeln wird man auch die ob= 
angeführten Hauptfäge Demoftbens, Cicerons und Fle⸗ 
ſchiers eingerhellet befinden; deſſen Reden die König. deut 
ſche Geiellichaft zu Königsberg, mit meiner Vorrede , 
etlichen Jahren ans Licht treten laſſen. 


DL 
Das 


J 125 


n. 22.22 Du 
Das IV. Haupkfid, 





Bon Erfindung der Eingänge, ihren ver- 
fchiedenen 


Arten und Eigenfchaften. | 


L$ | 
enn ver Redner mit feinem Hauptſatze fertig 0% 
fann er den Eingang zu bemfelben een 
Wir verftehen dadurch eine kurze Rede, dadurch 
der Zuhoͤrer zu der folgenden Abhandlung des Hauptſatzes 
vorbereitet wirb*. Ks ift nämlich nicht rathſam, gleich - 
ohne Eingang zu der Ausführung feiner Hauptmaterie zu 





fhreiten. Die Zuhörer find von fehr verfchiedener Art, 


und bringen fehr mannigfaltige Gemürhswerfaffungen mie 
Die eine aber iſt immer den Abfichten bes’ Rebners 
vortheilhafter, als bie andre: und es märe alfo gut, daß fie 
alle darinn überein kaͤmen. Um nun, fo viel möglich iſt, 
eine Aehnlichkeit unter ihnen zu befördern, iſt es noͤthig, fie 
fo. vorzubereiten, wie fie am gefchickteften werben koͤnnen, 
fi) von der vorbabenden Wahrheit überführen zu laſſen. 
Wenn diefes nicht-gefchieht, fo hat entweder der Zuhörer 
Schuld, der nicht aufmerflam iſt; ober die Perfon des 
Redners, wider welche der Zuhörer eingenommen ift; ober 
die Sache felbft, davon die Rede handelt, von weicher ber 
Buförer nichts wiffen mag. Dieſe Hindernifle. num zu hee 
ben, find die Eingänge beftimmet. Sie fellen nämlich ben 
Kedner angenehm, den Zuhörer aufmerffam machen, unb 
die Sache ſelvſt als mrrfwürdig vorftellen. Dieſes ift eben 
Das, was Cicero will, wenn er ſaget: man müffe ſich den 
Zuhoͤrer geneigt, aufmertſam und gelehrig (benevolum, 
attentum , docilem) machen. 

1.$.. 


® Gicero im I.B. von der Erf. e. 15. ſagt: Exordium eſt oratio, 
animum auditoris idanee comparanis, ad reliquam dictionem. 
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n. 9. 
Bien folget n num 1 fürs erfte, daß ein jeher Redner von 
rechtswegen ſeine Zuhoͤrer kennen muͤſſe; zum wenigſten die⸗ 
jenigen unter ihnen, an derer Beyfalle ihm am meiſten gele⸗ 
gen iſt. Wer unter ganz fremden Leuten auftritt, von ber 
. rer Meynungen, Gewohnheiten, Borustheilen, Neigungen - 
und Sitten er nicht Das geringſte weis, ber wird ſchwerlich 
einen geſchickten Eingang erfinnen koͤnnen. Waͤre es ale _ 
möglich, baß ein Redner ein Herzenskuͤndiger ſeyn/ und alle 
gepeime Gemürhsverfaffungen feiner Zuhörer einiehen koͤnn⸗ 
te: ſo wuͤrde es ſehr viel zu feinen Abfichten beytragen. Da 
aber das nicht möglich tft: fo muß er fich zum wenigſten 
‚angelegen fenn laffen, aus genauer Betrachtung und Erwaͤ⸗ 
gung aller Umſtaͤnde, der Zeit, des Ortes, ber Weranlaf 
fung feiner Rede, der befondern Perfonen, bie Theil daran ° 
“haben, ihres Alters, Geſchlechts und Standes, ihrer Lebens⸗ 
art, befotdern Leidenſchaften und Verbindungen unter einans 
‚ der, u. d. m. zu errathen, wie etwa ber gegenmärtige Zuftanb 
ihrer Gemuͤther befchaffen fen? Geht dieſes nicht bey allen, 
fo geht es doch bey vielen, oder wohl gar bey den meiſten an: 
‚und wenn man cs fo weit gebracht hat ; fo ift es hernach leiche, 
‚einen guten Eingang zuerfinden. So kannte Demoſthenes 
die Achenienfer, als er ihnen die philippifchen Reden hielt. 
So fannte Cicero den Catilina, als er die erſte; Die Rmer 
aber, als es bie andern catilinarifchen Reben ablegte. An⸗ 
drer Erempel voritzo zu gerämoeigen. 


Zweytens wirb ein Habnsr die Materie, davon er hatt» 
dein will, in Betrachtung zu ziehen haben, und baben fon« 
derlich erwägen: ob fie dem Zubörer als neu oder alt, als 
‚wichtig ober veräcktlich, als nöthig oder unnöthig, als leicht 

oder ſchwer vorfonmen möchte? Nachdem er num biefelbe 

* befindet, fo muß er auch feinen Eingang einrichten ; und ſich 
entroeber des gütigen Urtheils ber 3 geſchickt zu feinenz 
Vortheile bedienen, oder Das ungünflige aus dem Wege zu 
säumen ſuchen. Nun pflege das Deus, das u 


\ 
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‚Nöchige und das Schwere fich ohnedieß fehon Aufmerkſam ⸗ 
feit zu erwecken: daher iſt eseine leichte Sache, indem Ein ⸗ 
gange ben Zuhörer in dieſem feinem Lirtheile zu beftärfen, und 
ihn durch neue Gruͤnde und vorläufige Bergrößerangen der 
Hauptfache, recht aufmerffam zumachen. ji dem Gegen- 
falle muß er fich angelegen feyn laffen, zu zeigen, daß bie Sa⸗ 
che eben nicht foalt, verächelich, unnöthig, oder leicht fey, da⸗ 
voner reden wolle. Er hoffe, Daß fiedas Gegentheil Davon 
urtheilen würden, wenn fie ihm ihre Aufmerffamkeit aufeine 
kürze Zeit gönnen wollten. Oder er muß es frey heraus ge» 
ſtehen, daß die Sache zwar etwas altes fen, aber fie fen deſſen 


ungeachtet wichtig, nötig umd ſchwer; oder, fiefen zwar nicht | 


von großer Wichtigkeit, aber doch neu, nöthig, und nicht ohne 
Schwierigkeit; ober fie ſey zwar nicht unter die nothwendig⸗ 
ſten zu zählen, aber gleichwohlnen, wichtig und ſchwer; ober 
enblich, fie fen zwar leicht, aber doch) neu, fehr wichtig und 
vwothwendig: wozu denn Die bejondern Materien, davon er 
handeln will, leicht naͤhern Anlaßgeben fönnen*. Go hoffe 
ih, Die. Claſſen der Materien beffer nad) dem heutigen Ge⸗ 
beauche eingetheifet zu haben, als wenn ich bie ciceronifchen ””, 
beybehalten hätte, | | 


\ IV. g j 
Hat man feine Zußörer dergeſtalt aufmerffam gemacheRt: 
fo find fie zum Theile ſchon getehrig und begierig geworben, 
den Redner anzubören. Dieſes aber vollends zu bewerfitel- 
ligen, muß der Redner ihnen die Berficherung geben; daß 
er 


® So ehelich verfuhr Metellus Numidicus, da er ale Cenſor, 
ven Befoͤrderung der Heurathen reden ſollte. Er geſtund, was er 
"mie laͤugnen kͤnnte: Si fine uxore poſſemus Quirites, eſſe; 
onmesea moleflia carercemus. Sed quoniam ita Natura tradidit, 
ut aec au illis fasis commede,, nec fine ilis ullo modo „vivk 
t: ſaluti perpetux potius, quam brevi v ti confulen- 
Det. Ge — 
” Genera porro caufarum plurimi quinque fecerunt. Ho- 
neflum, Humile, Dubism, vel Anceps, Admirabile & Obfcurum. .' 
Dums. L.IV. e.! j , . " 


N 


128 Das IV. Hauptfiid | 


er bie Sache auf eine folche Art. vortragen wolle, die dem 
‚. Hörer die angenehmfte zu feyn ſcheint: z. E. er wolle 
bekannteſte Sache auf eine ganz neue Art ausführen; d 
Dunkle viel beffer ing Licht fegen, als andre vor ihm gethan 
das Ungewiſſe viel richtiger erweifen; die Irrthuͤmer viel 
hutſamer vermeiden; die Quellen berfelben viel genauer eı 
decken; allerhand nügliche Warnungen hinzufügen ; viel 
bauliche Anmerfungen mit einftreuen ; die Widriggefinnt 
. gründlich widerlegen, und zu fchanden machen u. f. w. 
muß er nicht alle-diefe Verheißungen in jeber Rebe, ober 
einmal thun; fondern bald diefe, baldjene, diefich zu ber v 
bergehenden Sache ſchicket: damit es feine Pralerey zu feyn 
ſcheine. Imgleichen muß ein Redner auch Achtung geben, 
baßer nichts verfpreche, was er nicht zu erfüllen im Stanbe iſt. 
Serner fann er zuweilen fagen: biefe Betrachtung wäre zu 
derjenigen Zeit nöthiger, als zu einer andern: fie würde zu 
- Beförderung ihrer zeitlichen und ewigen Wohlfahrt viel bey 
tragen; die Zuhörer würben felbft eine Probe von ihrer Got⸗ 
tesfurcht, von ihrer Liebe zur Tugend, Gelehrfamfeit ober 
Gerechtigkeit; imgleihen von ihrer Ehrfurcht gegen die 
Oberkeit, ober ihren Landesherren, auch gegeri ihre Geſetze 
und löbliche Gewohnheiten, an den Tag legen, wenn fie der 
Sache ein geneigtes Geo: gönnen wollten. | 


Drittens nun, ſich felbft be dem Zuhoͤrer beliebt zu ma⸗ 
chen, muß ein Redner auch auf ſeine eigene Perſon ſehen, 
und erwaͤgen, wie die Zuhoͤrer etwa gegen ihn ins beſondre 
geſinnet ſind. Weis er, daß er in gutem Anſehen ſteht, daß 
man ihn fuͤr einen rechtſchaffenen, die Wahrheit und Tugend 
liebenden Mann haͤlt: ſo hat er ſchon viel gewonnen. Hat 
er darneben ein gutes aͤußerliches Anſehen, und iſt fein Stand, 
Amt ober Geſchlecht fo befchaffen, daß es ihm Ehre machet: 
fo ift es deſto beſſer. Iſt aber diefes alles nur von mittel« 
mäßiger Art, ober gar den Zuhörern unbefannt: fo mufi 
fich) der Redner fonft bey ihnen einzufchmäucheln, und fih in 
eingeroiffes Anjehen zufegen wiffen. Das fehwerfteift hier, 

zu 
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" fagen, wie folches gefchehen fann? Fuͤrs erſte thut die Ehr- 
mbiethung, die ber Kedner in Worten und Gebärden gegen 
bie Zuhörer begeiget, fehr viel. Es iſt natürlich, daß man 
feuten gervogen wird, die ung hoch achten, oder es bach auf 
eine ungezwungene Art zu Chun fcheinen. Folglich muß ein 
Redner aud) dann, warn er in der That viel gelehrter und 
vornehmer waͤre, als ſeine Zuhörer, fichs gleichwohl nicht 
merten laſſen, als ob er ſolches glaubte, oder wüßte* Er 
muß fich eine gewiſſe Beſcheidenheit angerwöhnen, und fich we⸗ 
der trotzig noch ſtolz bezeigen. So machte er Cicero in 
feiner Rede für das maniliſche Geſetz, welche er als Prätor 
vor dem verfammleten Volke hielt **. Ober-iwöjaein Red⸗ 
ner feinen Zuhörern aueh) bittere Wahrfeiten zufagen hätte: 
fo muß er ſich ſchon im Eingange, als einen redlichen und aufs 
richtigen Mann barftellen, ber die Wahrheit über alles lieber, 
es mit feinen Zuhörern gut mennet, und Gewiſſens oder Amts 
halber ihnen ſolche verbrüßliche Dinge tagen muß ***, 
Se hat es Demofthenes in feiner erften pbilippifchen Kede 
. Wenn er fi) nun durch die ganze Rede in diefem 
Character erhalten kann: fo wird diefes die befte Einſchmaͤu⸗ 
chelung von der Welt feyn: da hergegen die niederträchti« ' 
gen Schmäudelungen eines Boͤſewichts bey niemanden 
einen Eindruck machen werden. 


v1 4. 


* Inde illa Veterum circa occultandam eloquentiam fimula- 
to, multum ab hac noftrorum tempore jaftatidne diverfa. 
Quint. ]. c. 


* Nam quum per ztatem nondum hurjun autoritatem Joel 
ontingere auderem, ſtatueremque, nihil huc, nifi perfeftum 
ingenio, elaboratum induftria, afferri oportere; omne meum 
tempus amicorum temporibus transmittendum putavi. 


"es Onint. L.IV. c.ı, Quare inprimis exiflimetur, veniffead 
sgendum dudus oflicio, vel cognatione, vel amicitia5 ma- 
imeque, fi feri poterit ;, Reipublicz aut alicujus .certe, non 
mediocris exempli. 


Gottſch. Redekunſt. J 
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vg - 
" Wollen wir nun aus dem allen, fürzlich bie Kegeln ber 


Eingaͤnge ziehen: fo werben folgende bie hauptfächlichften 
feyn. Der Eingang muß 1. ganz ungezwungen und natuͤr⸗ 


| lich zur Rebe paflen: ſo daß es fcheine, man habe ihn nicht 


anders machen fönnen. Denn alfe weit gefuchte Erfinbun- 


-. gen bereiten den Zuhörer nicht gu, fondern zerſtreuen nur 


ſeine Gedanken. Der Eingang muß II. nicht gemein ſeyn, 
ſo daß man ihn ſchon von andern, oder doch von demſelben 
Redner mehrmals gehoͤret haͤtte. Vielmehr muß er ganz 


nen zu ſeyn ſcheinen: z. E. wie des Cicero Eingänge in den 


Reden für den Eluentiusund Ligarius find. HI. Muß der 
Eingang einer Nedenicht mit dem Eingange einer andern ver- 


5 taufchet werden koͤnnen, fondern ſich fo genau zu ihr ſchicken, 


‚als fein andrer; zu einer andern aber, muß er fich gar nicht 
reimen. IV. Daher muß denn ein guter Eingang mit fei« 
ner Materie fo feft verbunden feyn, daß er'gleichfam ein Glied 
von dem. ganzen Körper der. Rede auszumachen heine. 
V. Endlich muß er auch nicht zu lang ſeyn, Damit er nicht 
ben Zuhörer vor der Zeit überbrüßig mache. VI. Zum “Bes 
ſchluſſe muß er auch die Abfichten des Redners nicht aus den 
Augen fegen, indem er irgend den Zuhörer weder aufmerffam 
noch gelehrig, und den Redner nicht angenehm macht. Viel⸗ 
weniger wird es VII. zu dulden ſeyn, wenn er gar das Gegen, 


VI & 

. Das bisherige gift nun durchgehende in allen ordentlichen 
Reben, mo feinebefondern Umftände verfallen. Doch kann 
es auch) nicht fehaden, wenn auch zuweilen, an ſtatt des Ein⸗ 
ganges, eine kleine Abhandlung einer Materie, die zu dem 
Hauptſatze vorbereitet, angeſtellet wird. Ich ſage mit Fleiß 
eine kleine; denn es muß durchaus nicht eine ganze oder hal⸗ 


. be Rebe daraus werden: weil überhaupt die Eingänge Pa ımı 


ben fechften, fünften, ober böchfteng den vierten Thei der Re⸗ 
be ausmächen follen. Gleichwohl bleiben auch bey diefer Art 


alle die obigen Regeln noch feft. Bar anders verhält ſichs 


in 
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In außerordentlichen Faͤllen, wo ber Nebner in einem fo ftar- . 
‚Een Affecte ift, daß er gleichſam alle Kegeln der Eingänge 
vergißt, und mit Gewalt alles bas heraus flößt, was ihm 
die Gemuͤthsbewegung eingiebt. So ift des Cicero Ein 
gang zu feiner erften catilinariichen Rede befchaffen. Cr 
brennet vor Eifer, den Catilina aus der Stadt log zu werben: 
Darüber vergißt er esfogar, den Rath anzureden. Auch heu⸗ 
te zu Tage fönnte ein Redner in einem heftigen Schmerze, ober 
in einer außerorbentlichen Freude, hierinn die Regeln ein we⸗ 
nig beyfeite fegen. Es müßte aber fehr wahrſcheinlich ſeyn, 
daß er wirklich in einem Affecte ſtuͤnde; wenigſtens müßte ' 
fein Anfehen, feine Sprache, nebft allen Gebaͤrden, ſolches 
zeigen: ſonſt wuͤrde es lächerlich Flingen und ausfehen, eine 
Rebe ohne einen gehörigen Eingang gemachet zu paben *. 
u ae — 22-22 2 222 


‚Das V. Hauptftäd. 
Bon den Erklärungen in einer ätede, 
ı$ 


as wir die Erklärungen nennen, das hießen die Al⸗ 
ten die Erzählung, (natratonem). Das kam 
abbetr daher, weil fie keine ſolche lehrende Reden 
hatten, als wir heute zu Tage haben, da man von allge⸗ 
meinen Begriffen Sauptfüge abfaſſet. ger alle ihre Re⸗ 
den handelten von einzelnen Dingen. 3. E. Achen muß 
ſich wiber den Philippus pm * ege ruͤſten; Paleon 
dä . 
® Egordium ſententiatten & gravitatis plutimiuns debef ha- 
bere, & omnino ommia, quæ pertinent ad dignitatem in fe 
eontinere; propterea, quod id optime faciendum efl, quod Ora- 
torem Auditori maxime commendat s ſplendotis & feftivitatis 
& eondinnitudinis minhmm ; propterea, quod ex his fuſpieio 
qezden: apparatiohis, atque artificiofz diligentix nafcitur; qua 
_  usxime oratiorti idem, eratori adimit anftoritatem, Cic. L. I. 
y Invem. C- XVIEI. 
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iſt unſer Feind; Kteſiphon iſt unſchuldig; Archias iſt ein. 
roͤmiſcher Bürger; Ligarius iſt unſchuldig; man muß 
wider den Mithridates Krieg fuͤhren; Trajan iſt ein 
unvergleichlicher Kaiſer. Weil nun einzelne Dinge nicht 
anders erklaͤret werden koͤnnen, als wenn man eine ausfuͤhr⸗ 
liche Erzaͤhlung ihrer Umſtaͤnde anſtellet, und den Verlauf 
ihrer Begebenheiten beybringet: fo haben die Alten den 
erften Theil ihrer Reden allemal die Erzählung genennet. 
Wenn wir es aber itzo die Erklärung nennen wollen: fo be⸗ 
greift diefes Wort aud) die Erzählung unter fih. Denn 


‘wie theilen die Erklärungen in dogmatiſche nnd hiſtori⸗ 


ſche. Jene haben da ftatt, mo man gewiffe dunfle Wör- 
ter und Sachen beutlich zu machen fuchet ; diefe aber find da _ 
nöthig, wo man gemwifle Begebenheiten erzählen, ober ge 
wifle Perfonen nach) ihren Eigenfchaften befchreiben ınuß, ° 
um dem Zuhörer einen rechten Begriffvon dem Hauptfage 
beyzubringen. Die erflern find mehr in dogmatifchen, 
diefe leßtern aber mehr in Lobreden und Somplimenten nöthig : 
wiewohl doch feine die andre ganz ausfchließt. 


II. $ 

Daß nun ſolche Erklärungen nöthig fenn, das erheflet dar⸗ 
aus: weil e8 unmöglich ift, Die Zuhörer von einem Saße zu 
überreden, den er noch nicht recht verſteht. Wie will man 
einer Wahrheit benpflichten, wenn man entweber ihr Sub» 
ject ober ihr Prädicat, ‘oder beydes zugleich nicht kennet? 
Nun find zwar mehrentheifs die Wörter eines Satzes den 
Zuhörern befannt genug: allein Das find gemeiniglih nur 
klare Begriffe, Die nicht zulänglich find, eine Sache recht einzu- 
feben, Man muß deutliche und ausführliche Begriffe von 
Worten und Sachen haben, wenn man ficher urtheilen will, 
ob ein Sag wahr oder falſch fen. 3. €. Cicero will in fei 
ner Rede für das manilifche Geſetz die Römer bereden, wi⸗ 
der den Mithridates Krieg zu führen. Hier mochten bie 
meiften wohl wiſſen, daß Mithridates ein König in Driente 
wäre: allein ſie wußten doch Die befondern Limftände nicht; 


be 
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daher mußte es ihnen ber Redner erklären”. Hierauf faͤhrt 
erfort, zu erzählen, woher er Das wiſſe, und welches der gan⸗ 
ze Berlaufder Sache ſey. In Bithynien, welches eine rö- 
mifche Provinz war, hätte der Feind ſchon verfchiedene Staͤd⸗ 
teeingeäfhert; das benachbarte Reich ihres Bundesgenoſſen, 
des Ariobarzanes, fey fchon ganz in‘Feindes Hand. Luculs 
Ins, ber dem Feinde bisher widerftanden, ſey zurück beruffen. 
Ein jeber Nathfolger, den man demfelben erbnen fonnte, 
würde fo leicht nicht im Stande feyn, in feine Fußtapfen zu 
treten. Es gehöre ein fehr tapferer, erfahrner und beruͤhm⸗ 
ter Rriegesheld dazu, diefe Feldherrnſtelle zu übernehmen und 
glücklich zu verwalten. Hierauf ſchließt er: Caufla quae 
fit, videtis: nunc, quid agendum fit, confiderate.. Denn 
durch eine ſolche ſummariſche Erzaͤhlung, wurden die Zu⸗ 
| hörer in den Stand gefeßet, Die Sache einzufehen. 
III. 

Der andere Grund, warum die Erklaͤrungen noͤthig ſind, 
iſt dieſer, weil man ſich den Beweis dadurch ſehr erleichtert. 
In den meiſten Faͤllen koͤmmt die Wahrheit des Satzes, da⸗ 
von man die Leute uͤberreden will, auf die ausfuͤhrlichen Be⸗ 
griffe an, die man davon geben kann. Wer eine Sache wohl 
einſieht, der begreift oft von ſich ſelbſt, ob das Praͤdicat dem 
Subjecte zukoͤmmt oder nicht. Z. E. Cicero will erweiſen, 
daß Archias ein roͤmiſcher Bürger ſey. Was braucht er 
dazu mehr, als daß er erzaͤhle: wer Archias ſey, wie er nach 
Italien gekommen, wo er ſich aufgehalten, wie lange er in 
Rom gelebet, in weſſen Hauſe er geweſen, was fuͤr Goͤnner 
er gehabt? Aus dem allen erhellet hernach ſogleich, daß er 
das Buͤrgerrecht erlanget gehabt. Imgleichen wenn Fleſchier 
zeigen will, daß Turenne uͤberall ein Sieger geweſen: ſo 
darf er nur erflären, wer Turenne von Stand und Herkom⸗ 

423 men 
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= Er Gebt alſo an: Atque ut inde oratio mea proflcifcatur, 
unde haec omnis caufla duciturz; bellum grave & periculofum 
veftris vedtigalibus atque fociis, a duobus potentiſſimis Regibus ' 
infertur, Mithridate & Tigrane &c. | 
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son ſey, wie bald er angefangen, die Waffen zu tragen, 
nter wem er gedienet, welchen Feldzuͤgen er beygewohnet, 
»o er zu erft angefangen: ein Heer anzuführen, mas für 
teinde er gefchlagen, und mas fir Stäbte er erobert. Altes 
iefes giebt den Beweis feines Hauptfages von fich felbft an 
ie. Hand: da es hergegen unmöglich gemefen feyn würde, 
enfelben zu führen, wenn man das alles nicht zum Vor⸗ 
us gefeßet hätte. In dogmatäfchen Wahrheiten geht es 
ben fo. Die beiten Beweiſe fließen aus den Erklärungen 
er Sachen und Wörter... ‘Wer alfo feine Zuhörer zu ven 
Zeweiſen recht‘ vorbereiten will, ber barf nur ben Hauptſatß 
ut erklären. 3. E. Wenn ich darthun wollte, daß ein 
)rediger ein guter Redner feyn muͤſſe: fo dörfte ich nue 
echt erklären, mas durch beybes zu verftehen ift. 

iv. (. 

Man muß aber nicht, denken, als ob die Erklaͤrungen nur 
leich im Anfange einer Rede nöthig wären: nein, fie koͤn⸗ 
en und müffen überall gegeben werben, wo man fie nöthig 
at. Bisweilen hat die Rebe Theile, und da muß im An⸗ 
Inge eines jeben die nöthige Erklärung gegeben werden. 
. E. in ber angezogenen Rede für. das manilifche Geſetz, 
yeilet Cicero feine Abhandlung in drey Theile: er will erſt 
on der Art des Krieges, fodann von feiner Größe, und 
tdlich von der Wahl des Feldherrn reden. ‘Bey jedem 
on diefen Stüden erfläret er ſich ausführlich: inden erften 
eyden Stücen zwar hiftorifch; in bem legten aber dogma⸗ 
fch, oder philoſophiſch, Durch die Beichreibung eines voll» 
smmenen Feldherrn. Ich aber Halte dafür, heißt es, eim 
eldherr ‚müfle folgende vier Eigenfchaften haben: bie 
riegskunſt, die Tapferkeit, das Anfehen und.das Gluͤck *, 
uweilen muß ein Rebner bey jedem Beweisgrunde etwas 
mkles deutlich machen, bamit ber Zuhörer deſſen pe 

. recht 
* Ego autem fie exiſtimo, in fumme imperatare quatuor 


u res inefle oportere, feientiem zei militgris, virnutsm, aucto- 
tatem , felicitateın. Du 


| 
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recht einfehen und empfinden möge. Z. E. Fleſchier will 
den Turenne als einen großen Geift vorftellen, und den Bes 
meis dazu aus feiner Tapferkeit hernehmen. Dabey erklaͤret 
se uns Dann erft, was er dadurch verftehe: 
Berfichen fie doch, meine Herrn, durch dieſes Wort, nicht \ 
eine eitie, unbefonnene und verwegene Krechbeit, weiche die 
Gefahr um ihrer ſelbſt willen fuchet, die füch ohne Rugen wa⸗ 
get, und nicht ald ben Rubm und die Hochachtung ber Leute 
zum Zwecke hat. Ich rede von einer meifen und wohl ein⸗ 
gerichteten Kuͤhnheit sc. 


Bald barauf will er abermal zeigen, daß er ein Finger Herr | 
geweſen fen; und Diefe Klugheit läßt fich Daher beweiſen, weil“ 

ex die gröbfte Art von Leuten, nämlich ein Kriegsheer, der 
Ehrbegierbe fähig gemacht. Hier würbe man bie Folge ſo 
leicht nid eingefehen haben, wenn man fich nicht deutlich * 


vorgeſtellet hätte, was ein Kriegsheer iſt. Darum erklaͤ⸗ 


ret es der Redner folgender geſtalt: 
Denn mas iſt ein Kriegspeer meine Herren? Es iſt ein 
Roͤrper, der durch ungäblich viele verfchiebene Neigungen go⸗ 
trieben wird, und ben ein geſchickter Mann zur Verteidigung. 
feine? Baterlandes —— g ſetzet. iſt eine Schaar 
bewaffneter Menſe Weihe, den Befehlen ihres Ober; 
baupted —E aloe ob fie gleich feine Abſichten nicht 
weis ꝛtc. 
| V. : ‚ 
Bon der erften Art der Erklärungen, das iſt von den 
hiſtoriſchen ins befondere, erfobert Cicero drey Eigenfchafe 


ren, daß nämlich) die Erzählung kurz, deutlich) und wahr⸗ 
ſcheinlich 


fm *. Sie wird aber kurz ſeyn, wenn man- 
ſich von allen denen Umſtaͤnden enthalten wird, die nicht Fi | 
Abſicht dienen, ober zur Sache unmittelbar gehören: fer 


ner wenn man auch alle bie Fleinen Nebendinge übergeht, 
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* Oportet igitur cam tres habere res, ut brevis, ut aperte, 
at probabilis fi, Brevis erit, fi unde'necefle eft inde initium j 
fimetur, & non ab-ultimo.repetetur; & Gi, eujus rei ſatis erit 
ſammum dixifle, eRıs partes non dicentur, L. I. Inv. c. ꝛÊo. 
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die fich von fich ſelbſt verfiehen, ober. aus dem vorhergehen- 
den und nachfolgenden begreifen faffen. Denn mancher 
mennet Wunder, wie furz er erzählet, wenn er fich kurzer 
Ausdruͤckungen und Säge bedienet: da er doch die Hälfte 
davon hätte erfparen koͤnnen. Z. €. Ich gieng zu ihm; 
ich kam ans Haus und Elopfte an. Der Diener fam her⸗ 
aus; ich fragte nach dem Herrn: er fagte, er wäre nicht zu 
Haufe *. Hier find nicht der Worte, fondern der Sa⸗ 
chen zuviel; und ein andrer würde gefagethaben: ich gieng 
zu ihm, fand ihm aber niche zu Haufe. Befiehe Cic. 
12, von ber Erf. im 20. C. Doch muß ein Redner aud) 
. Nicht, aus übermäßiger Liebe zur Kürze, dasjenige aus⸗ 
laffen, was zur völligen Erkenntniß der Sachen , und fon« 
berlich zum folgenden Beweiſe unentbehrlich if. Ein flei- 
ner Umftand giebt oft dem Zuhörer das noͤthige Licht; ohne 
welches er nicht recht von dem Hauptſatze wuͤrde überredet 
worden feyn **, 
E v1 $ 
Die andere Eigenfchaft einer guten Erzählung iſt, daß ſie 
deutlich ſeyn ſoll: denn wenn ſie an ſich ſelbſt dunkel waͤre: 
mie fönnte ſie dem Zuhörer etwas deutlich machen ? Wir reden 
aber bier nicht fo wohl von der Deutlichfeit, die aus der 
- Schreibart entfteht ; davon wir hernach handeln werben: 
‚fondern wir verftehen hier die Deutlichfeit der Sachen. 
Weil diefe der Verwirrung entgegen gefeßet ift: fo iſt es leicht 
zu begreifen, daß man ſich vor derſelben aufs ſorgfaͤltigſte zu 
huͤten 


* Nam plerisque breviter dicere videtur, qui ita ditit: ac. 
eeffi ad zdes; puerum evocavi: refpondit: quæſivi dominum ; 
dami negayit effe. Hic, tametfi tat res brevius non potuit 
dieere; tamen, quia fatis fuit dixiffe; domi negavit eſſe; fit re- 
rum multitudine Jongius, id. ibid. 


** Non minus autem cavenda erit, quæ nimium corripien- 
tes omnia fequitur, obſeuritas; fatiusque eft aliquid orationt ſu- 
perefle, quam deeffe. Nam fupervacua cum tædio dicuntur, ne- 
seffaria cıum perieulo fubtrahuntur. Quare vitanda etiam illa 
Salluftiana brevitas, & abruptum fermonis genus. Id, ibid. 


pr) 
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huͤten hat. Diefes gefchieht, wenn man.die Sachen in eben 

ber Drönung erzählt, in welcher fie fich zugetragen haben. 
Denn wer nicht der Zeit folger, der wirft alles durch einan« 
der: ber Zuhörer kann alsdann unmöglich wiſſen, wo 
er ift, oder hingehoͤret: meil er bald etwas aus ber Mitte, 
bald etiwas vom Anfange, bald wiederum vom Ende höret. 
Man fange alfo von forne an, und laſſe nichts noͤthiges aus ; 
damit man es nicht hernach allererft nachholen müffe. End« 


lich zertheile man zuweilen eine. etwas lange Erzählung, . ., 


und mifche auch einige Vernunftfchlüffe mit unter: damit 

man ben Zubörer nicht überhäufe *. In feiner Rede für den 

Rigarius hat es Cicero eben fo gemacht **: auch in feinen 
Neben wider den, Derres find die trefflichften Meifterftücke 
ſchoͤner Erzählungen zu finden ***. Man fage aber auch nichts 
zweymal, wie einfältige Leute zu erzählen pflegen. 3. E. 
So faͤngt Cicero an zu erzählen, wer Archiss fey: 


Denn fo bald Archias die Kinderſchuhe abgeleget, auch 
Diejenigen Sachen beyfeite gefeget hatte, wodurch Knaben 
zur Gelehrſamkeit vorbereitet werben, bat er fich mit allem 
Fleiße aufs Schreiben und Dichten geleget. Zu Antiochia, 
als einer vormals fehr beruhmten und reichen Stadt, wo ein 

Ä großer Zufluß von gelebrten Leuten iſt, und mo alle freye 
| Künfte blühen, ift er aüs einem edlen Befchlechte gebohren : 
und bier hat er ſich zu allererft, Durch feinen aufgeweckten 
Ä mwigigen Kopf, vor allen andern hervorzuchun angefangen. 
| Nachmals iſt in allen Theilen von Aften, und in ganz Grie⸗ 
henland, wo er nur bingefonmen, fo vielaus ibm gemachet 
worden ; daß man überall mebr von ihm gehoffet, als von 
feinem Geiſte mar gerühmet worden, und Daß man bey feis 
ner Ankunft mehr an ihm zu bewundern gehabt, ald man 
von ihm gehoffet hatte. 
35 Img 


* Dicam que adta fint, ante ipfum rei contraftum; dicam 
quuæ in ipfo contractu; dicam, quæ poſtea. Or. pro Cacinna. 
*6 Adhuc, Cxfar, Q_ Ligarius omni culpa caret. Domo eft 
ezßreſſus, non modo nullum ad bellum, fed ne ad minimam qui 
‚ dem belli fulpicionem. pro Lig. ' 

væ Audiflis, antea quæ adta funt: accipite nune quæ infe- 
Auntur. 
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ML g. M J 
Die dritte gute Eigenſchaft ber Erzählung, iſt endlich die 
Wahrſcheinlichkeit. Dieſe wird erhalten, wenn man den 


Character der Perſonen, die Beſchaffenheit der Zeiten und 


der Oerter, die eingefuͤhrten Gewohnheiten und die Natur 
der Sachen recht vor Augen hat*. Dieſe Wahrſcheinlichkeit 
aber weicht zuweilen wohl gar von der ſtrengen Wahrheit 
ab: indem viele Dinge geſchehen, die doch nicht wahrſchein⸗ 


lich ſind; viele hergegen ſehr wahrſcheinlich ſind, und doch 


nicht geſchehen. Ein Redner zwar bedienet ſich lieber deſſen, 
was zu ſeinem Zwecke dienet, als des Gegentheiles: zumal 
wenn auch jenes nicht ganz ungegruͤndet iſt; dieſes aber ihm 
nicht ſchaden wuͤrde, wenn es den Zuhoͤrern gleich bekannt 
wuͤrde. Denn in dieſem Falle wuͤrde auch die Ueberredung 
wegfallen, die aus der vorigen zwar wahrſcheinlichen, aber 
falſchen Erzählung entſtanden wäre. Ueberhaupt iſt es alſo 
doch beſſer, bey der bloßen Wahrheit zu bleiben, als erdichtete 
oder ungegruͤndete Dinge zu erzaͤhlen. Ein Exempel giebt 
Cicero im Eingange zu der Rede fuͤr den Ligarius: wo 
er lieber frey geſteht, daß Ligarius in Africa auf der pompe⸗ 


janiſchen Partey geweſen, als daß er es haͤtte laͤugnen ſol⸗ 


len; da Caͤſar es leicht beſſer wiſſen konnte *. Gleiche 
wohl muß ein Nebner feine Erzählung allezeit fo einrichten, 
daß fie zu feiner Abficht, das iſt, zur Ueberrebung der Zu⸗ 
hörer diene, und nichts in fi) halte, mas derſelben zuwi⸗ 
ber läuft ***. Ä 

. VL F. 


* Quint. L. IV. c. 2. Aliqua enim naturaliter ſequuntur, & 


eohærent, ut fi bene priora narraveris, judex (auditor) ipſe, quod 
poftea fis narraturus exſpectet. Ne illud quidem fuerit imıtile, 
ſemina quedam probationum fpargere. . 

** Aliquando fi deſtituti fucrimus his, etiam fatebimur vix 
effe credibile; fed verum; & hoc magis agendum feelus (aut 
virtutem): nelcire nos quomodo factum fit, aut quare? mirari ! 
ſed probaturos. Id. ibid. 

’* Quintilian im IV. B im II. Cap. fchreibt: Supervacuam 
efle narrationem, quam judez noverit, fi non modo factum 


quid 


mn _ 


—— 
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Ueberhaupt ift bey biefen hiftorifchen Erflrungen noch 

diefes anzumerten, daß man zuweilen auch die befannteften 

Dinge noch erzählen muß, bie vieleiche die meiften Zuhd- 


rer fchon wiſſen,· oder doch miffen wollen. Sierben tft aber . 


eine Behutſamkeit nöthig, wenn man biefelben nicht beſchaͤ⸗ 
men, und fich alfo nicht auffägig machen will. Daher muß 


ein Redner fogen: er wüßte es freylich wohl, daß die Sa -· 
che den allermeiften unter ihnen gar wohl befanne fey, ja 
daß einige unter ihnen fie noch wohl beffer innen hätten, 


als er ſelbſt. Man wuͤrde es ihm aber verzeihen, daß er 


um derer wenigen willen, bie noch feine zulängliche Nadye | 


richt Davon hätten, etivas davon bebringen en müßte. Bis⸗ 


weilen fpricht er: fie müßten es ſchon mehr, als jumohl, daß‘ 


fich die Sache fo und fo verhielte: es wuͤrde ein Ueberfluß 
feyn, fie zu erinnern, wie Diefes ober jenes ſich zugetragen 
hätte; er müßte ſich faft ſchaͤmen, nochmals zu wiederholen, 


was es mit der ganzen Sache für eine ‘Bemandniß gehabt. 
Denn burch dergleichen hoͤfliche Umſchweife gewinnt man | 


die Gemuͤther ber Zuhörer; als die es gern fehen, wenn 

man ihnen feine Unwiſſenheit zutrauet : und gleich⸗ 

wehl bringet man alles dasjenige bey, was zu feinem 
Endzwecke nörhig il. So hat es Cicero gemachet, als er, 


in der Rede für den Murena, feinen römifchen Ratheherron 
von ber ſtoiſchen Ppilofophie, der fein Gegner Cato zuge · 
cthan war, eine furze Nachricht geben wollte. Er faget; 


weil er diefe feine Rebe weder vor dem unwiſſenden Poͤbel, 
voch in einer Verſammlung von einfältigen Sandleuten hiel ·⸗ 
‚ te: fo wollte er etwas freyer won der Gelehrſamkeit reden, 


- — —— —— 


quid fit ſciet; ſed ita factum etiam, ut nobis erpedit, opinne _ 


und dasjenige 'vorbringen, mas ſowohl ihm felbft, als ih⸗ 


a. 


7 allen bekannt und angenehm waͤre; obgleich in der That 


die guten Roͤmer nic viel von ber Ppilofophie bern 


bitur, Neque enim narratio in hac reperta eft, ut tantim co» 


wmoſeat jndex ; fed aliquanto magis, ut confentiat, 





ben. Darauf hebt er an: Fuit enim quidam fummo 
ingenio'vir, Zeno, cujus inventorwn æmuli Stoiei no- 


. minantur. 


| IX 6 | 
Endlich fraget ſichs noch, ob man, in mährender Erzaͤh⸗ 
‚bung einer DBegebenheit, auch bie Gemüthsbewegungen 
erregen börfe? Wenn man hier ausführliche und weitlaͤuf⸗ 
tige Erregungen ber Affecten verfteht: fo wäre es freylich 
noch viel zu frühe, den Zuhörer in dein Erflärungen ſchon 
in Bewegung zu fegen. Allein wenn man es von fleinen 
Kunftgriffen, die den Schmerz, die Freude, das Mitlei- 
den, die Furcht, den Haß, ober bie Liebe erwecken Eönnen, 
verfteht: fo kann man fie allerdings bey guter Gelegenheie 
mit anbringen. Denn dadurch fann man unvermerft den 
Zuhörer gewinnen, und ihn feiner Meynung zugethan ma⸗ 
hen. Es muß aber freylich folches nur im Vorbeygehen 
gefchehen *. Ein Wort, ein fleiner Umſtand, der in der 
Erzählung recht angebracht wird, thut bisweilen eine große 
Wirkung. So hat es Cicero in feiner Rede für ben Li⸗ 
garius recht Fünftlich gemachet, daß Caͤſar, ſchon mitten 
in feinen Erzählungen, von alleriy Gemuͤthsbewegungen 
bat gerühret werden müffen. Imgleichen hat er In einer 
feiner vermifchten Reden, die Hiftorie von bem in Sieilien 
gefreujigten roͤmiſchen Bürger fo beweglich erzähle, daß 
nothmenbig bey ben Zuhörern ein Mitleiden hat entſtehen 
müffen. Heute zu Tage, fönnen Trauerredner gleich in der 
‚ Erzählung von dem Leben des Verſtorbenen, theils eine 
Hochachtung, theils die Liebe gegen ihn, theils eine Trau⸗ 
rigkeit über feinen Verluſt zu erregen fuchen. 


x 6. 


* Quint. L. IV. Quo magis mirer eos, qui’non putant in 
narratione efle utendum affectibus. Qui, fi hoc dicunt, nom 
diy, nec ut in epilogo, mecum fentiunt. Effugiende enim funt 
moræ. Ceterum, eccur ego Judicem nolin, cum eum doceo, 
etiam moveri? “ 1FBW 


⸗ 
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Wie man bie bogmatifhen Erflärungen machen muͤſe, u 


das kann zwar Die Vernunftlehre am beften zeigen: doch 
muß ein Redner noch etwas befonders daben beobachten. 
Jene lehret, daß man beutliche und ausführliche Begriffe 
von einem Dinge geben muß, wenn man es einem andern 
erklären will. 3. E. Wenn ich fagen foll,, was die Tapfer- 
‚keit iſt: fo lehret mic) die Morale nach logifchen Regeln fa- 
gen: fie fey eine Tugend in großen Gefahren; oder eine 

| Haren , in der Gefahr dem Gefege der Natur ein Gnuͤ⸗ 
zu thun. Wenn ich ein Kriegsheer befchreiben foll; fo 

ee ch philoſophiſch: es fen eine Menge von Kriegesieuten, 


die Weltweiſen lieben in folchen Erflärungen die Kürze, und 
fügen nicht gern ein Wort zuviel. Ganz anders ift es mit 
den oratorifchen Erklärungen befchaffen + Ein Redner 
bat niche allemal Leute von der größten Fähigkeit vor fich, 
die Da vermögend wären, aus einer fo furzgefaßten Erflü- 
rungen ein genugfames Licht zu ziehen. Kinfältige Leute 
wollen weitlaͤuftigere Umſchreibungen und ausfuͤhrlichere 
Vorſtellungen haben, wenn ſie ſich ein Ding recht lebhaft 
einbilden follen. Man muß ihnen alfo die wefentlichen 
Merkmaale einer Sade, nad) und nach, und auf allerley 
Art vorfagen. Wenn die eine Redensart irgend nicht zu- 
länglich wäre, eine Sache fattfam abzufchildern, fo bedie⸗ 
net man fich der andern und dritten auch noch. So machet 
es Fleſchier in feinen Erklärungen, davon wir. oben 


— ng ———— 


er 


eit: 


den Anfang geſehen haben. Es beißt in der erften von der - 
Tapferf 


Ich 


* Erit igitur hæe facultas in eo, quem volumus eſſe eloquen- 
tem, ut definire rem poflit; neque id, NB. faciat tam preſſe & 
angufbe , quam in, iHlis. erudieidimis difputstiomibus fieri fplet: 
ſed cum explanatius, tum etiam uberius, & ad commune judi- 
cum , popularemmque intelligentiarh accommodatius. Cic. 
ODrsæt. c. 


Sr — — —— —— 


bie unter einem Anführer oder Feldherrn ſtehen. Denn 
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— rede von einer weiſen und wohl ein gerichteten 
. beit, die fich bey dem Anblicke ihrer Feinde enfeif 
| der Gefahr ſelbſt alles durchſchauet, und ihren 
beobachtet: aber welche ſich nach ihren Kräften, ik 
. par ſchwere Dinge unternimmt, > allen nicht unmögliche® 
angeeift ; welche nichts von demjenigen dem blinden Gluͤcke 
überläßt, was durch Tugend kann erlanget werden. End» 
lich rede ich von einer Kuͤhnheit, die, in Ermangelung 
guter — * a hr AA 2 der en 
achtung ihrer ereit v iege iu ſter⸗ 
ben, —R zu leben. w a ’ 
X. $ 


- Doc muß man fich hier billig aller unnügen Umfeweif 
j und gleichvielbebeutenden Worte enthalten: denn wer nur 
in vielen und gleichgültigen Redensarten bie Schönheit ei» 
ner oratorifchen Erklärung ſuchet, ber verfaͤllt in die Tavto⸗ 
Jogi. Man muß alfo den Zuhörer die Sache gleichfam 
auf allen ihren Seiten vorhalten. Man muß fie in ver 
ſchiedene Geſichtspuncte ſtellen; da er zwar immer * 
Sache, aber allezeit in einem andern Lichte zu ſehen be 
koͤmmt. Berner muß man die Deutlichkeit nie hindern, 
indem man fie befördern will: indem man irgend, mit lau» 
ter hochtrabenben oder ſchwuͤlſtigen Metaphoren , eine an 
fih viel verftänblichere Sache verfinftert, Ein Erempel 
von dieſem Fehler giebt mir Lehms, in feiner Rebe, out 
bie Bermäßlung Kalfer Carls des VL Er will bie Liebe 
beſchteiben: 
Die Liebe iſt ein verborgenes daher aber unergruͤndli⸗ 
ches Etwas, welches ſeine gebeime —— in der See⸗ 
fe durch eine unwiſſende Macht fuͤhret, den Gemuͤthern eis 
nen —— chen Trieb nach einer gleichen Uebereinſtim⸗ 
rigen Gliedern aber einen unvermeidlichen 
ne 
gen geſa N ‚, und f6 na en 
niffen, auch zu beſttzen. 
Hier ſind beyde Fehler in ihrer Vollkommenheit zu ſehenz 
viel unnuͤtze Umſchweife, und unverſtaͤndlicheres Zeug, als 
die zu ertlarende Sache rin war. Denn welcher Bußl- 
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ver hätte es nicht vor der Erklärung weit beſſer verſtanden, 
was bie Siebe ift; als nach dem er diefelbe ſo kauderwaͤlſch 
eiben gehöre? . 
becht XII. $ u | 
Aus der Bernunftlehre ift es befannt, daß man einerley 
Sache, durch verfchiedene Worterflärungen befchreiben kann, 
die Doch alle gleich gut find. ben fo fann in der Bereb: ' 
ſamkeit eine Sache in verfihiebenen Umſtaͤnden ganz anders 
erfläret werden. Es richter fich aber ein Redner hierinz 
nach feinen Abfichten. Er malet feinem Zuhörer ein Ding 
nur von derjenigen Seite vor die Augen, me es ſo ausſieht, 
wie er es gern haben will. Wann die Eigenfhaften, Die 
er davon abſchildert, nur wahr find: fo ift er ſchon zufrie⸗ 
den, und fein Zubörer fann nichts mehr von ihm fodern, 
3.. €. Ein geiftlicher Redner, der einen Angefochtenen zur 
Zuverſicht auf Gott eemuntern will, ber muß ihm Gott auf 
eine ganz andere Art befchreiben ; als wenn er einem Ruch⸗ 
loſen eine Furcht vor der göttlichen Gerechtigkeit einjagen 
will. Wer eine Sobrede des Soldatenftandes halten wollte, 
der würde ein Kriegsheer befchreiben: als eine Vormauer 
des Staates, als eine Befchügerinn der gerechten Sache, 
als eine Raͤcherinn des erlittenen Unrechts, als.eine Schaar 
von Helden, die ihr Blue für ihr Vaterland wagen, und 
die Wohlfahrt des gemeinen Wefens weit höher, als ihr Le⸗ 
begn ahten. Allein Fleſchier, der die Klugheit eines Feld» 
herxrn aus ber Erflärnng eines Kriegsheers herleiten wollte, 
hat es mit gleichem Rechte fo beſchrieben: j 
Es iſt eine Menge mehrentheild geringer, und für Geld 
gedungener Seelen, welche, ohne an ihre eigene Ehre zu 
gedenken, nur den Ruhm der Könige und Ueberwinder zu 
— ſuchen. Es iſt eine verwirrte Sammlung uns 
ndiger Leute, die man zum Gehorſame bringen; Der: 
zagte find ee, die man in den Streit führen; Verwaͤgene. 
die man zurüd halten, und Unſchuldige, die man zur 
Standhafligkeit gewöhnen muß. s fuͤr Klugheit gehoͤrt 
nie Ban fo viel verſchiedene Abſichten und Begierden zu 
iten 
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zum . 

In ſolchen Erklaͤrungen nun, muß man auch ein vechtes 
Mittel zu halten wiſſen, ſo daß man ſie weder zu lang, noch 
zu kurz mache. Freylich iſt es zuweilen rathſam, vielerley 
Dinge deutlich zu machen, bie dem erſten Anſehen nach, 
nicht fo gar nöthig zu feyn ſcheinen. Der Beyfall der ‚Zus 
hoͤrer muß aus ihrer Einficht in die Sache entftehen: je 


vollkommener alfo diefe burch die Erklärungen gemacht 


morben, deſto leichter kann man die völlige Benpflichtung von 
ihnen hoffen. Man finne alfo fleißig nach, was für Erflä- 
rungen.etwwa in den Befall des Juhörers einigen Einfluß 
haben fönnten; und alsdann lafle man ſichs nicht verdrießen, - 
alle dieſelben gefchickt anzubringen. Indeſſen aber mußman 
auch nicht gar zu weitgefuchte Dinge, gleichfam bey den Haa⸗ 
ren, berzuziehen.« Wer diefesthut, ber verwirret den Zuhoͤ⸗ 
ver oft mehr, als er ihn unterrichtet: ja er bekoͤmmt das An⸗ 


ſehen, als ob er nur mit feiner meitläuftigen Gelehrſamkeit 


x 


pralen, und feine ganze Wiffenfchaft auf einmal ausfchürten 
wollte. . Man muß alfo in folchen Fällen allemal die Nothe . 
wendigfeit ſolcher Erflärungen erft begreiflich machen; oder 
fich entfchuldigen, daß man fie vorbringet, auch wohl hinzu · 
fegen: daß man es nur mit wenigen Worten thun wollte, weil 
man verfichert wäre, daß es feine Zuhörer ohnedem ſchon 
wüßten ; und was dergleichen Sormeln mehr find. 
Nunmehr frager es fich noch, wo benn ein Redner alle 
diefe -hiftorifche und philofophifche Erklärungen hernehmen 
folle? und da antworte ich: entweder aus der Gelehrſamkeit, 
oder aus der Erfahrung, ober aus eigenem Nachſinnen. 


: Die ‘Begebenheiten, darauf fich der Verftand eines Haupt» - 


faßes oder eines Beweisgrundes ftüget, find entweder afe 
oder neu: iſt jenes, fo muß man fie aus Büchern; ift aber 


dieſes, fo muß man fie bald aus mündlichen Nachrichten, 
- bald aus einer Erfahrung wiſſen. 3.€. Wer ineiner Rede 


barthun wollte, daß Defterreih den Orden des gülbnen 
Vueßes mit Rechte als Großmeiſter verwalte, der muß aus 


den 
0 


- 


! 
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dei Gefchichten die Erklärung von diefem: Orden herholen. 
Wer aber von der pragmatiſchen Sanction, oder dem letztern 
franzöftichen Kriege erweilen wollte: daß jene biffig, und 
die‘er unbillig fen; der würde in aflerlen potitiichen und hie 
ſtoriſchen ‘Büchern bie noͤthigen Umftände von beyden an⸗ 
treffen. Mit den philoſophiſchen Erflärungen verhält ſichs 
eben fo. Bon vielen Sachen, davon ein Redner zu reben 
hat, wird ſchon i in gewiſſen Wiſſenſchaften gehandelt; und 
dieſe muͤſſen einem Redner gelaͤufig und bekannt ſeyn. 
Von andern Dingen aber hat vieleicht vor uns noch nie⸗ 
mand eine Erklaͤrung gegeben; und da muͤſſen wir ſelbſt im 
Stande ſeyn, nach logiſchen und den obigen Arge gute 
Beichreibungen zu machen. - 
XV. 


em diefes ein fehlechter Troft zu fenn beduuket, und 
wer andere Quellen der Erklaͤrungen von uns fodert, der 
wiſſe: daß wir weder einen beſſern Troſt, noch andere Quel⸗ 
len fuͤr einen guten Redner wiſſen. Denn Reallerica, 
Schatzkammern und Goldgruben nachzuſchlagen, und dar⸗ 
| aus dasjenige allererſt zu fernen, was man doch andern 
ſchon benzubringen willens ift, das koͤnnen wir niemanden 
rathen. Ein Redner muß alle. die Materialien, fo er zu 
feiner Rede brauchet, felbit im Vorrathe haben; und einer 
Spinne ähnlich :eyn, die alle ihre Fäden aus fich felbft her⸗ 
vorbringet. Man fann es auch bald hören, ob dasjenige, 
was jemand vorträgt, auf feinem eigenen Grunde und Bo⸗ 
den getvachfen, oder 'nur entlehnet ift? Wenn mari die Er 
kenntniß der Sachen, davon man redet, zuvor felbft recht 
verdauet, und gleichfam-in Saft und ‘Blut verwandelt hat; 
fo klingt alles, was man fagt, . wei‘ gemiffee und freyer. 
Hergegen, wer erft kurz zuvor auswendig gelernet hat, was 
er zu der Erklaͤrung brauchet, ber redet immer als ein furcht⸗ 
ſamer Lehrling, machet auch zuweilen wohl gar Fehler. 
Man unterſtehe ſich alſo nicht, von Dingen zu reden, die 
man ſelbſt erſt noch lernen muß; und erinnere ſich, daß wir 
eben nicht vergebens eine ſehr weit aufge Gelehrſamkeit 
Gottſch. Redetunſ. von 
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von einem Redner gefodert haben. Die Regel, die Horaz 
feinen Pogten gegeben, iſt einem Redner eben fonöthig. 
Sumito materiam, veflris, qui fcribitis, aequam- 
Viribus, & verfate div, quid ferre recufent, 

. Quid valeant 'humeri, 


Bon den Erklärungen in geiftlichen Reden, fehe man die von 
- dem jel. Probfte Reinbef herausgegebene Lehrart nach. 


Das VI. Hauptſtuͤck. 


Von den Beweisgruͤnden. 
I. 6. 


ir kommen auf das wichtigſte Stuͤck der ganzen 
Redekunſt, welches von den Beweisgruͤnden han⸗ 
delt. Hierauf koͤmmt in der Ueberredung alles 
an, und da diefe der Hauptzweck der Beredſamkeit ift: fo ſieht 
man leicht, daß der Beweis das rechte Hauptwerk ift, darauf 
ein Redner allen feinen Fleiß wenden muß. Alles übrige, 
mas man ineiner Rede fagen kann, Daß gehöret entweder nur 
zu den Zierrathen und Mebendingen; ober es ift nur eine 
Borbereitung zum Beweiſe; oder doch eine Folgerung aus 
demfelben. Der Beweis giebt alfo der ganzen Abhandlung 
ihre Feſtigkeit, fo wie die Gebeine und Nerven diefelbe dem 
menfchlichen Körper geben *. Somenig nhmlich ein Klump 
des beſten Fleiſches „ und wenn es gleich mit der ſchoͤnſten 
Hant überzogen wäre, zu ben menfchlichen Verrichenge * 





* Quint. L. IV. c.3. Ordine ipſo narrationem fequitur eon- 
firmatio: nihil enim tam eſt conſequens, quam narrationi pro- 
batio. — — Iudex (auditor) enim feftinat ad probationem, 

+ & quam primum certus efle ſententiæ cupit. Preterea caven- 
dum eft, ne ipfa espofitio vanefcat, averfis in aliud anismis, 
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ſchickt ſeyn mürde, wenn es ihm inwendig an Knochen und 
. Sehnen: fehlen ſollte: Eben fo wenig kann eine Rebe, die in 
der Schreibart, und in allen übrigen Stuͤcken unverbejlerlich 
wäre, ihren Endzwed erhalten, wenn es ihr an tüchtigen Be⸗ 
‚weisgründen mangelt. Man fann diefes nicht genugſam ein« 
- fhärfen, das es nur gar zu viel Leute giebt, Die einjebes weit⸗ 
läuftiges Gewaͤſch, es beftehe nun woraus es wolle, eine 
gute Rede nennen; wenn nur irgend bie Schreibart darinn 
erträglich iſt. Einige hun in ganzen Reben nichts anders, 
als daß fie etwas erklaͤren. Andere pflegen lauter Erlaͤute⸗ 
rungen und zufammengeraffte Zeugniffe eine gute Ausfuͤh⸗ 
rung zu nennen. Noch andere mennen, man müffe mit lau⸗ 
ter guten Einfällen, und fogenannten hübfchen Gedanken, 
etliche Blätter füllen, wenn man eine Rebe machen will. 
Wieweit aber diefes allesder Natur der wahren Beredſamkeit 
zuwider fen, Das kann ein jeder felbft leicht abnehmen. 
I 


Aus diefen Urfachen nun haben, ſowohl Ariftoteles, als 
Eicero und Quintilian, fehr weitläuftig und ausführlich 
von den Beweisgruͤnden gehandelt: und auch ich würdeein 
ganzes Buch davon fehreiben müffen, wenn ich in ihre Fuß- 
tapfen treten; und alles das beybringen wollte, was fie da⸗ 
von geſaget haben. Allein ich werde mich einer andern Lehr⸗ 
art bedienen, daben fich die Sache fehr ins Kurze bringen läßt. 
- Denn was die Lehren der Alten fo weitläuftig machte, Das 
waren bie fo genannten Loca , oder Claffen und Fächer der 
Berveisgründe, darauf fie ihre Schüler verwieſen, wenn fie 
. ‚gute Beweiſe erfinden follten. Die Anzahl derfelben war 
nun entfeßlich groß, und die Erklärung und Erempelzueiner 
jeden nahmen fehr viel Platz weg *. In ben heutigen Ar- 
ten der Neben aber, und nach ben Hauptregeln, Die wir bes 
reits zum Örunde geleget haben, konnen wir uns leicht ohne 

K 2 ‚biefe 

'# Ficero erfläret die Topica, per difciplinam inveniendorum 

wrgumentorum; und cap. 2. Topic. ad Trebatium. heißt «8: 

kraque lieet definire, Locum efle argumenti fedem; argumentuin 
, autem; rationem, quæ rei dubiac faciat fidem. 
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-diefe Topik der Alten behelfen. Wir verwerfen fie aber 
deswegen nicht ganz und gar. In den gerichtlichen Reden 
. war es fehr dienlich, wenn man zu Erfindung gewoiffer Be⸗ 
weisgruͤnde nur em Regifter durchlaufen borfte, dadurch 
man auf gute Gedanken. gebracht wurde. Wir haben aber 
igo Dergfeichen Reben nicht mehr, und weder in unfern Lob⸗ 
reden, noch in Lehrreden, nech in Eomplimenten fönnen uns 
die topifchen Fächer etwas helfen. Folglich muͤſſen wir einen 
“ ‚andern Weg gehen, wenn wir von den Bewelsgründen 
brauchbare Regeln geben wollen. 
III. 


Zufoͤrderſt ſetzen mir aus der Vernunftlehre zum Voraus, 
daß ſich ein jeder Satz beweiſen laͤßt, wenn es nicht entweder 
ein identiſcher Satz, oder ein Grundſatz il *. Eine jede 
Wahrheit ift nämlich nur deswegen eine Wahrheit, weil fie 
einen zureichenden Grund hat: den aljo derjenige einfehen 
muß, der fie für eine Wahrheit erfennet. Die Wahrheiten 
bängen alle mit einander zufammen, und die eine fließt aus der 
anbern: fo daß die eine nur darum wahr ift, weil eine oder 
etlicheandere wahr find. Daraus folget nun, daß ein Nebner 

“ feinen einziger Sag zum Hauptſatze feiner Rebe wird waͤh⸗ 
len können, der ſich nicht beweifen, das iſt, durch Anführung 
eines zulänglichen Grundes rechtfertigen ließe. Ein Beweis 
ift alfo eine Rede, barinn man durd) die Anführung eines 
rundes behauptet, daß ein Sag vielmehr wahr als falfch 
ſey **. Wahr nennen wir hier, was mit andern bereits aus⸗ 
gemachten, ober befannten Dingen übereinftimmet; falſch 

abber ift, mas denenfelben zuwiderlaͤuft. Es mag alfo ein 
- Sag hiſtoriſch ober dogmatifch, theoretifc) oder praftifch, 
wahrfcheintich oder gewiß feyn: fo muß er. fich allezeit er⸗ 


weifen. 






* Siehe das V.Eay- des erften Th. meiner Vernunftlehre. 
** Quint. L. V. im Einganae faget: deniquie ex quinque, quas 
jüdieialis materiæ fecimus partibns, quæcumque alia poteft ali- 
quando neceflaria cauf non efle: lis .nulla of, cui probatione 
opus non fit. ' 
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| weifen laffen. Und wenn ihn der Redner nur erſt recht ein⸗ 


geſehen bat, und fonft ein vieles, mas damit einige Bere 


 wandfehaft hat, auch gut verfteht: fo fann es ihm unmoͤg - 


lich ſchwer fallen, Die Beweiſe beffelben zu erfinden. Cr 


darf ſich nur feiber fragen ‚ warum er denfelben für wahr ' 


halte? und warum er nicht vielmehr dem Gegentheile bey⸗ 
pflichte? fo wird es ihm gleich einfallen, wodurch er ad 
andre davon uͤberreden koͤnnen. 


wg 


Ein biftorifcher Sas ift ein folcher, barinn man von einem 


einzelnen Dinge etwas bejahet oder verneinet.. 3. €. Pe 


trus, ber erfte ruſſiſche Kaiſer, ift der größte Monarch feiner. | 
Zeiten gervefen; Friedrich Auguft I. war ein Mufter eines 
guten Regenten; Earl der VI. hat das Recht den Stanislaus 


— - — 


— 


von der polniſchen Krone auszuſchließen; das Haus Oeſter⸗ 
— guͤldenen Vließes u. d. g. 


— 


—* 


Ein jeder ſieht wohl, Daß nicht nur die Hauptſaͤtze aller Lob⸗ 


reben, dergeftale unter die hiftorifchen Säge gehören werben; 
fondern Daß es noch unzählige andre folcher Reden geben koͤn⸗ 


es fie) mun fragen, —F man die Beweisgruͤnde zu dergleichen 
Sägen hernimmt? So antworte ich, aus ber Sache ſelbſt, 
Davon die Rede ift; nämlich aus der Hiſtorie, aus bem 
Staatsrechte, aus dem Rechte der Natur, oder aus dem Le⸗ 


benslaufe besjenigen, dem die Lobrede gehalten werben ſol. | 


w,dieaufhohen und niedrigen Schujen vorfommen. Wenn 


' Der Redner muß nämlich die Sachen ſelbſt wohl inne haben, . 


davon er reden will. Wir haben es oben erwielen, Daß nicht 
| Kinder und Unwiſſende; fondern gelehzt Leute allererſt gefchicht 
ſud, gute Redner zu werden. Dieſe aber haben ihre Mate⸗ 

rie ſchon zuvor inne, oder fie haben fich wenigſtens eine Zeit 


_ vorher darim fottfam um maefeben, auch alle Gründe wohi ium · 


| terſuchet und auf bie Probe geftelle. Diejenigen nım, bie 
| fe am tüchtigften befunden haben, müflen fie beybringen, und 
dadurch ihre Zuhorer zum Beyfalle nothigen. 
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Hier fießt nun ein jeder, daß man, ohne-alle topifche Er⸗ 
findungsjacher, gar leicht wird. Beweisgruͤnde finden koͤn⸗ 
nen, wenn man nur fein Fremdling in den Geichichten und 
in den Wiffenichaften ift, darein die biftorifchen Säge ge⸗ 
wiſſer maßen laufen. Mur bey den Lobreden dünfet man⸗ 
chem diefe Hauprregel nicht zuzulangen. Man foll mehren⸗ 
theils $eute rühmen, von denen in den Geſchichtbuͤchern noch 
nichts geſchrieben ſteht. Wo ift da etwas herzunehmen, 
"wenn man nicht die Loca zu Hülfe nimmt, unb aus den 
Namen, Yeltern, Vorfahren, Dertern,: Zeiten, Reifen, 
Gütern des Glüds, Eigenfchaften des teibes und Ges 
mütheg, Thaten und Tugenden u. ſ. w. gewiffe Gründe her⸗ 
zuholen weis ”? Wir verwerfen nicht alle dieſe Quellen, ei⸗ 
nen Menſchen zu loben; koͤnnens aber auch unmoͤglich ein⸗ 
raͤumen: daß alle ohne Unterſcheid, einen zulaͤnglichen Be⸗ 
weis, von der Vortrefflichkeit einer Perſon abgeben. Die 
erſten von erzaͤhlten Stücken, find nur ſehr ſeichte Gründe 
eines Lobes; ja folche, ‚bie fich zwar für bie falſche, nicht 
aber für die wahre Beredſamkeit ſchicken. Wer mich niche 
anders zu rühmen weis, als wegen meines Namens, Ge⸗ 
ſchlechtes, Vaterlandes u. f. w.; der laffe mich lieber gar 
ungelnbet, Bleß die guten Eigenfehaften des. Berftandes 
und Willens, der gute Gebraud) der Gemuͤths˖ und Leibes⸗ 
träfte, die löblichen Verrichtungen und Dienfte, die man 
dem Staate, der gelehrten Welt, der Kirche, oder doch ſei⸗ 
ner Stadt, feinen Angehörigen uud Mirbürgern erwielen : 
bieſe allein, fage ich, werdienen ein wahrhaftiges Lob. Lind 
wenn ein Redner hier den ausführlichen Lebenslauf eines ſol⸗ 
chen Menfchen mit einem ‚guten moralifchen Erfenntniffe ver⸗ 
einiget; fo wird er keine fernere Topiken brauchen. vr 
. 


* Cic. de Inv. L. I. e. 24. Ac perfonis has res attributas pu- 
‚tamus: Nomen, naturam, vidtum, fortunam, habitum, affectio 
nen , ftudia, confilia, facta, cafus, orationes, &. meine Don 
rede zu Fleſchiers Lob: und Trauerreden, wo ich vom Dionyſi 
von Halikarnaß in dieſem Stuͤcke geurtfeile babe. 


| | | 


gg 
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Bey diefen hiftorifchen Beweiſen fraget es füch nun: ob 
man auch die Scribenten anführen, ober wenn es neulich _ 
vorgefallene Begebenheiten find, ob man auch die Zeugen 
angeben mitffe, die durch ihre Auffage dag behauptete bekraͤf⸗ 
tigen? Was das erfte anlanget, fo ift ein Unterfcheid unter 
Dingen zu machen, wovon mehr als einer gefchrieben hat; 
und barüber Die Sefchichtfchreiber eins find, und unter. denen, 
die entweder nur pon einem Scribenten befchrieben worten, . 
oder wohl gar von andern anders -erzählet werben. ' Imer⸗ 
ften Falle brauchet man nur überhaupt Die Gefthichtfehreiber 
aller Zeiten ober Nationen anzuführen. Kaͤme es hoch, fo 
dorfte man etliche Namen der berühmteften ſchlechthin nen⸗ 
nen, um fich bey den Zuhörern in dag Anfehen zu fegen, daß 
man nichts ohne Grund vorgaͤbe. Aber im andern Falfe 
brauchet es freylich mehr Behutſamkeit nnd Sorgfalt, 
Denn wo nur ein einziger Scribent etwas bezeuget, da muß 
man feine Glaubwürdigkeit vorher darthun; indem man 
jeiget, baß er bie Sacherecht habe fagen wollen. Die Ber- 
minftlehre giebt hiervon mehrere Regeln an die Hand, unb 
man muß diefelben deſto mehr brauchen, wenn es wohl gar. 
andere Gefchichtfchreiber. giebt, die jenem widerfprechen, 
Denn ba muß man biefer ihr Anfehen verdächtig zu machen 
ſuchen, und zeigen, daß fie entweder die Sache nicht rechr 
gewußt; ober doch aus Furcht, Parteplichkeit, Hoffnung, 
Eigennutz, ober Religiongeifer, nicht auftichtig befchrie« 
ben haben, \ 
vn. (. | 
Was die neuern Gefchichte anbetrifft, fo find fie abermal 
weyerley. Einige find weltfündig, als ;. E. Eugens 
Siege wider die Türfen und Sranzofen; Sriedr. Auguſt J. 
Großmuth gegen feine Feinde, und feine Gnade gegen die 
Unterthanen. Da brauchet es nun Feine befondere Zeugen, 
indem, fo zu reben, die ganze Welt, das ganze fand, ja 
die Zubörer davon Zeugniß geben koͤnnen. Indeſſen ift es 
‚ gut, daß der Redner in folchen Fällen dgrauf dringet: wie 
| 84 | Cicero, 
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Ticero, In einer feiner philinpifchen Reden ; ganz Italien, 
Eicilien und Africa, als fo viel Zeugen, wider ben Antos 
nius.aufführee. Wäre aber die Sache jo weltfündig nicht: | 
fo müßte man auch wohl. beiondere Zeugen darftellen. Go 
machte es Eicero in yeiner Rede für den Archias, als er 
darthun wollte, daß er zu Heraklea das Buͤrgerrecht erlan⸗ 
get haͤtte. Da beruffet er ſich auf Das Zeugniß Luculls, dee 
ſolches wifle, ja ihm zumege gebracht habe; und auf bie 
beraftienfichen Abgeordneten, Die e8 bezeugten. Oftmals 
aber kann man ſolche Dinge auch aus den Folgen und Wire 
Eungen gewiſſer Begebenheiten und Thaten darthun. Z.E. 
Jemand muß wohl gut Haus gehalten haben; denn er ift 
reich dadurch geworden. in anbrer muß wohl gelehrt ge⸗ 
weſen feyn, denn er hat treffliche Bücher gefchrieben, Yes 
mand muß Doch eine gute Aufführung gehabt haben, denn 
er hat fich allenthalben Freunde gemacht. jener muß noth⸗ 
‚wendig ein Verſchwender feyn, denn er iſt ſeines großen Erbe 
theils ungeachtet, an den Bettelſtab gerathen, u. d. gl. * 


L VID. $. 


Ich muß doch von der bisher ermähnten Art der Bewei⸗ 
fe .ein Srempel geben. Gundling wolle in feiner Lobre⸗ 
de auf den Koͤnig Fr. Wilh. in Preußen „die er, bald 
nach dem Antritte ſeiner Regierung 1714. in Halle gehalten, 
darthun: 


„Daß Friedrich Wilhelm das Wohlſeyn ſeiner Untertha⸗ 
nen bis dahin weislich befoͤrdert, und deswegen einen un⸗ 
ſterblichen und ewigen Nachruhm verdienet haͤtte. 


Nach einer kurzen Erklaͤrung, worinn das Wohlſeyn des 
Volkes beſtehe, fängt er an zu zeigen; daß erſtlich die Wach⸗ 
ſamkeit darzu noͤthig ſey: und daraus fließt ſein erſter Be⸗ 
weis: Denn, ſaget er, mein König iſt wachſam, er regieret 


ſelbſt, 


* Darum ſaget auch Cicero: Confirmatio eft, per quam argu- 
mentando nofirz eaufz fidem, & audoritatem , & firmamen- 
tum adjungit oratio. De Imv. L. J. 2.24. 
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ſelbſt, und verloͤßt ſich nicht auf andre. Ferner führet er die 
Beſchuͤtzung des Staats, als das zweyte Mittel, die Wohle 
fahrt eines Reiches zu befördern, aus der Erflärung an; . 


‚ und das ift fein zweyter Beweis, Denn er zeiget: fein - 


Du A 


König fey tapfer, und babe feine Heere auf einen guten Fuß 


geſetzt. Der dritte Beweis feines Sages tft von ber Ge 


rechtigfeit hergenommen, als weiche zum Wohlſeyn eines 
Staates das meifte beyträge. Und auch ba zeiget ber Red⸗ 
ner: daß fein König gerecht fen; indem er die langen Pro- 
ceſſe und bie Menge der Advocaten haſſe und abgefchaffet ha- 
be. Der vierte Beweis ift daher genommen, baß die Wohl⸗ 
fahrt des Staates ducch den Reichthum der Bürger ver ⸗ 
mehret wird; und hier zeiget Der Redner: fein. König habe 
die Verſchwendung, als die Urſache ber Dürftigkeit, mehr 
durch fein Erempel, als durch Geſetze, abgefchaffer; 
und allen fleißigen Arbeitern Gelegenheit verfchaifee 
etwas zu erwerben x. Siehe die Sammlung auserlefener 
Reben, die 1727. in Nordhaufen herausgefommen ift, auf 
der 8o. und folg. S. imgl. im II. Th. diefer Redekunſt. 
IX. 5x 

Mit den dogmatiſchen Hauprfägen verhält ſichs zwar et⸗ 
was anders; doc) kann man auch bier zur Erfindung ihrer 
Beweisgruͤnde nichts beſſers vorfchlagen, als bie rechte Ein⸗ 
ſicht in den Hauptſaß ſelbſt. Diefe Art von Sägen fommt. 
hauptfächlich in Lehrreden vor, bie in Kirchen und Schulen ‘ 
gehalten werben: und da laufen fie immer in eine geroiffe 
Art der Wiffenfchaften, darinn die Gattung der Wahrhei⸗ 
ten pflegt abgehandelt zu werden. Z. E. Wenn ein Got⸗ 
tesgelehrter eine Rede hielte , daß die Vereinigung ber pro⸗ 
teftantifchen Religionen mit der römifchFacholifchen unmöglich 
fen: fo müßte er diefen Sag nothivendig aus den innerſten 
Gründen der Gottesgelahrrbeit erweiſen. Oder wenn ein, 
geiftticher Rebner auf der. Kanzel erweifen wollte, daß mn 
Gott über alle Dinge lieben müffe: : fo müßte er diefen Sog : 
aus der gründlichen Einficht in das Wefen der Liebe, und 
aus der Erkenntniß Gottes und feiner Eigenfehaften herleiten. 

_ Rs 
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Und fo in andern Materien. Folglich muß denn auch hier ein 


rechtſchaffner Redner kein Fremdling i in denjenigen Wiſſen⸗ 
ſchaften ſeyn, darinn er einen Redner abgeben will. Gr 
muß lange zuvor, ehe er ſich zu reden unterfaͤngt, diejenige 
Art der Gelehrfamfeit aus dem Grunde gefaflet haben, von 


= der er feine Materien hernimmt. ya zuweilen muß er im 


mehr als einer Wiffenfthaft zu Haufe ſeyn, menn er reche 
gründliche Beweiſe von gemwiflen Sägen führen will. Die 
Sachen haben oft eine große Berbindung unter einander x 
und mancher Sag bat feine Gründe in verfchiebenen Theilen 
der Gelehrſamkeit. Je mehr ſich nun ein Redner in allen 


denſelben umgeſehen hat: deſto beſſer wird er im Stande ſeyn, 


gute Beweisgruͤnde zu erfinden. Wenn er aber mit einem 
leeren Kopfe dergleichen Arbeit angreifen ; ober von einer Sa⸗ 
che reden wollte, die er gar nicht verſtuͤnde: p würde ihm 
Die ganze Topif nichts helfen. 
X. 6. nn 
Zum Exempel eines dogmatiſchen Satzes und feiner ‘Be; 
weiſe, foll.ung des Hrn. Kanzl. von Mosheim Rede, von der 
Thorheit der Religiongfpötter, dienen, die im II. Th, feinen 
- heil. Reden enthalten ift, Nachdem er erkläret bat, was er 
durchs Spotten verftehe, faget er: 
Wenn die ganze Welt das Recht und die Frepbeit hätte, 
zu fpotten, fo würbe doch dieſe Freyheit ba aufbören müffen, 
wo die Religion anfaͤngt. Erwecket euch, meine Brüuber ! 
erwecket euch, unfern Beweis zu verſtehen, und euren Wan⸗ 
del darnach einzurichten. 
Hierauf koͤmmt ber Ifte Grund: weil es thoͤricht iſt, da zu 
fpotten, wo Gründe, Beweisthuͤmer und Urfachen verlanget 
werden; II, meil es thöricht ift, in folchen Dingen zu la= 
chen und zu ſcherzen, bie richtig und ernfthaft find; III. weil 
es thoͤricht ja raſend iſt, in einer Sache zu fpotten, bie doch 
wahr fenn fann, und die mic ungemeiner Gefahr für ung ver⸗ 
bunden iſt. Diefe allgemeinen Grundfäge, die er vorher 
feſt gefeget und erwieſen bat, werden nun auf die Religions» 
fpörter gezegen: indem der Redner zeiget, daß fie alles das⸗ 
jenige 


/ 
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jenige thun, was darinnen für thoͤricht erklaͤret worden. 
Der IV. Grund, den er hinzuſetzet, iſt dieſer: weil es thoͤ⸗ 
richt und unverfchämt ift, zu fpotten, wenn man ſelbſt Leh⸗ 
ren und Dinge behauptet, die. ein andrer mit größerm Rechte 
verlachen kann. Und aueh) biefes wird auf die Religions⸗ 
fpötter gedeutet. Ich übergehe auch hier Bas übrige dieſer 
vortrefflichen Rebe, die man leicht ſelbſt nachfchlagen kann. 
Und wie es in diefen neuern Beyfpielen befthaffen ift, fo ſieht 
es aud) in ben Erempeln der Alten aus: wie man leicht 
wahrnehmen wird, wenn man mit vernünftigem Machfine " 
nen eine Prüfung’ derſelben anfteflen wi. 
Xl 


u . _ 
Die dogmatiſchen Hauptfäge find entweder theoretifch, 
oder praftüch, das ift, fie handeln entweder von Dingen, 
bie man bloß für wahr halten foll; oder von Sachen, die 
man thun und ausüben muß. Das Erempel, fo ic) im vo⸗ 
rigen $. angeführet, giebt ein Beyſpiel eines theoretiichen 
Satzes ab: ‚und da ſieht man wohl felbft, mo die Beweis⸗ 
gründe hergenommen worden ; nämlich aus der Natur der 
Sache, und der gründlichen Einficht in Diefelbe *. Was aber 
die praftifchen Säge anlanget,. fo würde es z. €. einer feyn, ' 
wenn ic) aus eben dem Theile ber mosheimifchen Reben: . 
die-Pflicht der heiligen mit dem leidenden Erloͤſer 
31 leiden, abhandeln wollte. Es darf aber aud) ein folcher 
Saz nicht eben theologifch ſeyn: er kann moraliſch, oͤcono⸗ 
miſch oder politiſch ſeyn; und wird doch eben die Natur bes 
halten. Z. E. Demoftbenes behauptet in ber erften philip« 
pifchen Rebe, daß man den Philippus befriegen foll. Cicero’ 
in feiner Rede für den Ligarius, will ben Coaͤſar bereben, 
demfelben Gnade wieberfahren zu laflen. Wenn nun biefe 
Uebungsſaͤtze auch erwieſen werben müffen, fo pflegt man de 


° Duintilian giebt folgendes Beyſpiel eines theoretifchen Gates 
wit feinem Beweiſe, L. IV. ec. 14. Anima immortalis et. Nam 

idquid ex fe ipfo movetur, immortale ef, Anima alten ex 
Eh movetur. Immortalis igitur eft anima, 
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Gründe dazu, , gemeiniglich aus ben allgemeinen Bene» 
gungsgründen- des menfchtichen Willens, herzunehmen. 
Diefen nun rühret bey feinem Thun und Laſſen nichts, als 
das Höfe und Gute, welches ihm fein eigener Verftand, ale 
böfe oder gut vorſtellet. Will man alfo dem Willen bey» 
fommen, und ihn bewegen, etwas zu thun oder zu laffen, fo 
muß man erft den Verſtand überzeugen, daß bergleichen 


| Handlung entweder gut oder boͤſe ‚fen. 


XII. $. 
Die Urtheile und Meynungen der Menfchen vom Guten 


- und Böfen find fehr unterfchieben : zumal bey einer ver⸗ 


milchten Menge Volkes, die ein Redner gemeiniglich zu Zu⸗ 
börern Bat. Diele, und zwar die meiſten, halten den bloßeit 
Bortheil, andere bie Ehre, andere die $uft für etwas gutes: 
das Öegentheil aber für böfe. Kinige, und zwar die Recht⸗ 
fchaffeniten, halten alles, was vernunftmäßig, ehrbar, billig, 
und gerecht ift, für gut; und das Widerfpiel misfaͤlt ihnen, 
als etwas boͤſes. Es giebt noch andere, die, einer natürlichen 
Trägheit wegen, nichts zu unternehmen pflegen, als was, 


ſehr leicht ft, und ohne alle Mühe, ja wohl gar mit Luft aus⸗ 


! 


geführet werden fann. Hergegen halten diefe alles für böfe,- 


was ſchwer iſt, oder doch viel Mühemachet, ja Verdruß und 


Schmerzen bey ſich führetz auch ihnen wohl gar unnöthig 
ober unmöglich zu ſeyn ſcheint. Aus biefen allgemeinen 


. Ureheilen, ‚und Meynungen der Menfchen, muß nun ein ges 
ſcickter Redner die Bewegungsgruͤnde zu ſeinen praktiſchen 


Saͤtzen hernehmen. Er darf alſo bey einer Sache, die man 
hun (oll, nur zeigen: daß ſie vernünftig, billig, gerecht, 
vorcheilhaft, ruͤhmlich, beluftigend, leicht, anmutbig, 
nothwendig, ja unentbehrlich fey. “Bey einer That 
aber, die man unterlaffen foll, Darf er nur darthun, daß ſie 
unvernünftig, unbillig, ungerecht, ſchaͤdlich ſchand 
lich, ſchmerzlich, ſchwer, verdruͤßlich, unnoͤthig 
und gar wohl zu entbehren ſey. Kann er von- etlichen 
oder von allen dieſen Stuͤcken den Verſtand ſeiner Se 

uͤber⸗ 


| 


— — vvv—— 
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überreben: „fo wird ihm gewiß ber Willen derſelben feinen 


Widerſtand mehr ehun, fordern willig folgen. 
Ä 2.01) ar 
Ich will aber hiermit die andern Bewegungsgründe des 


‚menfchlichen Willens, die fich. ſonſt etwan äußern fönnten, | 
garnicht ausfchließen, ob fie gleich nicht fo allgemein ſeyn moͤch⸗ 


ten. 3. €. es fünnte fommen, daß auch das, mag gemöhn-- 
lich, oder ungewöhnlich; alt, oder neu und unerhört , von. 
großen Leuten ſchon vor ung ausgeübet, eder noch von nieman- 

den unternammen worden wäre, von jemanden für gut oder 

fir böfe gehalten würde. Cs koͤmmt alles auf die Klugheit 
eines Redners an, dadurch er, bie Meynung feiner Zuhörer 
geſchickt zu errathen, und fid) derfelben zu feinen Abfichten zu 
bedienen, wiflen muß. Man muß nämlich diefelben durch 
ihre eigene Grundfäge, Borurtheile und Neigungen zu len⸗ 
fen fuchen; in ſoweit ſolches der Wahrheit und Tugend ohne 


Schaden geſchehen kann. Die heften "Bewegungsgründe | 


find freylich diejenigen, fo von der Vernunft und Billigfeie- 
bergenommen werden. "Allein, wenn biefe fräftig in ben 
Willen eines Menichen wirken follen: fo muß er ſchon tu⸗ 
gendhaft ſeyn, und bereit fenn, alles ohne Widerrede zu thun, 
was feine Pflicht mit fich bringe. Wo wird man aber 
jemals Gelegenheit finden, eine Rede vor fauter ſolchen Leuten 


zu halten? Werden nicht die meiften Zuhörer allezeit gewiſ⸗ 


fen berrfchenben Vorurtheilen zugetban, geriffen gewoͤhnli⸗ 


chen Laſtern ergeben, und gewiſſen Neigungen nachzuhängen 
gewohnt fenn? Alle diefe Dinge nun auszuroften, und feine 
Zuhörer ganz vernünftig und fugendhaft zu machen, dos - 
geht in einer Rebe nicht an. Man muß fie alfo nehmen, 

wie man fie findet, und ſich ihre Gemuͤthsart zu Nutze ma- 


den, fo gut als man kann. Sind ja nicht alle Bewegungs⸗ 
gründe von eineriey Kraft: fo muß man allerfey Arten der» 
fiben zufammen nehmen, damit man alleriey Arten der 
Zuhörer dadurch gewinne und uͤberrede. 


XIvV. $ 


= 
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An Erempeln aus alten und neuern Rebnern, bie fih nach 
diefer Vorſchrift gerichtet haben, fann es gar nicht fehlen. 
Weil Demoſthenes mußte, daß die Achenienfer zur Ehrfiebe 
ſehr geneigt waren: fo wußte er, in feiner erften philippi= 
ſchen Rede, feinen beſſern Beweisgrund wiber fie zu brau⸗ 
chen, als daß es ihnen ſchaͤndlich waͤre, ſo nachlaͤßig zu ſeyn, 
als ſie waͤren. Daher ſchmaͤuchelt er gleich im Eingange ih⸗ 


4 


rer Ehrliebe mic ihren ehemaligen Thaten, wider die-tacedä= 


monier. Er machet ihnen Hoffnung, daß fie noch eben das 


würden thun fünnen, menn fie nur wollten. Er befhämet . 


fie, wegen ihrer Ealtfinnigen Neugierigkeit, und nachdem er 
von den nöthigen Kiiegsrüftungen ausführlich geredet: fo 
koͤmmt er wiederum barauf,. daß er ihre bisherige Anſtalten 


und Kriegsverfaffungen als lächerlich vorftellet. Er beſchaͤmet 


fie durch die Vergleichung ihrersuftbarfeiten mit ihrem Kriegs⸗ 
wefen ; deren jene fehr ordentlich, Diefe aber ſehr fchlecht beſtellet 


. würden. Er vergleicht fie mit einem ungeſchickten Fechter 
u. ſ. w. Kurz, er unterläßtnichts, wodurch er ihreganze Ehrlie⸗ 
be zum Bewegungsgrunde des Krieges anwenden konnte. Ci⸗ 
cero hat es nicht anders gemachet. In feiner Rede für das ma» 
nilifche Gefeg fah er wohl, daß das römifche Volk zum Geize 
geneigt war : Daher fuchet er allemal den Beröegungsgrund 
von dem Schaben hervor, den fie an ihren Zöllen von dem 
Michridates erlitten hätten, und noch ferner würden leiden 

muͤſſen, wenn fie ihn nicht nachdruͤcklich befriegen würden. 
In der Rede für den Ligarius wußte er wohl, daß Caͤſar 


mehr durch die Ehre, alsdurd) alles andre, zu bereden fen“ 


würde, denfelben loszulaffen. Daher brauchet er zwar die 


Gründe von der Billigfeit diefer Vergebung, wegen der Une 


ſchuld des Beklagten: aber er feget überall fo viel Lobfprüche 
und Schmäuchelreben gegen ven Cäfar dazu; daß dieſer niche 
im Stande blieb, ihm feine Bitte abzufchlagen. 

XV 


Noch einen Unterfcheld unter den Beweisgruͤnden haben | 


wir anzumerfen, nachdem nämlich Die Hauptſatze entweber 


nur 
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nur wahrſcheinlich, oder ganz augenfcheinlich erwieſen werben 
koͤnnen: denn fie find alfo entweder ‚ganz dringende, un⸗ 
umſtoͤßliche und demonftrative;' oder nur wahrfcheinliche 
Beweiſe. Keine von beyden Arten kann ein Redner ver⸗ 
werfen oder entbehren: und er brauchet allemal die beften 
davon, wenner nur fieht; daß fie ben feinem Zuhörer etwas 
Gutes wirfenfönnen. So bat Eicero ſchon im J. B. von 
der Erfindung dieſelben unterſchieden *. Er erfläret dar 
auf ferner, theils was ein nothmendiger, theils was ein 
. wahrfcheinlicher Beweis if. Mämlich. was unmöglich 
anders ſeyn fann, als fo, das ift ein nothmenbiger drin⸗ 
; gender ‘Beweis: 5: E. hat fie gebohren; fo hat fie mit einer 
| Mannsperfon zutfun gehabt**. Wasaberinsgemein und 
nach Dem Urtheile der meiften oder Elügften fo zu feyn pflegt, 
das iſt nur ein wahrftheinlicher Beweis. Z. E. Wenn fie 
eine Mutter ift; fo wird fie ihren Sohn auch lieb haben: 


| wenn er geisig iſt; fo wird er nad) einem Eide nicht viel 


fragen. Ich führe dieſes mit Fleiß aus dem Cicero an, 
um diejenigen zu widerlegen, die fich fälfchlich einbilden: 
ein Redner dürfe fid) niemals recht fefter und bündiger Be⸗ 
weile bedienen: weil er nur mit der Wahrfcheinlichfeit zus 
frieden märe, ja feinen Zuhörern mit Fleiß die guten 
‚ Gründe vorenthielte, und ihnen nur mit Scheingründen 
einen blauen Dunſt vorzumachen bemühet wäre ***, 
| xvi. . 


* Denn io ſchreibt er im 29 Cap. Omnis autem argumentatio-- 
zut probabilis, aut neceflaria debebit eſſe. Neccflarie demon. 
‚ Rrantur ca, quae aliter, ac diruntur, nec ſieri, nec ptobari 
‚ poflunt. Probabile autem eft id, quod fere fieri ſolet, aut 
ı uod in opinione poſitum eſt; aut quod habet in fead haec quan- 
; dam fimilitudinem. 
⸗E Daß ich auf dieſe Schlußreden nicht zuerft dringe, beweiſt 
 Quintil. L. V. e. io. Quorum oimnium tradtatus verlatur in Syl- 
fr logismis — Si robur corporibus bonum non eft, minus ſa- 
utas. Si furtum fcelus, magis facrilegium. ' Si abflinentia vir- 
; ss; & oontinentia: Si mundus providentia regitur, adminiftran- 
da A refpublica. | | 
tee Quins. L. V. c. 10 Amodufıs eft evidens probatio ;ideo- 
æe apud Geometsas ypmummn Asedufus dicuntus, = — Qui 
.. . . dal 


Pan | 
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nu xvi. . — 
Nun kann man es freylich nicht laͤugnen, daß nicht die 


„Redner meiſtentheils nur wahrſcheinliche Gründe anzufuͤh⸗ 


ren pflegten. Allein das koͤmmt nicht aus der Natur 
der Beredſamkeit, oder von ihrem Vorſatze und Gutach⸗ 
ten her: fondern die Beſchaffenheit der meiften Sachen 
läßt e8 nicht anders zu. Wo will man doc) in aflen Arten 
der Wahrheiten, dergleichen unwiderfprechliche Beweisthuͤ⸗ 


- mer hernehmen, die man Demonftrationen nennet? Sind 


denn alle Wiflenfchaften fchon zu dem hohen Grabe der Ge⸗ 


wißheit gefommen, daß ihre !ehrfäße ganz unumftößlich er⸗ 
wiegen merden Pönnten? Vielweniger laſſen ſich in hiſtori⸗ 


ſchen Sachen ſolche augenfiheinliche Beweiſe führen, die fei- 
nem Zweifel mehr unterworfen wären. Sat aber ein Red⸗ 
ner gar von Fünftigen Dingen, bie auf die Willtühr der 
Menfchen ankommen, zu reden: wie will er es ba zu vöfli= 


‚ger Gewißheit bringen? Er brauchet alfo die bemonftrativen 


Beweiſe da, wo er fie hat: allein er muß, in den meiften 
Sällen, auch mit fehlechtern zufrieden feyn. Doch weit ge» 
fehlet, daß er fie mit Fleiß ſchwach machen ſollte, fo ſtellet er 
fie vielmehr allezeit auf der ſtaͤrkſten Seite dar; umd bemüher 
fich, ihnen einen folchen Grad der Gewißheit zu geben, pas mar - 


‚nichts mehr fodern kann, ja oft volltommen dadurch überre- 


det wird. Und dadurch geht ja der Beredſamkeit an ihrem 


Merthenichts ab. Behelfen ſich doch alle Menfchen im ge⸗ 


meinen $eben, im Handel und Wandel, in Regierungsfachen, 
in Handhabung der Gerechtigkeit, und im Kriegswefen, mit 


der bloßen Wahrfcheinlichfeit. Ja muͤſſen doch die Schrifte 


gelehrten, NRechtsausleger und Arzneyverftändigen, fich da⸗ 
mit befriedigen: fo lange ihre Lehren Durch Hülfe her Welt⸗ 
weisheit und Mathematik noch in feinen beffern Stand ges 

| ſetzet 


dam ineſſe epicheremati apodixin putant, & eſſe partem ejus con. 


ſfrmantem. Utruuque autem, quamquam diverfi auctores eo- 


dem modo finiunt, ut fit ratio, per ea quae certa funt, dem 
dubiis afferens: quae NB. natura eſt ominium argumentorum : 
neque enim certa incertig declarantur. 
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ſetet worden. So darf fid) denn auch die. Berebfamfeie 
nicht ſchaͤmen, daß fie fich gemeiniglich mit wegefhernäihen 
- Gründen behelfen muß.. " 
XVII. 
Gleichwohl iſt es in der oratoriſchen eheſhennlchtel | 
siht mit einem jeben lahmen Gewaͤſche ausgerichtet, das ir⸗ 
gend dem Anſehen nach, einen Grund in ſich hält, aber nichts 
weniger, alg einen Beweis abgeben fann. Diefes ift eine An⸗ 
merfung, die fehr nöthigift, die Sophiften unfrer Zeiten zur | 
Vernunft zu bringen; die ung bisweilen einbilden wellen, 
fie beviefen etwas, da doch ihr Geſchwaͤtze gar feinen Ver⸗ 
nunftſchluß in fich hält. Ich will nur aus einem verftorbes 
nen Mitbruder diefer leeren Wortfrämerzunft ein Erempel 
aufuͤhren. Lehms ſchreibt in feiner Lobrede auf: Kaifer 
Larlen den VI. bey deifen Bermählung 1708, gegen das 
Ende alſo: 
| Soll ein Demant ſeines gleichen jeugen: warum follten - 
wir denn nicht auch die Meynung behaupten fönnen, daß bie - 
mit einander verknüpften Geelen, auf eine und zwar unbes 
kannte, aber doch nicht unmögliche Art, neue Geelen ober .. 
neue Seifter zeugen? 
Sierinnen foll nun ein Schluß von einem ähnlichen Dinge 
auf dasandre enthalten ſeyn: „aber es fehler nichts mehr, als 
daß erſtlich die Dinge einander nicht ähnlich find; und ſo 
dann, daß das erfte nicht wahr iſt. Denn worinn komme . 
doch eine Seele mit einem Diamant überein? und wo hat 
Dan jemals gehöret, daß die Diamanten unge been? 
Altinmein Redner fährt in feinem Beweiſe fort: 
Die Befchaffenheit derfelben, und tie fie bie Liebe in fich 
‚ begen, ja wie fie diefelbe bey andern fo leicht, als der Zun⸗ 
der daß: Feuer erwecken, muß nothwendiger weife neue Sees. 
‚ Imzeugen: weil man ja von der Liebe meldet, daß ſie durch 
die Seele der. Augen entzündet, durch die Seele der Zunge 
beftäriget, durch die Seele der Lippen befeftiget, und durch 
die Seele der Seelen ewig verfnüpfet werde. 
Venn diefes nun ein bündiger Beweis iſt: fo wird es gewiß 
dem Verfaſſer nicht ſchwer fallen, alles in der Welt zu bewei- 
Gottſch. Redetkunſt it . m. 


\ 


- 
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fen. Es iſt nur ſchade, daß .man ihn in dem berühmten - 
Streite der Weltweiſen und Gottesgelehrten, vom Urfprunge 
ber Seelen, nic zum Schiedsmanne erwähler hat: gewiß, 
‚ der fogenannte Tradux würde von ihm vortrefflic) demonſtri⸗ 
setsoorden fern. Denn wie wenig Mühe koſtet es ihm, ein 
ganzes Schock Seelen zu erzeugen? 
XVII. 6. 
- Die allgemeine Regel, die man bier geben kann, alle die⸗ 
fes Geplauder nichts bedeutender Worte zu vermeiden, iſt 
diefe: Man prüfe einen jeben Grund, den man von einem 
Sage angiebt, nach den Regelnder Bernunftlehre; undfehe, 
ob er auch eine richtige Folge in eineg Schlußrede bes 
behaupten kann? 3. €. oben müßte ich fagen: was von die 
nem Diamant gift, das muß auch von einer Seele gelten. - 
Nun zeuget ein Diamant den andern; alſo muß auch eine 
Seele die andre zeugen. Ein jeber ſieht hier von fich ſelbſt, 
daß fein einziger Foͤrderſatz, ich will nicht fagen ; wahr ift, 
fondern nur die allergeringfte Wahrfcheinlichfeit hat. Ich 
fage nicht, daß man alle feine Gründe in der Rebe felbft fo 
ſyſlogiſtiſch vortragen folle: ich will nur, daß ein Anfänger 
in ber Beredſamkeit die Schlußreden, gleichfam als einen” 
Probierſtein feiner Gründe, brauchen foll; bis er eine folche 
Fertigkeit im gründlichen Denken erlanget bat, daß er folcher 
Prüfung weiter nicht bedarf. Denn wenn ein angeführter 
Grund hier bie Probe nicht hält, und nicht aus einem Paare 


wahrſcheinlicher Förberfäge den Schlußfag herleitet: fo. 


tanget er gar nichts, und wird feinem Menfchen zum Beyfalle 
bewegen. Auch Ariftoteles hat fchon unter den topifchen Be⸗ 
weisgruͤnden ein Regifter derjenigen Fächer oder Elaffen ger 
machet, bie nur Scheingründe in fich enthalten, und deren 
fich die alten Sophiften zu bedienen pflegten, wenn fie eine 
* faule Sache zu vertheidigen hatten*. (&s wäre zu winken | 


| . | 
« * In co genere quod fere fieri folet, probabile hujus modi | 
et. Si mater eft, diliget filium; fi avarus eft, negliget. jus- 
jugandum. In eo autem, quod in opinione pofitum eft, huju- ' 
! ‘ modi 
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def auch unter unſern Rednern, die doch oft von ben wich⸗ 
tigſten Dingen reden, nicht auch noch oͤfters ſolche Schniger 

wider die Vernunftlehre gemachet wuͤrden; ob fie ſich gleich 
feiner ariſtoteliſchen Topik bedienen mögen *, 
XIX. 6. us 
Diealten theilten den Beweis in zweyerley Arten ein, bie 
fe indudtionem und ratiocinetionem nenneten *. Die 
—— iſt eine Rede, darinn man den Zuhoͤrer, durch 
orhaltung einiger ungezweifelten Dinge, welchen er ven 
Beyfall nicht verfagen kann, nöthiget, auch dem vorhabenden 
Sage des Redners beyzupflichten, weil er mit jenen erftern 
eine Aehnlichkeit hat. Dergeſtalt überführte ehemals Afpa- 
fia, Eenophons Ehegattinn von demjenigen, was fie niche 
geſtehen wollte, daß fienämlich mic ihrem Manne nicht zus 
reden wäre. Sage mir, fprach fie, wenn deine Nachbarinn 
beſſer Gold und Silber hätte, als du: wuͤrdeſt du das ihrige 
| at lieber wollen, als das beine? Ohne Zweifel das ihrige, 
Proc fi. Wie dann? mann felbige beffere Kleider und 
loſtbarern Schmuck hätte, als du? Haͤtteſt du es nicht lieber, 
ds das deine? Freylich wohl. Wohlan denn: wenn deine 
Nachbarinn einen beffern Mann hätte, als bu, wuͤrdeſt du 
benjelben nicht auch lieber wollen? Hierauf erröthete bas 
Beib Eenophons. Eine ſolche Art zu bemeifen brauchen nun 
ſaſt alle Redner, weil fie fehr leicht zu begreifen ift, und ſehr 
in Die Sinne fällt. Es ſteckt auch ein guter Grund dahin« 
fer, der fich nämlich) auf den Grundſazz ftüget: in ähnlichen 
daͤlen haben ähnliche Dinge, ſtatt. Wenn nun die Fälle 
ur Aehnlichkeit genug haben, und wenn bie Wahrheiten, die 
u {2 ‚ man 
modi ſunt probabilia: Impiis apud Inferos pœnas eſſe præpa- 
Bes. Cic. de Inv. 1. . 
- * Ala ſunt, ut dixi, non neceflaria , vel utrimque vel ex al- 
era parte. Sol colorat; at non utique, qui eſt eoloratus a Sole 


&, Ir pulverulentum facit : fed nec omne iter pulverem mo- 
. %t, nec quisquis eſt pulverulentus, ex itinere eft. Quint. Lc. 


Siehe Eicerons erſtes V. vonder Erfind. mar. €. , 
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man als befannt annimmt, nur fo augenfeheinlich find, daß 
fie ein jeber-dafür annehmen muß: fo geht man bey diefer 

Bermuthung ähnlicher Fälle ficher genug; daher denn auch 
der größte Theil der.’ Menſchen fich derſelben an ftatt der 
Vernunft bedienet. Gundling in feiner Lobrede ſaget: 

Das aſſpriſche Reich zerfiel, ald Sarbanapal unter dem 
Krauenzimmer faß. Der perlifche Zepter wurde ihren Re⸗ 
genten aus den Händen gewunden; da ſie mehr auf den äußere 
ſichen Pracht, und hingegen die Macedonier mehr auf den 
Schwarzen Harnifch bielten. Das folge Rom el unter Die 
firenge Bothmäßigkeit der Barbarn, da ihre Kaifer fich in 
ein faules Leben verliebet hatten. Die Mohren kamen aus 

Africa nach Spanien, ald ihnen der Spaniarden unzüchtis 
ges und fichere® Leben kund geworden ꝛc. 


xx. (. 


Was ben Bernumftfchluß anlanget, fo Haben wir vorhin 
ſchon gefaget, daß ſich derfelbe in eine ordentliche Schlußrede 
muß bringen laſſen; und Cicero iſt darinn am angeführten 
Orte im 34. E. nicht nur eins mit ung; fondern er fobert auch, 
daß ihn der Redner fo gar in Form einer Schlußrebe vortra« 
gen foll, wenn er eine rechte Ueberredung dadurch wirken will. 
Er geht noch weiter, und will, daß man den Oberfag und den 
Unterſatz, wenn fie einigermaßen zweifelhaft ſeyn follten, mit 
neuen Gründen beftärfen foll; fo daß dergeftalt ein oratori⸗ 
ſcher Beweis, der vecht vollftändig ift, aus fünf Theilen ber 
fliehen wird. Dieſe find I. der Oberfag, II. fein Beweis, - 


. - JH. der Unterfag, IV. fein Beweis, V. der Schlußfag * . 


Doch fobert er die Beweifeder Förderfäge nicht allezeit, ſon⸗ 

dern nur auf ben Fall, wenn fie nöthig find: und fo kann 

ein guter "Beweis zuweilen auc) aus vier, ja nur ausdreyen 
| ’ " Theilen 


* Quint. L. V. cap. ult Ceterum haec propofitio (major) aut 
confefla eft, aut probanda. Vt, qui beatam vitam vivere volet, 
philoſophetur oportet. Non enim conceditur: cetera ſequi, 
niſi confirmata prima parte, non poflunt. Ef et aflumtio in..." 
terim confefla: ut, Omnes autem volunt beatam vitam vivere. 

Interim probanda, ut illa- - 


u _ (En EEE 


Lheilen beftehen; ; bisweiſen aber gar nur aus zween, wenn 
man ein ſogenanntes Enthymema, oder eine verſtuͤmmelte 
Schlußrede, machen will, darinn entweder der Oberſatz oder 
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der Uinterfag fehlet. So richtig dieſes alles ift, fo fehr be= 


fhämet Cicero dadurch die unphilofophifchen Schwäger, die 
an nichts weniger, ale an eine ordentliche Schlußrebe , in ih⸗ 


‚ten Beweiſen denfen. Wir fparen aber die ausführliche 


Abhandlung davon in das Haupiſtuͤck, von ber ordentlichen 


Einrichtung einer Rebe; wo wir mehrere Anleitung zum 


Sonſt ift Quintilian auch der Meynung geweſen, Daß eigent · 


er hat deswegen moch nicht ganz gewonnen. Es fann ja: - 


überzeugenden Vortrage eines Beweiſes geben wollen. 


lich, alle drey Säge bes Vernunßſchuuſe zu einem guten 
Beweiſe nöthig find*. 


RR 


Das VII Hauptſtuͤck. 

Von der Widerlegung der Einwuͤrfe. 
1.. u 
I: ein Redner. feinen Satz mit guten Beweis⸗ 
gründen beftätiget bat; fo hat er zwar die aller 
wichtigfte Pflicht eines Redners erfüllet: allein 





leicht fonımen, und pflegt gemeiniglich zu geſchehen, daß ſei⸗ 
nem Zuhoͤrer Einwuͤrfe in den Sinn kommen, die ihn ver⸗ 
hindern daß er dem Redner ſeinen Beyfall entweder gar 
P 3 | ‚entzieht, 

* Mihi & plurimis nibilominus. autoribus tres fumnym. vi- 


Nam ita fe habee natura ut fit, de quo quæratur, & 
per quod probatur: tertium adjici potefl, velut ex cenfenfu duo- 


rum antecedentium, Ita erit prima intentio, fecunda aflum- 


to, tertia connexio. Nam confirmatio primae, at ſecundæ par. 
tis exornatio, eisdem cedere poſſunt, quibus fubjiciuntur. L. V. 
GB Ä 


\ 
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entzieht, ober doch nicht völlig geben kann. Vielmals iſt auch 
“mancher Zuhörer gleich anfangs einer gegenfeitigen Mey⸗ 
nung zugethan; weil erbafür hält, er habe, fehr guten Grund 
Dazu. So lange er dieſe Einwuͤrfe ober Gegenfäge für ges 
gründet hält, fo large kann ver Redner über ihn nicht trium⸗ 
phiren. Nichts ift alfo zu einer vollkommenen Ueberredung 

‚ nöthiger, als die Wiberlegung ber entgegen gefegten Mey⸗ 
nurng, und. die Beantwortung ber Einwürfe: die man wider 
den Hauptſatz: oder wider die Beweisgruͤnde des Redners 
machen fann*. Das ſchwerſte dabey iſt, alle dieſelben zu er⸗ 
rathen. Denn der Einwendungen ſind zuweilen ſo viel, und 
ſo mancherley Arten; daß es faſt unmoͤglich ſcheint, ſie alle 
miteinander einzuſehen. Doch das Unmoͤgliche fodert 


man nicht. Es iſt genug, daß ein geſchickter Redner dieje⸗ 


nigen beantwortet, oder widerleget, die er vorher ſehen oder 
errathen kann. Ein Mann aber, welcher feine Materie inne 
hat, den Menfchen überhaupt, oder feine Zuhörer inebefondere 
kennet, der wird ohne Zweifel Die wichtigften Einwuͤrfe mit 

.. leichter Mühe vermuthen fönnen, | 


\ IL, $. 
Wenn man nun einen, ober etliche folche Einmwürfe er» 
rathen zu haben glauber: fo werben fie ebenfalls, nad) "Be 
ſchaffenheit der Hauptſaͤtze, entweder etwas gefchehenes in 
Zweifel ziehen, weil fie Zeugen für ſich haben, welche Das 
Gegentheil beftätigen ; oberman wird gewiſſe Gründe haben, 
welche die gegenfeitige Meynung zu beftärfen fcheinen. Bey⸗ 
de muß ein Redner zu entfräften willen; fo daß. jene ihre 
Glaubwürdigkeit, diefe aber ihre Wahrfcheinlichkeit verlie⸗ 
‚ren. Wie diefes nun zu bewerfftelligen fey, das muß die 
Vernunftlehre zeigen, wo man vom Widerlegen und Difpus 
| | tiren 
* Plures vero — — hoc'tamen proprium atque præciptum 
erederent opus, ſua confrmase et qua ex adverfo proponerentur 
refurare. Quint. L, V. in Protem, item c, 13. Arfarasio dupli- 
citer acripi potel. Nam & pars defenforis tota eft pofita m re- 
futatiote — — — dc hc eſt proprie, cui in cauflis quar- 
tus affignatur locus. 00 
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tiren Regeln giebt. Deun obgleich Die Zuhörer des Red⸗ 

ners nicht felbft als Gegner dag Wort führen, und ihre Eins 

wuͤrfe vortragen: fo muß doch der Redner felbft —2— ir 
‚, ihre Stelle vertreten, und ihre Schein 

fo gut als es möglich ift, vortragen. Diefes iſt al * 

erſte Pflicht, wenn er gruͤndlich widerlegen, und alle Zwei⸗ 

fel aus dem Gemuͤthe ſeiner Zuhoͤrer reißen will. Er muß 


aber den Einwuͤrfen alle ihre Staͤrke laſſen, die ſie, nach de 


Meynung ihrer Verfechter, nur immermehr haben koͤnnen. 
Er muß ſie nicht verkehren ſchwaͤchen, oder das beſte davon 
auslaſſen. Denn dieſes würde wider die Aufrichtigkeit und 
Redlichkeit laufen, und nichts weiter wirken; als daß der Zu⸗ 
hoͤrer auf ſeiner alten Meynung bliebe, und alfo nicht gewoh- 
nen würde. - Es ift alſo am befteh, daß der Redner die Eine 
wuͤrfe ſeines Gegners in aller ihrer Staͤrke, und mit aller 
ichkeit vortraͤgt, deren fie nur faͤhig ſind. Denn 
deſto mehr Vertrauen wird er bey dem Zuhdrer dadurch 
gewinnen. m. | 


Iſt nun der Einwurf dergeſtalt vorgetragen, ſo muß 8 
der Redner auch beantworten. Gruͤndet ſich derſelbe auf die 
Zeugnifle gewiſſer Scribenten, ober auf das Anſehen großer 
Leute: fo muß man zuſehen, ob es eine hiſtoriſche oder dog⸗ 
matifche Sache iſt, davon man handel. Wäre es dieſes 
legtere, fo ift es zwar gewiß, daß Das Vorurtheil des Anſe- 
hens in Lehrfügen nichts gilt: und alſo könnte ber Rebner 
diefe Art von Einmürfen ſchlechterdings verwerfen. Allein 
weil der gemeine Mann gemeiniglich von den Ausſpruͤchen 
geroiffer Leute, als z. E. feiner Aeltern und Vorfahren, feiner 
 dehrer, ber Öeleßrten, ober andrer Leute, Die im Anfehen ſte⸗ 
hen, ſehr viel Hält: fo würde man durch eine bloße Ver⸗ 
achtung folcher —— nicht viel bey ihm ausrichten. Es 
it alſo zuweilen weit kluͤger gethan: wenn man ſich nad) der 
Schwachheit ſeiner Zuhoͤrer richtet, und ihnen die Zeugen, die 
ſie für ſich anführen, nicht gleich auf einmal verwirft. Man 
chut bee, ; wenn man fie Pr einige Fragen allmählich 


ver⸗ 
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verdaͤchtig machet: als 5. E. ob denn Diefe Perfonen, die man 
ſelbſt in. allen Ehren hielte, nicht auch Menfchen wären ? 
Ob fienicht auch, zuweilen aus Schwachheit fehlen und irren 
koͤnnten? Ob fie nicht vieleicht in diefem Falle, ohne genug- 
ſame Unterfuchung , etwas für wahr angenommen hätten ? 

. Eie hätten ja wohl in andern Fällen etwas geglaubet, das 
boch nicht wahr geweſen wäre. Ferner kann man hinzuſe⸗ 
hen: es wären auch nicht alle folche anſehnliche Leute afle= 
mal einerfey Mennung; und alfo wüßte man noch nicht recht, - 

wem man hier eigentlich glauben follte. Man müßte daher 

die Saoche lieber felbft unterfuchen. Man hätte auch 160 . 

viele Mitte und Wege, hinter bie rechte Wahrheit zu kom⸗ 
men, die man vormals, oder an gemiffen Orten, nicht gehabt 
hätte, u. f. w. | 2 
| IV. & | 
Wäre aber die Sache hiftorifch, und zwar aus alten Zei 
. ten hergenommen: fo müßte man die Glaubwürdigkeit dee 
Scribenten unterfuchen,, die folche bezeugeten. Man muß 
feagen, ob fie auch zu Denfelben Zeiten, in demſelben Lande, 
und an’fo einem Orte gelebet, da fie eg wohl hätten wiffen 
koͤnnen? Ob fie auch gute Nachrichten gehabt hätten? Ob 
fie nicht etiva parteyifch gewefen wären, welches man aus 
ben Umftänden beurtheilen muß. , Man muß auch dem 
Zeugniſſe eines einzigen Scribenten, die Nachrichten vieler 
andern entgegen feßen, die in größerm Anfehen ftehen, und 
einhöllig etrvas bezeugen. "Man muß auch wohl Erempel 
aus demfelben Gefchichtfchreiber anführen, da er [hon andre 
Fabeln und Unwahrheiten befchrieben hat, u. d. gl. Wäre 
aber die Sache erft neulich vorgefallen, und man beriefe ſich 
Auf lebendige Zeugen: fo muß man auch diefe verdächtig Zw 
machen fuchen. Zudem Ende fann man fagen, diefe Art von 
Leuten verdienefe feinen Glauben. Sie hätten einem gemei-⸗ 
nen Geſchreye Gehör gegeben, ohne die Sache recht zu unter= 
ſuchen. Sie wären entweder felbft betrogen worden, oder fie 
hätten andre hintergehen wollen. Sie hätten etwa eine 
fherzhafte Erzählung für eine ernftliche; eine Mugmapne . 
| fir. 
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für eine Gewißheit, einen Borfag fiir eine wirkliche That: are - 
genommen. Ober esmwären gar Seinde don denen Perionen, 
denen fie etwas nachgerebet hätten; ja fie wären einer andern - 
Partey, Religion, Meynung, oder Serte unter ben Gelehrten 
zugethan geweſen. Sie hätten wohl fchon eher Unwahrheie 
ten ausgebreitet, welche man eine geraume Zeit für wahr ge» 
halten, und die man doch hernach falſch befunden : und man 
hätte ihren in dieſem Falle weit glaubwuͤrdigere Zeugen ent- 
gegen zu feßen. Ya vielmal zeiget auch der Verlauf der er⸗ 
zählten Sachen felbft, Daß etwas wider einander laufendes und 
unmögliches darinnen ift*. Ueberall aber muß der Redner ei⸗ 
ne Unparteylichkeit und eine Siebe zur Wahrheit. blicken laſſen, 
die feinen Worten die meifte Kraft geben kann. 

| V. G(. 

Wir kommen nun auf die dogmatiſchen Einwendungen, 
da man naͤmlich Urſachen und Scheingruͤnde fuͤr ſich hat. 
Dieſe nun zuentkräften, muß man ſich dieſelben als ordentli⸗ 
che Schlußreden vorftellen,; und entweder ben Oberfag, oder 
den Unterfaß in Zweifel ziehen. Bey dem Oberfage ift es 
genug, wenn man etliche reibrige Fälle angeben fann, da der⸗ 
ſelbe nicht eintrifft: denn Dadurch wird Die Allgemeinheit def 
felben ſchon umgeſtoßen. Beh dem Unterſatze iſt qud) viele 
mals etwas zu erinnern, z. E. daß dieſes wohl zu gewiſſer Zeit, 
an gewiſſen Orten, oder in gewiſſen Umſtaͤnden; aber nicht 
allezeit und überall wahr ſey. Bisweilen kann man einen 
Vernunftſchluß auf eben den Schlag machen, deſſen Schluß⸗ 
ſatz aber ganz ungereimt wird, und alſo auch den erſten ver⸗ 
daͤchtig machet. Zuweilen ſaget man: der Einwurf ber 
wieſe zu viel: denn wenn er richtig waͤre, ſo muͤßte auch 
dieſes oder jenes folgen; welches doch offenbar falſch 
. | 415 waͤ⸗ 

* Quint. L. V. e. 7. Ita hujusmodi teſtis milta de anteactis, 
multa de infecutis, loco, tempore, perſona, ceteris eſt inter- 
rogandus, ut in aliquod refponfum incidat, poft quod illi vel 
fateri quæ volumus necefle At, vel iie que jam dixerit, 're- 
pugnares ” ' 


“. 
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ware *. Hätte man ſich aber ber Induction bebienet, eir 
- nen Einwurf zu machen: fo müßte man entiveber bie für 


unſtreitig ausgegebenen Sachen läugnen, ober doc) zweifel⸗ 
haft machen ; oder man- müßte bie Unaͤhnlichkeit ver Sachen 


md Fälle darthun, in weichen alfo unmöglich einerley ſtatt 


finden könnte. Vielmals aber kann man den ganzen Ur⸗ 
fprung des Irrthums gewiffer Leute, fehr von weiten ber» 
holen; und baher erklären, wie fie wiber ihren Willen, unb' 
von ungefähr, in benfelben ‚gefallen wären: wie Cicero, in 
der Rede für den Murena, Die Meynungen des Caro aus 
der ftoifchen Philofophie hergehofet, und dadurch verdächtig 
geinachet hat. Man kann auch wohl hinzu fegen: es wäre 
ſehr leicht, durch den großen Schein der Sache eingenom- 
men zu werden: man müßte ſchon fehr fcharffinnig und aufe 
merkſam feyn, fich nicht davon verführen zu laflen; aber 
um deſto mistrauifcher müßte man in dergleichen Din⸗ 
gen fon ml . | | 
0 VI. F. | 
Aus diefem allen begreift wohl ein jeder, daß ein Kebner 
ein guter $ogicus, und ſonderlich in der Difputirfunft wohl 
geuͤbet ſeyn müffe. Dieſes mußten die Alten ihren Schülern 
nicht genugfam einzufchärfen; und Cicero fonderlich hielt 
bloß deswegen bie afabemifche Dialektik, oder Diſputirkunſt 
der Peripatetifer, einem Rebner für ganzımentbehrlich. So⸗ 
gar die ftoifche Subtilitaͤt fodert er zumeilen von demjeni⸗ 
‚gen, der feine Gegner oder Zuhörer von feiner Meynung 
recht überreden will **. Und in der That find Die meilten heu⸗ 
. \ | . ti gen 
® Cic. de Inv. L.I.c. 42. Omnis argumentatio reprehendi. 
tur, fiaut ex iis, quæ fumta funt, non conceditur aliquod unum, 
phurave ; aut his conceflis, coniplexio.ex his confici negatur, aut 
fi genus ipfum argumentationis vitiofum oftenditur; aut fi con. 
tra Ärmam argumentationem, alia zque firma, aut Ärmior 
ponitur. _ 
** Tateor me. oratorem, fi modo fim, aut qualiscungtie fue- 
Am 1. non ex Rhetorum ofhicinis, fed cx Academiz fpatiis ex- 
ıtulle, x 
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uigen Redner hierinn gar zu nachlaͤßig. Sie mennen, ihr 
Zuhörer werde ihnen gleich auf ihr Wort glauben, ba er doch 
oft taufend Einwuͤrfe im Kopfe hat, bie feinen Befall hin⸗ 
bern. Es iſt auch nicht, allemal damit ausgerichtet, daß: 
man fie verfichert: die Gegenmeynung ſey falfch, ober gott . ' 
los, oder feßerifch, oder ſchaͤdlich. Man will Diefes nämlich 
nicht nur gefaget, fonbern auch erwiefen Haben. Die alten 
Redner waren hierinn viel ſorgfaͤltiger. Wie ämfig war, 
nicht Demoftbenes, in Widerlegung ber Einwuͤrfe in feinen 
philippifchen Reben? Bald heißt es: woher und wie foll 
bie ganze Mannfchaft erhalten werden? Bald fraget er: wie 
viel Geldſummen Dazu gehören werden, unb wo man biefels 
beu bernehmen folle? Bald Heißt es: ja! wo wird unſre 
Stotte anlanden? Bald wiederum: allein durch mag für 
ein Mittel, wird man allem dem Uebel abhelfen koͤnnen? 
- Und auf alle diefe Einwürfe antwortet er fo gründlich, und 
ausführlich, daß er nicht ben .geringften Zweifel in ihren Ge⸗ 

müthern übrig gelafien hat. | | 
| vu. 6. | 

Damit es an einem Erempel eines Einwurfs aus einer - 
hiſtoriſchen Rebe nicht fehlen möge, fo foll mir abetmal 

Gundlings Sobrede auf den König in Preußen, Ir. Wilh. 
dazu bienen. Er lobet die Handhabung der Gerechtigkeit; 
und. hierben findet fich.der Einwurf; daß fein König die 
Zahl der Advocaten fehr vermindert hätte. Der Schluß, 
den der Redner in Gedanken gemachet hat, heißt ungefähr 
fo: Wer die Zahl der Rechtebepflände, oder Sachs 
walter ſehr vermindert, der befördert die yandhas - 
bung der Berechtigkeit ſehr ſchlecht. Nun hat aber 
der Koͤnig in preußiſchen Landen die Rechtsbey⸗ 
ſtaͤnde oder Sachwalter ſehr vermindert: folglich 
bar derſelbe ıc. Aber Der Redner beantwortet den Ober⸗ 
fa folgender geftalt, indem ber Unterfag nicht zu laͤug⸗ 
nen war. | | 

Unſer gerechtefter Koͤnig bat eine viel tiefere Einficht. Er 


weiß, daf unter dem. vielen Diſputiren die Wahrheit verlo⸗ 
ven 
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ren wird, und daß diejenigen, welche diſputiren, das Licht der⸗ 
ſelben, durch allerhand Kuͤnſte, zu verfinſtern ſuchen. Vie⸗ 


leicht iſt ihm auch das ſpaniſche Spruͤchwort bekanut, daß 
die Juͤden durch ihr Oſterfeſt, die Mabometaner durch ihre 


Hochzeiten, und die Ehriften durch ihre Proceſſe füch zu Srume . 
. ‘berichten. Denn, was iſt doch das für eine Juſtiz wenn die 
Streitigkeiten ewig dauren ? Plato ſagte: es ſey ein gewiſſes 


Kennzeichen einer ſehr kranken Republik, mo viel Advocaten, 
Richter und Aerzte ſind. Jene machen Zaͤnkereyen, wo keine 
find ; weil fie davon leben, und unter dem Geraͤuſche der 
flreitenden Parteyen ihr Brod geivinnen : und biefe müßten 
gleichfalls Hungers ſterben, wenn nicht jemand wäre, der 


ſich ihrer Effenzen und Gifte bebienete. 


Hier haͤtte man ſerner einwenden koͤnnen: Gleichwohl muͤſſe 
man Sachwalter in Rechtshaͤndeln haben ꝛc. Auch diefes 
beantwortet der Redner. 


Zwar wiſſen Se. Koͤnigl. Maj. wohl, daß einrechtfchaffes 


ner Advocat bisweilen, wo die Sache verworren ifl, unddie 
GStreitenden feloft ihre Rechte nicht verfichen, fo nöthig fey; 


als ein Eluger Arzt, wenn von obngefähr eine verzehrende 


‚ Krankheit unter Die Menſchen koͤmmt. Aber fie wollen dere 


- 


gleichen Art Leute nicht haben, welche den Pöbel raſend und 
die Befunden krank machen. Daß aber der Pöbel vafe, 
wenn er fich unter einander beißt, und einer den andern, 
um eines eingebildeten Geninnfts willen, durch unnuͤtzes 


Rechten, verſchlingen will, das iſt eine Sache, welche nicht 
> Darf erwieſen werden. Sie wollen Diejenigen nicht vertras 


gm, ‚meiide den Spinnen. gleichen, die in ihrem Gewebe 
auf die Fliegen lauren, und -fich eine Luft machen, wann 
fich in ihrem Garne, melches Tag und Nacht aufgeftellee 


. und zugerichtet iſt, eine arme Magd, ein Bauer oder 


Handwerksmann fängt, dem fie das Blut ausfaugen; und 


den fie endlich, wann der Körper ausgetrocknet ift, im Elen⸗ 


be liegen Idffen. Dahin gehen alle Anftalten, welche bis⸗ 
ber in allen Landen und Herrfdjaften, fo ben preußifchen 
Zepter verehren, gemachet worden. 


vu. 6. 


4 


Um ein Erempef eines gruͤndlich beantworteten dogma⸗ ; 


tifchen Zweifels zugeben, berufe ich mich auf des Herrn | 


\ Kanpere von Mosheim H. R. im u 2. und auf deſſen 


I Rede, 


y 
— 
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II Rede, von dem Siege der Heiligen über die Welt. Auf | 


der Srften Seite heißt es im Namen der Gegner: ° 


® 


Die Sache ift fhwer; die Welt ift mächtig; unfer . 
Vermögen ift gering; die Barmberzigkeit: Gottes iff 
groß. Das find die Stimmen der Natur, die fich uns 
ferer Pflicht widerfegen. Die Stimme des Blaubens 
bebt alle dieſe Einwuͤrfe. | . 


Wir wollen nur den erften Einwurf anführen, den fich der 


Redner inGedanfen nothwendig als einen ordentlichen Ver⸗ 
nunftſchluß vorgeftellet haben muß: denn wir finden, daß er 
auf beyde Förderfüge antwortet. Die Schlußrebe Heißt: 


Was fchwer ift, dazu find wir nicht verbundene 
der Sieg über die Welt ift ſchwer: alfo find wir 
nicht dazu verbunden. Zuerſt beantwortet ber Redner 
den Unterſatz dergeftalt: | 
Die Sache iſt ſchwer. Johannes antwortet :-die Gebothe 
Gottes find den Wiedergebohrnen nicht ſchwer. Gell das 
Zeugniß unſers Fleifches, oder’ foll das Zeugniß dieſes Juͤn⸗ 
gers Jeſu mehr gelten? Ach! wiefehr iſt ed zu beforgen, daß _ 
diejenigen, die fo viel von den Schwierigkeiten reden, die man 
in dem Dienfle Gottes antrifft, nur von einer Sache reden, - 
die fie nie verſuchet haben. Wie fehr iſt e8 zu vermurben, 
Daß diefe Klagen nichts, als Zeuanifle eines Herzens find, 
welches noch die Befehle des Höchtten nach dem Maaße der 
Kraͤfte der Natur abmißt. Wer nichts hat, als Waffen der 
Natur, die Welt damit zu beflreiten, der wird freylich bald 
verzagen müffen. Aber laßt und anfangen, dad Herz zu rei 
nigen; laßt und einer göttlichen Kraft Raum geben ; laßt 
ung Buße und Glauben zu Hülfe nehmen: fo werbeis die 
Sorgen wegfallen, die wir ung über die Muͤhſeligkeit unſers 
Gieged machen. - “ | | 


Nun folget Die Antwort auf den Oberſat, deſſen Folge der 


„Redner laͤugnet: 


Doch geſetzt, es ware ſchwer, ein Schüler Chriſti zu ſeyn: 
wird uns das voͤn unſrer Pflicht losſprechen? Wird das uns 
ſer Urtheil mildern, wann der Herr koͤmmt, wenn wir ſagen 
werden: Herr! wir ſahen, daß es ſchwer war, uns zu uͤber⸗ 
winden ; daher haben wir gar nicht kaͤmpfen wollen. Herr! 
wir merkten, Daß unfer Feind ſtark wars daher haben wir 
uns nicht einmal mwiderfegen wollen. Herr! wir haben ung 

Zu Ä ' or 
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vor der Mühe iind Arbeit gefürchtet, die dein Dienſt erfo⸗ 
derte;, daher haben mir gar nicht dienen mögen. Was: 
deucht euch, neliebte Brüder? Deucht euch, dag ihr mit . 
dieſen Entſchuldigungen vor dem Throne Jeſu Chriſti werdet 
beſtehen koͤnnen? Deucht euch, daß der Richter, der alles 
fiebt, euch hierauf ſo anreden werde: Kommet her, ihr Ges 
fegnetem meines Vaters ıc. | 
Zu IX. $. Ä u 
Aus dieſen Erempeln wird nun wohl ein jeder begreifen, 
wie gefchickte Redner in den Einwuͤrfen ihrer Zuhörer, die 
fie vorher fehen, oder vermuthen fönnen, nichts unbeantwor⸗ 
‚ tet laſſen. Man wird auch unſchwer daraus erfennen, daß 
die Aufloͤſung nicht eben fo mager und troden heraus koͤmmt, 
als wenn ein Weltweifer, nad) den ſtrengſten Regeln der 
Difputirfunft, mit feinem Gegner ftreitet. Nein, Erempel, 
Gleichniſſe, Zeugniffe, Gegenfäge und alle Arten ber Erlaͤu⸗ 
terungen ſtehen ihm zu Dienften, die Sache dem Zuhörer 
defto handgreiflicher zu machen. _ Er überzudert die bittre 
Wahrheit gleichſam, damit fie.defto beffer eingebe, und auch 
die Widerfpänftigen mit Luſt bezwinge. Was aber die Er⸗ 
findung der Beantmwortüngen anlanget, fo koͤnnte davon frey⸗ 
lich noch ein vieles geſaget werden ; wie Cicero im I. Buche 
von derErf. vom 42 bis 52 6. weitläuftig gethan hat. Allein wir 
brauchen aller diefer Umſchweife nicht, nachdem wir zu einem 
„ Redner einen Mann erfobert Haben, der feiner Materie ge 
wachſen ift, und die Bernunftlehre wohl gelernethat. Wenn 
es damit feine Richtigkeit hat, fo wird es ihm leicht von fich 
ſelbſt einfommen, ob er den Dberfaß ober Unterfaß laͤugnen, 
eine Inſtanz geben, die Folge des Oberfaßes-veriverfen, ihn 
gewiſſer maßen einfihränfen, eine Zweydeutigkeit im Mit⸗ 
telworte anmerfen, oder ſonſt etwas daran ausſetzen ſoll? 
Es verſteht ſich aber von ſich ſelbſt, daß man ſich in allen 
dieſen Dingen, dieſer und aller uͤbrigen philoſophiſchen 
Kunſtwoͤrter enthalten muͤſſe: es waͤre denn, daß man vor 
»lauter Gelehrten zu reden hätte, bie ſolche ohnedieß ſchon 


verſtuͤnden. 
| Bure RER - \ 
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Das VIII. Haupefiüd. 
Bon den Erläuterungen in einer Rede, 


1% 


ch fomme auf eine Materie, die von den’ Alten 
—8 nicht mit unter die nothwendigen Theile einer Rede 
gezaͤhlet ward: dagegen iſt ſie von einigen Neuern 
wohl gar fuͤr das rechte Hauptwerk eines Redners angeſehen 
worden. Ich will hiermit nicht behaupten, als haͤtten die 
Alten feine Erläuterungen gebrauchet: nein, man findet 
keine einzige etwas lange Rede bey benfelben, barinn es 
nicht etliche Arten berfelben geben follte. Ich will nur fa= 
gen: daß fie in den Regeln der Redefunft nicht daran ge 
dacht haben; entweder, weil fie felbige unter den wahrfchein« 
lichen ‘Beweisgründen, oder unter den Ermeiterungen mit 
verſtanden. Denn bas erfte fann man von dem Simili, 
- Contrario und Exemplo fagen, als welche unter den topifchen 
Faͤchern der Beweisgründe eigene Claffen ausmachen: das 
andere aber fann von den meiften übrigen gefagt werben. 
Nun haben wir aber, was die Beweisgruͤnde anlanger, 
ganz andere Regeln gegeben, dabey wir feine Topif brauchen, 
Die fogenannte Amplification oder Erweiterung, in fo weit 
fie nichts anders ift, als eine Verlängerung einer Rebe, ober 
eines Satzes, iſt uns fonft aus andern Urfachen verbädhtig. 
Denn entweder Die ganze Ausführung eines Hauptfages ift 
eine Erweiterung deffelben zunennen; und alfo find alle bis⸗ 
her abgehandelte Stuͤcke einer Rede für nichts anders, ale 
für Arten derſelben anzuſehen: ober Die Erweiterung iſt ganz 
und gar unnüg und überflüßig. Denn was foll ein langes 
Geplauder nügen, welches weder zur Erklärung, noch zum 
ife, noch zur Widerlegung, noch zur Bewegung ber 
Zuhörer etwas beyträg? W 





IT. 6. 
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Wir fagen alfo, die Erlaͤuterung fey ein Auspug und 


Dierrath in der Ausführung einer Nede, der aber zugleich 
Dienet, dem Zuhörer die Sache begreifliher und wahrſchein⸗ 
licher zu machen. Man rechnet zu biefen Erläuterungen - 
alleriey Dinge, nämlich Bleichniffe, Zeugniffe, Zrem- 
pel, Shnlich Faͤlle, das Widerfpiel, gute Einfaͤlle, 
Lehrſpruͤche, u. d. gl. die man ſonſt lieber lateiniſch campa- 


. rata, teltinionia, exkınpla, fimilia, contraria, meditatio- 


nes und fentontias oder locos comınunes zu nennen pflegte. 
Bon allen diefen Arten ift es gewiß, daß fich die Alten ihrer 
nicht minder, als die Neuern bedienet: haben; indem ihr Nu⸗ 


. Ken, nachder oben gegebenen Befchreibung, ganz augenſchein⸗ 


lich war. Wir wollen diefes von allen einzeln erweifen, und 


' begnügen uns indeffen überhaupt, ‚mit dem furz zuvor geges 


benen Erempel einer Widerlegung, aus Gundlings Lobrede. 


3. €. Das fpanifche Spruͤchwort, welches er anführet, ift ein 
Zeugniß; Platons Ausfpruch ift gleichfalls nichts anders. 
Der kluge Arzt iſt etwas Aehnliches, und die Spinnen geben 


‚ein Gleichniß ab. Und im folgenden führt er nach ein Exem⸗ 


pelan, nämlich) vom Ferdinandus Ratholikus, der feine 
Juriſten nad) Amerika hat fenden wollen; weil er aus def Erz _ 
fahrung gelernethatte: daß, wo dieſe häufig find, ſich auf dem 
Richtplatze auch gemeiniglich ſo viel Berrügeren bervorthue, 


‚als in einer. unordentlichen Speifefammer Ungeziefer herum 


laͤuft; wobey denn alſo noch ein Gleichniß mit einfloß. | 
Dod wir müffen fie —* durchgehen und erlären. 
Ein Bleichniß ift eine ber vorhabenden Materie ähnliche 


Sache, Perfon, That ‚oder Begebenheit, welche Diefelbige 
ins Licht zufeßen, auch wohl wahrfcheinlicher zu machen, zu 


erheben ober zu erniedrigen, dienet. Weil ein Gleichniß 
allemal auf die Aehnlichkeit anfommt: fo gehöret ein.guter 
MWig dazu, biefelbe an ziweyen Dingen wahrzunehmen. Es 
darf aber dieſe Aehnlichkeit niemals ganz vollfommen feyn ; 
fondern es ift genug, daß .ein paar. Sachen nur in —8* 
N aupt⸗ 
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Hauptſtuͤcken, davon hauptfächlich die Rede ift, übereinfom« 
men. Z. E. So vergleicht Slefchier des Marfchalls von 
Zurenne teben, mit einem Strome. 


So fieng fich ein Leben an, beffen Zortfeßung fo Berrfich | 


ſeymn follte: nicht anders ald die Ströme, welche deſto breiter 
werden, jemehr fie fich von ihrer Duelle entfernen, und end» 
lich allenthalben, wo fie durchfließen, die Bequemlichkeit und 
den Uieberfluß mitbringen. 


Doch if auch nicht eine jede geringe und weitgeſuchte Achn⸗ 


lichkeit zulänglich, ein gutes Bleichniß zu machen. 23. €. 
Lehms redet, im Eingange zu feiner oftgedachten Lobrede, 
von der Erftaunung, und vergleicht fie erftlich mit einem vol⸗ 
fen Grabe, hernach mit dem Tirefias, und endlich mit einem 
Seven ; folgender geftalt: _ | 


Sie (die Erftaunung ) iſt wie ein volles Grab, welches 
ſich bey herausgeriſſener Erde immer vergrößert fieht. Denn 
jemehr fie ſich aus ihrer eigentlichen Eigenfchaft zu wickeln 
vermeynet, je größer wirb die Verwirrung. - 
- Die Erfiasmung ‘wird bey erſtaunenswuͤrdigen Zufaͤllen 
erreget: und doch iſt fie, wie ein im Finſtern fchleichender 
Tireſias, an Blindheit ſelbſt erflaunet. = = | 


Bey ſchlummernden Sinnen bat fie die Art eine® bereis 
ſchen Leuen an ſich, und ihre entfegliche Macht floͤßet ſich, 


durch ein unvermeidliches Etwas, in alle Glieder. 


Alle dieſe drey Gleichniſſe ſind ſo weit hergeſuchet, daß ſie die 
Sache nicht erlaͤutern, ſondern verdunkeln: zumal da ſie we⸗ 
gen ihres ſchwuͤlſtigen Ausdruckes weit ſchwerer zu verſtehen 
ſind, als die Sache ſelbſt, davon die Rede iſt. 
V. 6. | 
Ferner muß ein Gleichniß nicht wider bie Abfichten des 
Medners laufen, die er in der vorhabenden Sache hat. 
Wenn er etwas als wahrfcheinlich, groß, ober geringe vorſtel⸗ 
ten will: fo muß fein Gleichniß die Sache nicht als unwahr⸗ 
ſcheinlich, geringſchaͤtzig, oder herrlich norftellen. Wider diefe 
Kegel handelt abermals Lehms, gegen das Einde ver angezo⸗ 
Gottſch. Redekunſt. M genen 


⸗ 
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genen Rede, in dem Wunſche, den er dem boben Paare thut. 
Gs heißt naͤmlich: 

So ſcherze, liebe, kuͤſſe demnach, wie die hoben irdiſchen 
Goͤtter pflegen, und zeuge mit deiner himmliſchen Eliſabetha 
Chriſtina neue Planeten, welche den Himmel auf der ſpani⸗ 
ſchen Welt einnebmen, und ber halben Welt, als ſchoͤne und 
pelle Sterne, in bie Augen fallen. 


- Denn wer bat es jemals gehoͤret, daß die irdifchen Bötter 
neue Planeten zeugen? So unwahrſcheinlich nun bas Gleich⸗ 
niß ift, fo unglaublich machet ver Redner dadurch feine Haupt⸗ 
ſache. Hergegen hatte * leſchier dieſelbe oben ſehr vernuͤnftig 


becdbachtet, wenn er, in feiner Lobrede auf den Marfchall von 


Turenne, ihn mit einem Strome verglih. Denn das 
giebt uns von feinem Helden einen hohen und prächtigen 
Begriff. Das Gegentheil hatte Demofthenes im Sinne, 
als er die Athenienfer, in feiner I. philippifchen Rebe, mit ei⸗ 
nem ungeſchickten Fechter verglich, um ſie veraͤchtlich zu ma⸗ 
chen. Er ſaget: 


the ſtreitet mit Philippo nicht anders, als die ungeſchick⸗ 
ten Fegter u kämpfen pflegen. Bekömmt ein folcher einen 
‚Streich —* faͤhrt er mit der Hand anf die Stelle. 
. Bird er anderwarts getroffen ; fo ft die Hand wiederum ba. 
Die Hiebe aber abıvenden, ober feinen Gegner felbft angreis 
fen, das kann und will er nicht. Eben fo macht ihrs auch. 
Höret ihr, Philippus ſey in Cherfonefus, fo befchließt ihr 
Hulfe Buölter dabin zu fenden. Iſt erin Pylos, fo marſchiret 
ihr auch dahin. Iſt er anderwaͤrts fo verfolget ide ibn aber 
mal Fuß vor Fuß, und ziehet ihm hinterher, wie die Solbas 
sen ihren Anfuhrern. Ihr haltet aber keinen einzigen vor⸗ 
theilhaften —— und ſorget eher fuͤr nichts, als bis ihr 
hoͤret, daß die Gefahr ion vorhanden, ober gar der Scha⸗ 
den ſchon geſchehen iſt. 


V. 6. 

In ſolchen verſchiedenen Abſichten nun kann ein Gleichniß 
von allerley Dingen in der Welt hergenommen werden. Ho⸗ 
hes und Niedriges, Großes und Kleines kann einem Redner 

zu einer geſchickten Vergleichung dienen: wenn er nur die obi⸗ 
an gen. 


⸗ 
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gen Kegeln beobachtet. . Ermwirde aber wider ſich ſelbſt un 
dein, wenn er große Dinge mit Kleinigkeiten; und Feine 
Sachen mit großen und prächtigen Dingen vergleichen wollte: 


denn beydes würde nur in der poßirlihen Schreibart age 


ben, in welcher Scarron den Birgil überfeget hat. Hier⸗ 
wider fehlte z. E. jener Redner, alser fagte: die Seele eines 
Bläubigen ripre e fo fanft aus vem $eibe, ale man ein Här- 
den aus der "Buttermilch zieht. Das eine aber wuͤrde nur 
einen Schwulſti in der Schreibart verurſachen, davon wir an 
ſeinem Orte reden werden. Man muß auch mit Gleichniſ⸗ 
ſen, die ſchon unzaͤhlige mal von andern gebraucht worden, 
nicht immer wieder aufgezogen kommen. Dieſes zeiget einen 
armſeligen Witz des Redners, der nicht fähig iſt, auch von 
ſich ſelber etwas zu erdenken, das neu und angenehm waͤre. 
Das Alte naͤmlich iſt man ſchon uͤberdruͤßig, weil man es ſo 
oft gehoͤret hat. Die Sonne, der Adler, der eu, der Sturm⸗ 
wind, der Donner, die Ströme, die brauſende See, u. d. gl. 

Dinge, find fchon fo viel taufendmal gebrauchet und gemis» - 
brauchet worden; daß ich es feinem rathen will, mit derglei⸗ 


chen verlegenen unb abgenußten Gleichniffen wider aufgezo ⸗ | 


gen zu kommen: es märe denn, daß er eine ganz neue An 
wendung: berfelben zu machen wüßte 


vi. $ 
Sch komme auf die Jeugniffe, und ein jeder Gegreit, de y 


biefe nichts aan find, als Ausfprüche anderer $eute, dar⸗ 


inn eben die Wahrheit enthalten ift, die der Redner vorträgt, 
Nun iſt es zwar aus der Weltweisheit bekannt, daß das 
Borurtheil des Anfehens an fich felbft nichts gült, etwas zw 

beweifen : wofern es nicht eine hiſtoriſche Sache iſt, darinn 
durch glaubwuͤrdige Zeugen allerdings etwas beſtaͤtiget wer⸗ 
den kann. Allein deſſen ungeachtet kann es im Reden, wo 
nicht zum Beweiſe, doch wenigſtens zur DBekräftigung, daß 


eine Wahrheit ſchon Non andern eingefehen vn aller 
M 3 dings 
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- dings mit gutem Mugen gebrauchet werben *. ‘Denn bie 
meiften Zuhörer trauen ihrem Berftande fo viel nicht zu, Daß 
fie das Herz hätten, für fich die erften zu fen, die etwas 
neues für wahr annaͤhmen. Sie fürchten fich, fo lange fie 
glauben, daß fie allein auf einer Meynung find. . Hergegen 
befommen fie ein Herz zu einer Sache, wenn fiehören, daß 
viel andre berühmte große oder gelehrte oder verftändige 
$eute auch fehon eben der Meynung geweſen. Mach diefen 
richtet. fich nun ein Redner, und führet zuweilen folche Aus 
fprüche und Zeugnifie an, die feinen Satz in fid halten. 
Bismweilen macheter felbft ihre Urheber Dem Zuhörer erft be⸗ 
kannt, und giebt ihnen die Sobfprüche, die ihnen gebühren, fie 
deſto anfehnlicher und glaubwuͤrdiger zumachen. Bisweilen 
aber brauchet er auch nur bloße Sprüchreörter, die als Worte 
der Weifen angefehen werden, und den Benfall ganzer Voͤl⸗ 
fer zu haben fcheinen. u | 
vil. (. 


An Exempeln kann es uns hierzu nicht fehlen. Schon 
in der obigen gundlingifchenStellewaren einige dergleichen an⸗ 
zutreffen :indem der Redner ſich bald auf ein ſpaniſches Spruͤch⸗ 
. wort, bald auf des Ferdinandus Kathelicus Ausfpruch bes 
rief. Wir wollen einige andre aus dem Cicero anführen. 
In feiner Rebe für den Archias will er behaupten, daß die 
Poeten von einem göttlichen Triebe gereget würden. Hier 
beruft er fi) auf das Zeugniß des Ennius: 


Unfer 


* 3. € Wenn jemand den Sab ausführen wollte, daß man fidh 
vergeblich auf Gottes Beyftand verläßt, wenn man felbft feine Pflich⸗ 
ten verfäumet : koͤnnte er ſich auf Metells, eines römifchen Zucht⸗ 
richters Zeugniß berufen. A. Geli. L. I. c. 6. Dii immortales plurimuna 
poflunt, fed non plus debent nobis, quaın Parentes, At Parentes, 
fi pergunt liberi errare, bonis exheredant. Quid ergo nos 
a Diis immortalibus diutius exfpeftemus? nifi malis rationi- 
bus finem facimus. lisdem Deös propitios eſſe zquum ef, 
. qui fibimet adverfarii non funt. Dii immortales viftutem ap- 
vrobare,, non adhibere debent ! 


4 


\ 
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Unſer Ennius nennet deswegen bie Poeten mit Recht heilige 
Maͤnner; weil ed das Anſehen bat, als ob fie und durch 
eine göttliche Wohlthat, als ein Geſchenk, mitgetheilet und 
empfohlen würden. So laffet doch derowegen bey euch, 


ihr Nichter,, als bey mohlgefitteten Leuten, dieſen Ramen' 
eines Poeten heilig feyn! den gewiß noch keine Barbarıy 
verleßet bat. 


Gleichergeſtalt willer hernach darthun, daß man ein gutes Lob⸗ | 
gedicht nicht geringe zu fehägen habe; und da beruft er ſich 


auf das. Zeugniß bes Themiftofles, und des Marius: 


Als man den Themiſtokles, jenen großen Athenienſer, bes 


fraget bat : was, oder weſſen Stimme er am liebſten here? 
ſoll er gefaget haben: beffen, der feine Tapferkeit am beften 
preifen Tönnte. Und jeher Marius hat ebenfalls den 2. Plo⸗ 
tius geliebet, weil er glaubte, daß feine Thatenvon ihm am 
beffen geruͤhmet werden Könnten. 


vu 6(. 
Nun iſt bey folchen Zeugniflen noch verfchiedenes zu erin⸗ 


nen. I. Muß derjenige Scribent nicht ganz unbefannt, - BE 


ber gar verächtlich ſeyn, deſſen Worte man, zum Zeugniffe 
anführen will, Ein Haufen fremder Namen giebt feinen 


Zieerrath ab; ſondern ein weltbefannter Held, Kaiſer, König, 


Fürft, Staatsmann, Gelehrter oder Scribent, der in befon- 


| derm Anfehen fleht, kann mit feinem Ausfpruche allererft eis 


ne Mede ſchmuͤcken. II. Es mufi aber nicht eben ein jeber 
. Sag, den ein Redner vorbringet, mit einem ſolchen Zeugniffe 
verbraͤmet ſeyn. Mein, ganz gemeine Wahrheiten, die man 

auch ohne Zeugniß glaubet, bedörfen feines fremden Beyfal⸗ 

ls. III. Muß auch ben Anführung der Zeugniffe nicht eben 
die Sprache des Zeugniſſes beybehalten werden ; fondern der 
Redner muß felbiges in feiner Mutterfprache vortragen. So 
haben es alle große Redner gemacher: nur die Farholifchen 
Geiſtlichen pflegen allemal die Bulgata lateinifch anzuführen. 


Noch wunderlicher ift es, wenn fie gar einen alten lateinifchen - 


Kirchenlehrer in feiner Sprache, ober gar einen griechifchen 
Later, in einer lateiniſchen Meberfegung, anführen. . 


MM; IX. $. 
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Die dritte Art der Erläuterungen tft Das Srempel. Ein 
‚ jeder weis, daß man dadurch eine Ähnliche Begebenheit ver⸗ 
ſteht, die zum Behufe des abzuhanbelnden Sages angeführet 
wird. Waofern irgend eine Art der Erläuterungen nutzbar iſt, 
fo ift es diefe. Sie ift zugleich mit eine Art. von Beweifen, 
die den. Zuhörer von der Möglichkeit einer gewiſſen Sache 
überführet : denn mas fchon wirklich einmal geſchehen iſt, da⸗ 
von darf man nicht zweifeln, ob es auch angehe? So erwieg 
Demofthenes feinen Arhenienfern des Philippus hinterli« 
‚ſtiges Gemuͤth; indem er ſich auf verfchiedene "Begebenhei« 
. ten berief, darinn er es gegen andre Städte an ben Tag ges 


leget harte. In feiner 11 philippiichen Rede heißt es: - 


Wie ungern würden ed wohl die Olynthier gehoͤret haben, 
" wenn jemand zu der Zeit wider den Philppus Reden gehals 
ten hätte, da er ihnen Antenunt überließ ; weldye Stabt fich 
doch alle vorige macedonifche Könige augemaßet hatten? da 
er ihnen Potidea fchentete, und die athenienfifchen Colonien 
baraus vertrieb? da er ſich gar für unfern Feind erklaͤrte, 
md ihnen die gewonnene Landfchaft zu nugen einraͤumete? 
Haͤtten fle es wohl gedacht, daß es ihnen fo ergeben würde? 
Hatten fie ed wohl geglaubet, wenn es ihnen jemand vorher 
gefüget hätte? Nimmermehr! Indeſſen gefchah es, daß fie, 
nach einem kurzen Benuffe fremder Länbereyen, ihrer eige⸗ 
nen auf eine fehr lange Zeit bevaubet- wurden; indem fie 
nicht nur vertrieben und ſchmaͤhlich uͤberwunden, ſondern 
fo gar von ihren Mitbuͤrgern verrathen und verkaufet wur⸗ 
ben. Was fchließe ich nun daraus? dieſes: Daf die gar 
u große Freundfihaft und Vertraulichkeit ‚mit Tyrannen, 
—* Mepubliken ganz und gar nicht zutraͤglich ſey. Wie 
gieng es den Theſſaliern? ꝛt. Ihr gleichfalls, ſeht ben 
Philippus gern, fo lange er ſchenket und giebt: fo bald ew 
euch aber wird ind Garn gelocket und betvogen haben, fe 
bald werdet ihr ihn weit von euch weg wuͤnſchen; wofern 
— X. $. ' 


Man begreift aber leicht, daß bier berühmte, einheimifche, 
neue, und bem Zuhörer bekannte Exempel mehr Bermögen 
haben, als geringe, fremde, alte und unbekannte. Dieſe 
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lettern machen keinen ſonderlichen Eindruck, es muͤßte denn 
bey dem niedrigſten Poͤbel ſeyn; welchem ohnedieß auch die 
* bekannten Dinge fremd und neu zu ſeyn pflegen. Ja 
bat bemerfet, daß oftmals ſo gar Fabeln, eben Die 

aft 8 ihm gehabt, als wahre Gefchichte: fo ſehr lieber 
derfelbe die Erzählungen. So bediente fich dort im Bu⸗ 
* Richter, Jotham der Fabel von den Baͤumen, dle 
fh einen ode — ; und ben den Römern Mene⸗ 


, von dem Streite ber —* 


des ——— eben, mit fehr gluͤcklichem Erfolge. , 
anbers aber ift es, wenn man mit gefcheidern Leuten zu um 
hat, die nicht fo leichtgläubig find, und fich wohl felbft duͤn⸗ 
fen laffen : fie hätten viel gelefen, und eine ſolche Geſchichte 
müßte auch ihnen bekannt ſeyn, wenn fie anders wahr win. Ä 
Hier muß der Redner die wahrbaftigften Hiſtorien, 
auch fonft ſchon befannt find, oder doch feyn koͤnnten, am 
wenden, wofern er etwas ausrichten will. Ja er muß wohl 


gar die Scribenten anführen, die foiche Gefchichte aufge 


weichnet haben, wenn es nöthig feyn follte. So find bie 

Beyſpiele befchaffen, die Eicero, in feiner Rede fuͤr den 

Ze ‚ von der Hochachtung gegen bie Gelehrſam⸗ 
feit, amieht. 

diefer Art geböret Scipie Africauus, der under eich⸗ 

Mann, den unfee Bäter noch gekannt haben; dahin 


reten 2. Lalised und 2. Furius ein paar gerechte und 
* Maͤnner; dahin gebötet jener alte M.. Gato: _ 


genüglame 
Bed Be wahrhaftig! nimmermehr dad Gtudiren gelicbet 
* ——*— * die Gelehrſamkeit nicht zus Zugend 


—X geweſen waͤre. 
ar Wu 
Gleichwohl muß ein Redner auch in Erempeln Maaß zu 


u halten wiſſen, und weber gar zu viele, noch auch die aller⸗ 


gemeinften, bie auch allen Schulfnaben ſchon bekannt find, 


anfuͤhren. Biete Hiſtorien erzählen, iſt ſonſt nur ein Kunfl- 


griff der Stuͤmper, die gern viel ſchwatzen sollen, und doch 
niches gelernet haben. Fi laufen fie Ihre Erempelbi " 


, * 
— 
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cher durch, und raffen daraus alles puſammen ‚ was. ihnen 
vorfömmt; es mag fich nun zu ihrem Vorhaben veimen, 


wie eg will. Da heißt es immer; "jener Raiſer, ober 


jener Koͤnig, oder jener große Kriegsheld that jo und fo, 
und fagete DIEB und das. Oder. wenn es hoch koͤmmt: fo 
bat Alerander, der große Weltbegwinger, Hannibal, das 
Schreden der Römer, oder "Julius. Caͤſar, alles mit ein» 
ander gethan. Daher that Heinrich IV. König in Frank⸗ 
reich, ſehr wohl, daß er einem Redner ins Wort fiel; ber 
ihm, als er eben im Begriffe war, zur Tafel zu gehen, Glück 
wünfchen wollte, und den Anfang feiner Nebe fo machte: 
‚Als vormals Alerander der geoße, Afien zu befriegen aus⸗ 


zog ꝛc. Mein Freund! bie es: als Alerander Afien be⸗ 


friegete, fo hatte er ſich zuvor fart gegeffen; ich aber bin 
noch hungrig, und will ein gleicdyes thun, ehe ich euch hören 
kann. Noch lächerlicher wird dieſer Fehler, wenn man 


von Kleinigkeiten zu reden har, und gleichwohl, zur Er⸗ 


läuterung derfelben, die prächtigften Erempel aus allen 
Hiſtorien zufammen fuhe. Das war der Fehler jenes 
Redners, den Wartial in dem 19 Sinng. bes 6 B. 
auslachete: | | | 
Nohn de vi, neque czde, nec veneno, 
Sed lis eft mihi de tribus capellis. 
Vicin? queror has abefle furto, 
Hoc judex fibi poftulat probari. 
Tu Cannas, Mithridaticumque bellum, 
Et perjuria Punici furoris 
Et Sullas, Mariosque, Muciosque, 
Magna voce fonas, manuque tota. 
Jam dic, Poftume, de tribus capellis! 
XL € | 
Eine große Verwandſchaft mit den Exempeln haben auch 
die fogenannten Similia, oder ähnlichen Faͤlle; welche vie 
vierte 


J 
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vierte Art der Erläuterungen ausmachen. ie find aber 
nicht mit Den Compatatis oder Berpleichungen zu vermengen. 

Denn wie ein Gleichniß nichts von der Natur eines Erem- 
peis an fich hat: fo iſt hergegen ein Simile, ober ein ähnli« 
cher Fall, ein Erempel ; aber nicht von eben der Art, fondern 
eine *Begebenheit von einer ganz andern, doch ähnlichen Be⸗ 


ſchaffenheit. Ein Erempel macher die Sache Elärer. Ein 


Gleichniß iſt außer den obigen Beyſpielen auich diefes, das 


aus dem Fleſchier gegen das Enbe der oftgebachten Sobrebe 


ö— 


hergenommen iſt 
Wie aus den Abgruͤnden tiefer Thaͤler grobe Duͤnſte auf⸗ 
fleigen, daraus die Donnerkeile entſtehen, die auf Die Berge 
fiblagen: fo koͤmmt aus dem Herzen bed Volkes eine Bos⸗ 
beit, die Bott auf die Haupter der Regenten und Beſchuͤ⸗ 
Ber deffelben fallen laßt. Ä u 


Hergegen ift folgendes, aus bes Cicero Rede für den Ars 
his, einähnlicher Fall: denn bie Liebe gegen einen Kos 
möbianten ift ganz mag anders, als die Hochachtung gegen, - 
einen Poeten. nn 
Mer ift unter und von fo baͤuriſchen Gemüthe, daß er 
neulich nicht durch den Tod des Komddianten Roſcius 
wäre gerübret worden? der, ob er wohl ein Greis war, 
dennoch wegen feiner herrlichen und beliebten Geſchicklich⸗ 
keit, von rechtswegen gar nicht hatte ſterben ſollen. Hatte 

ſich nun dieſer, durch die Bewegungen ſeines Leibes, bey uns 
allen ſo viel Liebe erworben: wie wollen wir denn an die⸗ 
ſem, die unbegreifliche Geſchwindigkeit des Verſtandes und 

Hurtigkeit des Geiſtes verfepmahen ? 


Doc wen bdiefer Uinterfcheid nicht groß genug zu ſeyn bün- 

fet, der mag es meinethalben für einerley halten, oder gar 

die Similia mit unter die Erempel rechnen. j 
x. $. 


Ganz anders verhält ſichs mit dem Conftario, oder dem 
Widerfpiele deffen, mas der Redner faget. Dieſes koͤmmt 


auch zwar zuweilen mit ben Exempel überein; iſt aber eine 
ganz widrige Begebenheit, oder gar ein widriger Lehrfag deſ⸗ 
M | | M 5 


fen, , 


u. 


- 
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. „fen, was ber Redner behauptet. Es kann in ber That bey⸗ 
des diefen Namen führen, und beybes kann mit Bortheile in 
Reben gebrauchet werden. Das erfte befchämet, oder erhes 
- bet zumeilen die Aufführung gewiſſer leute, Die es entweder 
unrecht, ober recht machen. Das andre aber ſtellet zweene 
widrige Säge gegen einander, um die Wahrheit befto mehr 
ins Sicht zu fegen; ſo wie ein Maler das Licht, duech ben - 
dabey angebrachten Schatten, deſtomehr ‚zu erheben pflegt. 
Ein Epempel des eriten foll mir abermal die Rebe für ben 
Archias geben: | | 
| ._ Die Kolophonier fagen: Homerus ſey ihr Landemann 
Die Chier geben ihn fire ben ihrigen aus. DieGalaminier 
eignen ihn ich zu. Die Smyrner aber bebaupsen, daß er 
ihnen angeböre; baber fie ihm auch einen Ehrentempel in 
ihrer Stadt gewidmet haben. Diele andre ffreiten auf chen 
Die Art unter einander um diefe Ehre. Dergeſtalt eignen 
ſich diefe alle einen Fremden , auch nach bem Tode, zu; 
Bloß weil er ein Poet zeweſen. Wir aber wollen biefen 
Lebendigen verfloßen,, der doch feiner Neigung , und felbfl 
den Gefegen nach, der unſrige iſt? 


Bon dem andern Bann folgendes, aus ber erfien Mebe bes _ 
Demoſthenes, zum Beyſpiele dienen: 
Doch was ſage ich? Someit iſt ed leider ! mit und fchon ges 
fommen, Daß unfere Feldherren vor eurem i 
zwey bis dreymal in die Gefahr gerathen,, ihren Kopf zu 
‚ verlieren: ba doch kein einziger davon dad den bat, ſich 
.. fein lebenlang nur einmal vor bem Keinde in Lebensgefahr 
zu wagen ; indem fie licher gleich Räubern und Dieben ſter⸗ 
ben, als ein ruhmliche® Ende nehmen wollen. Uebelthaͤ⸗ 
“ter mögen nach Urtheil und Neche den Kopf werlieren: 
rechtſchaffene Feldherren muͤſſen mit dem Degen in der 
Kauft ſterben. e 


XIV. 6. 
- Yun folgen die fogenannten Meditationes, ober guten 
Einfälle, die ein Franzoſe Penfdes nennen würde. Diefel- 
“ ben recht zu befchreiben, das ift fo leicht nicht. Denn wenn 
man gleich fagen wollte, es twären unermartete, finnreiche 
Gedanken von der vorhabenden Materie, die dem Redner 
. Ä von 
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von ungefähr eingefallen: fo wuͤrde man doc) 'vieleicht nicht 
deutlich genug fehen, was man dadurch verftünde.. Noch 
ſchwerer ift es, einem Anfänger Regeln zu geben, wie ee 
fie erfinden folle: denn es koͤmmt babey faft ganz unb gar 
auf das Naturell an. in wigiger Kopf, der mit Scharfe - 
finnigfeit verfehen tt, und fonft viel gelefen und erfahren 
hat, kann folche Einfälle von fich ſelbſt, ohne alle Regeln, 
ngen. em es aber an demfelben fehlet, ber 
wird, durch alle vorgefchlagene Kunſtgriffe, ſolche finnreiche . 
Gedanken.nicht zumege bringen. Bouhours hat ein gan- 


zes Buch, von der Art in finnreichen Werfen wohl zu den⸗ u 


fen, gefchrieben: allein ob.er gieich von ven Einfaͤllen der 
berühmteften Scribenten fehe wohl geurtheilet hat; jo bag 
er doch weder allgemieine Regeln davon feitzufeßen, noch eine 
Methode anzugeben gewußt, wie man fie erfinden koͤnne. 
Hier äußert fi) alfo der Geſchmack eines Rebners auf bas 


allermerklichſte. ine gute Urtheilskraft muß der Probier- J 


ſtein ſeyn, daran er alle ſeine Einfaͤlle pruͤfen ſoll; damit er 
nicht Schlacken fuͤr Gold anſehe. Das angefuͤhrte Werk 
von dem P. Bouhours, welches wir auch im Deutfchen 
haben, und der Antilongin, den Herr M. Schwabe aus 
dem Englifchen des D. Swifts überfeget hat, können hier 
einem Anfänger gute Dienfte hun. Man merke ven Aus ' 
fpruich des Rouffean: Ä 
Toute blancheur cede à l’Eclat du Fard. 
Et la Nature Eblouit moins que Art. 
Les Yeux fur tout du Vulgaire imbecile | 
Sont peu souchez d'un Air ſimple & facile. 
| XV, 6. — 
Weil alſo hier mit Regeln nicht viel ausgerichtet iſt, ſo 


wollen wir einige gute und ſchlimme Exempel ſolcher ſinnrei · 


hen Einfälle anführen. Mirgends wird man einen groͤßern 
Vorrath derfelben beyſammen antreffen, als in des jüngern \ 
Plinius tobrebe auf den Kaiſer Trajan. Es hat ung bie 


ſel 
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genen Rede, in dem Wunſche, den er dem hohen Poare hut. 
| & heißt nämlich : 


So ſcherze, liche, kuͤſſe demnach, wie die hoben irdifchen 
Goͤtter pflegen, und zeuge mit deiner himmliſchen Eliſabetha 
Chriſtina neue Planeten, welche ben Himmel auf der ſpani⸗ 
fchen Welt einnehmen, und der halben Welt, als ſchoͤne und 
"belle Sterne, in bie Augen fallen. 


- Denn wer hat es jemalg gehoͤret, daß bie irbifehen Goͤtter 
neue Planeten zeugen ? So unwahrſcheinlich nun das Gleich⸗ 
niß iſt, fo unglaublid) machet ver Redner dadurch feine Haupt- 
ſeache. Hergegen hatte Fleſchier dieſelbe oben fehr vernünftig 
beobachtet, wenn er, in feiner Lobrede aufden Narſchall von 
Turenne, ibn mit einem Strome verglich. ‘Denn. bas 
giebt ung von feinem Helden einen hohen und prächtigen 
Begriff. Das Gegentheil hatte Demoſthenes im Sinne, 
als er die Athenienfer, in feiner J. philippifchen Rede, mit ei» 
nem ungeſchickten Fechter verglich, um fie. verächtlich zu ma⸗ 
den. Er faget: 


She ſtreitet mit Philippo nicht anbers, als bie ungeſchick⸗ 
ten Fechter zu kaͤmpfen pflegen. Belömmt ein folcher einen 
Streich: fogleich fahrt er mit der Hand anf bie Stelle. 
- Wird er anderwärts getroffen ; fo ift die Hand wiederum ba. 
Die Hiebe aber abwenden, oder feinen Gegner ſelbſt angreis 
fen, das kann undwill er nicht. Eben fo macht ihrs auch. 
Höret ihr, Philippus ſey in Cherfonefus, fo befchließt ihr 
Hülfsvstter dabin zu fenden. Iſt erin Pylos, fo marſchiret 
Ibes an dahin. Iſt er anderwarts, fo verfolget ide ibn aber: 
mal Fuß vor Fuß, und ziehet ihm binterber, wie die Golba- 
sen ihren Anfuhrern. Ihr haltet aber keinen einzigen vor⸗ 
theilhaften Kiegsrath, und forget eber für ni nichts, als bi ihr 
böret, daß die Gefahr ſchon vorhanden, ober gar der Scha⸗ 
den fchon gefchehen ift. 


V. 6. 

In ſolchen verſchiebenen Abſichten nun kann ein Gleichniß 
von allerley Dingen in der Welt hergenommen werden. Ho⸗ 
hes und Niedriges, Großes und Kleines kann einem Redner 
u einer geſchickten Vergleichung dienen: wenn er nur die obi⸗ 

gen 
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gen Regeln beobachtet. Er wuͤrde aber wider fich ſelbſt han⸗ 


deln, wenn er große Dinge mit Kleinigkeiten; und Peine 
Sachen mit großen und prächtigen Dingen vergleichen wollte: 
denn beydes würde nur in dee poßirlichen Schreibart ange⸗ 
ben, in welcher Scarron den Birgit überfeget hat. Hier⸗ 
wider fehlte 3. E. jener Redner, als er fagte: die Seele eines 
Bläubigen führe fo fanft aus dem Selbe, als man ein Haͤr⸗ 
hen aus ber Buttermilch zieht. Das eine aber würde nur - 
einm Schwulſt in ber Schreibart verurfachen, bavon wir art 
feinem Orte reden werben. Man muß auch mit Gleichniſ⸗ 
fen, die ſchon unzählige mal von andern gebraucht worden, 

icht immer wieder aufgezogen kommen. Dieſes zeiget einen 
armfeligen Wis des Redners, der nicht fähig iſt, auch von 
ſich felber etwas zu erdenfen, das neu und angenehm wäre, 
Das Alte nämlich iſt man ſchon überdrüßig, weil man es ſo 
oſt gehoͤret hat. Die Sonne, der Adler, der eu, der Sturm - 
wind, der Donner, Die Steöme, bie braufende See, u. d. gl. 
Dinge, find fchon fo viel taufendmal gebrauchet und gemis⸗ 
beauchet worden; daß ich es feinem rathen will, mit derglei⸗ 
chen verlegenen und abgenugten Gleichniſſen wider aufgez0s , 
gen zu fommen: es märe denn, daß er eine ganz neue Ans 
wendung berfelben zu machen wüßte. . 


vi. $ 


Ich komme auf die Jeugniffe, und ein jeder begreift, daß 
: Diefe nichts anders find, als Ausfprüche anderer Leute, dar⸗ 
inneben die Wahrheit enthalten ift, die der Redner vorträgt, 
Run ift es zwar aus der Weltweisheit befannt, daß das 
Vorurtheil des Anfehens an fich felbft nichts gilt, etwas zu 
beweifen: wofern es nicht eine hiſtoriſche Sache ift, darinn 
durch glaubwürdige Zeugen allerdings etwas beftätiget wer⸗ 
benfann. Allein deſſen ungeachtet kann es im Reben, 106 
nick zum Beweiſe, doch wenigſtens zur Bekraͤftigung, daß 
eine Wahrheit ſchon von andern eſben worden, all 
. 3 428 
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dings mit gutem Nitzen gebrauchet merden*. Denn die 
meiften Zuhörer trauen ihrem Verſtande fo viel nicht zu, daß 
fie das Herz hätten, für fich die erften zu feyn, die etwas 


neues für wahr onnähmen. Sie fürchten fich, fo lange fie 


glauben, daß fie allein auf einer Meynung find. . Hergegen 
befommen fie ein Herz zu einer Sache, wenn fiehören, daß 
viel andre berühmte große oder gelehrte oder verftändige 
$eute auch fehon eben der Meynung gemefen. Mach diefen 


- richtet. ſich nun ein Redner, und führet zuweilen ſolche Aus⸗ 


fprüche und Zeugniffe an, die feinen. Sag in ſich halten. 
Bisweilen machet'er felbft ihre Urheber Dem Zuhörer erft be= 
kannt, und giebt ihnen die Sobfprüche, die ihnen gebühren, fie 
deſto anfehnlicher und glaubwuͤrdiger zumachen. Bisweilen 
aber brauchet er auch nur bloße Sprüchwörter, die als Worte 
der Weifen angefehen werden, und den Benfall ganzer Voͤl⸗ 
fer zu haben fcheinen. 


vu. $ | 
. An Erempeln fann es ung hierzu nicht fehlen. Schon 


in der obigen gundlingifchenStellewaren einige dergleichen an= : 


zutreffen : indem derXebner fich bald auf ein ſpaniſches Spruͤch⸗ 
wort, bald auf des Ferdinandus Katholicus Ausfpruc) bes 


rief. Wir wollen einige andre aus. dem Cicero anführen. 


In feiner Rede für den Archias will er behaupten, daß die 
Poeten von einem göttlichen Triebe gereget würden. Hier 
beruft er fich auf das Zeugnif des Ennius: 


Unfer 


* 3. E. Wenn jemand den Sab aufführen wollte, daß man fich 
vergeblich auf Gottes Beuftand verläßt, wenn man felbft feine Pflich⸗ 
ten verfäumer : fönnte er fih auf Metells, eines römifchen Zucht⸗ 
richters Zeugniß berufen. A.Gell.L.I.c. 6. Dii immortales plurimum 
poflunt, fed non plus debent nobis, quam Parentes. At Parentes, 
fi pergunt liberi errare, bonis exheredant, Quid ergo nos 
a Diis immortalibus diutins exfpeftemus? nifi malis rationi- 


= 


bus finem: facimus. ' lisdem Deös propitios eſſe zquum eſt, 


. qui fibimet adverfarii non funt. Dii immertales viftutem ap- 
vrobare,, non adhibere debent ! 
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\ 


von den Erlduteringen in einer Rede. 181 \ 


Unfer Enniud nennet desſwegen bie Poeten mit Recht heilige 
Manner; weil es das Anfeben bat, als ob fie und durch 
eine nöttlihe Wohlehat, als ein Geſchenk, mitgetheilet und 
empfohlen würden. So laffet doch derowegen bey euch, 
ihr Richter, als bey wohlgefitteten Leuten, diefen Namen’ 


eines Poeten heilig feyn! den gewiß noch keine Barbary 


eßet hat. 


Gleichergeſtalt will er hernach darthun, daß man ein gutes Lob⸗ 


gedicht nicht geringe zu fehäßen habe; und da beruft er ſich 
auf das. Zeugniß des Themiftofles, und des Marius: 


Als man den Themiſtokles, jenen großen Arbenienfer, bes u 


fraget bar : was, ober weiten Stimme er am liebſten here? 
ſoll er gefaget haben: deffen, der feine Tapferkeit am beſten 
preifen tönnte. Und jeher Marius bat ebenfalls den 2. Plo⸗ 
tius geliebet, weil er glaubte, daß feine Thaten von ihm am 
beſten geruͤhmet werden könnten. | 

vn $. 


| 
Nun iſt bey folchen Zeugniffen noch verſchiedenes zu erin⸗ 
nern. I. Muß derjenige Scribent nicht ganz unbekannt, 
ober gar verächtlich fenni, deften Worte man, zum Zeugniffe 
anführen will. Kin Haufen fremder Namen giebt feinen 
Zierrath ab; fondern ein weltbefannter Held, Kaijer, König, , 
Fuͤrſt, Staatsmann, Gelehrter oder Scribent, der in befon« 


| derm Anfehen ſteht, kann mit feinem Ausfpruche allererft ei⸗ 


ne Rede ſchmuͤcken. II. Es muß aber nicht eben ein jeber 
Satz, den ein Redner vorbringet, mit einem ſolchen Zeugniffe 
verbrämet feyn. Mein, ganz gemeine Wahrheiten, die man 
auch ohne Zeugniß glaubet, bebörfen feines fremden Beyfal⸗ 
les. ZI. Muß auch ben Anführung der Zeugniffe nicht eben 
die Sprache des Zeugniffes benbehalten ıwerden ; fondern der 
Redner muß felbiges in feiner Mutterfprache vortragen. So 
haben es alle große Nebner gemachet: nur die farholifchen 
Geiſtlichen pflegen allemal die Bulgata lateinifch anzuführen. 


Noch wunderlicher ift es, wenn fie gar einen alten lateinifchen 


Kirchenlehrer in feiner Sprache, „oder gar einen griechifchen 
Vater, in einer lateinäfchen Weberfesung, anführen. . 


HM 3 IX, §. 
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IX. §. I | | 
Die dritte Art der Erläuterungen iſt das Erempel.. Ein 
jeder weis, daß man dadurch eine Ähnliche Begebenheit ver- 
ſteht, die zum Behufe des abzuhanbelnden Sages angeführet 
wird, Wafern irgend eine Art der Erläuterungen nugbar iſt, 
fo ift es Diele. Sie ift zugleich mit eine Art von Beweiſen, 
bie den, Zuhörer von der Möglichkeit einer geriffen Sache 
überführet : denn was ſchon wirklich einmal geſchehen iſt, da⸗ 
von darf man nicht zweifeln, ob es auch angehe? So erwieg 
Demoftbenes feinen Arhenienfern des Philippus binterfi« 
fligeg Gemüth ; indem er fich auf verfchiedene *Begebenheis 
ten berief, darinn er es gegen andre Städte an den Tag ges 
leget parte. Sin feiner ll philippiichen Rede heißt ee: - 
Wie ungern wärben es wohl die Olynthier geböret haben, 
wenn jemand zu der Zeit: wider den Philippus Reden gehals 
. ten hätte, da er ihnen Antenunt überließ ; welche. Stadt fich 
doch alle vorige macedonifche Rönige angemaßet batten? ba 
er ihnen Botiden ſchenkete, und die athenienfifchen Colonien 
baraus vererich? da er ſich gar für unfern Feind erflarte, 
md ihnen die gemonnene Landfchaft zu nugen einraͤumete? 
- Hätten fle es wohl gedacht, daß es ihren fo ergeben würde? 
Hätten fie ed mohl geglaubet, mern es ihnen jemand vorher 
geſaget hätte? Nimmermehr! Indeſſen geſchah es, daß fte, - 
nach einem kurzen Genuſſe fremder Laͤndereyen, ihrer eige⸗ 
nen auf eine ſehr lange Zeit beraubet wurden; indem ſie 
nicht nur vertrieben und ſchmaͤhlich uͤberwunden, ſondern 
fo gar von ihren Mitbuͤrgern verfatben und verkaufet wur⸗ 
ben. Was schließe ich nun daraus? dieſes: daſſ die gar 
u große Freunbfihaft und Vertraulichkeit mit Tyrannen, 
eyen Nepubliten ganz und gar nicht zutraͤglich ſey. Wie 
gieng es ben Theffalieen? ꝛc. Ihr gleichfalls, febt ben 
Philippus gern, fo lange er ſchenket und giebt: fo bald er 
euch aber wird ind Garn gelocket und betrogen haben, fo 
Bald werdet ihr ihn weit yon euch weg mwünfchen; mofern 
Ihe anders klug fepb. . | | 
j X. §. 


Man begreift aber leicht, daß hier berühmte, einheimiſche, 
neue, und dem Zuhörer bekannte Exempel mehr Vermoͤgen 
haben, als geringe, fremde, alte und unbekannte. Dieſe 

en 0 legtern 
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legtern machen feinen fonderlichen Eindruck, es muͤßte denn 
bey dem niedrigſten Poͤbel ſeyn; welchem ohnedieß auch die 
ſonſt bekannten Dinge fremd und neu zu ſeyn pflegen. Ja 
man bat bemerket, daß oftmals ‘fa gar Fabeln, eben die 


Kraft ben ihm gehabt, als mahre Geſchichte: fo ſehr liebet 
derſelbe die Erzaͤhlungen. So bediente ſich dort im Bu⸗ 


ge der Richter, Jotham ber Zabel von den Bäumen, die 


ſich einen Koͤnig waͤhleten; und bey den Roͤmern Mene⸗ 
nius Agrippa, der Fabel, von dem Streite der —* 


ves menfchlichen Leibes, mit ſehr gluͤcklichem Etfolge. 


anders aber iſt es, wenn man mit geſcheidern Leuten zu Gum | 
hat, die nicht fo leichtgläubig find, und fich wohl ſelbſt dün- 
en laffen : fie Hätten viel gelefen, und eine folche Geſchichte 
müßte auch ihnen befannt feyn, wenn fie anders wahr wine Ä 
Hier muß der Rebner die wahrbaftigften Hiftorien, die 
auch fonft fchon befannt find, oder Doch feyn koͤnnten, an⸗ 
wenben, wofern er etwas ausrichten will. Ja er muß wohl 


gar die Scribenten anführen, die ſoiche Gefchichte aufge 


zeichnet haben, mern es nöthig feyn ſollte. So find bie 
Beyſpiele befchaffen, die Cicero, in feiner Rede für. ben 
Archias, von der Hochachtung gegen die Gelehrſam⸗ 
feit, anzieht. _ 

u diefer Art gehoͤret Sei Yfricanıs, der unvergleich» 
* Mann, den unſre Vaͤter noch gekannt haben; dahin 
dreten 2. Laͤlius und 2. Furius, ein paar gerechte und 
genügfame Männer; dahin geböret ; fee alte M. Cato: 
welche alle wahrhaftig ! nimmermehr dad Stubiren geliebet 
baben wuͤrden, wenn bie Gelehrſamkeit nicht zur Tugend 

Kali geivefen wäre. 


x $ 
Gleichwohl muß ein Redner auch) in Erempeln Maaß zu 


u halten wiſſen, und weder gar zu viele, noch auch die aller⸗ 


gemeinften, — allen Schulfnaben ſchon bekannt find, 
anfuͤhren. Viele Hiſtorien erzählen, iſt ſonſt niur ein Kunſt⸗ 
griff dee Stiumper, die gern viel ſchwatzen wollen, und doch 
nides gelernet haben. ey laufen fie ihre Erempelir 
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. der durch, und raffen Daraus alles zuſammen, was. ihnen 

vorkoͤmmt; es mag ſich nun zu ihrem Vorhaben reimen, 
wie eg will. Da beißt es immer; "jener Raiſer, ober 
jener Roͤnig, oder jener große Kriegsheld that jo und fo, 
und fagete dieß und das. Oder wenn es hoch koͤmmt: fo 
bat Alerander, der große Weltbezwinger, Hannibal, das 
Schreden der Römer, oder “Julius Caͤſar, alles mit ein» 
ander gethan. Daher that Heinrich IV. König in Frank⸗ 
reich, fehr wohl, daß er einem Redner ins Wort fiel; ber 
ihm, als er eben im Begriffe war, zur Tafel zu gehen, Glück 
münfchen wollte, und den Anfang feiner Rebe fo machte: 
‚Als vormals Alerander der große, Afien zu befriegen aus« - 
309 ꝛc. Mein Freund! hieß es: als Alerander Afien be» 
friegete, fo hatte er fich zuvor fatt gegeflen ; ich aber bin 
noch hungrig, und will ein gleiches thun, ehe ich euch hören 
kann. Moch lächerlicher wird diefer Fehler, wenn man 
von Kleinigfeiten zu reden har, und gleichwohl, zur Er⸗ 
laͤuterung bderfelben, bie prächtigften Erempel aus allen 
Hiſtorien zufammen fuel. Das war der Fehler jenes 
„Redners, den Martial in dem 19 Sinng. des 6 3. 
auslachete : | 


Non de vi, neque cxde, nec veneno, 
Sed lis eft mihi de tribus capellis, 
Vicin? queror has abeffe furto, 
Hoc judex fibi poftulat probari. 
Tu Cannas, Mithridaticumque bellum, 
Et perjuria Punici furoris 
Et Sullas, Mariosque, Muciosque, 
Magna voce fonas, manuque tota. 
Jam dic, Poftume, de tribus capellis! 
. x €. | 

Eine große Bermandfchaft mit den Exempeln haben auch 


die fogenannten Similia, oder ähnlichen Faͤlle; welche Die 
vierte 
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vierte Art der Erläuterungen ausmachen. Sie find aber. 


nicht mit den Compatatisoder Bergleichungen zu vermengen. 


Denn wie ein Gleichniß nichts von der Natur eines Exem⸗ 
pels an fich hat: fo ift hergegen ein Simile, oder ein ähnli» 
cher Fall, ein Exempel; aber nicht von eben der Art, fondern 
eine Begebenheit von einer ganz andern, doch ähnlichen Be⸗ 
fhaffenheit. Ein Erempel mache die Sache Elärer. Ein 
Gleichniß ift außer den obigen Benfpielen auich dieſes, das 
aus dem Fleſchier gegen bas Ende der oftgebachten Lobrede 


hergenommen ft | 


Du ie — 


Du ⏑ — 


Wie aus den Abgruͤnden tiefer Thaͤler grobe Duͤnſte auf⸗ 
fleigen, daraus die Donnerkeile entſtehen, Die auf die Berge 
ſchlagen: fo koͤmmt aus dem Herzen des Volkes eine Bos⸗ 
heit, die Bott auf bie Haupter der Regenten und Befchüs 
Ber deffelben fallen laßt. - Ä 


Hergegen ift folgendes, ans bes Cicero Rebe für den Ars 
chias, einähnlicher Fall: denn Bie Liebe gegen einen Kos 


möbianten ift ganz was anders, als bie Hochachtung gegen, . 


einen Poeten. | 
Wer ift unter uns von fo baurifihen Gemuͤthe, baß er‘ 
neulich nicht durch den Tod des Komddianten Roſcius 
wäre gerübhret morben? der, ob er wohl ein Greis war, 
dennoch wegen feiner herrlichen und beliebten Geſchicklich⸗ 
"Teit, von rechtswegen gar nicht hatte flerben follen. Hatte 
fich nun biefer, durch Die Bewegungen feines Leibe, bey ung 
allen fo viel Liebe erworben: mie wollen wir denn an dies 
ſem, die umbegreifliche Geſchwindigkeit des Verſtandes und 
Hurtigkeit des Geiſtes verſchmaͤpen? 


Doch wen dieſer Unterſcheid nicht groß genug zu ſeyn duͤn⸗ 
ket, der mag es meinethalben fuͤr einerley halten, oder gar 


die Similia mit unter die Exempel rechnen. 


XI. 6. 


Ganz anders verhält ſichs mit dem Conttario, ober dem 
Widerſpiele deflen, mas der Redner ſaget. Diefes kommt 
auch zwar zuweilen mit dem Exempel überein; ift aber eine 
ganz wibrige Begebenheit, gar ein widriger Lehrſatz 7 

_ . 5 \ n,, 


- .  & 
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. „fen, was ber Redner behauptet. Es kann in ber That be⸗ 

des dieſen Namen fuͤhren, und beydes kann mit Vortheile in 
Reben gebrauchet werden. Das erſte beſchaͤmet, oder erhe⸗ 
- bet zuweilen die Aufführung gewiſſer Leute, die es entweder 
unrecht, ober recht machen. Das andre aber flellet zweene 
widrige Säge gegen einander, um die Wahrheit deſto mehr 
ins Licht zu fegen; fomvie ein Maler das Licht, durch den - 

dabey angebrachten Schatten, deſtomehr ‚zu erheben pflegt. 
Ein Epempel des erften fol mir abermal die Rebe für den 
Archias geben: 

| Die Kolophonier fagen: Homerus ſw ihr —E— 
Die Chier geben ihn für den ihrigen aus. Die Salaminier 
eignen ihn ſich zu. Die Smyrner aber behaupten, daß er 
ihnen angehoͤre; daher ſte ihm auch einen (heentempel in in 
ihrer Stadt gewidmet haben. Viele andre ſtreiten auf eben 

Die Art unter einander um biefe Sp Dergeflalt eignen 
Ech dieſe alle einen Fremden , auch nach dem Tode, zu; 
Bloß weil ex ein Poet äeıvefen, ee ir aber wollen biefen 
Lebendigen verftoßen , ber doch feiner Neigung , und ſelbſt 
den Geſetzen nach, der unſrige iſt? 


Von dem andern kann folgendes, aus der erſten Rede des 
Demoſthenes, zum Beyſpiele dienen: | 

Doch was fageich ? Someit iſt es Teider! mit und rohen ges 
fommen, daß unfere Feldherren vor eurem 

zwey bis dreymal in die Gefahr gerathen , ihren Kopf zu 

verlieren: ba boch kein einziger davon dad Herz bat, > 

fein lebenlang nur einmal vor bem Feinde in Lebensgefahr 

zu wagen ; indem fie lieber gleich Raubern und Dieben ſter⸗ 

ben, ald ein rübmlicheg (Ende nehmen wollen. Uebelthaͤ⸗ 

“te mögen nach Urtheil und Recht den Kopf werlieren: 

Fa Feldherren muͤſſen mit dem Degen in ber 


xiv. 6. 


Nun folgen die fogenannten Meditstiones, ober guten 
Einfälle, die ein Franzoſe Penfdes nennen würde. Dieſel⸗ 
“ ben recht zu befchreiben, das ift ſo feicht nicht. Denn wenn 
man gleich fagen wollte, es wären unerwartete, finnreiche 
Sedanten von der vorhabenden Materie ‚ bie dem Redner 

von 
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von ungefähr eingefalleh: fo wuͤrde man doch vieleicht nich | 


deuilich genug fehen ‚ was man baburch verftünde.. Noch 
ſchwerer ift es, einem Anfänger Regeln zu geben, wie er 
fie erfinden folle: denn es koͤmmt Daben faft ganz und gar 


aufdas Maturellan. Kin wigiger Kopf, der mit Scharfe - 


finnigfeit verfehen iſt, und fonft viel gelefen und erfahren 
hat, kann folche Einfälle von fich felbft, ohne alle Regeln, 
orbringen. Wem es aber an bemfelben fehler, der 


wird, durch alle vorgeſchlagene Kunftgriffe, ſolche ſinnreiche 


Sedanken nicht zuwege bringen. Bouhours hat ein ‚gan 
zes Buch, vom der Art in finnreichen Werfen wohl zu den⸗ 


fen, gefchrieben: allein ob er gfeich von ven Einfällen der 

| berühmteften Seribenten ſehr wohl geurcheilet hat; fo hat 

er Doch weber — Regeln davon feſtzuſetzen, noch eine 
wie man fie erfinden koͤnne. 


Methode anzugeben gewußt, 
Hier äußert 3 alfo der Geſchmack eines Redners auf das 


allermerklichſte. ine gute Urtheilskraft ntuß der Probier- 


fein ſeyn, daran er alle feine Einfälle prüfen fol; Damit er 
nicht Schlacken für Gold anſehe. Das angefuͤhrte Werk 


von dem P. Bouhours, welches teir auch im ‘Deutfchen 


haben, unb ber Antilongin, den Her M. Schwabe aus 
dem Englifchen des D. Swifts überfeget hat, koͤnnen bier 


einem Anfänger gute Dienfte tun. "Man merke den lu 


ſoruch des Rouſſeau: 


Toute blancheur cede & l’Eclat du Fard. 
Et la Nature &blouit moins que I’ Art. 
Les Yeux fur tout du Vulgaire imbecile 
Sont peu touchez d'un Air fimple & facile, 
| XV. 6. 
Wei alfo bier mit Kegeln nicht viel ausgerichtet iſt, fo 
wollen wir einige gute und (chlimme Erempel ſolcher finnreis 


den Einfälle anführen. Nirgends wird man einen groͤßern 


Vorrath derſelben beyſammen antreffen, als in des juͤngern 


Plinius Lobrede auf Den Kaiſer Trojan, Es hat uns die - 


felbe 


‘ " .@ 
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felbe nur neulich Here Damm fehr fchön ins Deutfche überfe- 
get, und Daraus will ich etliche Stellen anführen. Auf der 
zaſten Seite heißt es: 
| Denn, großer Kaifer, bu haft nur gehorſamet; und biſt 
- ,. alfo zum Kaiſerthume, bloß durch die Folgſamkeit gelanget : 
ja in keinem Städte haft du mehr deine Unterthaͤnigkeit bes 
wiefen, als da du angefangen haft zuregieren. Dur wareſt 
ſchon Caͤſar, ſchon wirklicher Kaifer, ſchon Germanicus, 
von Rom abweſend, und dieſes allen unwiſſend; und doch 
ben fo hohen Namen, ſo viel dich ſelbſt betraf, nur eine 
rivatperfon. Es würde fchon viel feyn, wenn ich fagete, 
„du bätteft nicht gewußt, Daß bu Kaifer werden würdeft: ' 
un fo ut du Kaifer, und wußteſt ed doch nicht, daß dus 
wareſt. * | j 


. Ehen fo fähret er auf der zzſten Seite fort: | J 


Das Anſehen deſſen, welcher dir dieſes befahl, ward da⸗ 


ehe ed noch geſchab 
XVI. $. 
Man könnte noch unzähliche folche Stellen in biefer Rede 
anmerfen, wenn fie nicht ein jeder felbft leichtlich nachleſen 
koͤnnte. Ich will aber lieber, noch aus einem neuern Lobred⸗ 
ner einige Proben geben: weil es doch fcheint, als wenn die 
Lobreden der rechte Sig dieſer finnreichen Gedanken wären. 
Diefes foll Fleſchier feyn, der in der oft gerühmten Lobrede 
auf den Marfchall von Turenne, nicht wenigederfelbenange- _ 
bracht Hat. Bald vom Anfange heißt es: Ä 
Man ſah, da er in der unterften Claſſe des Soldaten⸗ 


ſtandes Feine Befchwerlichkeit floh, und Feine Gefahr fuͤrch⸗ 
Ä | tete. 


, 
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tete. Er that dad aus Ehrliche, mas audre aus Noth⸗ 
wendigkeit thun, und ſuchete ſich von ihnen durch nichts, 
als durch eine größere Liebe zur Arbeit, und durch eine 
edlere Erfüllung feiner Pflichten zu unterfcheiden. 

‚Er fuchete die Feinde zu bezwingen, nicht zu vertilgen. Er 
hatte gewuͤnſchet, daß er fie greifen koͤnnte, ohne ihnen zu 
fhaden ; fich zu vertheidigen, ohne fie zu verlegen; und 
denen Recht und Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen, des 
nen er, feiner Blicht nach, Gewalt anthun mußte. 

Er mußte von keinen andern Feinden, ald von dem Hoch» 
muthe, der Ungerechtigkeit, und der eigenmachtigen Beherr⸗ 
hung fremder Länder. Er war gewohnt, ohne Zorn zu 


freien, ohne Hochmuth zu fiegen, ohne Eitelkeit zu triumphis . 


ten, und bloß die Tugend und Weisheit zur Richtſchnur feis 
ner Thaten zu machen. 

Er redet, und ein jeder hoͤret feine Ausſpruͤche. Er beflehlt, 
und ein jeber gehorchet mit Freuden. (Er ruͤcktt dem Beinde 
entgegen, und ein jeder glaubet, Daß er auf der Bahn der Eh⸗ 

ren lauft. Man follte faſt fagen, daß er, wie Abraham, 
bloß mit feinen Hausgenoſſen auszöge, bie verbundenen Koͤ⸗ 
nige zu ſchlagen; daß die, fo ihm folgeten, feine Soldaten 
und Bebienten zugleich feyn müßten; ja daß er Zeldkerr 
und Hausvater zugleich ware. 


xVIL $. 
Doch auch hier koͤnnte ich noch ganze Blätter voll fehreis 
In, ohne ein Ende zu finden. Man muß aber nicht den⸗ 


fen, als ob nicht au) Demofthenes und Cicero dergleichen 
gute Einfälle in ihren Reden angebracht hätten. Allerdings 


find ſie beyde große Meifter darinn geweſen: nur in ihren 


. Arten ber Reden hätte es fich nicht gefchickt, fie gar zu häu- 


fg anzuwenden. Auch unfre deutfchen Redner find bier _ 


nicht zurücke geblieben, fondern haben fich zum Theile auch 


dadurch Ehre erworben. Roͤnigsdorf auf Kaifer Leo⸗ 
 Polben, B. Neukirch in ber Rede auf die Königinn So- ⸗ 
Pia Charlotte, find fonderlich reich darinn: und Bund» 


| 


lings oft angeführte Lobrede kann unzähliche Proben davon 


- $öen, Die ich nicht anyufühten Urfache habe; meil ich hoch 


von der ſchlimmen Act Erempel geben.muß. Hier muß ich 


n 
/ run 


t 
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nun die Italiener des vorigen Jahrhunderts, als Meifter 
in falfchen-Gedanfen, billig zuerft, hernach aber von Den 
Unſrigen, auch diejenigen nennen, die in ihre Fußtapfen ges 
“treten find. Von den erften will ich nue den Loredanıo 
zum Beyſpiele nehmen, der fo vielen in ber finnreichen 
| Sehreibart zum Mufter gedienet hat. In feinem Leben 
Adams, davon ich die 16 Auflage habe, die 1660. zu Ve⸗ 
nebig herausgefommen ift, ſchreibt er auf ber joten Seite: 


Die Erde, die Gott jur Schöpfung des Menfchen nahm, 
war rotb. Ich 5* nicht, Daß fie dieſe Farbe von Natur 
gehabt, fondern dag ſie ſelbige, and Ehrerbiethung gegen ih⸗ 
ren Gott, angenommen babe. Io, dem Menſchen zur 
Schande that fie e8: der weit ärger , als die uribefeelten 
Dinge, in denen Üebertretungen nicht einmal ſchamroth 
wird, die er taͤglich begeht. 

nı. &. Bott ſchuff den Adam nach der Sonne, nach dem 
Monden, und nach allen andern Dingen ; denn hätte er ſel⸗ 





Bige nach Dem Menſchen gefchaffen, bätte * — 
gedacht, daß er an der derſelben Theil haͤtte. 
Sur: wußte namlich , daß der Ehrgein das ehe Element 


Menſchen feyn w 
12. ©. Gott nt ben Menſchen im Damaſrenerfelde 
und nicht im Paradieſe, damit ihm die Thiere deſto beſſer 
Gehorſam leiſten möchten; ; weil man gemeiniglich denen 
nicht gern gedorcher, deren Urſprung man weis. Wie wuͤr⸗ 
ben fie yr —* vor —Se— gedemuͤthiget haben, der 
aus dem allerfchlechteiten Kothe entftanden warf _ 

13. ©. Bott ließ den Adam nicht ba bleiben, mo er erſchaf⸗ 
fen war, aus Furcht, er möchte die Erbe anberben, Daraus 
er gemacher worden; weil es der Menfchlichkeit eigen ift, 
Dasfenige zu verehren, was er fir ein Werkzeug feine Glaͤ⸗ 

Ees haͤlt: ober auch, bamit der Menfch nicht undankbarer 
Weiſe die Erde mit Füßen treten follte, die doch mit zu feis 
ner Bildung etwas bepgetragen. 


xvm. $. 


So wie nun unter allen biefen Einfällen nicht ein einjie 
ger gefunber Gebanfen ift, ber in der Wahrheit gegründet 
waͤre: fo iſt in dem ganzen Buche Beine Seit darinn a nik 
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u: 


‚einer. ober etliche ſolche Schnoͤrkel vorkaͤmen. Bey uns hat 
ſich Lohenſtein zu einem aridern Loxedan aufgemorfen, . 


und leider !. eben fo viel Anhänger gefunden, ats jener in 
Waͤlſchland. Sein Arminius wimmelt von folhen Eins 
‚füllen, darinn eben fo wenig Wahrheit und Vernunft fte- 


‚det; nur daß er fie mehrentheits noch mit mehrern bunefchär . 


digten Zierrathen durchwirket hat: Wer einzelne Eyem- 
pel daraus haben will, der darf nur Maͤnnlings Lohen- 
fleinium fententiolum , und Arıninium enucleatum nach 
fhlagen, da er fie auf allen Blaͤttern finden wird. Man 
febe auch den II. B. der Beytraͤge zur Erit. Hiſt. der deutſch. 
| * Poeſ. und Beredſ. Doch hat er auch die Spanier 

eiftern gehabt, indem er fich fonberlich den Gra⸗ 
En um Helden ermählet hat, deſſen ſtaatsklugen Serdis 
nand er deutfch überfeget hat. Nun ift es aber befannt, 
daß dieſer Scribent, wo er recht ſchoͤn ſchreiben will, z. E. 
wie in feinem Criticon, recht ungereimte Einfälle hat, 
darinn nicht die geringfte Wahrheit zum Grunde liegt. 


| 3. E. Wenn er ein beftiges Schreden —** will, ſo 
nennet ers: 


Eine Sonnenfinſterniß der Seelen, und eine Paxen« 


tbefis des Aebens. 
Die Sterne nennet er: 
| ‚Die Vorläufer des großen Tages: Monarchen, der 
| «uf einem ceyflallenen Throne fitzet, und mit fiummer 
| doch unumſchraͤnkter Majeſtaͤt von der ganzen Halbku⸗ 
gel Beſitz nimme. 
Dom Gefange der Vögel heißt es: 

Die “Hautboiften der Aurora fingen an, Saloe zu ge⸗ 
ben, als die Sonne zum Vorſcheine Fam, und den Zapfen: 
fireich der Sterne zu ſchlagen. 

Von dem Tage ſchreibet er: 
Der Tag wird in der Schminte einer Wdielnden 
Aurora gebobren. 


Bon der See und dem den glaube es 


_ Die 


> 
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* Die göttliche Vorſicht babe das Meer mit Fleiß in 
den Sand, und das Seuer in die Kieſel eingeſchloſſen: 
weil fie fonft fcbon längit Die ganze Natur ausgerorter 

baben würden. . | 
Die Berge heißet er Ribben der Erden, Magazine des 
Schnees und der Metalle, und Äubebesteder Wolken. 


. Ferner heißer es: WBR 
Gott babe es vorbergefehen, daß der Menſch, wenn er 
gewaffnet gebobren würde; durch feine Grauſamkeit 
der Welt bald ein fände machen würde. 


Endlich fchreibt ee: | 
fein Menſch, der auf der See gefchwommen , babe 
ſich auf einmalvonden Wellen fo hoch erhoben gefeben, 
daß er gefücchter, er würde fidh den Ropf am Monden 
oder an irgend einem Sterne zerſchmettern; bald aber 
wäre er auch fo tief verfunken, daß er ſich mebr vor 
dem Verbrennen, als vorm Erſaufen gefuͤrchtet hätte. 


Aus dem ſtaatsklugen Ferdinand ließen ſich eben ſo viele 
Exempel anführen; wenn nicht dieſes Buch leicht zu baten 
wäre, und biefe Proben ſchon zureicheten, den Anfaͤn⸗ 
gern einen Abfchen vor ſolchen wunderlichen Einfällen zu 
erwecken. nn 
XIX. 6. | Ä 
Wie weit es nun die Schüler diefes großen Meifters in 
der falfchen Scharffinnigfeit gebracht haben, das fann uns 
niemand beffer, als eben der Lehms zeigen, ben wir fchon 
fo oft angeführer. In der Zueignungsfchrift an den Kaifer 
ofepb und Herzog Anton lllrichen , foll es recht was 
innreiches fenn, wenn er fchreibt: 
€. Raiferl. und Königl. Maj. großmächtiger Herr Bru: 
der ift der vollkommenſte ımd nachite Blutsfreund aller an 
Ihuen befindlichen unſchaͤtzbaren Tugenden, und der fü 
ſehr geſepaͤtzten väterlichen Wuͤrdigkeiten: €. Hochfürfti. 
Durchl. aber großmaͤchtigſte Frau Tochter ein allerliebſtes 
Etwas, ſo zu beſchreiben, allein der großmaͤchtigſte Carl 
vermoͤgend iſt: weil Deroſelben engliſche Qualitaͤten auch 
nur von irdiſchen Goͤttern beſchrieben werden koͤnnen, und 
ſchlechten Menſchen, die hohen koͤniglichen Tugenden zu be⸗ 
oo. - r 


uͤhren, 
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rühren, eine Ohnmacht, auch nur eine unvollkommene 
| Vollkommenheit jeiget. - 2 | 
Ich würde fein Ende finden, wenn ich alle die falſchen 
Gedanken, die in der ganzen Rebe vorkommen, hier mit 
‚anmerken wollte. Er ift aber nicht ber einzige, der dieſes 
‚wunderliche Sinnreiche geliebet hat. Im 1716. Jahre ift 
zu Altdorf von einem andern Schlefier und Schüler Lohen⸗ 
ſteins, auf Die Geburt des faiferlichen Prinzen, eine Rebe 
‚gehalten worden, Die auch in der oftgedachten Sammlung 
von Reben ſteht. Sie hebet fi) an: Was wir großes 
‚haben, ift einmal Elein gemwefen cc. Bald vom Anfange . 
ha es: | BR 

Rom wäre nicht fo groß worden, wenn es alfobald: mare 
groß gewefen ; und feine Hoheit würde nicht über ale Böls 

er geftiegen ſeyn; wenn man nicht anfangs über feine. 
' Bauren hätte fleigen können. 
Bald darauf heißt es von den Türken: 

Das Schickſal hatte dieſes Volk an das cafpifche Meer 
gen Mitternacht verwiefen: und feine Tapferkeit bat ihm 
in den Morgenlaͤndern ben Mittag der Gluͤckſeligkeit ges 

jeiget. | I 
Aber das iſt noch nichts gegen folgende Stelle, darinn der 


ſich ſelbſt uͤbertroffen hat. 
Aus dem erloſchenen Scheiterhaufen des verbrannten 
| Hug war eine heftige Kriegsflamme entſtanden, von wels 
cher ganz Böhmen rauchete. Die ſchon erfaltete Afche 
dieſes Lehrers hegete noch die gefabrlichften Funken, fir 
Die Wohlfahrt diefes beunrubigten Koͤnigreichs. Was eis 
nige Biderfacher für ein Freudenfeuer angefeben hatten, 
| Dadurch gniena ihre Freude in dem Rauche auf c. Die 
RE  fchönften Klöfter wurden gefchleife, und wo viele den fürs 
| zeften Weg zum Himmel geſuchet hatten, dad wurde ihnen. 
zu einer irdifchen Hölle. Diele taufend mußten eine Zelle 
im Grabe beziehen, und die Welt verlaflen, weil ſie Diefels 
be verlaffen batten. Gewiſſe Mönchsorden tragen einen 
GStrick um den keib: Ziska that ibnen denfelben gar um 
den Hals, und fchrieb ihnen eine firenge Art; niche zu les 
ben, fonbern.zu fterben, vor. 
Gottſch. Redekunſt. N XX. $. 


) 


Urheber, nad) diefer Art zu reden, an ſchoͤnen Spielwerken 
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XX. 6G. 
Doch auch davon ſey es genug. Wir ſehens aus allen 
dieſen Exempeln, daß man ben finnreichen Gedanken vor al⸗ 
- len Dingen auf die Wahrheit der Sache fehen müffe, wenn 
„ſie die Probe halten follen. Denn wofern ber Einfallnichte 
wahres zum Grunde hat, fo gleicht er einer, vergoldeten 
Nußſchale, die feinen Kern hat. Hernach muß die Schoͤn⸗ 
heit nicht in weitgefuchten Spigfündigfeiten und erzwungenen 
Acbnlichfeiten beſtehen. Kin ausſchweifender Witz kann 
Himmel und Hölle zufammen reimen: wer aber eine geſun⸗ 
de Vernunft hat, bermäßiger feine Einbildungskraft. Fer⸗ 
ner muß auch die Schönheit nicht in bloßen Wortfpielen und 
in froſtigen Gegenfäßen beftehen, dergleichen in dem legten 
Erempel viele vorfommen. Kine bloße Zweydeutigkeit ges 
wiſſer Worte zum finnreichen Einfalle zu machen, das ift” 
was findifches, und ſchicket ſich für feinen männlichen Red⸗ 
ner. Auc) Cicero felbft hat vem Tadel nicht entgehen koͤn⸗ 
men, Da er in einer feiner vertinifchen Reden das Gefeg , fo 
Verres einmal gegeben: ein Jus verrinum genennet, wel⸗ 
ches einen Doppelfinn im Sateinifchen ausmachet. Man fe- 
be davon das Gefpräch von Rebnern, ober von den Urſa⸗ 
chen der verfallenen Beredſamkeit, weiches vor dieſer Rede⸗ 
kunſt ſteht. Hat man nun einen ſo großen Redner nicht ge⸗ 
ſchonet, ſo wird man andern geringern nichts neues machen; 
zumal wenn ſie recht ein Handwerk daraus machen, ſolche un⸗ 
richtige Gedankenſpiele auszuhecken. Auch das wahre Sinn⸗ 
reiche muß nicht verſchwenderiſch, ſondern maͤßig angebracht 
werden. Eine Speiſe, die aus lauter Zucker beſtuͤnde, wuͤr⸗ 
de ſchlecht nähren: und eine Rede, die aus lauter Einfaͤllen 
zuſammen gefeßet wäre, würde weder den Verſtand noch den 
Willen des Zuhoͤrers ruͤhren. 
XXL $. 
Nichts ift übrig, als die fo genannten Loci communes 
. * ober fententix, das ift, Lehrſpruͤche, oder Grundfäge 
der Weisheit und Klugheit. Viele pflegen Diefelben um« 
ter die üigem zu rechnen; aber mit Unrecht: fie gehoͤ⸗ 
“ren 
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ren ıweit- beſſer zu den Erläuterungen. Ein folcher Lehr⸗ 


ſpruch ·iſt ein gewiſſer allgemeiner Grundſatz, der bald eine 
theoretifche Wah; heit; bald eine gute Sittenregel infich Hält; 


aber auch fo klar iſt, daß er für wahr erfannt wird, jv bald. 


man ihn höre. Dergleichen Sprüche nun müffen furz ges 
fajjet werden und nachdruͤcklich Elingen, das ift, von wenig 
Morten und von großer Bedeutung ſeyn. Sie müflen ° 


nicht ſo wohl den Wig und die Einbildungsfraft, als dem - 
Verſtand und bie Gelehrfamfeit zu Aeltern haben; au) 
nicht fo wohl die Ohren und Phantafie der Zuhörer fügeln, 
als die Bernunft berfelben beluftigen. Demoſthenes ift dar⸗ 


inn viel ftärfer, als in den obigen Einfällen; denn er war 


mehr von ernſthaftem, als von angenehmen Geiſte. 3. €. 
in der ıften phil. Rebe heißt es gegen das Ende: J 


ß 
j 


| 


Uebelthaͤter mögen nach Urtheil und Recht den Kopf 
laſſen: Rechtſchaffene Feldherren muͤſſen mit bem Degen 
in der Fauſt ſterben. | 
In der andern heißt es bald im Anfange: | | 

Wer mit Gewalt und Unrecht nach fremden Sätern fire 
bet, der muß durch wirkliche Thaten, und nicht durch lauge 
Reden zurude gewiefen werden. a 
Und Cicero, am Ende feiner Rebe für den Ligarius, ſpricht: 

Nichts iſt den Menſchen fo angenehm, als die Guͤtigkeit ic. 
Denn die Menfchen werden den Götterndurch nichts fo aͤhn⸗ 
lich, als durch Die Beförderung ihres Heild. Ä 

In der Rede für den Archias fchreibt er: 

Man geſtehe es Lieber! Wir laſſen und alle gern loben, 
und je edler ein Gemuͤth iſt, deſto mehr läßt «8 fich Durch 
Ruhm und Ehre Iınfn =» » = Die Tugend verlanget 
nämlich keine andre Belohnung ihrer Mühe und Befahr, als 
Ruhm und Ehre — 

xxii. 6. 


Gleichwohl iſt es nicht zu laͤugnen, daß nicht auch derglei⸗ 


| hen Sehrfprüche in Lobreden häufiger vorfommen follten, ale 


in den gerichtlichen und berashfchlagenden Reden der Alten. 
Dlinius auf den Trojan, ri Siefchier auf von Turn 
\ on 2 - fin 
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ſind ganz voll davon. 2. E. In unſrer deutſchen Ueberſe⸗ 
tzung der erſten auf der igten S. heißt es: 

Solchen Abwechſelungen — nun der Zuſtand der Sterbli 
chen unterworfen: daß aus g uͤcklichen Begebenheiten wider⸗ 
waͤrtige; aus widerwaͤrtigen aber gluͤckliche entſtehen. Bep⸗ 
der Samen verbirgt die Vorſehung: und die Urſachen des 
Guten und Boͤſen liegen meiſtens, unter ganz rerſchiedenen 
Geſtalten, verſtecket. 

82. ©. Ein Fuͤrſt mag immerhin nichts geben, wenn er 
nur nichts nimmt; er mag feinen ernahren, mern er nur kei⸗ 


nen ums Leben bringt: fo wird es dennoch nicht an Leuten feh⸗ 


len, die gern Söhne haben wollen. 

83. ©. Wer da haben Tann, was alle haben, der dat 
allein foviel, als alle. 

Stefehier aber hat unter andern auch diefe Stelle: 

So groß iſt die Ungerechtigkeit deu Menfchen ! Die aller: 
reinefte und am beften erworbene Ehre verleger fie. Alles, 
was fich über fie erhebt, das wird ihnen verbaßt, und uner⸗ 
träglich : und dag Glück, das von allen gelobet mirb, und am 
aller befcheidenften ift, hat fich niemals von bieſer ſhnoͤden 

and boshaften Bemurhsneigung befreyen Eönnen. 
Weiter gegen das Ende fchreibt er folgender geftalt: 
ie fchwer iſt es, meine Herren, ein Gieger, und doch 
demüthig zu fepn ! Das Kriegsgluͤck laßt im Herzen fo etwas 
Ruͤhrendes zurück, welches man nicht befthreiden kann; wel⸗ 
ches aber dieſelben erfuͤllet und ganz einnimmt. Man eignet 
ſich einen Vorzug an Kraft und Staͤrke zu; man kroͤnet ſich 
ſelbſt mit eigener Hand; man richtet ſich einen heimlichen 
Triumph an und ſieht die Rorbern, die man mit Mühe ges 
fammler, und oft mit feinem Blute befeuchtet hat, als fi 
Eigenthum an ıc. 


xx. $. 


Uebrigens nehme man ſich bey ſolchen gehrfprüchen nur 
vor ſchwuͤlſtigen unb hochtrabenben Ausdrüdungen in Act, 
Dadurch manche Redner und Scribenten ihren gemeinen 
Sittenlehren einen falfchen Anftrich zu geben futhen. Die 
fes ift Lobenfteins Fehler. Wenn gleich feine Gedanfen 
zuweilen richtig find, fo druͤcket er fie boch fehr feitfam und 

über« 
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überfteigend aus. 23. E, fo ſchreibt er im Anfange des 
Arminius. | 
* auf einerley Zweigen Roſen und Dornen, Datteln 
und Schwaͤmme wachſen: alfo find jene Berwörflinge, Dies 
* aber Schooßkinder des Gluͤckes. | 
Er ift verfehen, feine Seele unter dem Krachen ber‘ Waffen 
suszublafen, 
Das Verhaͤngniß feet feinem Leben, aber nicht feinen 
Machruhme, einen Bränsfiein. 
Bey bejabrten Leuten verglimmer der Zunder der Ehre. 
Salz, Schwefel und Queckſilber find aller Dinge Talg. 
Der der Ratur geleiftere Eid verbiethet, den Affen perlene 
Halsbaͤnder umzumachen. 
Benn eine Schlange einen Rieſen, ber Berge feil tra⸗ 
en nd den Himmel unterflügen Eönnte, an die Heine Zahe 
x 
| Das Gold iſt nach ber Aegyptier Urtheil die Sonne, und 
| dergeſtalt auch das Herz des Erdbodens. 
| Betrug und Lügen haben mit ber Wahßheit einerley Alter. - 
| Kom flieg empor, als dag Kapitol.noch mit Schinveln 
Ä gedecket war, 
Der gemeine Kaften muß in Die Lücke treten. 
Dar Schall des Meßings foll die durch Zauberep beruffes 
nen Geiler vereinbaren. 
Der kraͤnklichen Blaͤſſe feined Antliged mit Salben bel- 
fen, und feine Schwäche mit prächtigen Kleidern verftellen. 
Alexander bat Blutſtuͤrzung angerichtet, al feine Ehrs - 
fucht den Zankapfel unter die Großen warf. 
Er hat dem Gluͤcke fchon auf beyden Achfeln gefeffen. 
Der Himmel ſtecket der Welt eine Trauerfackel durch einen 
abfcheulichen Schwansftern an, 
Hernach enthalte man fich ber geme nA Sprüchwörter, die 
auch in dem Mundedes Pöbels ſchon niedrig und altvaͤteriſch 
fingen. Endlich zwinge man ſich auch nicht, immer als ein 
Orakel zu reden, und einen unaufhoͤrlichen Mazarin, Ri⸗ 
chelieu und Gracian abzugeben. Auch dieſe Spruͤche ſind 
nur eine Wuͤrze, nicht aber a alltägliche Speife. Man er · 
muͤdet 
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muͤdet ben Berftand der Zuhörer, wenn fie lauter erhabene 

und.tieffinnige Götterfprüche hören ſollen. Es ließen ſich 

von dem allen auch leicht Erempel geben, wenn esder Mühe 

werth wäre. Allein ein jeder kann fich leicht felbft dergleis 

> chen anmerken; wenn er entweder den Arminius felbft, oder 

doch die obbemelöten Auszüge daraus bey ber Hand hat, 

Hiernach mag man beurtheilen, ob ed wahr ift, was Maͤnn⸗ 

. Iing. in der Zueignungsichrift vor feinem Arıniniusenuclea- 

tus von ihm gefchrieben ; mit welchen Worten ic) Demfelben 

hier, in einer nad) feinem Geſchmacke eingerichteten Schreibs 

"art, parentiren will, da es eben igo,(1735) hundert Jahre find, 
baß er gebohren worden: 

Ichh geſtehe, daß das füße Andenken des fel. Herrn von 

ohenſtein fo bochichäßbar bey mir beygeſetzt iſt, daß mir 

dieß noch weit angenehmer fepn follte, als Alexandro M. 

die gemünfchte Belebung Homeri, wenn man könnte Die 

fröliche Zeitung bringen, ber unvergleichliche Lohenflein waͤ⸗ 

re wieder von den Todten auferitanden. Meilen ed aber 

mit und Meuſchen gehet, wie mit dem weſtindiſchen Obſt⸗ 

j gemaͤchſe Mengaba, fo nicht eher reif und vollfommen wird, 

5 es falle denn auf Die Erde; auch Feiner unter den fferblichen 

| ‚ Menfchenkindern, wie der amerskanifche Baum Maga, un⸗ 

verbderblich ifk,: fondern vielmehr, wie Jonz Gewaͤchs, dem 

Wurmſtich alle unterworfen find; indem Die Welt gleichet 

- ber Thomas-Inſel, Mallacca, Alerandrien, der abpßinis 

ſcſchen Provinz Fatigar, beym Königreich Adel liegenden Tha⸗ 

Se, fo der Europäer Kirchhof heißt; weil nicht allein Vou- 

. zondula , ber Todespogel, in. Madagafcar, fondern allent⸗ 

halben anzutreffen iſt; denn e8 ift mit ung Menfchen, wie mit 

der borondifthen SInfel, die bald verſchwindet, nachdem ums 

fer Leib dem Tode, Tag und Nacht, mie Son, offen ſtehet ꝛc. 


on XXIV. G. 

Diefe naͤrriſche Skelle, die mit unendlichen Ausſchweifun ⸗ 
gen nichts mehr, als die gemeine Wahrheit ſaget: daß alle 
Menſchen ſterben muͤſſen; daruͤber aber der Verfaſſer den 
Othem verliehrt, ja die Periode zu ſchließen vergißt, die er 
angefangen hatte, bis er ſich endlich aus dem Labyriiithe 

feines Eollectaneenbuchs wiederum jzurechte findet: dieſe 
| u Stelle, 
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Stelle, fage ich, habe ih mit Fleiß hieher gefeget, um noch 
mit Der legten Hauptregel bie ganze Abhandlung von Er- 
läuferungen zu ſchließen. Es iſt diefe, daß man fich ja 
bey Leibe nicht einbilden muß: jemehr Srläuterungen eine 
Rebe hätte, deſto ſchoͤner wäre fie. Nein, wenige und gute, 
thun eine weit beffere Wirkung ben dem Zuhörer, Der 
vormalige Geſchmack unfrer Lobenfteinifchen, weififchen, 
tiemerifchen und weidlingifchen Schulen, ift bereits viel” 
zu lächerlich geworden, als Daß man ihn noch fortzupflans 
zen Urfadhe hätte. . Man hält die überflüßige Beleſenheit 
in peruanifchen, mericanifchen, chinefifchen und japonefüchen 
Keifebefhreibungen, fire fauter Stroh und Stoppeln; und 
das mit dem größten Rechte. Man ſodert wirkliche Rea⸗ 
lien, das ift, Sachen, Wahrheiten, Erklärungen, Gruͤn⸗ 
de, Gedanken; nicht aber Purpur und Gold, Marmor und 
Porphyr , Blumen und Bäume, Wurzeln und Rinden, 
Datteln und Nüffe, Perlen und. Ebelgefteine, Voͤgel und 
Fiſche, Leuen und Drachen, Kröten und Affen ꝛc. Diefes 
. find Sapalien dagegen zu nennen: daher verberbe man ſei⸗ 
| ne Zeit nicht mie Zufammenfchreibung folcher Alfanzereyen ; 
ſondern lerne lieber grümbliche Wiffenfchaften, die den Ver⸗ 
ſtand erweitern, und ben Geift aufräumen. Dieſe War⸗ 
nung ift um befto nöthiger, da es noch hier und ba Liebha⸗ 
ber des alten Wuſtes giebt; die ſich unmöglich entſchließen 
fönnen, ihre vormaligen Leckerbiſſen fahren zu laſſen. 
XXV 


Und dieſen zu gefallen, will ich noch zum Beſchluſſe ein 
huͤbſches Bißchen, aus dem oft belobten Maͤnnling, in der 
Zueignungsſchrift zum Lohenſteinio ſententioſo anführen ; 
damit ſie zehn Reden werden ausputzen koͤnnen: 


Bekannt iſt es, daß Arabien Weihrauch, Syrien Balſam, 
Zecoteia Aloe, Perfien Eitronen, Chios Trauben, Syracuſa 
igen, Paphos Tauben, Pohlen Bären, Siberien Zobel, 
Peru Gold, Decan Diamanten, Arabien Sand und Dorn " 
‚beten, Preußen Bernſtein zeige; Tugend und Lafter aber 
mit der Muttermilch eingeflößt werben, die fich fo geſchwin⸗ 
de weifen, ald an Löwen bie Klauen, an fruchtbaren Sans 
Fe m 
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men die Bluͤthe, nebſt Früchten, und am Cpthiſus die Feind⸗ 
ſchaft mit andern Baͤumen. | 


Nun follte man zwar denfen, der Verfaffer wäre zu fich fel- 
ber gekommen, und fein Borrath wäre erichöpfet. Allein 


man irret. Cr holet nur Achem ; denn gleich darauf ergreift 
ihn ein neuer Parornsmus: J 

Die Afrikaner malen ihren Leib mit blauer Himmelsfar⸗ 
- be, und die maffigerifchen Mohren ihr Geſicht mit Feuerroͤ⸗ 
the; da doch wohl, der fein eben mit Tugend und Weiß» 
‚beit nicht bloß faͤrbet, fondern vergoldet; vor Laflern und 
Unmiffenbeit aber, wie Ameifen vor Wohlgemuth, die Zie⸗ 
gen vor Hepdekorn, die Schafe vor Eppich, der Leue vorm 
Habne, der Affe vor der Schnecke, der Trappe vorm Pfers 
De, das Pferd vorm Kameele, das Kameel wieder vorm 
keuen, der Schwan vorm Drachen, der Elephant, vorm 
‚Schweine. der Krocodill vor den Federn des Agpptifchen 
Storches Ibis, der Scorpion vor der Maus, die Maus 

vor der Rage, und fo ferner, einen Abſcheu bat. 


. Sollte man da nich ſorgen, daß ein folcher Redner irgend 


burd) die Hundstage, ober wenigſtens durch ein higiges Fie⸗ 
ber, in folche Unordnung gefeget worden? Zum menigften, 
würde ihm Horaz ein Caput tribus Anticyris infanabile 
bengeleget; Juvenal aber zugerufen haben: = 
O medici, medici, mediam pertundite venam *. 

* Um aud) eines nenern Kenner und Meiftere von gutem Ges 
Ihmade Meynung hiervon anzuführen, will ich mich auf des ſel. J. B. 
Menkens IT Rede yon der Eharlatanerey der Gelehrten berufen, a. d. 
146. ©. der Ausg. von 1727 bey welcher ichauf des ſel. Mannes Ers 
ſuchen, damals die Anmerkungen der franzöfiihen Ansgabe ins Las 
tein überfeger babe, allıwo es heißt: Nam &.ifti quid aliud agımt, 
quam ut falfis & fictitiis rerum imaginibus ludentes, glorio- 
lam captent apud illos, qui nihil nifi quod aures blande titillet ad- 
mirantur, ac genuina artis rhetoricz precepta numquam degufta- 
runt. Itaque dum phaleras fe&tantur, & figurarum omne genus, 


 & amplificationes afferunt portentofas, ipfum orationis nervum 


amittunt. Id qued de iis quoque non incongrue dixerim, qui e 
Rhetoricis fcholis Chriftiani Weifii prodeuntes, nihil fe eximinm 


conari pofle credunt, niſt vel fymbolis arque emblematibus e Pi. 


cinello, Saavedra, vel Petra Sandta follicite corrogatis, cundtos 


parietes impleverint, vel ingeniofo quodanı numifnate donave- 


rint auditores fuos; veluti oculos falcinaturi, aut manus deaura- 
turi eorum; quorum mentibus imponere laborant. 
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Das IX. Hauptſtuͤck. 
Von Erregung und Daͤmpfung der Ge⸗ 
mithsbewegungen, und dem Beſchluſſe. 
1. 5. 
$ ) ten, das war ber Beſchluß, den fie bald den Epi- 
logum, bald die Concluflon, bald die Peroration 
zu nennen pflegten. Cicero in feinem I. B. von der Erf. 
handelt gleich, nach der Widerfegung der Gegner, davon, und 
befchließt Bamit das Bud. Quintilian handelt Davon in 


ſ. VI Buche vom Anfange his zum Ende: beyde begreifen 
aber bie Erregung der Affecten mit darunter. Jener faget 





asjenige, mas die Alten zulegt in einer Rede ſoder⸗ 


naͤmlich, der Beſchluß einer Rede habe drey Theile; die 


Wiederholung, die Erweckung des Zorns und die Klage, 
ober die Erregung des Mitleidens *. Dieſer aber nennet 
nur zweene, boch fo, daß er bie Affeeten nicht vergißt **. 
Beyde waren alfo der Meynung, bag man por dem Ende 
der Rede die Affecten feiner Zuhörer fich nöch zu Nutz ma⸗ 
den, unb vermittelft derſelben voͤllig über fie träumppiren 
müfe. Und in der That iſt nichts vernünftiger, als die⸗ 
fes. Die allerbeften Beiveisgründe nehmen zuweilen einen 


halsſtarrigen Zuhörer nicht völlig ein: wenn: etwa Das Ge- 


gentheil deſſen, fo man ihm vorgetragen hat, feinen Be⸗ 
gierden angenehmer if. "Wenige Menfchen find vermö- 


"gend, ihren Neigungen zuwider zu handeln. Was würde 


es alfo einem Redner helfen, wenn er feinen Gag fo ſchoͤn 
- | N5 erwie⸗ 
* De Inv. L. I, c. 52, Conelufiol eſt exitus, & determinatioò 


totius Orationis. Hæc habet partes tres, Enumerationem, in- 


dignationem & conqueſtionem. 

*+ Peroratio fequitur, heißt eg, quam Cumulum quidam, Can“ 
dufionem alii vosant. Ejus duplex ratio eft, pofita aut in rebus, 
aut in affeftibus. 


- 
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. ertoiefen hätte; dafern er nicht auch ihre Gemuͤthsbewe 
gungen, ſich zum Vortheile, rege zu machen, oder bie wi⸗ 
brigen zu bämpfen müßte. 5. 

Ehe er nun dieſes thut, iſt es nöchig, nach Aet der Alten 
erſtlich eine kurze Wiederholung feiner Beweisgruͤnde anzu⸗ 
ſtellen, dadurch er die Wahrheit ſeines Satzes dargethan 
bat. Oft hat der Zuhörer fein fo ſtarkes Gedaͤchtniß, oder 
feine fo große Aufmerffamteit, alles zu behalten, was er ge⸗ 
höret hat. Folglich Diener es denn zu feiner Ueberredung 
nicht wenig, wenn man feiner Schwachheit zuftatten koͤmmt, 
und ihn nochmals deſſen erinnert, worauf er Achtung geben 
muß, wenn er uͤberzeuget werden will. Der Beyfall naͤm⸗ 
lich, den ein Redner von ihm haben will, ſoll vernuͤnftig und 
gegruͤndet ſeyn: darum will er ihn auch nicht nur bfoß durch 
Die Afferten erfchleichen „ſondern auf eine rechtfchaffene Arc 
Durch Beweife erzwingen. Jenes wuͤrde fich für einen redli⸗ 
hen Mann nicht wohl ſchicken; und könnge auch von der fal⸗ 
ſchen Beredſamkeit zur Ausbreitung der Jerthuͤmer, und dur 
Beförderung bes Böfen gemisbrauchetwerden. Diefes aber 


kann niemand thun, als der bey feiner Sache ein gutes &e- 


wiſſen hat, und ſich fo zu reden, nicht fcheuet, feine Grün« 
de noch einmal ber Prüfung des Zuhörers zu unterwerfen. 
Ja vielmals thut auch die kurse Zuſammenfaſſung aller Be⸗ 
weiſe in eins, eine beſſere Wirkung in den Gemuͤthern, afs 
vorhin die einzelnen Gründe in aller ihrer Weitläuftig- 
feit chaten. 
un $ 
Doch gehoͤret zu dieſer Wiederholung die Klugheit, , daß 
man ſie nicht allezeit auf einerley Art mache. Man muß 
ſich aller beſtaͤndigen Formeln enthalten, womit gewiſſe 
Redner ihre Peroration anzufangen pflegen. Da heißt es 
gemeiniglich: und alſo haͤtten wir Eurer Andacht in der 


Furcht des Herrn ꝛc. Nichts ſteht einem geſchickten Redner 


uͤbler an, als dergleichen verdruͤßliche Einformigkeit. Man 


muß ſeine Wiederholung ganz ungezwungen in die Rede ein⸗ 
E zu⸗ 
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juflechten, und fie bald fo, bald anders anzubringen bedacht 


fin; damit man gleichſam von ungefähr darauf gefoms 
men zu fen feheine, und feine Zuhörer nicht überbrüßig ma«_ 
chen möge, felbige anzuhören. . So machet es Demoftbes 


nes in feiner erften phil. Rede. Er chut einen Ausruf: 


D wein wir doch lieber, an ſtatt des allen, kluͤglich erwaͤ⸗ 
gen wollten, daß Philippus unfer Feind iſt; daß er und als 
led unfee nimmt; Daß er ſich ſchon eine geraume Zeit fo tro⸗ 
tzig gegen und erwiefen; daß alles, worauf wir ung verlaffen 
haben, und nunmehr zumider iſt; daß wir ung ins kuͤnftige 
auf nichts, ald auf ung ſelbſt Hoffnung zu machen haben; 
und daß wir, die wir tgo mit ihm bort nicht Krieg führen 
wollen, vieleicht eheſtens bier, mo ich rede, mit ihm werben 
fechten mäffen : wenn wis, fage ich, dieſes alles Blüglichers 
wägen woßten; fo würden wir vernuͤnftig handeln, unb ung 
aller thörichten Haben entfchlagen. | 

Eben fo geſchickt hat Cicero feine Wiederholungen anzubrins 
gen gewußt : wie unter andern aus ber Rede für den Archias 
erhellt. Denn nachdem er mit allen feinen Gründen fertig 
iſt, die zu Vertheidigung beffelben dienlich waren, und die 
Richter zur Gewogenheit gegen ihn, als einen Poeten, bes 
wegen Eormten : foapoftrophiret er diefelben gleichſam bittwei⸗ 
fe, wiederholet aber zugleich alles, was er vörhin ausführlich 


vorgebracht hatte: 


Ey ſo erhaltet denn, Ihr Richter, dieſen Archias, der eine 
ſolche Schambaftigkeit befiget, daß fie ſowohl durch bie Zus 
neigung feiner Freunde, als durch ihren eigenen Werth und 
Durch ihre befondre Schönheit gebilliget wird ; den Archias, 
deſſen Geift und Big fo groß ift, ald man dasjenige ſchaͤtzen 
muß , was von fo vielen großen Männern geliebet worden ; 
den Archias, deffen Sache endlich fo befchaffen iſt, daß fie 
Durch die Geſetze, durch Das Anſehen einer Stadt, durch das 
Zeugniß Luculls, durch das Regiſter Metelld beſtaͤtiget 

worden. Da es nun mit dem allen ſeine Richtigkeit hat, 

ſo bitte ich euch, ihr Richter, wenn etwa in ſo wichtigen Ä 
Dingen niche nur ein menfchlicher, fonbern auch ein götflis 

ber Fuͤrſpruch noͤthig iſt, dag ihr denjenigen, ber Euch, 

der eure Feldherren, der die Thaten des roͤmiſchen Volkes 

_ allegeit geprieſen; ber auch in dieſer neuen Gefahr, Die ſo⸗ 
wohl mich, ald euch ine befondere betrifft, und, auf ms 

| " in. 
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ein ruͤhmli njß zu geben verfpricht; und der ende 
lich * Seller nn bie ee fr beilig gehal⸗ 
» sen und fo genennet worden. dergeftalt in euren Schug 
nehmen wollet, daß er mehr durch eure Gelindigkeit uns 
terffüget,, als durch eure Schärfe verleger zu feyn ſchei⸗ 
nen möge. Ä | 
IV. 6 | 
Wenn nun bergeftalt der inhalt der ganzen Rebe dem 
Zuhörer nochmals vor Augen geftellet worden: fo folget 
von rechtswegen die Erregung der Affecten. Cicero in fei- 
nem 1. B. von der Erf. erzählet hier nur hauptfächlich. zweene, 
indignationem- & conqueſtionem, wie oben gedacht: wor⸗ 
ben ”. Folglich erhellet aus beyden, daß er es für .nöthig 
gehalten habe, in einer gerichtlichen Rede theils den Zorn 
der Richter und Zuhörer, wider den Gegenpart, theils ihre 


Mitleiden gegen den Clienten des Redners zu erregen. Was 


tun Cicero, in diefer befondern Art der Reden, von dieſen bey» 
den Gemuͤthsbewegungen für nöthig gehalten : das Bann man 
‚ überhaupt im Abfehen auf alle Reben, von allen Affecten für 
erwiefen anſehen. Wir wollen uns nämlic) bey dem Be⸗ 
weiſe einer fo Flaren Sache nicht länger aufhalten. Quin⸗ 


tiltan und Yriftoreles find ohnedieß auf unferer Seite: und - 


Cicero felbft ift in andern Stellen feiner rhetorifchen Schrife 
ten eben der Mennung **. Iſt esınun eine lobwuͤrdige Ei⸗ 
genſchaft eines Redners, warn er in dem Gemuͤthe feiner 

Zuhörer 


* Sene erflärt er fo: Indignatio eft oratio, per quam con- 
fcitur, ut in aliquem hominem magnum odium, aut in rem 
gravis offenfio concitetur. on biefer aber fehreibt er dergeftalt: 
Conqueftio eft oratio, auditorum miſericordiam captans, 


er 3. E. in feinem Brutus Cap.L, heißt es, da er einen Reimer 
foben will: Tu, artifex, quid quaerisamplius ? Deledtatur audiens 
multitudo & dırcitur oratione, & quafl voluptate quadam per- 


funditur. Quid habes, quod difputesf Gaudet, dolet, ridet, 


plorat, favet, odit, contemnit, invidet, ad mifericordiam indu- 
eitur, ad pudendum , ad pigendum, irafcitur, miratur, fperat, 
timet. 


 Brurus die Urfachen erzählen will, warum er im Reben 


w⸗ 
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Zuhoͤrer Freude, Trauren, Lachen und Weinen, Gunſt und 
Haß, Verachtung und Neid, Mitleiden und Scham, Reue 
und Zorn, Bewunderung, Hoffnung und Furcht zu erwecken 
weis, wie er in der angezogenen Stelle zu verſtehen giebt: 
ſo muß er ſich allerdings auf dieſe Kunſt legen, und alle Mit⸗ 


tel anwenden, ſolche zu bewerkſtelligen. 


V. x. W 
Dieſes nun gluͤcklich auszurichten, iſt vor allen Dingen 


eine fattſame Erkenntniß der menſchlichen Gemuͤther noͤthig. 
Ein guter Redner muß alſo ſonderlich ſich ſelbſt, und ſodann 


auch andre Menſchen aus dem Grunde kennen. Er muß 


in der Erfahrung, vermittelſt einer großen Aufmerkſamkeit 


und philoſophiſchen Scharfſinnigkeit wahrgenommen ha⸗ 
ben, durch was fuͤr Vorſtellungen und Gegenſtaͤnde dieſe 
eder jene Leidenſchaft zu entſtehen pflegt. Ja er muß durch 
Huͤlfe der Sittenlehre, alle Tiefen des menſchlichen Herzens 
erforſchet haben. Aus dieſen Quellen hat Demoſthenes ſei⸗ 
ne Staͤrke, in Erregung ber Gemuͤthsbewegungen, ges 
khöpfet; fintemal er lange Platons Schüler geweſen. Eben 
daher hat Ariftoreles bie vortrefflichen Regeln genommen, 
die er in feiner Rhetorik den Rednern vorfchreibt. Daher hat 
auch Cicero feine ungemeine Gewalt über die Herzen ber 
Zuhörer gehabt, welcher auch. die aller gefegtefterr Gemuͤther 
nicht zu widerftehen vermocht. Denn wenn er in feinem 


ſo viel Ruhm erlanger habe: fo faget er im XCIII. Cap. un» 


ter andern: Es ſey niemand vorhanden gemefen, der gelehr- 


ter als der Pöbel, und in der Weltweisheit recht gefeßt ge- 


weſen fen, als welche die Murter aller fchönen Thaten und 


orte wäre. Niemand hätte den Richter aufzumuntern und 


zu ergeßen, niemand bemfelben zum Zorne zu reizen, oder ihm 


Thränen in die Augen zubringen gewußt *. Dieſes alles * 
*9 7*5 | e 


* Nihil deme dicam,dicam de ceteris; Quorum nemo erat, qui 


videretur exquifitius, quam vulgus hominum, fluduifle litte- 


phiam 


ris, quibus fons perfectæ eloquentiæ sontigetur 5 nemo, qui pbi- 
‚ 10 
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hatte Cicero in feiner Gewalt, da er die ganze Philofophie 
der Griechen vellfommen inne hatte, und ſich derſelben zu 
rechter Zeit zu bedienen wußte. Ich will aljo hier auch aus 
. ber Weltweisheit das Noͤthige wiederholen, und aus der Na⸗ 
tar der Affecten Die Regeln herleiten, wie man fie theils erre⸗ 
gen, theils aber auch dämpfen koͤnne. Wer fie aber aufs: voll= 
ftändigfte wiſſen will, der muß -Ariftorels Rhetorik mie 
Fleiß durchgehen, fonderlicy fein ganzes zweytes Buch, als 
welches durchaus davon hanbelt. \ 


v1. 6. 


. 


Die Gemuͤthsbewegungen ſind entweder angenehm, oder 


verdruͤßlich: jene ſind alſo ein hoher Grad der ſinnlichen 
Luſt; dieſe hergegen ein hoher Grad des ſinnlichen Abſcheues. 
Alle Luſt entſteht aus der Vorſtellung gewiſſer vermeynten 
- Güter; Alle Unluſt aber aus der Vorſtellung gewiſſer ver⸗ 
mennten Uebel. Soll nun eine, oder die andre, in fehr hohem 
Grade entftehen: fo muß entweder das Gut oder Uebel 
ſehr merklich ‚groß zu ſeyn fcheinen; oder es müffen ſich ſehr 


viele Fleine Güter, oder Uebel dem Gemuͤthe auf einmal dar⸗ 


. ftellen. Und dieſes letztere ift in ben Leidenſchaften das ge⸗ 
meinfte. Denn aus der verwirrten Vorftellung vieles. Gu⸗ 
ten und Bäfen, entftehen fie eigentlich in der Seele: daher 
haben benn die Sinne mehr Theil daran, als ber Verſtand. 
‚Hieraus fließen nun die benden Hauptregeln zu Erregung 
und Dämpfung der Gemuͤthsbewegungen. 1. Will man einen’ 
angenehmen oder verdrüßlichen Affect erregen ;. fo ſtelle man 
feinem Zuhörer alle das Gute, oder alle das Boͤſe, in großer 


R 


⸗ 


Menge, und ſehr geſchwinde hinter einander, vor die Augen, 


welches an einer Perſon oder Sache befindlich iſt, ober doch 
zu ſeyn ſcheint. Diefes nun .recht zu bemerfftelligen, muß 

ein 
loſophiam complexus effet , matrem omnium ‚bene factorum 


beneque didorum — — —. neme, qui ad iracundiam magno- 
pere Judicem, (quditorem) nemo, qui ad fletum poflet adduce- 


re; nemo, qui animum ejus (quod unum eft, oratoris maxime 


proprium) qtiocunsque res pofularet, impelleret. 


! - 
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ein Redner zu erftfehr feharffinnig ſeyn, ſelbſt viel an einen 
Dinge, und was zu feinem Zwecke dienet wahrzunehmen. Her⸗ 
nach muß er auch viel Witz haben, um durch einen Strom 
von nachdruͤcklichen und lebhaften Worten, ſeine Gedanken 
ſeurig vorzutragen. Denn wenn dergleichen Vorſtellungen 
gar zu mager und ſchlaͤfrig geſchehen: ſo verlieren ſie alle 
ihre Kraft. II. Will man einen Affect unterdruͤcken oder 
dämpfen: fo muß man dem Zuhörer zeigen, daß entweder 
das Gute, oder das Böfe, an der Sache nicht vorhanden 
fen, welches er daran zu fehen meynet; oder daß es we⸗ 
nigftens fo groß, oder fo zahlreich nicht fen, als es ihn be= , 
dimtet. Auch hier ann er der obigen Figenfchafterrnicht ente 
behren; wiewohl fonft noch mehr Einficht dazu noͤthig iſt. 
VII. . 


Doch wir muͤſſen auch beſondre Regeln von den vornehm⸗ 
ſten Affecten geben. Die Liebe iſt zwar eine Bereitſchaft, 
aus dem Gluͤcke eines andern ein Vergnuͤgen zu ſchoͤpfen: 
ſie entſteht aber aus dem Gefaͤlligen, das jemand an einer 
Perſon wahrgenommen zu haben glaubet; es fen nun dieſes 
von welcher Gattung es wolle. Will man alfo diefelbe in 
feinen Zuhörern erregen, fo befchreibe man ihnen alle das 
Gute, fo an einer Perfon oder Sache befindlich ift, ober doch 
zu ſeyn ſcheint: ihren guten Verftand, ihre ſaͤmmtliche Ge⸗ 
muͤthsgaben, ihr rebliches Herz, ihr gutes Verhalten, ihre 
Tugenben, ihre Geſchicklichkeiten bes Leibes u. ſ.w. Und da 
es außer der Liebe des Wohlmolleng, auch eine Siebe ber Er- 
fenntlichfeit giebt; die aus denen von jemanden genoflenen 
Wohlthaten entfteht: fo nehme man, wo es moͤglich iſt, 
auch Diefe zu Hülfe, und führe es dem Zuhörer zu Gemuͤthe: 
wie gut der andre gegen ihn gefinnet fey, was er ihm fchon 
für Gutes gethan habe, oder Doc) zu £hun geneigt geweſen 
fen. Man zeige ihm ferner, daß ſelbiger es ohne Eigennuß, 
aus bloßer_ Liebe gegen ihn, gethan; ja noch ferner zu thun 
bereit fenn, wenn er fich nur nicht felbft um feine Gunſt brin⸗ 

gen würde, Da aber auch bie Vergleichung mit anberu,- _ 
on j die 


28 ° Das X. Huuntfül  - 


bie in gleichen Umftänben find, viel hierzu beytragen kann: 


ſo zeige man, : daß hundert andre, die Doc) eben das Vermoͤ⸗ 
gen, und eben die Gelegenheit gehabt, ihm Gutes zu thun, 
ſolches dennoch. nicht gethan. hätten; und was dergleichen 
Borftellungen mehr find, die aus den. bejondern Umftänden 
ber Zeiten, Derter und Perfonen berzunehmen feyn würden. 
Zum Erempel.fann uns Cicerons Rebe für den Archiss, 
dienen, darinn er Die Römer. zur Liebe gegen diefen Poeten 
bewegen will. Er. befchreibt erft weitläuftig feine guten Ei» 
genfchaften: hernach feget er and) hinzu, daß er die Römer 
ſchon in feinen Gedichten gepriefen habe, und noch preifen wer- 
be. Die folgende Stelle. ift fo ſchoͤn, daß ich fie hieher 
ſetzen muß. — > 


‚Die Kolophonier fagen: Homerus ſey ibr Landsmann; 
die Chier geben ihn für den ihrigen aus; die Salaminier 
eignen ibn ſich zu; bie Smyrner aber behaupten, daß er ih⸗ 
nen angehöre: daher fie ihm auch einen Ehrentempel in ibrer 
Stadt gewibmet haben. Viele andere fireiten auf eben bie. 
Art unter einander, um diefe Ehre. Dergeftalt eignen füch 
dieſe alle einen Fremden, auch nach dem Tode zu; bloß weil 
er ein Poet geweſen. Wir aber, wollen diefen Kebendigen vers 
floßen, der doch feiner Reigung, und ſelbſt den Gefegen nach 
der Unfiige ft - | on 
Hierzu koͤmmt noch, daß Archias feine ganze Fähigkeit ans 
gewandt hat, die Ehre und das Lob des römifchen Volkes zu - 
preifen. Er bat namlich fchon in feiner Tugend vom cim⸗ 
brifchen Kriege gefchrieben; und ift auch fo. gar bey dem 
€. Marius beliebt gewefen, der doch fonft gegen dieſe 
Art der Belchrfamkeit etwas hart zu ſeyn gefchienen. Denn 
ſolch ein abgefaater Feind der Mufen if wohl niemand, 
daß er ed nicht follte leiden können, wenn ein ewiges Lob 
feiner Thaten in Verſen befchrieben würde. 


Als man den Themiſtokles jenen großen Athenienſer, be⸗ 
fragte: was, oder weſſen Stimme er am liebſten hoͤre? ſoll er 
geſaget haben: deſſen, der feine Tugend am beſten preiſen 
koͤnnte. Und Marius bat aleichfalls den A. Plotius ges 
liebet s weil er glaubte, daß feine Taten von ihm am bee 
ſten gerühmet merden koͤnnten. Nun bat aber Archias 
ben ganzen mithribatifchen Krieg, der fo groß und ſchwer 

“ wear, 
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war, und auf fp mannigfaltige Weile, zu Bande und zu 
Waſſer gefuͤhret worden, vom Anfange bis zum Ende be⸗ 


ſchrieben: welche Bücher gewiß nicht nur den C. Cucullus. 


einen tapfern und beruͤhmten Helden; ſondern auch den 


Namen des roͤmiſchen Volkes verherrlichen. Denn das 


roͤmiſche Volk hat ſich unter Kuculls Anfuͤhrung zuerſt 
Pontus eroͤffnet; eine Landſchaft, die vormals mit koͤnig⸗ 
lichen Koſten, ja ſelbſt durch die Natur der Gegenden, be⸗ 
feſtiget war. Des roͤmiſchen Volkes Kriegesheer bat uns 
ter eben dieſem Anführer, mit einer maͤßigen Anzahl, bie 
unzaͤhlbare Macht der Armenier in die, Flucht gefchlagen. 
Das roͤmiſche Bolt hat den Ruhm, daß es die wobige⸗ 
finnte Stadt: der — — auf Anrathen eben deſſelben, 
von allen koͤniglichen Anfallen befreyet, ja fie, fo j reden, 
dem Kriege aus dem Rachen geriffen und erhalten bat. 
-Unfre unglaubliche Seefchlacht, bey Tenedus wird allezeit 
gelobet und gepriefen werben, da C. Lucullus fo tapfer ges 


fochten,, daß der Feinde Heerführer erfchlagen und ihre 


Flotte ſammt ihnen verfentet worden. Unfre Giegeszei- 
den, unfte Ehrenmaler, unfre Triumphe, fage ich, werden 
in ftetem Andenken bleiben. Bon welchen Scribenten hun 
dieſe Dinge befihrieben werden, von denen wird auch ber 
Ruhm des römifchen Volkes gepriefen, u. ſ. w. 


vun 6. a 


Das Gegentheil von der Siebe iſt der Haß, oder die Be 


reitſchaft, ſich an dem Unglüde eines andern zu vergnügen. 
Diefe Leidenfchaft entfteht aus dem vielen Misfälligen, fo 
man an jemanden wahrgenommen zu haben meynet. Will 
man alfo den Haß erweden, fo zeige man ſeinen Zuhoͤ⸗ 
ern, was eine Sache oder Perfon für Unvollkommen⸗ 
heiten am ſich Hat: wie böfe oder ſchaͤdlich, wie ungerecht, 
unbillig, unbanfbar, graufam, ftols, geizig, nieberträchtig, 
faul, verſchwenderiſch, falfch oder untreu ein ſolcher Menſch 
it, den man verhaßt zu machen willens iſt. Ja da auch 
das aͤußerliche Weſen, das die Sinne rühret, eine Unluſt 


⸗ 


oder einen Abſcheu erreget, und alſo zu Befoͤrderung des Ha 


ſes dienen kann: ſo kann man gar die Geſtalt, Kleidung, 
Aufführung, Ungeſchicklichkeit, Sprache, Gang und Woh⸗ 


nung mit dazu nehmen. Ferner pflege auch der Umgang 
Gotrſch. Redekunſ. O eines 
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eines Menſchen mit verhaßten Leuten, ſein Geſchlecht und 
Vaterland, jein uͤbel erworbenes Vermoͤgen, feine durch eige⸗ 
ne Schuld entſtandene Armuth, u. d. gl. zu Erregung des 
Haſſes nicht wenig beyzutragen. Doch muß ein kluger Red⸗ 
ner bey dem allen, auf die beſondern Umſtaͤnde der Perſonen 
ſehen. Denn wie ſich niemals alle dieſe Gruͤnde zugleich 
anbringen laſſen: ſo finden ſich zuweilen noch ganz beſon⸗ 
dere Betrachtungen, die eins ober das andre vergrößern hel⸗ 
‚fen. 3. E. Wenn jemand wacere Aeltern, gute Lehrmei⸗ 
‚fer, und treffliche Erempel in feiner Samilie gehabt hätte ; 
Doch) aber aus der Art gefchlagen wäre, alle Ermahnungen feis 
ner Freunde nichts geachtet hätte, u. ſ. w: ſo wuͤrde dieſes 
zeigen, daß ein ſolcher Menſch in der Bosheit ganz erſoffen 
waͤre, und alſo einen billigen Haß verdienet haͤtte. Ein 
Exempel davon giebt Cicero in ſeiner Rede für den Ligarius, 
wo erden Tubero bey dem Caͤſar verhaßt zu machen ſuchet; 
indem er feine vorige Feindſchaft wider den Caͤſar, feine Un⸗ 
billigkeit in der Anklage, ſeine Grauſamkeit in der Abſicht da⸗ 
bey, und bie böfen Folgen, die ſolche Anklage bey einem an⸗ 
dern Oberherrn haben Fönnte, fehr lebhaft vorftelle. Aber 
auch dieſes iſt länger, als daß es hier völlig Plag finden könne 
te. Man begnüge fich hier mit einer Fleinen Probe: | 
—. DDu beſchuldigeſt ihn deffen, was er geſteht: aber noch 
’ nicht genug! Du klageſt denjenigen an, deffen Sache ent: 
weder beffer ift, als die Deinige, wie ich dafıır halte; ober. 
Die doch der Deinigen ganz gleich iſt, wie du vermeyneſt. 
Daß ift nun ſchon fehr wunderlich: aber noch weit feltfas 
mer iſt bag, was ich noch hinzu fegen will. Deine Anklage 
bat nicht nur die Kraft, den Ligarius verbammen, fondern 
ibn gar ums Leben bringen zu laffen. Dergleichen hat vor 
dir noch Fein römifcher Bürger getban! Das ift ein aus⸗ 
landifches Verfahren! Die leichtfinnigen Griechen, ober 
die graufamen Barbarn pflegen in ihrem Haſſe fo blutduͤr⸗ 
ffig zufeyn. Denn was iſt ſonſt wohl deine Abſicht? Soll 
er nur bloß zu Rem nicht leben? Soll er nur fein Haus 


meiden? Soll er nur mit feinen liebften Brübern, nur mit 
Diefem gegenwärtigen T. Brochus, alb feinen Bätter, nar 
mit deſſeu Sohne, nur mit und nicht an einem Drteleben? 


Sof 
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Soll er ſich nur in feinem Baterlande nicht aufhalten? Sa⸗ 
ge mir, iſt er denn io Darinnen? Kann er wohl aller diefer 
Dinge mehr beraubet werben, ald er es izo ſchon iſt? Er iff 
je ſchon aus Italien verbannet. Er leber ſchon in der Frembe. 
So willſt du ihn denn nicht ſeines Vaterlandes, deſſen er 
ſchon beraubet iſt, ſondern feines Lebens berauben? Wahre 
lich! ſo hat noch niemand einen andern, aͤuch nicht einmal 
bey demjenigen Dictator angeklaget, der doch alle, denen er 
gehaͤßig war, am Leben ſtrafete. Er ſelbſt befahl umzubrin⸗ 
gen, ob es gleich niemand verlangete; ja er ſetzte wohl gar 
Belohnungen darauf: gleichwohl iſt dieſe Grauſamkeit von 
dem gegenwärtigen Caͤſar, ben du igo gern grauſam machen 
willſt, gerachet worben. | 


I. (. 


Mit dem Haſſe hat oft der Zorn eine Verwandtſchaft, 
welcher eine Begierde iſt, demjenigen etwas Uebels zuzufuͤ⸗ 
gen, der uns vorher beleidiget hat. Es entſteht aber der 
Zorn aus der großen Unluſt, die man uͤber das Unrecht 
empfindet, das uns ein andrer angethan hat. Will ich alſo 
den Zorn meiner Zuhoͤrer gegen jemanden erwecken: ſo 
muß ich ihnen zeigen, wie ſehr ſie von demſelben beleidiget 
worden. Dazu iſt num dienlich, daß man theils darthue, 
wie wenig fie folches an ihm verdienet hätten; indem fie 
üm niemals etwas zumiber gethan, wohlaber viel Gutes 
gegoͤnnet und erwiefen; theils aber, mwie-boshaft und muth⸗ 
. willig er fölche Beleidigungen unternommen. Man muß fer» 
ner zeigen, daß ſolches fein erftes nicht fen; oder wenn es ja 
fin erftes wäre, fo hätte es ihm bisher nur an Gelegenheit 
darzu :gefehlet: ja es läge an ihm nicht, daß er es nicht 
noch viel ärger gemachet hätte; fondernnur an den Umſtaͤn⸗ 
den, und an feinem Unvermögen. Man ann binzufegen, 
feine Beleidigung fen mit einer Verachtung ber Beleidigten 
verbunden; indem er fie nicht für fähig hielte, fich an ihm 
zu raͤchen. Er hätte ſo und fo Davon gefprochen, und wohl 
gar Spöttereyen und Drohungen hinzugefeget. Ferner ann 
manfagen, daß die Unempfindlichkeit gegen einen fo frechen - 
Send, ihn nur noch trogiger machen, und dem —— 

| 2 no 
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noch viel mehrern Schaden zuziehen wuͤrde. Zuweilen iſt 
der Beleidiger wohl gar geringer von Stande, Vermoͤgen, 
Wiſſenſchaft, Geſchicklichkeit, Jahren und Kräften; und als⸗ 
dann kann man es als deſto ſchimpflicher vorſtellen, Daß ein 
fo nichtswuͤrdiger Menſch Das Herz gehabt, Leute, die beſſer 
twären, als er, zu beleidigen. Zum Erempel Fann hier des 
Demoftbenes 1. philippifche Rede dienen, barinn er den Koͤ⸗ 
nig in Macebonien verhaßt zu machen ſuchet. Es heiße im 

Eingange: | | 
Ahr ſehts ja wohl, wie es flieht, ihr Athenienſer, und wie 
verwägen der Menfchfchon geworden ifl: ! Er läßt euch ja 
nicht mehr die Freyheit; ob ihr Krieg oder. Srieden haben 
wollet; ſondern er droßet euch, und bedienet ſich dabey der 
hochmuͤthigſten Ausbrüctungen. Er iſt damit nicht zufrieden, 
was er fibon bat, ſondern unternimmt immer größere Dine 
ge, und verſtricket euch rings umber in eurer Srägbeie und 
Langſamkeit. Wenn werdet ihr Athenienfer einmal anfen- 
gen eurer ſelbſt wahr zu nehmen? Vieleicht wenn Die hoͤchſte 
 - Rotheuch dazu zwingen wird! Was duͤnket euch aber von 
- dem allen, was io geſchieht? Meeined Erachtens kann ja 


free Beute keine größere Roth betreffen, ald die Sefahr, in - 


Schimpf und Schande zu gerathen ıc. 

X 6. | 
- Dem Zorne ift das Mitleiden entgegen gefeget ;' unb die» 
fes ift eine heftige Unluft über das Elend eines Menfchen, 
den wir eines beflern Gluͤckes würdig achten. Selbiges ent« 
fteht aber, aus der Gunſt oder Liebe desjenigen, deffen Noth 
und $eiden uns befannt wird. Wollen wir alfo das Mitlei- 
den erregen, fo müffen wir erfllich. machen, daß die Zuhörer 
dem Nothleidenden, deffen fie fich erbarmen follen, gewogen 
und zugethan werden, oder gar lieben mögen. Diefes 
gefchieht nun nach der obigen Borfchrift, da mir miffen!, wie 
die Siebe ermedfer wird. Hernach muß man feinen elenden 
. Zuftand auf das Fläglichfte befchreiben ; feine Noth mit leben» 
digen Farben abmalen; die Größe berfelhen durch die Ver⸗ 
‚gleichung mit geringern Zufällen, durch die Sänge der Zeit, 
durch den Mangel aller Huͤlfe und Hoffnung, recht vor Au⸗ 


⸗ 


gen 
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gen fielen. Man muß hinzufegen, daß er biefes alles un« 


| 


% 
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ſchuldig leide; daß er zum. wenigſten ein fo großes Unglück 
nicht verbienet habe; daß nicht allein er, fondern auch die 


Seinigen, Freunde, Geſchwiſter, Weib und Kind dabey . 


leiden müßten. Man kann duch fagen, dag nur ein jeber 
Zuhörer ſelbſt fich vorftellen möchte, wie es ihm gu muthe 
ſeyn wuͤrde, wenn er ſich in dergleichen Umſtaͤnden befinden 
ſollte. Endlich kann man wohl gar verfichern, daß ſolch 


ein Erempel unerhoͤret, ja in feinen Geſchichten anzutreffen 


ſey; daß der. Nothleibende un einer guten Sache, um ber 
Religion, um der Liebe zur Wahrheit und Tugend halber 


feide, umd was noch fonft Die befonbern Umſtaͤnde an die . 
Hand geben fönnen. Das fehönfte Crempel giebt Cicerons 


Rede für den Ligarius an bie Hand. “Diefe ift faft ganz 
zur Erweclung des Mitleivens beſtimmet. Doch mag fol« 


gende Stelle zur Probedienen: -- 


Erhaͤltſt dis den Cigarius, fo wirft du vielen von deinen 
naͤchſten Freunden einen Gefallen thun: aber erwaͤge babep 
nur das, was du ſonſt zu erwaͤgen gewohnt biſt. Ich kann 
dir bie tapfern Sabiner, denen du fo viel zutraueſt, ja das 
ganze fabinifche Gebieth, ben Kern von Italien amd den rech⸗ 
sten Armder Republik, vorſtellen. Du kenneft dieſe Beute ſehr 
wohl; aber ſiehe nur, wie betrübt und bekuͤmmert fie find. 
Siehe nur die Thraͤnen dieſes T. Brochus und die Traurig⸗ 
keit ſeines Sohnes; denn ich weis wohl, wie er bey dir ange⸗ 


ſchrieben ſteht. Was ſoll ich von feinen Bruͤdern ſagen? 
Halte do: 


doch nicht dafür, Eifer, daß es hiebey nur auf einen 


Kopf ankomme. Du mußt entweder drey Zigarier aus der 


Stadt verbannen, oder bu mußt drey Ligarier darinnen be: 
halten. Sie wollen aber viel lieber, ner weiß wohin, ver- 
bannet feyn ; als ihr Vaterland, Haus und Hof, und ihre 


Heiligthümer behalten, wenn diefer einzige uur in ber Frem⸗ 


deiebenmuß. Handeln ſie nun darinn ald Brüder, handeln 
fie gottedfürchtig; thuu ſie ed mit Schmerzen: fo laß dich 
doch durch ihre Thraͤnen, durch ihre Bugend, durch ihre brů⸗ 


derliche Liebe bewegen! » s = = Ertheileft du ipmnun 

dieſe Begnadigung, fo wirft du fie niche nur ihnen ſelbſt, nicht 

nur allen anweſenden trefflichen Männern, nicht nur uns, 
als ihren Blutsfreunden, ſondern der ganzen Republik wie⸗ 


der ſchenken. 
O 3 XI. 6 
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Die Frende, iſt ein hoher Grad ver Luſt, über ein gegen⸗ 
wärtiges Out, Bas man erlanget zu haben vermeynet. Gie 
entfteht alfo aus ber Borftellung eines entweder wahrhaften, 
‚ oder vermeynten Gutes, das demjenigen zu Theile wird, oder 
zu werden ſcheint, ber fich erfueuet. . Will man alſo jeman⸗ 
den in Freube feßen: ſo zeige man. ihm, daß ihm ein ſehr 
großes, oder Doch ein vielfältiges. Gut befcherer e Man 
' überführe ihn von dem merflichen Augen, ber ihm davon zu⸗ 


g.ewachſen ift, oder noch zumachfen wird, und befchweibe den⸗ 


ſelben als ob er ſchon gegenwärtig wäre. Man zeige, daß ſich 
unzaͤhliche andre, eben bas Gut, oder doch dergleichen, gewuͤn⸗ 
ſchet, und es doch nicht verlanget hätten ; .imgleichen, Daß er es 
‚viel eher, und mit vielleichterer Mühe erlanget habe, als vie⸗ 
le andre. Haben bie Zuhörer durch ihre Geſchicklichkeit ober 
Verdienſte etwas dazu beygetragen, daß ihnen ſolch ein Gut 
zu Theile geworden: fo vergroͤßere man die Schwierigkeiten, 
bie daben geweſen; bie fie aber dennoch uͤberwunden hätten. 
Iſt es aber ein bloßes Gluͤck, oder die Gnade eines großen 
Herrn, daß fie dergleichen erlanget haben: fo fageman, fie 
wären doch vor andern, eines folchen Glüces werth geachtet 
werden. - Wan: befchreibe auch wohl den Meid, den fie über 
ben Beſitz eines fo trefflichen Gutes bey vielen bekommen 
würden:, denn auch diefer pflegt den Menfchen gemeinig⸗ 
lich. ihr Vergnügen zu vergrößern. - Uebrigens merfe man 
nur, daß auch die Befreyung von einem großen Uebel dies 
felbe Wirkung zu thum pflegt, die ein erlangtes wirfliches 
Gut hat. Ein Erempel davon giebt uns Cicero, gleich im 
Anfange feiner zweyten catilinarifchen Rede. 
Endlich einmal, ihr Römer, haben wir den Catilina, ber 
‘vor Tollkuͤhnheit rafete, nach lauter Freveltbaten dürſtete, 
den Untergang ſeines Vaterlandes boshafter Weite zu befoͤr⸗ 
‘dern ſuchte, und ſowobl euch allen, als biefer Stadt, mit 
Schwert und Flammen brobete, ans unfern Tboren ents 
weder hinaus geitoßen, oder ausziehen heißen, ober ihn doch 
be. m Ausgange mit Worten verfolge. Er iff entgangen, 
enwichen, entlaufen, ja gewaltfam hinaus gebrimgen ! — 
| Ä e 
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mehr wird Diefed Ungeheuer , biefe Misgeburt, In unfrer 
Gtadt, wenigften in ihren Mauren, kein Berderben mehr 
anrichten. Unſtreitig haben wir diefen einen Anführer eines 
Krieged nbermunden. Diefer Meuchelmörder 
wird fich num nicht mehr mitten. unter und befinden. es 
der auf dem Wahlfelde, nech auf dem Marfte,noch auf beim 
. Ratbhaufe, noch in den Privathaͤuſern wird man ihn mehr 
fürchten börfen. Wir baben ihn ganz und gar aufyerettet, 
indem wir ihn zur Stadt hinaus getrieben. Run können 
wir mit ihm ohne Hindernig, ald mit einem offenbaren Fein⸗ 
de, Krieg führen. Ja wir haben zweifelsfrey den böfen Ramn 


berrlich überwunden nn je Grunde gerichtet, damwiribnges 


nöthiget, aus einem bei 
her Rauber zu werben. 


Daß: er aber Fein blutiged Eifen, wie er wohl gewuͤnſchet, 
mit ſich davon gebracht s daß er und lebendig bier hat lafſen 


ichen Meuchẽlmorder ein öffentlis 


müffen ; daß wir ihm den Stahl aus den Handen gemunden; - 
daß er Die Burger in gutem Wohlſtande, und bie Stadt . 
noch ſtehend zurücke gelaffen: was meynt ihr wohl, wie fehr - 


guias fipmerzen und martern muß? Run liegt er ganz zu 
den gefch 


— 


lagen, ihr Roͤmer; ja er fuͤhlet es ſelbſt, daß er 


ef und niebergemorfen ſey. Undwahrbaftig, er dres 


feine Augen öfterd nach diefer Stadt zuriick, und bedauret 


es, daß fleihm and dem Rachen geriffen worden : biefe aber 

ſcheint mir zu frohlocken, daß fle eine folche Peſtilenz ausge, 

ſpieen und hinaus geworfen hat. | . 
X. 6 , 

Die Traurigkeit iſt ein heftiges Misvergnügen, über ein 
gegenwärtiges Uebel; welches entweder fehr groß ober ſehr 
zahlreich und vielfach iſt. Sie entſteht alfo aus ber Eine 
bildung, daß man entweber ein großes Gut verlohren, oder 
ſebbſt ein großes Uebel erlitten habe. Will man nun in den 
Gemüthern feiner Zuhörer die Traurigkeit erregen: fo muß 
man ihnen die Größe ihres Verluſtes, oder des Uebels, das 
ſie betroffen, recht lebhaft abſchildern. Man muß ihnen zei⸗ 


‚gen, ‚daß diefes Ungluͤck längft zu beforgen geweſen, Daß ein 


jeder ſchon zum Boraus gesittert habe, wenn er nur Daran ges 
dacht; jego aber ſey es wirklich erfolget, Er muß wuͤnſchen, daß 
® nicht davon reden dörfe, weil e8 gar zu betrübt waͤre, auch 

| 940,7 nur 
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nur daran zu gebenfen. Er muß im Vergebung bitter, daß 
. er unordentlich und verwirrt Davon fprechen würbe: weil es 
ihm dee Schmerz nicht anders verftattere. Alsdann muß 
er alles dasjenige namhaft machen, was durch ſolch einen 
ungluͤcklichen Zufall betrübet worden. : Er muß ſtuͤckweiſe 
‚eine große Menge desjenigen erzählen, was dadurch verloh« 
ren gegangen, was man böfes erlitten habe, und was noch 
zu beſorgen ſey. Er muß verfchiedene Arten der Seute, aller 
ley Stänve, viele Stäbte, ja Provinzen und Laͤnder klagend 
einführen, und ihrer. aller, Leid für gerecht. erflären. Er 
muß bie Urheber diefes Ungluͤcks im voller Bewegung anre⸗ 
den, und fie entiveder einer Graufamfeit befchuldigen, oder 
fie felbft zum Erbarmen zu bewegen ſuchen. Er muß enblich 
auf die befondern Zeiten und Derter fehen, dadurch oft ein fols 
. „der all noch trauriger wird. Ja er muß ihn mit andern. 
Faͤllen vergleichen, die man felbft erlebet hat, oder die andere 
fonft erfahren haben, und zeigen, daß biefer Fall weit ſchwe⸗ 
‚ter fen, als alle übrige, Em vollfommen fhönes Exem⸗ 
pel giebt ung hier Slefchier, in der Nede auf den Marfchall 
von Turenne; daraus ich aber nur dieſe Stelle zur Probe 
geben will. eu u Tr 
Es fehlet nicht viel, daß ich bier nicht ſtecken bleibe. Ich 
‘werde irre, meine Herren. Turenne flirbt! Alles koͤmmt 
in Unordnung. Das Glück wanket; der Sieg wird müde; 
der Frieden entfernet fich ; Die guten Abfichten ber Bunbeds 
genoffen werben matt; die Herzbaftigkeit der Soldaten wird 
ı durch den Schmerz niedergefihlagen, und Durch die Rachgier 
wieder ermuntert. Das ganze Lager bleibt unbemweglich. 
Die Verwundeten denken an den erlittenen Verluſt, richt 
aber an ihre Wunden. Die fFerbenden Väter febicken ihre 
Soͤhne, den entfeelten Feldberen zu beiweinen. Das traus 
rende Heer ift mit feinem Beichenbegängniffe befchäfftiget : 
md das Gerücht, welches ungewöhnliche Kalle fo gern in 
- der Welt ausbreitet , erfüllet biefelbe mit der Erzablung, 
. von dem herrlichen Leben biefes Prinzen, und von feinen 
bedaurendwürbigen Tddee. | 
Was für Seufzer, was für Klagen, was für Lobſpruͤche 
erfchoflen damals. niche in Städten und-auf dem un - 


[} 
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Der eine Geht feine Saat wachfen, und preifet das Anden⸗ u 


Ten desjenigen, dem er die Hoffnung feiner Aernte zu banken 
bat. Des. andre geneußt noch in Ruhe feines v sertichen | 
Erbes, und wuͤ name gen demjenigen den ewigen Frichen der 
——— ent des Krieges —* 
t. Hier opfert man das a ige Opfer Jeſu 
—** die Seele desjenigen, der fein Blut End Leben fuͤr 
Das gemeine Befte aufgeopfert hat. Dort bauet man ibm 
ein Trauergeruͤſte, wo man ihm Triumphbogen aufzurichten 
gebachke. Ein jeber ſuchet fich die berrfichfte Stelle aus eis 
| fehönen Leben aud. Alle 'unterfangen ſich, ibm zu 
Toben, und ein jeber, der ſich durch feine eigene Geufjer und 
Thraͤnen unterbricht, bewundert Dad Vergangene, beklaget 
das Gegenwärtige, und zittert vor dem Rünftigen. So be⸗ 
weiner nun das ganze Rinigecit ben Tod feined Befchügerd - 
und der Verluſt eines enge! Mannes if ganz allein eine 
allgemeine Trübfai ! | | 


XI. — 


Mit der Traurigkeit hat die Furche viel. Gemeinfchaft. 

Diefe ift eine ftarfe Unluſt, über ein bevorflehenbes Liebel: 
und je größer, je vielfältiger folches einem vorfömme; befto 
‚größer wird feine Furcht. Will man alſo dieſelbe erwecken, 

ſo muß man ihm zeigen: das Uebel, welches man bisher 
nicht vermuthet, ſey nunmehr vor der Thuͤre; es werde ein⸗ 
brechen, und auch ſo gar diejenigen betreffen, die es nicht haͤt⸗ 


tin glauben wollen. Man muß hinzu ſetzen, daß es größer 


. fon. werde, als man fichs vieleicht eingebilder hätte; und 
zudem Ende, durch die Beſchreibung aller Umſtaͤn⸗ 


de, waheſcheinlich machen. Man muß zeigen, wie vieler, und 


wie großer Güter es uns berauben, wie mancherley Boͤſes es 
mit ſich führen, und tie elend es dadurch unſern Zuſtand 
werde. Man muß zeigen, daß es unmoͤglich ſeyn 
wuͤrde, ihm zuentgehen; daß unfre Kräfte viel zu ohnmaͤch⸗ 
tig wären, ihm zu wiberftehen; daß wohl flärfere Schule 
tern demfelben hätten unterliegen müffen, und daß man 
ſich dabey auf niemanbes Hülfe ju berfaffen hätte. Man 
kann die Sänge der zeit ‚ die feibiges dauren wirb, und Die 
5 anbern 
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andern Umſtaͤnde mit dazu nehmen, die: alles deſto wahr⸗ 


ſcheinlicher und fuͤrchterlicher machen. Ja der Redner ſelbſt 


— 


kann ſich furchtſam anſtellen, und irgend ſagen: daß ihm 
ſelbſt die Haare zu Berge ſtuͤnden, und die Haut ſchauerte, 


wenn er daran gebaͤchte. Er kann fein Mitleiden gegen Dies 


jenigen zum Voraus bezeugen, die das Uebel treffen wird, 


"und einen herzlichen Wunſch nach dem gndern thun: daß es ihm 


doch möglich) märe, fie aus der inftehenden ſo ſchrecklichen und 


unausbleiblichen Gefahr zuerretten] Zum Erempel kann bier 


der größte Theil der Predigt des Herrn Kanzl. von Mos⸗ 
heim dienen, darinn er eine Betrachtung bes Todes ange⸗ 


ſtellet hat. "Sie ſteht im dritten Theife f. heil. R. atıf der 


1167 ©. der größern Ausgabe. Uns foll nur eine Stelle 
Davon auf der 1207 u. f. Seite zur Probe dienen. _ 


Was fehen wir, wenn mir etwa mit unfern Gedanken 
auf das Segenmärtige fallen? Ihe, die ihr zumeilen bey 
‚dem Bette eurer fterbenden Freunde geſtanden, und ihren 
30% abgewartet habt, koͤnnet felber leicht antworten! Wir 

. fehen. einen ausgezehrten Leib, der feine Geſtalt verlobren 
hat; eine weiße Haut, die für einen andern Körper ſcheint 
gefchaffen zu ſeyn, und unfern Bliedern nicht gerecht iſt; 
ſchlaffe Gebeine, die bereit? aus einander gehen wollen, 
und ihre Fugen von fich ſelbſt zu verlaffenfcheinen. Wir fuͤb⸗ 
len ein traͤges Geblüt, welches hier und da ſchon ſtill ſtehe, 
und nicht mehr durch alle Gefaͤße dringen kann; einen 

Mangel der Warme, die zum Leben gehoͤret; eine Abnah⸗ 
me des Geſichtes und der übrigen Sinne: eine ſchmerzhafte 
Empfindung nach ber andern! Was muß nicht ein Vers 
ftand, der fich ſelbſt gelaffen iſt, für traurige Betrachtun⸗ 
gen uber dieſe Dinge anftellen? Wir feben um unfer Bere 
eine Anzabl von Freunden ; von Wepfen, von Angeberigen, 

in deren Sefellfehaft und Umgange wir ehedem unfer Vers 

. gnägen gefunden; die durch bittere Thraͤnen ihren Schmerz 
entdecken, und mit und zu halben Leichen werben. Welch 
ein Anblick! Zuweilen erblicken wir gar diejenigen, bie und 
ſchon lange dag Eeben nicht gegönnet, und durch ihre Bes 
barben und Blicke an den Tag geben, daß fie bald da 
ärnten hoffen, mo fie nicht gefdet haben. Bald tritt ein 
Arzt herein, Der die Achfeln zucket, die fehlechte Wirkung 
der vorgefchriebenen Mittel befeufzet, bad Haupt, uber Die 
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neuen Zufälle, die man Ihm erzählet.fchütselt, bie Feder mit 
Wehmuth ergreift, eine ſtaͤrkende Arznep vorzufthreiben; 
and zulegt die Hülfe des Heren, als die einzige Hoffnung, 
Die noch übrig iſt, ammünfchet: das heißt, der ung mit bes 
butfanen Worten den Tod ankündiget. Ihm folget’ein 
Brecht des Herrn, der zuletzt fein Amt an ums verrichten 
fol; und der es mit Furcht und Ungewißheit verrichtag. 
Er thut, was er kann. Er prediget Halb Gefeg, bald 
Evangelium. Er ſchrecket, warnet, tröftet, ermahriet; 
nachdem er ed noͤthig finde. Und mehe dam! der niche 
weis, od er die Worte des Geſetzes auf fich ziehen fol I- Wehe 
dem! der ba zittert, wenn ex vonder Dual der Berdanmms 

sen hoͤret; und nicht weiß, ob er fich freuen fol, wann der - 


Botbe des Herrn die feligen Wohnungen des Auserwählten 
au feiner —— ——— ‘ 


u Ä XV. ©. 
Das Gegentheil von der Furcht iſt die Hoffnung. Diefe 
iſt ein ſtarkes Vergnügen über: ein fünftiges Gut, das uns 
wahrfcheinlicher Weiſe zu Theile werben wird, Wie fie alfo 
aus der DBorftellung von einem jemanden bevorftehenden 
‚Gute .entfteht: fo fieht man leicht, wie man diefelbe bey. 
feinen Zuhörern erwecken könne. Man muß ihnen erftlich 
eine lebhafte Beſchreibung von einer gewiſſen guten Sache 
machen. Man muß ſie als ein Out vorſtellen, das nicht ge⸗ 
mein, ſondern groß und ſelten iſt; welches ſich viele verge⸗ 
bens gewuͤnſchet haͤtten, und welches zu erlangen ſehr ſchwer 
ſey. Man muß zeigen, wie vielerley Bortheile, Ehre, Be⸗ 
quemlichkeiten und. Ergetzlichkeiten es bey ſich führe, wenn 
man es einmal beſitzet. Hierauf muß man anfangen, zu zei⸗ 
gen, daß es ſich anließe, als ob es den Zuhörern wohl zu 
Theile werden fönnte, wenn Diefe oder jene Schwiertgfeit- nicht 
im Wege ſtuͤnde. Doch diefe fey leicht zu heben, ja wohl gar 
ſchon mwirflich gehoben: welches aber mit allen möglichen 
Gründen wahrſcheinlich gemachet werden muß. Runmehr. 
waͤren alſo entweder gar keine, oder doch fehr geringe Schwie⸗ 
rigkeiten mehr uͤbrig. Dieſe wuͤrden ſich auch in kurzem verlie⸗ 
ren. Es ſtuͤnde in der Gewalt der Zuhoͤrer, ſie eheſtens aus 
dem Wege zu raͤumen. Man kann auch, zu deſto meprene 
| es 


l 
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Weſtaͤtigung, Fön auf Erenipel andrer Leute berufen: bie roch 

hoch ſchwaͤchere Gruͤnde gehabt, etwas zu boffen, am und doch 

Ei Wunſches theilhaftig geworden wären. So fuchte 

Demoſthenes in ſ. 1 phil. R. den Athenienſern, gleich im 

"Eingange, eine.gute Hoffnung zu machen. Denn nachdem 

er ihnen die Zaghaftigfeit aus dem Sinne zu reden getrach- 
tet hatte: fo machet ers ihnen fehr wahrfcheinlich, daß es ih⸗ 
nen nich€ ſchwer fallen würde, ben Sieg zu erlangen,. wenn 

ſie nur das Ihre thaͤten: 

Derowegen, ihr Athenienſer! wenn ihr euch kuͤnftig eben 
fo verhalten wollet, welches ihr allerdings bisher nicht ges 
than habet; wenn ein jeder von euch ohne alle Saͤumniß oder 
Ausflucht, zum Beſten der Republik, dasjenige beytragen 
will, was die. Roth erfodert, und was in feinen Rraften 
ſteht; die Begüterten durch ihre reichliche Bepſteuer, Die 
"Junge Mannſchaft aber durch ihre Kriegsdienſte: und, damit 

ichs kurz faffe, wenn ihr kuͤnftig eure eigene Kräfte brau⸗ 


bieindeffen, daß ihr felbft ſchlaͤfri ſeyd, a 
ſollen: fo werdet ihr mit Gottes Huülfe, dag —* e bald 
wieder erlangen; alles, was ihr durch eure Nachlaͤßigkeit 
verlohren habet, zurüc bekommen, und euch nach Wunſche 
an euren Feinden rachen können. 
Bildet euch doch nicht ein, daß Philippus ein Gott Rn 
dem ed nothiwendig allezeit wohl geben, und deffen G 
 auveränberlich feun muͤſſe. Nein, ihr Achenienfer, es nieht 
Leute, die ihn haffen, die ibn fürchten, die ihn beneiden ; und 
war —* unter denen, die itzo ſeine beſten Freunde zu fcyn 
x. 


Die Shamfafigki i& eine merttihe Unfuft ber Das 
Böfe, das man an ſich hat, oder begangen hat; wenn es 
befannt und offenbar wird. Es entſteht alfo aus Betrach⸗ 
tung feiner Unvolltommenheit und böfen Auffuͤhrung; zu 
mal mern man bedenket, daß fie auch andern fund gemor- 
den, ober doch werden möchte, Wil daher ein Redner dies 
ſelbe in feinen Zuhoͤrern erwecken: fo ftelle er ihnen alles Das 
vor Augen, was fie of an ſi ich haben. Man vergleiche 
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Kmit.andern, bieihres gleichen, ja mohl noch fehlechter, 
dis fie, ſeyn follen, und zeige, Daß ihnen felbige weit vorge⸗ 
hm. . Dan ftelle ihnen ihre Borfahren, Aeltern und andre 
dergleichen Perfonen vor, von deren Fußtapfen fie weit ab⸗ 
gewichen; und nehme alle übrige Umftände zufammen; die 
das uͤble Verhalten größer machen fünnen. Ferner gebe man. 
es den Zuhörern ſelbſt zu bedenken, was andre, die folches 
gewahr würden, von ihnen denfen und urtheilen würden. 
Man zeige, daß es unmöglich ſey, dergleichen Urtheile zu 
vermeiden, indem die Sache ganz offenbar ımb händgreifs 
lichſey. Sie könnten es weder läugnen, noch aufeinige Weife . 
entſchuldigen. 5a gefegt, daß es niemand müßte, fo fonnte 
ein jeder es vor fich felbft niche verhoͤlen, ober verantworten. 
Ein jeder müßte fich wenigſtens vor feinem eigenen Gewiſſen 
 fhämen: ja derjenige wuͤßte es, der auch ihre Herzen Eennete, 
Sonſt aber Fann die Schamhaftigfeit auch wachen, ‘wenn 
man jelget, daß das Boͤſe nicht wenigen, geringen und un⸗ 
verfländigen Leuten; fondern vielen, ben vornehmften und 
verftändigften Leuten befannt fey, an deren Urtheilen den Zus 
hirern überaus viel gelegen ſey. Ein Exempel foll ung ber 
| Here Ranzl. von Mosheim geben. E—s ſteht auf ber 959 
4.6, fi heil. Reden, nad) der größern Auflage, Wir 
wollen nur folgende Worte auf der 963 u. f. ©. davon 


i & 
Wir wollen euch eine einzige Frage vorlegen, bie in eurem 
Herzen ben Ausfchlag geben wird, ob ihr Urfeche habet, euch 
für fo ſtark anzuichen? Fraget euch ſelbſt: mie viel Liebe 
babe ich noch gegen mich, gegen Das, was ich beige, und 
gegen die Meinigen, die mir angehören? Bin ich fertig, fo 
bald der Herr ruft, Hänfer, Aecker, Güter zu verlaflen 
und ihm nachzufolgen? Bin ich gefaßt, dad Pfand der 
Wahrheit, mit dem Verluſte der wenigen Güter, bie ich bes 
fige, der geringen Ehre, die mir ber Herr zugeworſen, des 
mübfeligen Lebens, fo ich genieße, zu erkaufen? Es iſt we⸗ 
ig, was wir aufzuſetzen haben, die wir bier verfammlet. _ 

find. Wir haben keine Ehuren, Feine Fuͤrſtenthuͤmer, kei⸗ 
ne Völker zu verlieren, wie unfte erſten Bekenner. Wir 
haben Beine Herrfchaften und Regierungen mit bem Gen: | 

16 — niſſe 
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| niſſe zu vertauſchen. Es iſt wenig, was wir verlieren 
nen. Wieviel gilt denn dieſes wenige bey ung? Heißt 
' ſes wenige Nichts bey und, wenn wir e8 gegen die W 
heit halten? Sind wir bereit, dieſes wenige hinzugeben, | 
den Stauden zu behalten? Was antwortet eier Herz d 
Diefe Frage? Neger fich nicht ein inwendiges Schr 
wenn ihr recht daran gedenket? Steigen nicht, ich 
nicht was für unangenehme Regungen bey euch auf, 
ihr an der Seite ber Wahrheit, die ihr habet, Schm 
Berachtung , Armuth, Gefaͤngniß, Scheiterhaufen ; 
an der Seite des Irrthumes, den ihr verwerft, E 
Reichthum, Frepheit, Gnade und Leben erblicker? W 
bedeuten diefe Regungen? Was bedeutet dieſe gehei 
Angſt? Was bedeutet dieſer inwendige Widerfland? 
‘ne rechtſchaffene und lebendige (Erkenutniß, zeuget ei 
wahre Heiligkeit und Unſchuld. Eine wahre Heil 
gung wirket eine unerſchrockene Freudigkeit, alles um d 
Namens Jeſu willen zu dulden. Aber uns fehlt leider die 
ſe Großmuth! ung fehle diefe Freudigkeit! ung fehle Die 
fer unverzagte Geift! Unſer Herz giebt und Zeugniß davot 
Was werden wir denn hieraus ſchließen? Zuerſt biete 
daß wir weit von den Zußtapfen unfter Vater abgewichen. 
‚ .. he Blut reget fich nicht in und: ihr Geiſt ruhet nicht auf 
und. Wir find nicht gefchickt, ebeu fo, wie fie, das Evans 
gelium zu bekennen. Aber was muffen wir ferner fchließen ? 
daß wir mehr den Namen, ald die Kraft der enangelifchen 
Chriften haben; daß weber eine vechtfchaffene Erkenntniß 
noch eine lebendige Heiligkeit unter ung fey. 
0 | XVI. 8. 

Die Ehrliebe iſt das Gegentheil von der Scham, oder 
ein heftiges Vergnuͤgen, über bie guten Urtheile der Leute über 
unfer Verhalten. . Sie entfteht, wenn man jemanden bie 
Ehre, als etwas befonders und herrliches vormalet; hernach 
aber zeiget, daß er diefelbe entweder ſchon erlanget habe, 
oder noch erlangen werde, ober doch erlangen könne; wenn 
er ſich nur auf diefe oder jene Art bezeigen wolle. Will man 
fie nun in feinen Zuhörern erwecken, fo thut man wohl, wenn 
man fie erft durch einiges Lob megen ihrer bisherigen Auf⸗ 
führung zu gewinnen trachtet. Man muß fie auch wohl 
‚ gar andern Ihres gleichen, in gewiſſen Stuͤcken vorziehen ; ih⸗ 
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r Xhaseh erzäßfen, und durch Benennung der Zeit, des: 
ttes und Der Umflände etwas vergrößern. Hernach fann 
n binzufegen, daß die Ehre die fchönfte Belohnung edlen 


emüther fen ; daß alle große Leute die Ehre und den Ruhm 
piebe ‚daß ohne dieſe lobwuͤrdige $eidenfchaft Das meifte 
ute in der Welt nicht gefchehen würde; daß hergegen 


ebender nicht glücklich zu Stande bringen koͤnne. Min muß 
inzufegen, die Zuhörer hätten ſchon fo viele Proben von ih⸗ 
tem edien Triebe abgeleget, daß man alles von ihnen hoffen 


önnte. Man vermuthe gar nichts anders von ihnen, als 


daß fie in die löblichen Sußtapfen ihrer Vorfahren treten, ja 
es denfelben noch weit zuvor hun würden. Aller, Augen 


wären auf fie gerichtet, und taufend Zungen würden fie mit - : 


Lobe und Ruhme frönen, wenn fie fich fo löblich bezeigen 
würden. Die fpäte Nachwelt würde ihnen noch Ehren⸗ 
mäler fegen, und ihr Gedaͤchtniß der Ewigkeit einverleiben. 
Einige Erempel kann man im Curtius finden, wenn 
Alegander feine Soldaten vor einem Treffen anrebet. 
Auch in der Iphil.R. des Demoſthenes fommen foldhe 


Stellen vor. Ich will aber aus Cicerons Rebe für den 


Archias folgende Probe herfegen : 


Denn was ich inmeinem Bürgermeifteramte —5 mit 
euch, zur Wohlfahrt dieſer Stadt und des Regiments, zur 
Erhaltung der Bürger, und zum Beſten der ganzen Repu⸗ 

‚blif gethan habe, das bat diefer Archias in Verfen zu bes 
ſchreiben angefangen. . So balb ich dad vernahm, ermahn⸗ 
te ich ihn, fortzufabren, weil es mir eine wichtige, und ange⸗ 


— 


ſo ſchwer, nichts ſo groß und wichtig ſey, das ein Ehre 


nehme Sache zu ſeyn ſchien. Die Tugend verlanget naͤm⸗ | 


lich keine andere Belohnung, ald Lob und Ehre. Sobald aber 
dieſes wegfällt, ihr Richter, mas verlohnet ſichs wohl der 
Mühe, Daß wird ung in dieſem Furzen Leben fo fauer werben 
laſſen? In Wahrheit, wenn wir niches Künftiged vorher 
ſehen Fönnten, und wenn das Ende unfers Lebens allen un⸗ 
fern Gedanken ein Ziel ſteckete: fo würde man ſich weder 
mit fo vieler Arbeit ſchwaͤchen, noch mit fo vielen Sorgen 


and fchlafofen Nächten qualen, noch fo oft in Lebens gefahr 


wagen. Run aber ſtecket in jebem edien Gemuͤthe ein ge: 
\ | ime 


\ 
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heime Rräft, die das. Herz Tag und Nacht durch den. Spo 
‚ dee Ehre aufmuntert, und ihm die Erinnerung giebt: m 
müffe das Andenken feines Ramens nicht mit dem Lehen | 
bören laſſen; ſondern ſelbiges big auf die fpateiten Nacht 
fommen fortpflanzen. ° | 
EGind wir denn aber alle fo verzagt, undfo kleinmuͤthig? 
wir, ſage ich, Die wir des gemeinen Weſens halber, info vies 
ler Arbeit und Gefahr ſchweben; daß, da wir bis an unſern 
legten Othem, Eeinen ruhigen Augenblick genießen, wir bene 
noch dafür halten follten, ed würde im Tode alles mit uns 
aus feyn? Oder da viele treffliche Leute ihre Säulen und 
‚Bilder, fo doch nur den Leib und nicht die Seele abſchil⸗ 
- „dern, aufs forgfältigfte binterlaffen baben : follten wir denn 
nicht vielmehr fireben, auch von unfrer Klugheit und Tu⸗ 
gene folche Abbildungen zu hinterlaſſen, die von geſchickten 
öpfen entworfen und ausgearbeitet worden? Zum wenig s 
ſten babe ich mir® eingebildet, das alles, was ich gethan, 
fchon damals, ald ich ed noch that, zum umflerblichen Ans 
denken der ganzen Welt kund gemacher und ausgebreitet 
‘ würde. Es mag nun dieſes alles, mir entmeber nach dem 
| Zode ganz unbekannt ſeyn; oder auch alddann, nach der. 
weiſeſten Manner Meynung, noch einem gemiffen Theile 
‚ meined Gemuͤthes angehören: fo beluſtige ich mich doch 
ſchon io, in Gedanken, nnd in ber Hoffnung daran. 
- _ XVII. F. 
Die Reue iſt ein hoher Grad der Betruͤbniß, uͤber eine 
oder mehr Handlungen, die man begangen bat, und für böfe 
erkennet. - Sie entfteht alfo auis der Ueberlegung feiner bis⸗ 
herigen Handlungen, und aus ber Beurtheilung berfelben, 
die felbige fr böfe, ſchaͤndlich oder ſchaͤdlich erkläre. Um 
nun diefelbe in feinen Zuhörern zu erregen, fo muß man fie 
auf ihr voriges Verhalten aufmersfam machen. Man muß 
fie alles deſſen ſtuͤckweiſe erinnern, werinn fie irgend etwas 
verfehen haben möchten. Man muß die Umftände mie 
_ dazunehmen, bie oft eine Sache zu vergrößern, unb eine 
boͤſe That · noch ärger und abfcheulicher vorzuftelfen pflegen.. 
Man kann hinzufegen, die Sache fen gar nicht zu läugnen, 
ſondern offenbar und befannt. Es liege bereits am Tage, 


was derfelbe vorgehabt oder gethan. Nun fey aber Rewe 
nd: 






N 
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hänblicher , als eine ſolche That. Er wäre der erfte, der 
eine jolche Bosheit oder Uebelthat zu begehen das Herz ges 
hadt; oder er härte es doch weiter darinn gebracht, als alle 
feine Borgänger. ‚Don feiner Perion hätte man es am 
allerwenigſten vermuthet, daß er fich fo vergehen würde: da 
ihn fein Geſchlecht, Stand, Amt, Anfehen u. ſ. w. bavon 
Höästen abhalten fünnen. Es fen aber auch die That für 
niemanden ſchaͤdlicher, als für ihn ſelbſt. Er habe ſich da⸗ 
durch zum Abfcheue bey allen rechtfchaffenen teuten gemacher. 
Er habe ſich Feinde zugezogen, bie ihm zu mächtig wären: Ä 
und fie würden es ihn aufs empfinblichfte fühlen laffen, wie 
ſehr er fie beleidiger hätte. Ja die andern Solgerungenund _ 
Fruͤchte feiner Thaten würden ihn eheftens auch betreffen. 
Sie wären fehon vor der Thüre, und würden ihn, fem Haus, 
feine Ehre, fein Vermögen, ja alles, was ihm lieb wäre, 
mit der Zeit zu Grunde richten. Diefes muß man aber aus 
einigen wahrfcheinlichen Muthmaßungen glaublich machen, 
und ihn felb‘t Deswegen zu bebauren anfangen. Man fage 
alſo: man wollte viel darum geben, daß es nicht gefchehen 
wöre! aber nun wäre es zu fpär; es ſtuͤnde nicht mehr zu 
ändern, u. ſ.f. Ein Erempel fönnte zwar leicht aus bes 
Herrn Kanzl. von Mosheim Reden angeführet werden: 
allein ich will aus Cicerons Iften catilin. Rede folgende 
Stelle Herfegen. Es heißt E. IN, IV. | 
Denn worauf warteft du noch, Catilina, da weder die 
Nacht deine boshaften Zufammenkünfte verbergen, noch. ein 
Srivathaus. die Stimme deiner Verſchwoͤrung in feinen 
Händen erhalten kann? Yendre doch endlich deinen Sinn! 
glaube mirs, vergiß dein Morden und Brennen! Du bift 
siberafl gefangen; alle Deine Anfchläge ſind und klaͤrer, als 
der belle Tag; und du kannſt fie fo gar mit mir wieberbos 
fen. DBefinneft du dich nicht, daß ꝛt. Kurz, du thuſt nichts, 
du haſt nichts vor, du denkeſt fo gar nichts, was ich nicht 
nur hören, fondern auch fehen, ja gleichfam fühlen fote. 
Ueberdenke nur endlich Die vorige Nacht mit mir: fo wirft 

du feben, daß ich viel fehärfer für die Wohlfahrt der Res - 
publit wache, ald bu zum Verderben derfelben. Ich fage 
alſo, daß bu vorige Rache zum Kecca ind Haus gefommen, 
Gottſch. Redekunſt. P und 
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and daß ſich daſelbſt viele Geſellen deiner Raferey, und bei: 

ner Frevelthaten verſammlet haben. Kannſt du es laug: 

nen? Was ſchweigſt du? Ich will dich uͤberfuͤhren, wenn 

du es nicht geſtehft? Denn ich ſehe hier im Rache einige, 

die mit dabep gemwefen find... 

O ihr unflerblichen Götter! unter was für Leuten find 

wir? In was für einer Stabtleben wir? Was haben wie 

für eine Republik? Hier, hier! in unſrer Zahl, ihr chrwuͤrdi⸗ 

‚gen Vaͤter, in dieſer majeſtoͤtiſchen und alleranſehnlichſten 

Rathsverſammlung des ganzen Erdbodens, giebt es Leute, die 

‘auf meinen und unſer aller Untergang, bie auf den Fall unſrer 

Stadt, und folglich des ganzen Weltkreiſes denken x. Da 

nun dieſes alfo ift, Catilina, fo fahre fort, wie du angefangene 

haſt, geuch endlich einmal aus der Stadt! Die Thore find 

offen, mache Dich Davon ! Dein mannlianifchee Beiblager er⸗ 

wartet ſeinen Feldherrn ſchon laͤngſt. Fuͤhre alle die Deini⸗ 

gen; wo nicht, doch die meiſten mit dir hinaus. Reinige die 

Stadt! Du wirſt mich von einer großen Furcht befreyen, 

Wwenn nur zwiſchen dir und mir eine Mauer ſeyn wird. Bey 

und kannſt du unmäglich länger bleiben. Ich werde es nicht 

Jeiden, nicht bulden, nicht verffatten! 20. Und was kann die 

indiefer Stadt noch wohl gefallen? in welcher gewiß, außer 

or Deiner Rotte verruchter Boͤſewichter, Fein einziger Dienfch i 

der Dich nicht fürchtet 2c. Ich übergehe den Rum drineg 

Vermoͤgens, den du in bennachften Tagen vor Augen fehen, 
ja empfinden wirft. . 


x . 


Es find freylich außer den bisherigen Gemuͤthsbewegun⸗ 
gen noch verfchiebene übrig, als z. E. die Zufriebenheit mie 
fich ſelbſt, ver Neid, die Eiferfunht, die Verzweifelung, u.d. gl. 
- bie ein Redner auch zumeilen zu erregen Gelegenheit haben 
fann: allein weil fie fo felten vorfommen, fo.will ich mid) da⸗ 
ben nicht aufhalten. Ein jeder, der ſich in den obigen Ar» 
ten eine Geſchicklichkeit erworben hat, wird fich leicht ſelbſt 
daben zu helfen mwiflen ; fonberlich wenn er fich, indem fleißi- 
gen !efen der größten Redner, bie Kunftgriffe derfelben an, 
merfet. Nur das Lachen ift noch übrig, und davon fraget 
es ſich: ob es fich für einen Redner ſchicke, bey feinen Zu⸗ 
hoͤrern ein Gelächter zu erregen? Vom Cicero iſt kein Zivei- 
Be fe 
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| fe, daß er es nicht fuͤr erlaubet gehalten, } ja felbjt bey Gele⸗ 
‚genheit gebrauchet hätte; feine Zuhörer in ernfthaften Ma« 
terien aufzumuntern, und die zerftreuten Gedanken derſelben 
von neuem aufmerfjam zu machen. Quintilian iſt eben 
der Meynung gemefen. - Im III Cap. feines IV B. han⸗ * p7 
delt er ausfuͤhrlich davon. Demoſthenes hat auch in eini· 
gen Stellen eher Reben gewieſen, daß er es nicht für une 
anftändig gehalten, zuweilen feinem Zuhörer etwas luſtiges 
vorzuſagen: nur 'er bat das Maturell nicht fo Dazu gehabt, 
ats Cicero; inbem jener von gar zu firenger und bitterer 
Gemuͤthsart, diefer aber zuwellen faſt gar zu aufgeräumt.ges 
ween *. Doch ba Cicerons feherzhaftes Weſen allezeit von 
derMtieberträchtigkeit entfernet, und mit einer gewiſſen Wohl. 
onftändigfeit vwerfnüpfet, geweſen: fo ‚halte ich mit dem _ 
Quintilian dafür, dag man nicht Urfache babe, ihn de 
wegen zu tadeln. 
XIX. $. | 

Doch wie man das Lachen erregen fönne, das r durch - 
feine Regel jemanden benzubringen möglich. Ueberhaupt 
kann man wohl fagen, was das Auslachenswuͤrdige iſt; naͤm⸗ 
lich eine gewiſſe unſchaͤdliche Ungereimtheit eines Dinges; 
boder bie doch nicht zu dem gänzlichen Untergange deſſeiben 


gereichet. So war nün dag Laͤcherliche in den gerichtlichen , 


Formeln der römifchen Kechtsgelehrten befchaffen, die mis 
ſehr vielen Worten und Umſchweifen nichts, oder fehr wenig 
ſageten: worüber ſich Cicero in der Rebe wider den Ser- 
vius Sulpicius, den Anfläger des Murena, fo Iuftig machete. 
Es gehöret alfo nur ein fcharffinniger Kopf Dazu, der Das Un⸗ 
‚gereimte an einem “Dinge leicht germahr werben, unb mit - 
ſolchen Worten zu verftehen geben kann, bie es dem Zuhoͤ⸗ 
zer ſehr Flar vor Augen ftellen. Zumeilengehöret auch eini⸗ 
ger Witz dazu, wenn nämlich gar Gleichniſſe von Dingen, 
de befannter find, gebrauchet. werden, um eine Sache, bie 
Pp 2 nicht . 
* Nulntillan ſchreibt: Plerique, Demofiheni faeultatem bujus 
mi defuifle, credunt; Ciceroni modum. 
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nicht fo gemein ift, lächerlich zu machen. So war des Dar 
moſthenes Erempel, da er in der I phil. R. feine Ache- 
nienſer mit Bildſchnitzern und Steinmetzen verglich, die ſich 
Faeldherren und Krieggobetften ermählten und macheten, nicht 
‚ins Feld, fondern auf den, Marft zu ſtellen. ben fo ift 
auch) Das andre Gfeichniß, in eben der Rebe beichaffen ; da er 
fie mit ungeſchickten Fechtern vergleicht: die nur immer mit 
der Hand dahin greifen, wo fie ſchon einen Streich bekom⸗ 
meri, haben ; die Hiebe aber gar nicht abzuwenden, vielweniger 
aber ihren Gegnern zuvorzufommen wiſſen. Diefes find 
‚ nun Proben von dem attiichen Salze der Athenienſer, das 
ift von den fubtilen Spötteregen und Scherzreden der Alten, 
die man in Rom urbanitatem zu nennen pflegte. Sie lernet 
ſich am allerbeften im Umgange mit aufgeweckten Köpfen, 
die fo vertraulich mit einander find, daß fie alle ihre Einfälle 
herausfagen, und fonderlich in geſchwinden Antworten ihrem 
MWiderparte eines zu verfegen wiſſen. Z. E. ſoll mirder Herr 
Kanzl. von Mosheim in feiner Rede wider die Religions⸗ 
fpötter dienen; wiewohl auch in Gundlings Sobrede eine 
Menge folcher gefalzenen Einfälle vorfömme. Dort heiße 
es auf der 608 ©. im II Teile; | | 
| Es fehlt einmal denen, die den Höchften verehren, an Kraft 
und Nachſinnen nicht, ihre Widerfacher mit eben fo vielem 
Stücke lächerlich zu machen. Die Sache iſt leicht! Die 
Einbildung wird bald rege, wenn ein wenig fremde Hitze den 
Körper einnimmt. Der kleinſte Verſtand iſt oft anthoͤrich⸗ 
‚ ten Erfindungen der reichſte. Dean erfinnet Fabeln von den 
Bienen, um bie Geheimniffe des Glaubens als Thorbeiten 
vorzuftelen. Aber wie viel Mühe mürbe ed denn often, 
Fabeln von Efeln und Tpgertpieren zu machen, die Feinde 
der Religion abzumalen? Sind wir Denn fo finnreich nicht, 
daß wir etliche Stunden dazu anwenden könnten, Bebichte 
mit Gedichten abzumeifen? Man erfindet Reifen in unbe 
‚ kannte Güdländer, um den Glauben der Knechte Chriſti in 
dem Bilde erdichteter Völfer verdächtig zu machen. Allein 
wie ſchwer mare ed denn, Reifen in Die Nordlander zu erdichs 
ten, um durch den Abriß einiger wilden Menſchenfreſſer die 
Ungläubigen zu beſchaͤmen? Wuͤrde es denn fo viel Geiſt ers 
. fobern, eine Geſellſchaft von Unglaͤubigen, al eine Berfam 


.- "Juns_won Rafenden, abgublideh; ober in einem abaelogenen 


Winkel des Erbbadend ein Land zu ſetzen, worinn Leute vde 


| 
| neten, Die den Unglauben mit ihrem Beben und durch * 
| ſetze verdanimeten? x. 


Ran muß Das übrige ſelbſt nachfehlagen. 
’ EN XX. §. 


— 


| Nunmehr ſollte ich noch eine eben ſo weitlaͤuftige Anlei⸗ 


tung geben, wie bie Affecten gebämpfet werben koͤnnen und 
muͤſſen, wenn fie den Abfichten des Redners zuwiderlaufen. 
Daß dieſes noͤthig und nuͤtzlich ſey, wird niemand läugnen, 

der da weis: daß oft die Leidenſchaften den Verſtand der Zu⸗ 


hoͤrer hindern, den Gründen eines Redners bey ſich Platz Mm. 
geben. Allein eine fo ausführfiche Abhandlung davon wür- 


de mich zu weit führen: Ich will alfo kürzlich folgende 
Hauptregein geben: I. Da ein jeder Affect einen Gegner hat, 
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‚ der ihm zumibder iſt, fo darf man nur feinen Gegentheil rege 


machen, den erften zu Dämpfen. Dergeftalt kann bie Liebe 
durch den Haß, die Traurigkeit duch die Freude, ber Zorn 
durch die Ehrliebe, die Neue durch Die Zufriedenheit mit ſich 
ſelbſt; ; und umgekehrt, dieſe Iegtern koͤnnen durch die erſtern ger 


daͤmpfet werben. II. Stelle man ſich jeden Affect in Form 


eines Vernunftſchluſſes vor, und ſuche alsdann entweder 
einen, ober gar beyde Förderfäge derſelben zu widerlegen. 
3E. eBer ch freue ber ſchließt fo: Wer Diefes ober 
jenes Dinges theilhaftig worden ift, der bat ein großes 
Gut erlanget, und hat alfo Urſache, fich zu freuen. Nun ift 
mir dergleichen Sache zu theil worden: folglich Babe ich ein 


— 


großes Gut erlanget ꝛc. Hier muß man alfo bemühetfenn, 


demfelben entweder zu zeigen, daß dergleichen Sache ent⸗ 
weder gar fein Gurt, oder doch fein fo großes Gut fey, als 
er wohl denket; oberbaß felbige, wenn fie ja gut waͤre, doch 

im noch nicht zu Theil geworden; ober Daß fie doch noch ſehr 

ungerotß ſey. Und fo mit den übrigen. Damit esaud) hier 
nicht an einem Ereinpel fehle; fo will ich folgendes aus Deino- 
ſchens I philipp. R. anführen. Gleich im Eingange will 
eben den Achenienfern die Sande dämpfen. a0 


, 
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rderſt num, fo verzaget nur nicht, ihr Athenienſer, über 


— — Zuſtand eurer Republik; ober gleich em 


der That ſehr gefährlich zu ſeyn ſcheint: denn das allers 


ſchlimmſte aus den vergangenen Zeiten, wirb noch ind kuͤnf⸗ 


= 


tige daß allerheſte werden. ‚Was verfiche ich aber dadurchẽ 
Diefes, daß alleeure Widerwartigkeiten bloß von eurer Traͤg⸗ 
heit und NRachläßigkeis den. Urſprung haben! Diefed muß 
euch muthig machen, fo betruͤdt es auch an (ich ſelbſt iſt. 
Denn waͤret ihr ohne eure Schuld in diefe Roth geratben : 
ſd würde auch nicht eirmapl Die geringfte Hoffnung mehr übrig 
feyn, daß es ſich wieder beſſern wuͤrde. | 


Ferner, fo erwäget nur alles, was ihr zum Theile von an⸗ 


"bern böret, zum Theileaber felber wiſſet; und erinnert euch, 
wie ihr euch vor nicht garlanger Zeit, ale die Macht der Las 


cedaͤmonier fo groß war, fe kluͤglich und tapfer erwieſen, als 
ed rechtſchaffenen Athenienfern zuſtund; indem ihr zu Vers 
theidigung eurer Rechte recht mannlich wider Diefelben gefochs 


ten habet. Aber warum erwähne ich dieſes? Darum, ihe 


Athenienſer, damit ihr es beſſer miffen und begreifen möger: 
daß ihr euch wor nichts zu fürchten babet, wenn ihr auf eurer 


"Hut ſtehet; und daß euch nichts nach Wunſche gelingen wer⸗ 
de, wenn ihr eure Pflicht auß ben Augen feget. Ihr ſehet 


dieſes aus Erempeln. Denn daß ihr damals die ſpartani⸗ 


nifche Macht überwunden habet, dag hat. eure Wachſamkeit 
getban: daß wir uns aber itzo vor dem Webermuthe eines 
andern Nachbars fürchten müffen, das koͤmmt bloß daher, 


daß wir unfre Schuldigkeit nicht beobachtet haben ꝛc. 


Steht. jemand unter euch , ihr Achenienfer ! in den Ge⸗ 
Banken, daß Philippus, in Betrachtung fo vieler Völker, 
Die er auf den Beinen hat, and fo vieler Städte, die unfre 
Republik verlohren bat, ſehr fchwer zu bezwingen feyn wer⸗ 
de; fo muß ich ibm zwar recht geben. Doch gebe. ich es 
ihm zu bedenken, daß mir Atbenienfer vormals Pydna, Pos 
tidaͤa, Methon, und die ganze umliegende Gegend befeffer 


haben; daß viele Voͤlker, Die es iso mit ihm balten, damals 


ihre eigene Herren, und freye Leute geweſen ſind; und den⸗ 
noch eure Freundſchaft den Buͤndniſſen Philipps weit vor⸗ 
gezogen haben. Haͤtte alſo Philippus damals, als er 
noch keine Bundsgenoſſen hatte, ſichs in den Sinn kom⸗ 
men laſſen, Athen zu bekriegen, welches doch ſehr ſchwer 
war, ı.  - 


ar . ' 
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Was nun endlich. den Beſchluß der Rede ſelbſt anlanget, 
& muß derfelbe gleichfalls nicht matt oder ‚fchläfrig werden ; 
ſondern fo beichaffen feyn, Daß er einen guten Nachdruc has 
be, und, mo möglich, einen Stachel in den Gemüthern dee 
Zußörer zurüd laffe. Dieſes wird gefehehen, mern jich der 
Redner bemühet, die Zuhörer durch eine frohlockende Rede _ 
nochmals ganz friumppirend i in Bervegung zu fegen; und ih⸗ 
nen bie bis bahin erwiefene Wahrheit abermal einzuprägen. 
Denn wie diefe Freudigkeit von feinem güten Gewiſſen ein 
Zeugniß ableget: fo gewinnet er dadurch von neuem ein gu⸗· 
tes Vertrauen bey dem Zuhörer, Zumeilen endiget ein ge· 
ſchickter Meifter feine. Rede mit einer cheuren Verficherung, 
von feiner Aufrichtigkeit und Redlichkeit. Er bittet um Ver⸗ 
gebung, daß er fo frey von dergleichen unangenehmen Din⸗ 
. gen geredet: er habe es aber nicht unterlaffen Eonnen, wenn - 
er nicht weiber fein Gewiſſen hätte handeln wollen. Ihr eige⸗ 
- ner Vortheil hätte ihm biefe harte Rede abgebrungen. In 
geroiften Fällen aber fuchet er fich auch wohl nochmals durch 
einige finnreiche Lobeserhebungen bey den Zuhörern beliebt 
zu machen. Eine verdeckte Schmäuchelen, und fcharfjinnige 
Ant in dem Ausdrucke verfelben, thut eine gute Wirkung im 
Beſchluſſe. Endlich kann man auch zuweilen miteinemnad) 
denflichen Sehrfaße, den man ein SEpipbonema zu nennen 
pflegt, wenn er am Ende zu ſtehen koͤmmt, den Befhlugma-  - 
hen, Zu Erempeln fönnen bie obigen Reden Demos 
fihens und Cicerons dienen. Seine Rede für ben Archias 
beſchließt dieſer ſo: 


Ich habe von dieſer Sache, ihr Richter, nach meiner 
Sewoyhnheit, kurz und ſchlechtweg geredet; und hoffe, daß 
ich damit bey allen werde Beyfall gefunden haben. Was 
ich aber, duf eine vor Gerichte ungewöhnliche Meife, von 
dem großen Wise biefed Rannes, und überhaupt von der 
Dichtfunft erwaͤhnet habe: davon habe ich das Ver⸗ 
trauen, ed werde mir gleichfalls von euch, ihr Nichter, 
jum Beſten peut wert: fo wie ich deffen von demje⸗ 
4 nigen, 


— 
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nigen, der bus Geige hält, ohnedieß ſchon völlig verſi⸗ 
chert lebe. 


Seine Rede fuͤr ben Ligarius fhließt. derſelbe fo; 

Nichts iſt den Menfchen fo angenehm, als die Guͤtigkeit. 
- Keine von deinen Tugenden, o Eifar! wird mehr bewun⸗ 
dert und geliebet, als Die Barmberzigkeit. Denn die Men⸗ 
ſchen werden den Goͤttern durch nichts fo ähnlich, ald durch 
Die Beförderung ihred Heil. Dein igiger hoher Stand 
bat nichts groͤßers an fich, als dag du viele erhalten kannſt; 
dein Naturell aber nichts vortrefflicheres, als daß du fols 
ches thun willſt. Vieleicht hatte die Wichtigkeie der Sa⸗ 
che wohl eine längere Rede erfodert: doch wegen deiner güs 
tigen Gemuͤtbsart haͤtte ſie noch viel kuͤrzer ſepn ſollen. 
Weil ich es alſo für weit zutraglicher halte, daß du dich 
mit dir ſelbſt beſprichſt, ald dag ich, ober ein andrer mit die 
gebe; fo will ich hier fließen, und nur bieſes noch hinzus 
fegen: Daß du, durch die Begnadigung jened Abweſenden, 

zugleich alle, die. bier zugegen find, begnadigen werdeſt. 


Demoſthenes aber hat feine Ifte phil, Rede fo geſchloſſen: 
| Mein Iebenfann babe ich mich nicht befliffen, euch durch 
* weine Reden gefällig zu ſeyn; es wäre denn, wenn ſolches 
mit eurer Wonlfahrt verbunden geweien. Daber Babe ich 
euch auch anige alle meine. Gedanken frey heraus gefaget, 
und euch nicht das geringſte verſchwiegen. Was wollte 
ich nun lieder, als Daß gute Aufcpläge einem treuen Rath⸗ 
geber fo northeilhaft wären, als nuͤtzlich es euch iſt, dieſel⸗ 
ben anzuhören! Ich wuͤrde noch einmal ſo freudig geredet 
aben, wenn ich davon waͤre verſichert geweſen. 60 wußte 
jwar nicht, was felbige® nach ſich zieben würbe: doch 
habe ich es gewaget, euch alles zu eröffnen; bloß weil ih 
wußte‘, daß es euch ad uträglich ſeyn koͤnnte. ort gebe 
nur! bof De e bortp hafteſten Zorfchläge bie Dberhand 
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einer Rede. 


I. (/ 
isher haben wir alles Zubehör ſtacweiſe betrachte, 
X deſſen ein Redner zu / ſeiner Kunſt benoͤthiget if: 
Nun iſt es Zeit, daß wir auch die Regeln der Zu⸗ 

ſammienfuͤgung vortragen, darnach alle dieſe verſchiedene 
Theile verbunden werben muͤſſen. Steine, Holz und Kalk 
machen noch fein Gebaͤud aus, wenn ſie gleich an ſich ſelbſt 
noch fo gut und auserleſen find. Sie muͤſſen auf eine ge 
wiſſe Art aneinander gefüget, unb verbunden werden, wenn 
ein gutes Haus daraus werben ſoll. Wie aber die Regeln 
der Baukunſt fehr unterfihieben find, barnach man in verſchie⸗ 
denen Ländern gebauet hat: fo iſt es auch mitden Regeln von 
der Anordnung und Einrichtung einer Rede befchaffen. So 
viel Köpfe es unten den Sehrern der Berebfamfelt gegeben - 
hat, fo viel eigene Lehrſaͤße vonder Diſpoſition haben fieau 
erfonnen. Daher find viele auf die Gedanken gekommen, es 
wäre nicht nöchig, fich viel um Die Ordnung und Abtheilung 
einer Rede zu befümmern. Man müßte es ber Willkuͤhr ei⸗ 
nes jeden Redners überlaffen, wie er feine Abhandlung ein- 
richten wolle; und wäre nicht befugt, jemanden zur Rede zu 
fegen: warum er feine Materie fo und nicht anders ausge⸗ 
führet habe? Andre hergegen haben gar zu eigenfinnige A Her 
geln davon vorgeſchrieben, und alles das verworfen, mag , 
niche nach) ihrem Leiſten eingerichtet geweſen. - 
| IL $ 

Allein man muß aud) hier das Mittel baten, Alle Ar⸗ 
ten der Anordnung in einer Rebe für gleich gut zu halten, 
das würde eben fo wiel ſeyn; als wenn man alle Arten zu 
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bauen für-gleich ſchoͤn, ober gleich dauerhaft ausgeben wollte. 
Wer ein Gebäub von alter gothifcher Arbeit ſieht; und ein 
neues nad) ber italieniſchen Baufunft dargegen hält, ber wird. 
‚ leicht den Vorzug des legtern gewahr werden. Fiele nun die 
gute und üble Einrichtung einer, Rede .eben fo wohl in bie 
Sinne, als die Symmefrie und Eurythmie, eines Gebäudes : 
fo würde man auch hier ohne Mühe begreifen, daß es nicht 
leichviel fen, wie man bie Theile einer Rebe angeordnet hat. 
ben beften Baumaterialien fann ein ungeſchickter Bau⸗ 
meifter ein ſehr unbequemes, unanfehnliches, und binfälliges 
- Haus bauen. Und aus ben fchönften Materien und Gedan- 
ken faun ein verwirrter Kopf ein unordentliches Mifchmafch 
und wunderliches Geſchwaͤtz machen. Man fieht es aber 
wenigſtens aus ben Wirkungen wohl, weiche Rede beffer ein⸗ 
gerichtet worden. Die eine ift zwar anmuthig zu hören, 
aber man. kann fie nicht.recht verftehen, vielmeniger behalten ; 
weil alles ſehr unordenflich durch einander geworfen ift. 
Die andre erwedet zwar eine Meynung von der Gelehrfams 
keit des Redners, aber fie hat feinen beſſern Zufammenhang, 
als Spreu und Stoppeln: und die britte, die doch voll ſchoͤ⸗ 
nee Einfälle iſt, feheint das hinterſte zuförderft zu haben. 
. “ Eineanbre aber erleuchtet und überzeuget den Berfland, erges 
get das Gemuͤth und lenket den Willen ſammt den Gemüths« 
bewegungen. Wo mun biefes gefchieht, da iſt gewiß die Ein⸗ 
tichtung ber Rede am beiten befchaffen geweſen. 
j III. $ . 


Dieſes legtere führet uns auf die rechte Quelle aller Res 
geln von guter Einrichtung einer Nebe. . Die Erfahrung, 
bat es nämlich. zuerft, in den verfchiedenen Wirfungen vieler 
. Reden gewieſen, weiche gut, und weldye fchlecht eingerichtet 
geweſen. Dasjenige Kunſtwerk iſt unftreitig am beften ein« 
gerichtet, welches’ am gefchickteften ift ben Zweck feines Urs 
hebers zu befördern. Nun iſt unftreitig Die Ueberredung 
feiner Zuhörer, ber legte Zivedf eines guten Redners. Wer 
diefen am beften erreichet, ber hat ohne Zweifel feine 


” 
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“ \ 
Rede am beften eingerichtet, und ihre Theile aufs richeigſte 
angeordnet. nd ob diefes gleich in verfchiedenen Materien 


allezeit etwas andersgefchehen muß: fo bleiben doch allemal 


gewiſſe Sauptregeln übrig, die überallbeobachter; und nur 
wa) Beranlaffung der Umſtaͤnde, ein wenig verändert werben 
miuͤſſen. Da nun in Griechenland Demoftbenes, und andere 


— —— 


große Meiſter in der Beredſamkeit die gluͤcklichſten Proben 
gegeben hatten, wie weit man es in Ueberredung und Bewe⸗ 


gung feiner Zuhörer bringen fönnte: fo hat Ariftoteles, der _ 


dieſelben mit Fritifchen Augen einfah, uns Die (hönften Regeln 
davon geben fönnen. Ja da Cicero ſelbſt, aus feiner eignen 
Erfahrung, gar wohl mußte; wie man die Einrichtung aller 
Theile zu machen hätte, wenn man feinen Zweck erreihen - 
wollte: fo hat man Urfache, auch zu feinen Regeln davon, das’. 
größte Vertrauen zu habe. ‚ —— 
IV 


Doch wir wollen uns anftellen, als ob wir Ihre Schriften 
nicht hätten, und felbft durch eigenes Nachdenken die Kegeln 
der guten Anorbmung einer Rede erfinden wollten. Wir 
wollen die Zuhörer von der Wahrheit eines gewiffen Sages 
überreden: wird das aber wohl angehen, wenn er benfelben 
noch nicht verfteht? Das erftr deromegen, mas ein Rebner 
zu thun hat, das muß nothwendigdie Erklaͤrung ſeyn, die 
er von feinem Hauptſatze giebt. Es wuͤrde ganz umſonſt ſeyn, 
den Beweis anzufangen, wenn man noch nicht wüßte, mas 


bewieſen werden follte; ober menn man es nur halbund halb 


eingefehen hätte. Die Erflärung eines Satzes erleichtert 
insgemein den Beweis: dieſer hergegen fällt oft fehr ſchwer, 
ja unmöglich, wenn der Sag noch nicht recht verſtanden 
worden. Die Erläuterungen gleich im Anfange zu feßen, 
das würde ebenfalls ungereimt feyn. Niemand feget hungri⸗ 
gen Gaͤſten zuerft Zuckerwerk und Eonfect vor. Man machet 


fie erftlich fatt; hernach fuchet man fie zu vergnügen, So 


muß es ein vernünftiger Redner audymachen. Auch Die Ber 
antwortung der Einwuͤrfe mürbe ganz übel angebracht fen, 
wenn man fie vor der Behauptung eines woßlverftandenen | 

— atzes 


\. 
+ 
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Satzes ſeten wollte. Man verſteht auch die gegenſeitigen 
Gruͤnde gar nicht, wenn man den Hauptſatz nicht verſteht. 
Endlich kann man am allerwenigſten die Erregung der Af⸗ 
fecten gleich im Anſange der Rede brauchen. Der Eingang 
Eönnte zur Noth bisweilen bewegſich eingerichtet werben, ven 
Zuhörer aufmerffam zu machen: allein ben Sauptfag gleich 
miteinem Affecte abzulöfen ; ; das würde fo viel heißen, als wor 
erfaltenem Siege ein Triumpplied fi fingen. 


vg 


Es bleibe al dabey, daß bie Erffärungen bes 3 Hauptfar 
hes den erften Plag in dem Entwurfe einer Rede einnehmen . 
müffen *. Doc) ift es deswegen bie Meynung nicht, als ob 
alle Erflärungen, die zum völligen Verſtande deſſelben bienen, 
gleich auf einmal ausgefchürtet werben müßten. Nein, bier 
ſes würde gar zu mafhematifch herauskommen: als wo man 
oft, nach Dem Exempel des Euflides, alle Definitionen gteich 
anfangs auf einen Haufen wirft. Ein Rebner ift weit behut⸗ 
ſamer. Er fcheuet fih, ven Verſtand feines Zuhörers zu 
überhäufen.. Cr vertheilet desivegen feine Erzählung, wie 
Cicero in feiner Rebe für den Ligarius es machet; er jer- 
ſtreuet auch feine Erflärungen, wie Fleſchier in feiner Lobrede 

auf ben Turenne gethan hat. Und nichts ift nöfhiger, ald dies 
fes legtere. Oft hält ein Beweisgrund etwas in ich, das 
* ziemlich dunfel ift, wofern es nicht erklaͤret wird. Der Beweis 
aber kann ja feine Ueberzeugung wirken, wofern er nicht wohl 
verftanden wird. Das oben aus dem Slefchier angefübrte 
.  Erempel erläutert Dieganze Sache. Er wollte beweiſen: ber 

Heer von Turenne ey Elug geweſen; und bas daher, weil er 
bie 


® Cie. de Iuv. L.l.c. 17. Primus ergo’accufationis locus eſt, 
ejus nominis, cujus de vi quzritur, brevis & aperta, & ex ho- 
minum opirione definitio.— — — et cap. 38. Jam fi res plu-. 
res erunt definiendz: ut fi quzratur, fur ft, an facrilegus, 

ul vafa ex privato facra furripuerit? erit utendum pluribus 
deinitionibus — — — Deinde ſequitur adverſariorum dehi- 
uitionis, ‚ reprehenfio, | 
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die gröbfte Gattung ven Seuten der Ehrbegierde fähig ge» 
nachet hatte. Hier mußte er nun ein Kriegsheer befchreiben, 
‚damit man Daraus abnehmen fünnte, was für eine Klugheit 
‚söthig wäre, ein fo wuͤſtes Volk zu feinen Mbfichten zu brauchen. 
Nach den Worten, bie auf der 13: ©, ſchon angefuͤhret worden, 
beißt v ‘ 
| Es iſt eine Menge mehrentheils geringer, und um Geb . _ 
gedungener Seelen, welche, ohne an ihre eigene Ehre zuge ‘ 
decnken, nur den Ruhm der Könige und Heberwinder zu be⸗ 

fördern fuchen. Es iff. eine verwirrte Berfammlung uns 

bänbiger Leute, die man zum Gehorſame bringen muß. Ver⸗ 

sagte find ed, die mian in den Streit führen; Verwegene, 

die man zuruͤcke halten; Ungebuldige, die man zur Beſtaͤn. 

digkeit gewoͤhnen muß. Was für Siugbeie geböret nie ' . 

dazu, fo viel verfchiedene Abſichten und Begierben zu leiten, 

md zum einzigen Nugen des gemeinen Weſens, unter einen 

Du zu bringen? Wie kann man fich furchtbar machen, ohne 

chin Gefahr zu fegen, gebaffet, ja oft gar verlaſſen zu wer⸗ 

den? Wie kann man fich beliebe machen, obme ein men 

Anfeben zu verlieren, und von der ordentlichen 

etwas nachzulafſſen? on | 


Ä | VI. 6. 
Venn man die Erkloͤrung des Hauptſatzes, fo viel als 
nithig iſt, gemachet hat: fo ſieht wohl ein jeder, daß nichts 
anders, als der Beweis folgen kann. Dieſer iſt das Haupt⸗ 
werk in der ganzen Rede, und folglich kann er nicht laͤnger 
derſchoben werben. Wollte man an feiner Stelle lauter Er⸗ 
Kuterımgen vorherſchicken: fo wuͤrde dieſes zwar die Phan⸗ 
tofie des Zuhörers beluſtigen, und die Zeit wegnehmen, aber 
e Ueberredung zumege bringen. Wollte man die Af⸗ 
ſecten erregen: fo würde man zivar ein Feuer anzuͤnden; 
welches aber bald verlöfchen wuͤrde, weil es feine rechte dauer⸗ 
bafte Nahrung. hätte. So bald die Hitze der Gemuͤthsbe⸗ 
wegung ein wenig nachließe, würde ber Zuhörer ſelbſt niche 
wiſen, ob er Urfache genug gehabt hätte, in Zorn ober 
Mitleiden, in Haß ober Siebe, in Freude oder Traurigkeit, 
in Furcht oder Hoffnung zu gerathen. Mit dan Widerte⸗ 
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gungen iſt es nicht anders, wie ſchon oben gedacht worden. 
Sie kommen viel zu frühe, wenn man fie vor den Beweis 
des Hauptfages ſetzet, denn fie fließen mehrentheils. daraus 
ber. Ja der Zuhörer kann oft nicht einmal urtheilen, ob 
der Gegeniag durch fine Scheingrimde nicht eben fo gut, 
‘oder vieleicht noch wahrfdjeinlicher, geiwiefen wirb, als Der 
Hauptfag zu behaupten ſteht. Aus dem allen fließt. nun fo 
viel edaß der Beweis gleich nach der. Erklärung feinen Plag ha⸗ 
ben muͤſſe. Die Erempel ber Alten und die Regeln derfeiben 
beftärfen uns hierinn. Ja Ariftoteles Hat den Beweis 
für ſo nothwendig gehalten, daß er die ganze Rede tur in’ 
vier Theile, nämlich.ven Eingang, ben Hauptfaß, den Be⸗ 
weis une ben Beſchuß eingetheilet hat. Siehe das 13 Cap. 
yes AI... Brur | ! 


vIL $ 


Wenn ſichs nun fraget, wiedenn die Beweiſe an fich ſelbſt 
anzuordnen finb: fo muß man hier zween Fälle unterfchei= 
den. Entweder man hat nur einen Beweis, ober man bat 
mehrere Gründe, die den Hauptfag darthun. Iſt das erfte, 
fomußman bie Theile deffelben wohl zu unterfcheiden und zu 
ahnen wiften. Wir haben chen oben, aus dem Eicero er⸗ 
wiefen, daß ein jeder Beweis als eine orbentliche Schlufire- 
‚ ‚be vorgeſtellet werden kann, und alfo nach fogifcher Schärfe 
eingerichtet ſeyn foll. Ariftoteles willim 17 Cap. bes II. 
feiner Rhetorif eben dashaben. ‘Der Beweis muß demon- . 
ſtrativ, Das ift, auf bie Kraft der Bernunftfchlüffe gegrünbet 
ferm, faget er dafelbit *. Nun hat aber ein Vernunftſchluß 
zween Sorberfäße und den Schlußfag ; Deren jene wider einen 
Beweis brauchen, wenn Diefer ganz ungezweifelt erwieſen 
werben foll. Daher zählet Cicero eigentlich fünf. Theile des 
Beweifes, und giebt folgendes Erempeldavon. . Siehe das 
34 Cap. Des LB. von der Erf. 

Met 
© Tus de gras da Amndantızne tip: ., 
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Dee Say. Die Welt wird von einem weiſen Weſen regieret. 
L Gberfan. Was mit Ueberlegung geſchieht, daß wird viel beffer 
ausgefuͤhret, ald was ohne diefekbe geſchieht. 
IL Beweis. Ein Haus, welches mit Vernunft regieret wird, iſt 
mit allem beſſer verfeben, als ein anderes, welches .blind- - 
lings und ohne Berfland verwalter wird. Ein Heer, dem 
ein weifer und verfchmigter Feldherr vorgefeger iſt wird 
Durchgebends befler gefüdret, als ein anderes, welches durch 
Die Thorheit und Verwaͤgenheit geleitet wirb. Eben fo iſt eg 
mit einem Schiffe befchaffen: denn welches den erfaßrenften : 
” Gteuermana hat, bad wird gewiß fernen Lauf ans beften. 
vollfuhren. mon ur J 
UL Unterſatz. Run wird aber unter allen Dingen nichts beſſer 
und ordentlicher verwaltet, als dieſes ganze Weltgebaͤude 
IV. Beweis. Denn der Yufgang und Untergang ber himmliſchen 
eichen beobachtet. feine beſtimmte Ordnung; die Abwechſe⸗ 
lung ber Jahreszeiten geſchieht nicht nur allegeit, und gewiſſer 
maßen nothwendig aufeineriey Weife; fondern fie iff auch _ 
zur Bequemlichkeit aller Dinge recht wohl eingerichtet. Id 
| auch der Wechfel von Tag und Nacht, der in feinem Stuͤcke 
jemals verändert worden, at niemals etwas gefchaber. 


V. Schlußſatz. Wenn nun dergeflalt allemal dasjenige am beſten 

| von flatten gebt, was mit Vernunft verwaltet wird; gleich» . 

| wohl aber nicht ordentlicher eingerichtet ift, als dieſes Welt⸗ 

| gebaub: fd muß wohl daffelbe durch Weisheit und Ders 

! nunft segieret werden. . ' 

| j - . VII. $. " Ä . 

Dieſe Art der Abtheilung nun gefällt bem Cicero noch bef \ 

ſer, als die Artdererjenigen, Die einen Beweis nur indrey Thel- _ 
ke zergliedern: und ich halte es gleichfalls mit ihm, ungeach« 
tet Duintilian diefe legtere vorgezogen hat*. Denn derge- 

Rate bekoͤmmt ein Anfänger, dem man Regeln der —* 

on amfeie 





® Quia vero interim & propofitio (major)non egeat rätionis, 
& aſſumtio ( minor.) probationis ; nonnumguam etiam comple. 
' None opus non fit (comclufione) & quadripartitam & triparti- 
tun, & bipartitam quoque fieri pofle ratioeinationem, planum, 
RL Quiet. L V.. . 
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| | 
ſamkeit vorgefchrieben, einen weit beffern Begriff von ber 
Gründlichkeit im Beweiſen, und der geſchickten Ausführung 
eines Sages; als wenn man ihm ſchlechchin ſaget: daß der 
oraforifche Beweis, fo wie ver logiſche, nur drey Säge habe, 


+ Diefes würde zu dem Uebelftande Anlaß geben, daß der Be⸗ 


weis eines Redners gar zu ehr nach der Schule ſchmecken, 
und zaͤrtlichen Zuhörern einen Ekel erwecken würde. Her⸗ 
egen wenn man die Beweiſe der Foͤrderſaͤße auch noch als 


Theue des Hauptbeweiſes zaͤhleti fo vergißt man es fo leicht 
nicht, daß man ſeinem Zuhoͤrer nichts unerwieſenes vor⸗ 
ſagen, und ſeinen Satz auf feine ungewiſſe Gruͤnde bauen 


maſſe. Ja bey den Beweiſen koͤnnen auch zuweilen kleine 
Erklarungen und Erfäuterungen miteinfließen, bie dem Zu- 
hören ein befieres Sicht in ver Sache geben. Selbſt das obi⸗ 
ge Exempel zeiget, daß Cicero ben Oberſatz mehr Durch Exem⸗ 
pel oder Gleichniſſe, als durch fubtile Schlüffe, erwieſen. Die 
fesift auch einem Redner nicht zu verargen; als der oft Durch 
bie Induction mehr, als durch die tiefſinnigſten Gruͤnde bey 
ſeinen Zuhoͤrern ausrichten kann — 9 

— L. 64. | | 

x Hat man aber mehr als einen Grund zum Beweiſe feines 


Hauptſatzes im Bervache: fo thut man wohl, wenn man 


fie fo ordnet, wie fie die befte Wirfung in den Zuhoͤrern thun 
könnnen. Da find nun einige ber Meynung, man folle die 
beften zuerft, und bie ſchwaͤchſten Gründe zulege fegen. Ans 
dere wollen, man folle die fehlechteften Beweiſe in die Mitte 


niehmen, vorne und hinten aber die ftärkeften Brauchen. End» 


(ich rathen einige, die fehroächeften voran zu fehicten, die ſtaͤr⸗ 
keſten aber ans Ende zu ſparen. Dieſe letzte Meynung 
. | ſcheint 


. % Loecuples & ſpecioſa vult effe eloquentia: quorum nihil 


- eonfequetur, fi conelufionibus certis & crebris & in unam prope 


formam cadentibtis & contemtam ex humilirate — — —  tu- 
Ierit, Feratur igitur, non femitis fed eampis; non uti fontes 


- anguftis fiftulis colligunturs fed-ut ladifimi ammes totis vallibus 
ſinat, & ſibi viam, ſi quando non aceeperit, faciat, L.c. 


' von der Anordnung einer Rede. a4r 
ſcheint mir den beyden erften. vorzuziehen: zufenn. Die erſte 
bat diefe Linbequemlichkeit, daß der Zuhörer zwar durch den 
erften Beweis geruͤhret: durch Die andern aber immer weni⸗ 
ger bewogen wird, den Hauptfa& für wahr zu halten. Da 
nun Die letztern Gruͤnde mehr im Gebächtniffe bleiben, als die 
erſten; fo geräch man endlich auf den Argmohn: die Be⸗ 
weife bes Redners wären durchgehends nicht ſonderlich ge⸗ 
weſen; und folglich hätte er feinen Sag fchlecht ausgeführer. 
Die andere Meynung ließe fi) zwar eher behaupten, als bie 
i . Doch wenn auch hier der legte Grund merklich 
ſchlechter wäre, als der erfte: fo würde es mit dem vori⸗ 
gen auf eins hinaus laufen. Es ift alfo nichts übrig, als 
daß man die ſchwaͤchſten Beweiſe zuerft und. bie ftärfften 
zulegt ſetze. Denn wenn gleich, der Zuhörer durch den er⸗ 
ern, der gleich nach ber Erklärung folge, noch nicht eben _ 
gar zu fehr gerühret, oder überzeuget wirb: fo folget. Doch. 
gleich ein beflerer Grund, der ihm nach einiger Vorbereitung, 
die Sache fchon etwas wahrfcheinlich machen kann. Folget 
_ minder britte, oder wohl gar ber vierte Beweis hierauf, der 
nad) aller. Schärfe fchließt: fo wird man den Beyfall des. 
Zubörers vollfommen gerinnen. rn 
Wie nun zurechter Beurtheilung ber Beweisgruͤnde, nach, 
ihrer Stärfe und Schwäche, nicht wenig Verſtand und Ein« 
ſicht gehöret:. alfo fieht wohl ein jeber, daß es einem Redner 
ſehr Dienlich und noͤthig fen, die Bernunftlehre wohl zu wi 
fm. Ohne diefe wird er ein fchlechter Held in der Bered⸗ 
famfeit werden: ja in Aufloͤſung der Einwuͤrfe nicht forte 
kommen können, die man wider feinen Hauptfag machen kann. 
Denn nad) gefchehenem Beweiſe ift nichts zu völliger Ueber« 
fuͤhrung der Zuhörer nöthiger, als eben dieſe. Vielmal weis 
man an den Beweiſen, die jemand vorbringet, nichts auszu⸗ 
ſchen, als daß mannoch andre entgegen ſtehende Gründe zu 
haben vermeynet, die einem auch gut zu ſeyn ſcheinen. Ehe 
md bevor alſo dieſe gehoben werden, iſt ber Beweis ni 
Gottſch. Redekunſt. Q/ voll· 





- gen den Beklagten und gegen ben Kläger, bergeitalt unter 
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vollkommen kraͤftig. Doch darf man nicht denken, daß deß⸗ 


wegen alle Einwürfe, bis ans Enbe des ganzen Beweiſes, 
verfparet werben muͤſſen. Es ift weit beffer, wenn jede Ein⸗ 
wendung gleich an dem Orte beantwortet wird, wo fiedem Zu⸗ 
hörer am erften einfallen kann. So raͤumet man fie denn 
allmählich beyfeit, und gewinnet nach unb nach ben ganzen 
Beyfall des Zubörers. So haben es bie Alten gemacher, 


wie ihre Regeln und Erempel zeigen. So ift es auch der 


Natur des Berftandes am gemäßeften. Die angenehme 
Abwechſelung, die fonft eine Rede fo zieret, ift auch Dadurch 
um fo viel leichter zu erhalten. .- 
Ich ſage von den Einwürfen weiter nichts ‚weil das uͤbri⸗ 
ge fchon oben bengebracht worden. Nun fann man leicht 
denken, das, nach gefchehenem Beweiſe, in ber Rede nichts 
meßr.übrig fen, alsdie Erregung der Affecten: und die- 
fe muß.allerdings den legten Pla einnehmen. Diefes gefchiehe 
fonderfich alsdann, wenn man nicht mehr, als eine einzige Ge⸗ 
muͤthsbewegung erwecken will, Hier ift es nirgends beque⸗ 
mer, diefelbe anzubringen, als gegen das Ende der Nebe: wo 


der Zuhörer völlig bereitet ift, bem Redner zu folgen; und 


wo ihn feine eigene Vernunft ſchon bewegen kann, ſich den 
Regungen feines Herzens zu überlaffeh. Hier machet auch 
der Affect ben tiefften Eindruck in das Herz, und läßt rechte 
Stacheln nad} fich, die auch nach geenbigter Rede ihre Wir: 
tungen haben. Wäreaber mehr als eine Gemüchebewegung 
nöthig; ober hätte man verſchiedene Borftellungen im Vor⸗ 
rathe, eine gewiſſe Leibenfchaft auf allerley Art rege zu ma« 
Gen: ſo waͤre es auch rathſam, in dem ganzen Beweiſe 
bier und da die Gemuͤthsbewegungen zu erweden. Co 
es Demoftbenes in feiner erften philippifchen Rebe, 
ſonderlich Cicero In feiner Rede für den Ligarius gem 
Denn hier hat erden Affect des Mitleivens und bes Haſſes, ge⸗ 










Beweiſe gemenget: Daß dadurch die ganze Rede bewegli 
oder affetuös geworben. Wären aber die Affecten, fo fi 
' | Ad 
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in einer Rede anbringen ließen, von einerly Art, z. E. alle an⸗ 


genehm, oder alle verdrüßlich: fo müßte man fie fo ordnen, 
daß zuerft die gelindeften, hernach aber die heftigften erre⸗ 
get wuͤrden; weil jene zu dieſen vorbereiten, und alſo ſtuffen⸗ 


weiſe immer ein größeres geuer erwecket wird, 


' 


II. $ ’ 

Nun iſt nichts übrig, als den Erläuterungen noch ihre 
Stelle in dem Gebäude der ganzen Rebe ansumeifen: denn 
man möchte fonft denken, wir wollten fie gar übergehen. 
Allein aus dem, was oben Davon gefaget worden, kann man 


leicht abnehmen, baß fie nicht an einen gewiſſen Platz gehös 


rn. Sie dienen mır, ben Zubörer zu beluftigen, und ihm 


die ſchweren Betrachtungen und trockenen Beweife ein wenig 


gu erleichtern. Folglich ift es am rathſamſten, dieſelben in ⸗ 

der ganzen Rebe zu zerftreuen; und, überall, wo efihin 
foicher Abficht thun läßt, anzubringen. Wan erläutere ale 
ſo zuweilen die Erflärungen felbft noch, durch aflerlen ange⸗ 
nehme Zufüge, Man erläutere bie Beweiſe mil Erempeln _ 


Gleichniſſen, Zeugniffen 0. Man erläutere auch die Wie 


derfegungen der Einwuͤrfe, Damit fie nicht gar zu mager und 
zänfifch ausfehen mögen. Endlich kann man auch wohl in 
den Gemuͤthsbewegungen felbft, Hin und wieder etwas ein⸗ 
freuen, das die Gemuͤther auf eine anmutbige Art beichäffs 
tiget: zumal da gewiſſe Arten der Erläuterungen zur, Erre⸗ 
gung der Einbildungsfraft ſehr gefchicht find. Doc) nehme 
man fich bey bem allen in acht, DaB man nich die ganze Res 


de mit gar zu vielen Erläuterungen überhäufe. Ich muß dies 


ſe Warnung nochmals wiederholen, weil der Misbrauc) die ⸗ 
fer Zierrathe eine Zeit her bey ung gar zu fehr eingerifien ge⸗ 

weſen. Die Erläuterungen find einem Zucker, oder anderer 
Würze,-zu vergleichen. Dieſe pflegt man nun ‚mar zuwei⸗ 


een über die ganze Speife herzuftreuen; aber doch geſchieht 


es mit Maafe: denn font würde man ben Geſchmack der 


 Speife ganz verlieren, Cicero hat felbft in feiner Rede für 


den Archias, die er doch unter allen feinen Reden mit den 


meiften Erläuterungen ausgezieret hat, nicht halb fo vizifolches 
na Pug 
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Puhwerk gebrauchet, als einige Neuere in in halb fo kurzen Pa» 
rentationen angebracht daben. — 
XII 
Will man nun ein Muſter eines Entwutfes ſehen, der unſrer 

bisherigen Lehre nach, von einer vollſtaͤndigen Rede gema⸗ 
chet werden muß, ehe man ſie wirklich ausarbeitet: fo will ich 
„es auch daran nicht fehlen laſſen. Ich will aber weder aus 
einem alten, noch neuern Redner das Beyſpiel dazu borgen ; 
ſondern ſelbſt. ein allgemeines Vorbild geben, welches ſich 
wwar in beſondern Fällen in etwas veränbern läßt; doch 
aber affe nothwendige Theile einer guten Rebe vor Augen ſtei- 
len wird. Es iſt naͤmlich die Meynung nicht, daß alles, was in 
dieſem Muſter ſteht, unausbleiblich in allen vollſtaͤndigen Re⸗ 
den angebracht werden muͤßte; oder als wenn nicht mehr hin 
zugethan werden fönnte, ats was hier! ſteht. Mein, ein 
‚Redner behäft allemal die Freyheit, nach Gutachten etwas 
Binzuzufeßen, und wegzulaſſen, wie und wo es bie Umſtaͤnde 
feines Hauptſatzes und feine Zuhorer erfodern. Das Vor⸗ 
bild ſelbſt ſieht fo aus: 

J. Der Eingang beſteht aus einer Vorbereitung die den Redner 
beliebt, und den Zuhoͤrer aufmerkſam machet, ihn auch all⸗ 
maͤhlich zubereitet, dem Redner deſto leichter beyzupflichten. 

zZ Der —— muß Fur und deutlich ſeyn. —* pflegt 
ſich der Redner auch durch ein artiges Comptiment bey 
den Zuhoͤrern einzuſchmaͤu 

M. Die —— ilt entweber hiſtoriſch, oder dogmatiſch, 

nachbem es der Hauptſatz erfodert. Dan erllaͤret aber 
en 

u 1. Das Subject ded Hauptſatzes, od 

2. Das Prädicat deſſelben; ober auch beobeß zugleich wenn 

es noͤthig iſt. Auch werben uweilen 

3. Einige Erlduterungen mit eingeſtreuet. 

IV. Der Beweis folget nunmehr mit feinen abgeſonderten 
Gründen, ſo daß der ſchwaͤchſte forne ſteht. 
1. Der erſte Beweisgrund. Hier fönme 
a) Der Dberfas des Bern ufleß, 
- 5) Seine Erflärung, Erläuterung und fein Beweis. 


0) Der Unterfag. 
er" 753 Nahe Erläuterung wo Beweis, wenn 


e) Der 
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Der Schlußſatz mit der Wiederholung d ige, 

dabey umveilen noch einige Anmrarge, Bol ' 

gen, Einfale oder Lehrſpruͤche mit einfliegen können. 
3. Der zweyte Beweisgrund, wenn man ihn im Borrathe 
— — 
esse, un \ 

—— or 

[? en a wen er noehanben und nöthig 

, och flärker : . 

bis die Bewelſe aus find. den, als der erſte; u fm 


V. Die Widerlegung ber Gimpärfe, die aber auch wif en bie 
Beweiſe eingeſchaltet werben kann. Iſt es een nicht 
bequem gefallen, fo folgen fie hier bepfammen. Zu 
3. Der erſte Rinwurf, dabey koͤmmt anfänglich 
a) Sein Vortrag, ber fo wahrſcheinlich und vörtheilhaft 
in : Gegner gemachet werden muß, als es nur möge 
b) Die Beantwortung, die man nach logiſcher Art eins 
gzurichten hat; doch ohne ed ausdrücklich zu fagen, daf 
man den Oberſatz, oder den Unterfag laͤugnet. | 
©) Kine Erläuterung kann auch bier gar füglich.ange- 
bracht werden, wenn fie dem Redner ‚einfällt. Doch ' 
iſt fie fo gar nothwendig nieht. : 
2, Der zweyte Einwurf wird eben fo, als ber vorige vorge: 
tragen und beantwortet, u. w. 


VI. Die Gemuͤthsbewegungen können gwar auch’ Bey bem _ 
Schlußſatze jedes Beweisgrundes angebänget werben: 
inbeffen pflegen fle doch hauptſachlich and Ende verfchoben 


zu werden. Man erteget aber entweber 


als Reue, als Zufriedenheit, 
Scham, j Ehrliebe, 
Furcht, Hoffnung, 
Traurigkeit, eude, 
eid, — 
a ⸗ 
pn Mitleiden, 
Schrecken, Verlangen, 


Verzweiflung n. dgl. Suverficht u. dergl. 
23 der 


N 


N “ ‚+ 
ö ⸗ 


\ 
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ober von beyderley Art, bach fo, .baß bie verbrüßlichen 
nicht mit den angenehmen vermifchet werden. Man muß 
‚x auch nicht denken, daß nothwendig in jeder Rebe alle 
Leidenfchaften erreget werben müffen: Es iſt genug, wenn 
man etliche, ja wohl gar nur eine einzige erwecket; wenn ed 
ur mit rechten Nachdrucke gefchieht. | 
VD Der Befchluß wird nach den Regeln gemachet, die oben 
von feinem Inhalte gegeben worden; das ift fo, damit das 
Er aan guten Eindruck in dad Gemuͤth der Zuhören 
ma 


XIV. 6: 

Diefes iſt nun ein allgemeiner Entwurf zu einer vollſtaͤn⸗ 
digen Rede, ber aber in befonbern Fällen, nachdem bie Re⸗ 
‚de entweder hiftorifch oder dogmatiſch ift, entweder einen 
‚theoretifchen ober praftifchen Hauptfag hat, auf allerley Art 
verändert werben fann und muß. Denn man, darf nicht 
denken, als ob man einen Kebner fo fclavifch einſchraͤnken 
wollte,als Aphthonius es mit feiner Chriee gemachet hat. Nein, 
wir laſſen einem jeden vernünftigen Manne feine Freyheit, nach 
Gutachten zu verfahren: wenn feine Materienunb die befon« 
dern Umſtaͤnde der Zeit und bes Ortes es anders erfodern 
ſollten. Wir werben auch felbft in dem zweyten Theile be⸗ 
fondere Kegeln zu den vornehmften Arten ber üblichen Reben 
vorſchreiben, die In manchem Stüde von biefem Mufter ab« 
weichen werben. So viel iſt indeffen gewiß, daß die Exem⸗ 
pelder Alten, dieich mit genauer Aufmerffamfeit unterfuchet 
habe, mich auf diefe Ordnung der Theile einer Rebe geleitet. 
Da ich fie num ber Abficht eines Redners, und demjenigen . 
vollkommen gemäß befand, was die Vernunft und Sittenleh- 
re von ber Mafur des menfchlichen Verftandes und Willens 
lehret: fo habe ich Fein Bedenfen getragen, biefelbe aud) an⸗ 
dern anzupreifen, 
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. 7 j : J. $ 
leichwohl aber können nicht alle Reben fo groß und 
fo vollftändig feyn. Die Gewohnheit hat es bey 
Hofe, und. invielen andern Fällen eingeführet, daß 
man auch gewifle Ceremonienreben haͤlt: die zwar länger. 
find, als die täglichen Eomplimenten, die aber doch noch 
feine ausführliche Reden heißen können, Diefe nım wohl 
einzurichten, das iſt auch die Pflicht deſſen, der fie halten muß: 
und uns liegt es ob, die Regeln dazu vorzufchreiben. Eine 
Chrie ift aber nichts anders, als eine Fleine Rebe, die bey 
allerley Fällen. gehalten werben fann, wo eine vollfländige 
zu lang werben wuͤrde. Ihren Namen mag fie wohl in 
Anfehbung bes Nutzens, erhalten haben, ben fiel ſowohl 
an fich, als in größern Neben hat. Diele haben ganze 
Bücher von der Redekunſt gefchrieben, haben aber nur von 
Chrien barinn gehandelt. . Viele haben die Abhandlung von 
Chrien-gleich im Anfange ihrer rhetoriſchen Anweiſungen gefe- 
Get, und alsdann erft von ausführlichen Reben ‚gehandelt. 
Allein ich habe mit Bedacht fo viel Weſens daraus nicht ma- 
chen wollen; damit man nicht denken möchte, das Haupt- 
were in der policifchen Berebfamfeit fäme auf die Chrien 
an. Wer eine gute Ehrie macher, der iſt darum noch fein 
Kedner. Der befteRebner kann feine Stärke in einer Chrie 
fo wenig zeigen, als. ein muntres Pferd feine Behendigfeit 
und feine Kräfte in einem engen Plage kann ſehen laffen: 
es gehöret einefehr langelaufbahne dazu. Goiftes auchmit ei- 
nem Redner befchaffen. Hernach iſt esaucheine folche Kiel 
—* eine Chrie zu verfertigen, daß man nicht Urſache hat, 
viel Weſens davon zu machen. | | 
Da 1.8 
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Die aͤlteſte Art von Chrieen iſt diejenige, die man nach 
ihrem Erfinder Aphthonius, die aphthoniſchen nennet. Dieſe 
beſteht aus acht Theilen, die, nach dem Gutachten dieſes alten 
Redners, allezeit nothwendig beybehalten werden muͤſſen. 
Sie heißen Laus autoris, Paraphrafis, Aetiologia, Compa- 
“ ratum, Exemplum, Contrarium, Teftimonium, Conchu- 
fio. Ein jeder fieht wohl ein, daß hier viel willführliches 
_ Angenommen worden, welches aud) anders hätte gemachet 
werben fönnen. Denn fürs (1) ſetzet das Lob eines gewiſſen 
Scribenten, welches in diefer Ehrie die Stelle des Eingan⸗ 
ges vertritt, zum Boraus: daß der Hauprfag allemal ein Aus⸗ 
ſpruch eines berühmten Schriftftellers, eber fonft die That 
- eines großen Mannes feyn muͤſſe. Warum ift das aber 
nöthig? Kann denn ein’ Redner von nichts eigenem eine 
Mede halten? und muß denn allemal ein anderer etwas ge⸗ 
faget oder gethan haben? Hernach fraget esfid), (2) warum 
er nothmendig viererley Arten der Erläuterungen, nämlich 
Das Gleichniß, das Benfpiel, das Widerfpiel und Zeugnif 
erfodert? Warum nicht mehrere? denn es giebt ja noch die 
Einfälle, die Scehrfprüche x. Warum auch nicht viel weni⸗ 
ger, als die viere? Denn es ift zumeilen ſchwer, fie alle zu 
erfinden. Mit einem Worte,man fieht wohl, daß es mit die⸗ 
fer Art der Chrieen ein gezwungenes Weſen ift, welches mır 
zur Marter junger Leute erfunden worden. Wir wollen 
inbeffen folgendes Exempel davon geben: | 
20b des Verfafiers. Inter allen römifchen Dichtern ift wohl ı 
nicht Teiche einer an Schönheit dem Boidius zu vergleichen : 
daher er ‚auch nach feinem Tode einen fo großen Rubm er> 
langet barp als irgend ein andrer. von den alten Poeten. 
Seine Art, Verfe zu machen, bat fo mag angenehmes und 
leichtfließendes, und feine Schreibart iſt fo zierlich und uns 
gezwungen, daß er jederzeit mit dem größten Vergnügen iſt 
gelefen worden; wenigſtens von denen, die einigen Geſchmack 
von ſchoͤnen Bebichten gebabt haben. Er bat es auch dabey 
nicht beenden laffen, Daß er ſelbſt die freyen Künfte geler: 
net, und lebenslang mis den Muſen umgegangen; oo 5 
| | glei 


von den Chrieen. . 249 


gleich wegen feiner abelichen Geburt unter ben Römern auf 
eine anfehnlichere Art fein Gluͤck haͤtte machen können. Nein - 
er bat auch andern die Belehrfamteit beſtens empfohlen, und 
angeprieſen, wenn er aneinem gereilfen Orte gefihrieben: 
Scilieet ingenuas ‚didicifle fideliter Artes, , 
Emollit Mores, nec finit eſſe feros. Das if, 
Der frepen Kuͤnſte Put und Inhalt treulich lernen, " 
Das kann die Lebensart von Barbarey entfernen.  _ 
. Yimfchreibung. Ohne Zweifel iſt unferd Dichters Mepnuhg 
dieſe geweſen: daß die von Natur wilden, und. rauhen Ges 
inüther ber Menſchen, die von ben unvernünftigen Thieren 
. nicht viel unterichieden ſeyn wurden, Bloß durch die freyen . 
Kuͤnſte md Wiſſenſchaften zu einer recht menfchlichen Lebende 
art und tugendhaften Aufführung gebracht werben koͤnnten. 
Beweis. Und allerdings hat er darinn recht gehaht. Denn 
wer die Natur der menſchlichen Seele etwas genauer in Be⸗ 
trachtung zieht, ber. wird leicht wahrnehmen: daß die ganze, 
Beſſerung des Willens auf die Verbefferung des Verflanded 
ankoͤmmt. Sol alfo jemanden eine aufrichtige Neigung zum 
Guten, eine Liebe zur Tugend und Gerechtigkeit eingepflans 
zet werben: fo muß er nothwendig vorher einen witzigen 
-  Ropf und aufgellärten Verſtand beſitzen; ſich auch ein man 
nigfaltiges Erkenntniß vieler Dinge zuwege gebracht haben. 
⸗ 


Das Widerſpiel. Im Gegentheile, wenn der Verſtand eines 
Menſchen noch in einer viehiſchen Barbarep ſtecket; weder 
ſich, noch andre um ihn vorhandene Dinge kennet; ja endlich 
von dem Urheber aller Dinge ſelbſt keinen rechten Begriff 
bat: fo kann es nicht auders ſeyn, feine Sitten muͤſſen auch 
ſehr verderbt und unartig ſeyn; ja ſie werden den wilden 
Einwohnern der Waͤlder weit aͤhnlicher, als rechtſchaffenen 
Bürgern einer wobl eingerichteten Republik erfunden werben. 
Eleichniß. Wie die Edelgeſteine ganz roh und ungeſtalt 
aus den finſtern Abgruͤnden der Berge hervorgezogen wer⸗ 
den, und faſt gar kein Merkmaal ihrer vortrefflichen Natur 
und ihres großen Werthes an ſich blicken laſſen; me ihnen. 
nicht Die arbeitfame Hand eines Künftlers, die grobe Hülfe 
abfchleift, und ihren verborgenen Glanz and Licht bringet: 
fo ifl es auch mit den rohen Gemuͤthern der Menſchen be- 
ſchaffen. Es geböret, viel Fleiß, Mühe und Unterricht 
dazu, ehe fich die Krafte.der Seele hervor thun , und ein 
Zeugniß von ber Würde ihrer unfterblichen Nasur ablegen. 
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epfbiek Diefed beengen auch die Geſchichte aller Zeiten un 
ander. Man lieſt ja, daß faſt alle Voͤlker anfaͤnglich Dei 

unvernuͤnftigen Thieren, und wilden Beftien aͤhnlich gewe 


ſen; ehe ſie durch Kuͤnſte und Wiſſenſchaften gleichſam gezãh 
met, und zu rechten Menſchen gemachet worden. So ſinm 


die aͤlteſten Griechen durch die Muſik, Dichtkunſt und Welt 
weisheit; bie alten Roͤmer aber durch die griechiſchen Kun 


ſte und Wiſſenſchaften aus der vormaligen Barbareygeri 
Gen —— 


ſen worden. Selbſt unſre Vorfahren haben erſt, ver: 
der roͤmiſchen Colonien, und Durch die Gelehrfamkeit, Die ſie 


von denſelben gelernet, ein etwas menſchlichers Anfehen, 
und die Geſtalt eined wohlgefitteten Volkes belemmen. 


. Seugniß. Saraz fol Hier mein euge ſeyn. Dieſer lehret 


ausdruͤcklich, in ſeinem ſchoͤnen Werke von der Dichtkunſt, 
daß die alten Voͤlker Griechenlandes hauptſaͤchlich von dem 
Drpbens und Amphion zu einer beſſern Lebensart angefuͤh⸗ 
set worden. Er ſchreibt fo; . 


Silveftres homines facer, interpresque Deorum, 
Cxdibus & victu fœdo deterruit Orpheus; 
Dictus ob hoc lenire, tygres, rabidosque leones, 
Dictus & Amphion, Thebanz Conjitor arcis, 
Saxa movere fono tefludinis & prece blanda. 


Eben das bezeuget dieſer Yoet auch von feinen Römern, in dem 


langen Stpreiben an Den Kaiſer Auguſt, im U Buche: 


" Grxcia capta ferum victorem cepit, & artes 
Intulit agrefti Latio: fic horsidus ille 
Defluzit numerus faturnius; & grave virus 

Munditiæ pepulere, 


Beſchluß. Weg alfo mit allen denen? die, als tapfere Verfech⸗ 
ter der Unwiſſenheit und Barbarey, Kuͤnſte und Wiſſenſchaf⸗ 


sen verfolgen und druͤcken. Weg mit den Brillenfängern! die 
uns in Fabeln und Träumen erzählen : daß der heil. Zierony⸗ 


- mus, vom Satan gegüchtiget worden; weil er den Cicero 
e 


fleißig geleſen. Sie ſind nichts anders, als Spott und Ver⸗ 
achtung werth, wenn fie behaupten wollen: das eine Reyu⸗ 
blik ohne Kuͤnſte und Wiſſenſchaften blühen ; daß die Tugend 
ohne fie ausgeuͤbet, und bad menfchliche Leben ohne fie glücklich 
ſeyn könne, Wir wollen es allezeit für eine große Wohlthat 


: Gottes anfehen, daß wir vor allen andern Thieren rine ver- 


nuͤnf⸗ 
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nünftige Sede erhalten haben, die weit Rräfte beſi⸗ 
Get; um allen —* ben af * —— Del 


keiten auch nach Vermoͤgen ausbeſſern, und durch Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften auszieren moͤge. —— 
I. . | Ä | 
. Doch war es deswegen noch nicht rachſam, bie Chriee 
ganz und gar aus dem Reiche der Wohlredenbeit' zu verbane 
nen. Daher geriethen verflänbige Redner auf eine. freyere 
Art derfelben, die viel nugbarer und doch zugleich leichter war, 
als die aphthoniſchen. Sie beobachteten, daß einige Stüde 
derfelben nothwendig, einige aber zufällig und willkuͤhrlich 
waren; und fie hielten es alfo für rathfam, beyde forgfältig 
von einander zu unterfcheiden. Die nothwendigen waren 
Propofitio, der Hauptſatz, und Ratio, oder Aetiologia, 
der Beweis; die zufälligen aber Paraphrafis ober Explica- 
tio, die Erflärung, und Illuftratio die Erläuterung. 
Da ftellten fie es nun einem jeden Redner anheim, ob er 
die nothwendigen Theile der Chrie allein brauchen; oder ob 
er auch einen, ober beyde zufällige Theile füch zu Nuge ma⸗ 
hen wollte, Folglich konnte dieſe Art von Ehrieen mit dem 
beiten Rechte Chria libera heißen. Diefes war um deſto ver⸗ 
nünftiger, je leichter es fich aus den Schriften ber alten Red- _ 
ner erweifen ließ, daß fie auch unvermerkt, mitten in ihren 
Reden, unzaͤhlige Chrieen gemachet hatten, . 3. E. Cicero 
in feiner Rebe für den Archias fhreibt:  - u 
Geſetzt aber, bag man keinen großen Nugen davon aufttts " 
weiſen hätte; gefeßt, daß das Studien bloß zur Beluſti. 
gung dienlicy wäre: nichts deſto meniger wuͤrdet ihr boch 
dieſe Befchafftigung bed Gemuͤthes, für etwas edles und 
woblanftändiges erkennen müffen. Alles übrige nämlich 
ſchicket ſich weder für alle Zeiten, noch für jedes Alter, noch 
für jeden Drt. Die freyen Künfte hingegen nähren die Ju⸗ 
gend, und beluffigen bad Alter. Sie find eine Zierbe im 
SGluͤcke, und eine tröftliche Zuflucht im Ungluͤcke. Sie er⸗· 
| gegen ung zu Haufe, und hindern uns auch in der fremde ' 
ice. Gie übernachten bey und, reifen mit und, und vers ' 
laffen und auch bep dem Landleben nicht. Könnten wir es nun 
‚gleich ſelbſt fo weis nicht bringen, noch bie Sipietei! och J 
. g 
a . 
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Stubdirens ſchmecken und empfinden: fo muͤßten wir ed doch 
bewundern, wenn wir es bey andern antraͤfen. 
Diefes ift eine Ehrie, und befteht aus dem Hauptſatze: Das 
Studiren iſt etwas edles; dem Beweiſe: Denn es ſchi⸗ 
cket fich für alle Menfchen, für ale Zeiten und an allen Or⸗ 
ten; und bem Beſchluſſe: Daher müffen wir es hoch ſchaͤ⸗ 
gen. Hier fehlen alſo bie zufälligen Theile, nämlich die Er⸗ 
flärung und die. Erläuterung, deren im folgenden Erempel 
“ eines vorkoͤmmt. Es ift aus eben ber Nede genommen: 
Wir haben es ja von den größten und gelehrteften Leuten 
gekhoͤret, daß gewiſſe Gattungen ber Wiſſenſchaften auſ Re⸗ 
geln ankommen, und als Kuͤnſte gelernet werden; ein Poet 
aber von Natur fein Talent hat, durch bie eigene Munterkeit 
feines Gemuͤthes angefpornet, und fall von einem göttlichen 
Triebe gereget wird. Unſer Ennius nennet deswegen bie 
Morten mit Recht, heilige Maͤnner: well ed das Anſehen 
bat, als ob fie ung durch eine göttliche Wohlthat, als ein 
Geſchenk verliehen und empfohlen wuͤrden. So laffet doch 
| Derotvegen ag such 1 S ni at bey ee eine 
Leuten, men ; den gewiß noch Fein 
| Barbarey verleget hat. 8 ” s —— 
Auch hier iſt ein Hauptſatz, nämlich dieſer: Die Poeten ſind 
ehrwuͤrdige Männer. Der Beweis iſt dieſer: weil fie 
ähre Sefchicflichkeit fchon von Natur haben. Hierzu koͤmmt 
eine Erläuterung, die in bem Zeugniffe des Ennius befteht, 
ber die Poeten heilige Männer genennet.; 
IV. $ 


Bey dieſen beyden Erempeln kann man ſich zugleich einen 
Begriff machen, was eine ordentliche und eine umge⸗ 
kehrte Chriee (ordinata & inverfa) eigentlich für ein Ding 

. Nämlich wo ber Hauptfag voran gefeget wird, Ber 
Beweis und die Erläuterung aber nachfolgen, da ift es die 
gemeine und. ordentliche Chrie. Und fo war das erfte Er- 
empel beichaffen. Wo aber ver Hauptfag nicht im Anfan« 
ge ſteht, fondeen entweder die Erläuterung oder der Beweis 
vorher geht, da iſt die Chrie verkehrt. Und fo war Das 
zweyte Exempel Eicerons befchaffen; wo der De nn 
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Anfaug machete. Will man ein Erempel von: einer ſoi⸗ 
hen Ehrie haben, wo bie Erläuterung den erften Platz ein« ' 
simmt;. fo giebt uns eben Die Rede für ven Archias eines 
an die Hand. Es heit: 
Decimus Brutus, jener große Held und Felbherr, hat mit 
den Gedichten feined Freundes Attius, fo gar bie Eingäns 
ge feiner Capellen und Ehrenmäler ausgeitpinücke t. Sa Ful⸗ 


vius, ber in Begleitung des Ennius mit ben Yetoliern Krieg | 


gefüßret, bat Fein Bedenken getragen, die Beute, Die dodd 
dem Mars gehörete, den Muſen zu heiligen. In einem 
Stadt alfo, wo auch die gewaffneten Feldherren den Namen 
der Poeten und bie Heiligehämer der Drufen verehrer haben; 
da foßlen ja auch die pelitifchen Richter, vor der Ehre der 
Muſen und ber Wohlfahrt der Poeten Feinen Abſcheu haben. 
Hier ift der Hauptſatz: Es ift billig , daß die Staatsflue 
gen und bürgerlichen Obrigkeiten einer Stadt die Poeten 
hoch ſchaͤtzen. Beweis: Denn die Kriegsoberften. ben 
ſolches fchon gethan. Erlaͤuterung: So habens 
| mus Brutus und Fulvius gemachet. Von dieſem lege 
ı seen aber warb ber ‚Anfang gemachet. 
| vv... 
Murmehr kann ich auch fagen, wasdie berühmten Chrieen 
| per Antecedens & Conlequens, und per Thelin & Hy- | 
 pothefin find. Das Geheimniß ift aber fo groß nicht, als 
es vielen duͤnken follte: denn Cicero bat in den obigen 
Erempein von beyben Mufter gegeben, ohne es felbft zu 
wiſſen. Beyde Arten der Chrieen nämlich, find umge⸗ 
kehrte Chrieen, wo ber Hauptſatz nicht gleich im Anfange 
zu ſtehen koͤmmt. Nimmt man nun den Beweis gleich 
jum Anfange, fo nennet man ihn dag Antecedens; und der 
Hauptfag heißt das Confequens. 3. €. wie oben, der . 
Namen eines Poeten ift ſehr hoch zu ſchaͤtzen: denn 
die Geſchicklichkeit eines Dichters koͤmmt auf das Ranurell 
a. Hier kehre ich. es um, und fage: 


—— Die Peer baden ir Orte von 
der Natur. 


"' u Con- 
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Conpſequens. Darum muß man fie höher ſchaͤtzen, ale 
andere Gelehrten; die fein befonberes Naturell noͤthig ‚Has 
ben. Wenn man aber die Erläuterung gleid) im Anfange 
‚nimmt, und den Sauptfag mit feinem Beweiſe nachfolgen 
läßt: fo bekoͤmmt jene den Namen der Theſis, und Diefer 
heißt Hypotheſis. 3. €. in dem obigen Erempel heißt der 
Gag: Die obrigfeitlichen Perfonen follten die Dichter Hoch 
ſchaͤzen. Die Erläuterung heißt: Das hat Decimus Bru⸗ 
tus, das hat Fulvius gerhan. Umgekehrt Heißt es: ° 
:  Thefis. Decimus Brutus und Fulvius haben die Mu⸗ 
fen geliebet. | Be Ä " 
Hypothefis. Wie viel mehr werden folches die Staats⸗ 
leute und obrigkeitlichen Perfonen thun mäfen? 
\ VI. $. \ 


Sdo ſieht nun ber erfte Brundriß einer-Chrie aus, fo wie 
fie von den Meiftern in diefer Kunft zu unfern Zeiten ſehr 
Häufig gemachet worden. Doch muß man nicht benfen, 
daß deswegen die nothwendigen Stüde allein alles ausma⸗ 
hen. Nur 'in größern Reden pflegt es babey mehrentheils 
‚fein Bewenden zu haben, wo man die einzelrien Säge, Die 
von einiger Wichtigkeit find, als 5. E. die Foͤrderſatze der 
Schlußreden in den Beweiſen, etwas zu erweitern gefonnen 
ift. Auch in Briefen gerathen die Chrieen per Antecedens 
"und Confequens, die barinn häufig gebrauchee werden, niche 
viel weitläuftiger: denn es koͤmmt felten, daß man mehr 
als ein Antecedens, mehr als eine Connexion, oder mehr 
als ein Confequens, darinn machet. In kleinen Reden, die 
chrieenmäßig ausgeführet werben, iſt diefes zur Erfoeiterung 
und Verlängerung etwas nöthiger. Auch eine bloße Com« 
plimentirrede würde viel zu furz gerathen, wenn man es bloß 
bey dem, mas unentbehrlich iſt, bewenden laſſen wollte. 
Man bringet alfo fürs erſte den Beweis in einen Vernunft⸗ 
ſchluß. Dann nimmt man den Oberſatz davon zum Antece- - 
dente, und den Unterfag zur fogenannten Connexion, die 
jenes mit dem Hauptſatze verbinde, Jedes Davon. kann 
| . duch. 
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durch Erklaͤrungen erweitert und ausgefuͤhret, auch mohl mit 
neuen Gruͤnden beſtaͤtiget werden. Alsdann koͤmmt der 
Hauptſatz, der gleichfalls mit etlichen Yufägen von eben der. 
Art erfläret, erläutert und dem Zuhörer empfohlen wird: 
und darauf folget der Beſchluß. Der Entwurf einer folchen 
Chrie mit einem einzigen Antscedente fieht alsdann foaus: 


L Antecedens’ift der Dierfag eines Veweiſes zum Hauptſatze 
de Redner, und biefer vertritt Die Stelle bed Einganges 


1 de Vortrag beffelben. | 
3, 2. Diet Erklärung oder Erläuterung, nachdem es noͤthig iſt. 


nd dieſes Oberſatzes, dabey auch —— 
——* infaͤlle, Aumerkungen und Zolgerungen vor 
kommen Fönnen. 


IL Connexion. Iſt der Unterfag de Hauptbeweiſes. 
1. Der Vortrag beffelben Hr 
% Di Erläuterung ober aͤrung deffen, fo darinn dunkel | 


AM Cu . Oder der Schlußſat einer Chrie 
L 


2. — oder Erklärung, Einßpränfung, ober was. 
„fa nöthig iſt. 
Die Folgerungen, die daraus fließen. | 
m. —* Dieſer empfichle dem — nncmajs die. 
| angeführte Sache, und machet der Chrie ein 
vg | 

Doc) es kann auch kommen, daß mehr als ein Antece- 
dens gebraushet wird: wenn nämlich viele Urſachen findpbie 
einen Sag wahrſcheinlich machen. Chen fo kann es kom» 
men, daß mehr als eine Connexion ftatt findet, wenn noch 
befondere Verdindungen und nähere Urfachen vorfommen, 
‚ die das Antecedens mit dem Confequente verknüpfen. . 
Allein dann wird auch nicht ein jedes Antecedens fo weitläufe 
fg, als eine Schlußrebe, ausgeführet ; fondern nur kuͤrzlich 
mit feiner Erklärung und Erläuterung zufanmen genom- 
nen. Bey ber Connexion geht es eben ſo. Kurz, die 
Hofleute, 
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Hofleute, die ſich mehrentheils mit ſolchen Complimentirreden 
behelfen, bedienen fich hier ihrer Freyheit: und es ift auch 
nicht nöthig,. daß man mit Complintenten gar zu viel Um⸗ 
ftände mache. Die Schreibart der. Kanzleyen ift ohnebem 
fahr geſchickt, vielerley Gründe in einem einzigen Gage zu 
Sr berühren, und feinen recht in feiner Stärfe vorzutragen: und 
„dieſer fplgen die Hofleute gemeiniglih. Wir. fönnten hier 
‚leicht ein Exempel davon geben: allein es wird bergleichen 
ſchon unten in dem II Theile diefer Redekunſt vorkommen z 
wo wir die Hofreden ins befondere abhandeln werben. 


⁊ 


Pe . ME 6. 
Bon dein Chrieen per Theſin & Hypothefin ift es eben 
ſo leicht, zu zeigen, wie fie gemachet werden. Man nimme 
erftiich feinen Hauptfag und erfindet die Theile einer ordentli⸗ 
Chrie dazu: nämlidy den Beweis und ein paar Erlaͤu⸗ 
terungen, auch wohl eine Erklärung, wo es nöthig iſt. 
, Alsdann nimmt man diejenige Erläuterung, bie fi) am be= - 
ften dazu ſchicket, gleich von forne, und nennt fie die Theſin. 
Auf diefe folget irgend eine Paraphrafis, ein $eßrfpruch, oder 
ein Einfall, auch mohf eine Art eines Bewelſes, nachdem 
die Sache es leidet. Alsdann koͤmmt die Hypothelis, oder 
der Hauptfaß der Chrie, mit feinem Beweife. Diefen er⸗ 
klaͤret, erläutert und beftätiget man fo weitläuftig, als man 
will; und machet enblid) den Beſchluß ohne alle Erregung 
ber Affecten. Will man aud) hier ein allgemeines Mufter 
einer folchen Chrie haben: fo mag folgendes dazu dienen. 
L. Theſis: Diefeß ift eine Erläuterung, bed folgenden s. 
— nn sterung, bed folgenben Hauptſatze 
1. Paraphrafts , die eine Erfldrung, durch gewiſſe Anmerkun⸗ 
2 gen ober Gedanken darüber, enthält; imd zumeilen eine 
3, Actiologie, oder Beſtaͤtigung beffelben anführet. 
IL Hypothefis. Diefe if der Hauptſatz ſelbſt, und da koͤmmt dann 
‚2. Der Vortrag und die Erklärung beffelben. 
a. Der Beweis, der wiederum erläutert und ferner beſtaͤtiget 
\ werben kannn. 


3. Eine 


res Werk ebennicht fen, als ung vielebereben wollen, biebloß . - 
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3. Eine Erläuterung. 0 oo 
HI. Der Beſchluß: wie oben gedacht worben. 


Befondere Erempel nach dem heutigen Gebrauche follen au 
in dem andern Theile diefer Redefunft gorfommen. 


⸗ 


| IX. $. —— 
Aus dem allen erhellet, daß es mit den Chrieen ſo ein ſchwe⸗ 


— 


. davon große Buͤcher geichrieben haben. Imgleichen erhele . . 


ſamkeit zeigen kann, wenn man eine Chrie macher. Man . 


let daraus, daß man feine fonderliche Stärfe in der Bered- 


bereitet feine Zuhörer durch feinen förmlichen Eingang; 


man erfläret und bemeift nicht ernfllich genug ; man erreget 
feine Gemüthsbemegungen. Mic einem Worte, man redet 


fo, als ob man nicht einmal Willens wäre, feine Zuhörer zu 
überreden. Daher werben denn die meiften Chrieen mehren« 


theils ein Gewaͤſch, Das weder Geiſt noch leben hat. Koͤmmt 


nun noch eine ſchlechte Schreibart, und ein fchläfriger Vor⸗ 


trag darzu: fo ſieht vollends alles fehr elend und mager aus, 
Da nun aber. die meiften neuern Anleitungen zu rlichts an⸗ 


derm, als zu ber Kunft, Chrieen zu machen, Regeln und - 
Erempel in ſich gehalten: fo ift leicht Daraus abzunehmen, 
warum die wahre Beredfamfeit bisher ſo wenig in Schwang 


gekommen ift. An der natürlichen Fähigkeit unferer ande» 


feute hat es nicht gefehlet. - Sie find vieleicht noch wohl - 


gefchickter, als viele Ausländer. Sie haben Wis, Gelehr⸗ 


ſamkeit und Feuer genug geriefen: wie die Schriften unfrer 
Dichter fattfarn zeigen, - Es hat ung bloß an der Anleitung - 


gewieſen. Wir haben Urfache zu hoffen, daß die deutſche 


zu den wahren Regeln und Erempeln der Beredſamkeit ge- 


fehlet : denn man hat die Schüler der Redekunſt nicht auf 
die Alten geführet, und ihnen die rechten Quellen nicht an- 


Beredfamkeit in kurzem ein ganz anderes Anfeheh gewinnen - 


wird, wenn diejenigen Anfänger, die fich bisher hier und da 


gezeiget haben, zu ihrer völligen Reife gelangen werben. 


—8 


Gottſch. Redekunſt. R Das 
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Das XII. Hauptſtuͤck. 
Bon der Ausarbeitung einer Rede. 


| 00. 6. | 
ie allererften Redner haben ohne Zweifel in ihrer ehr- 
$ J lichen Einfalt nur aus dem Stegreife, das ift, ohne 
alle Vorbereitung geredet. Nachmals, als die Ge⸗ 
ſchicklichkeit einiger beredten Leute bey andern eine Eiferſucht 
erwedete, hat man ſich aud) wohl ein wenig zum Reden gefaßt 
gemachet, wenn man öffentlich hat auftreten wollen, Doch ift 
es wahrfcheinlich, daß man fich mehr auf die Sachen, als 
auf die Worte vorbereitet hat; weil man mehr Durch jene, 
als durch dieſe auszurichten hoffete, unb wirklich ausrichtete.. 
Endlich, da die Aufmerffamfeit der Leute größer, und ihre 
Scharfſinnigkeit immer feiner ward: fo fing man auch an, 
auf die Ausdrüdungen zu-fehen, womit dieſer oder jener 
Medner feine Sachen vortrug. Da man nun wahrnahm, 
daß der einebefler, als der anbre rebete; feine Gedanken deut⸗ 
licher, fließender, prächtiger und ſinnreicher ausdruͤckte, und 
ſowohl die Ohren als den Berftand beluſtigte: fo Hub man an, 
diejenigen zu loben, die andere in ſolchen Stücken übertrafen. 
Es mar aber nicht eines jeden Werk, gleich aus dem Kopfe 
fehön zu fprechen : daher wollte man durch den Fleiß das erſe⸗ 
gen, was der Fähigkeit des Geiftes und Munbes fehlete. Und 
alfo fing man an, aud) auf die Worte und Redensarten zu 
fludiren, womit man feine Gedanken vortragen wollte: bas 
heißt, man hub an feine Rede auszuarbeiten, und auswen⸗ 
dig zu lernen; und man will angemerfet haben, daß Dert- 

kles feine Reden zuerft aufgefchrieben babe *, 





1 $. 


* (ic, iu Bruto c. VIE In quam (Grzciam) quum intucor, 
maxime mihi occurrfunt, Attice, & quafi lucent Athenz tu; 
qua in urbe primum fe Orator extulit, primumgue ertam mon. 

-. 0. ’ mentis 


-_—— 


u von der Ausarbeitung einer Rede. 259 
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vo 0 
Soobald diefes geſchah, fo ward man auch den Linterfcheib 
der Schreibart gewahr, der fich bey verfchledenen Kebnern 


äußerte. Denn nachdem ihr Naturell, ihre Gelehrfamteit, - 


Beleſenheit und Art zu denken, es mit ſich brachte, darnach 
gerieth auch ihre Art des Ausdruckes. Da nun Iſokrates 
eine beffere periobifche Schreibart einführte, als man vorhin 
gewohnt war * ; ba Demoftbenes, Aejchines, Benophbon, 
Plato, Theopbraftus, Hyperides, Lyſias und Deme⸗ 


trius Phalereus, ihre Schriften in die Haͤnde der Leute 


kommien ließen, und überall ihre Anhänger fanden: da fieng J 
man an, mit ber größten Aufmerkſamkeit auf die Schreib» 
art zu fehen, alle Kleinigkeiten in Regeln zu bringen, und faſt 


eine abergläubtfche Sorgfalt darauf zu wenden. : Arifton 


teles gebenfet in feiner Poetik fchon vieler grammatifchen und 


poetifchen Kunfteichter, Die den Homer unddie tragifchen Do» 
ten ‚vieler Fehler befchuldiger Hatten. Er felbft beurchellee 
in feiner Rhetorik, Die Ausdrüdungen fehr vieler. ungebun« 
denen Scribenten. BDemetrius und Hermogenes find 


noch weiter darinn gegangen: und Longin ift ſowohl als 


pe 


tim verborum qua fi 


Lucian, ein firenger Richter der Schreibart geweſen; * 


ihre Schriften ſattſam zeigen. Daß dadurch auch die R 
mer endlich, wiewohl ſehr ſpaͤt, aufgewecket worden, auf die 
Schoͤnheit und Zierlichkeit ihrer Sprache Achtung zu geben, 


das iſt kein Wunder. Es iſt allemal leichter, in fremde 
Fußtapfen zu treten, als ſelbſt den Anfang zu etwas zu ma⸗ 
Be ) 2 | chen 


*, 


mentis & lirteris Oratio ef} cæpta mandari. Tamen ante Peri- 
dem, cujus fcripta quedam feruntur; & Thucididem — — 
littera nulla eft, quie quidem ornatum aliquem habeat, & Ora. 
teris efle videatur. 6 


* Cie. ibid. e. VII Baſtitit igitur, jam fenibus ifis, Ifoera- , | 


ter, cujus domus cundtz Greeciz, quafi ludus quidam patuit, at. 
officina dicendis5 magntıs Orator, & perfeäus Magifter! Is 
& multa feripfit pr=clare , & docuit alles — — Ante htine 
uctura, & quædam ad numerum con- 
dufio , nulle erat, Be | 
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chen. Gleichwohl ift Cicero faft der erfte unter ihnen ge⸗ 
teten ‚net ‚feine Schreibart mie eirier kritiſchen Schärfe zu 
beurtheilen und zu erläutern geroußt. 

u Ä III. $. 
Nachtiem wir Deutſchen auch in unfrer Sprache zu ſchrei⸗ 
ben und zu reden angefangen haben; ſo hat man auch auf un⸗ 
fre Schreibart genauer Achtung gegeben, als vorhin. Man 
. Hat allmaͤhlich die alte Rauhigkeit unfrer Ausdruͤckungen ins 

KFeine gebracht, und ſolche wohlklingende, zierliche und praͤch⸗ 
tige Redensarten erfunden ; daß wir es nunmehr in allen Gat⸗ 
tungen der. Schreibart den Ausländern gleich: thun koͤnnen. 
Wir haben auch an unfern Scribenten,; bereits eine foldye 


- Mannigfaltigkeit bes Bortrages bemerfet ; daß es allerdings 


- nöthig iſt, durch Regeln zu beftinnmen, welche es gut, und 
weiche es schlecht darin getroffen haben. Es haben fich 
daher fehr viele Anleitungen zur guten beutfchen. Schreibart 
gefunden, bie aber. nach Linterfcheib ber Zeiten, darinn fie 
ans sicht getreten, fehr unterfchieben find. Schon um Lu⸗ 
there Zeiten hat man an perſchiedenen Orten Deutfchlandes 

‚ folche Anmweifungen gefchrieben, Daraus man bie Kunft, zier- 
„ liche Reden und Schriften zu machen, lernen foll: und bie 
Zahl derfelben hat fich. in neuern Zeiten jährlich gemehret. 
Ich habe mir feit etwa zwanzig Jahren einen Borrath von al- 
len bierhergehörigen Schriften gefammlet, davon id) in ber 
afabemifchen Redekunſt ein Verzeichniß and Licht geſtellet 
habe. Ungeachtet nun die Lehre von der Schreibart in 
.. gang befondern Abhandlungen pflegt vorgetragen zu werben: 
fo fann boch ein Redner diefelbe nicht übergehen. So ge⸗ 
wiß es ift,, Daß gute Stiliften darum noch feine gute Red⸗ 
ner find: fo gemiß ift es auch, daß ein Redner feine Schreib» 
art nicht aus den Augen feßen darf. Und eben darum will 


icch auch hievon, fo viel als meiner Einfiche nach, zu wiſſen 


nöthig ift, mit wenigen vortragen. 
IV 


. Denn auch).ich, Halte dafür, daß es noͤthig ſey, einen 
wohl ausgeſonnenen Entwurf ju einer Rede ausführlich, Das 
. iſt, 


\ 
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ift, von Wort zu Wort außzuarbeiten. ‚Sp gut aud) im: - 
merınehr Der Hauptſat, mit allen zu feiner Ausführung ge⸗ 
hörigen Zufägen, an ſich feibft ift: fo wenig Deyfall wird 
doch ein Redner damit finden, wenn er ihn nicht in einer 
‚deutlichen, ordentlichen, angenehmen und nachhrügflichen 
Schreibart verträgt. ie ein bloßer Kohlanriß noch kei⸗ 
wen vergnuͤget, vielweniger in Verwunderung ſetzet; ob er 
gleich alle moͤgliche Verhaͤltniß, Ordnung und Schoͤnheit an 
ſich hat: die Farben, das Licht und der Schatten geben ihm 
erſt Die vollkomnene Aepnlichkeit, Schoͤnheit und Lebhaftig · 
keit: eben fo iſt es mit einer Rede beſchaffen. Die gute 
Ansarbeitung muß einem Entwurfe allererſt das rechte fee" 
ben und Anſehen geben*. Denn wenn zehn Gelehrte einer» 
Im Materien, bie. man ihnen zum. Inhalte einer Rebe vor⸗ 
gegeben, nach ihrer Art ausführen follten: ſo wuͤrden auch 
zehn verfehiedene Reden herauskommen. Die. eine wuͤrde 
allemnal befier, Das iſt, anmuthiger und nachdruͤcklicher gera⸗ 
then, als die andere: und das muͤßte doch nothwendig von 
dem unterſchiedlichen Ausdrucke herkommen, ber ihnen eigen 
wäre. Nun urtheile man, wenn ein.junger Menfch, ber 
voch weder Wiſſenſchaft, noch Uebung, noch Reichthum und 
Schoͤnheit in feiner Mutterſprache beſaͤße, ſolchen Entpurf, 
aus dem Stegreife herplaudern ſollte: was wuͤrde der fuͤr 
ein ungeſchicktes, uͤbel zuſammenhangendes und kraftloſes 
Geſchwaͤtz zuwege bringen? Wer aber viele Neben mit 
Fleiß ausgearbeitet hat; wer dieſelben auswendig gelernet, 
und ſi ich dadurch einen Reichthum an Worten, und eine re⸗ 
geimaͤßige Art im Ausdrucke erworben hat: der wird ſich 
almaͤhlich auch dig Faͤhigkeit erwerben, ohne lange Vorbe 
reitung geſchickt zu veden **.. _ 


v R 3 “ V. — 
, # Ge. ibid. e 24. Nulla enim res tantuın'ad dicendura pro- 


\ fit, quam ſeriptio. 


 *#* Id. ibid. Nam videmus alios Oratores inertia nihil ſeri- 
le; me domeflicus etiam labor accederet ad forenfem: pleris.. . 
qpe eriam feribuntur orationes habitæ jam, non'ut habeantıır. 
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| V. F. or, | 
Wir rathen es folglich allen Anfängern und Schüfern in 
der Redekunſt, fich nicht auf die Fertigkeit Ihrer Zungen, 
“und auf die Faͤhigkeit ihres Wiges zu verlaſſen; fondern alle 
ihre Reben aufs fleißigfte zu Papiere zu bringen. Wenn man 
fich feine Gedanken und Einfälle, fo zu reden, vor die Yugen 
gemalet. hat: fo fieht man Ihren Werth und Unwerth, ihre 
Mattigkeit oder Stärke, ihre Nichtigkeit ober Unrichtigteit 
diel beffer ein." Man Hüret ſich auch baben viel leichter, 
ber allem ummüßen Geſchwaͤtze, vor unnöthigen Wiederho⸗ 
fungen, und andern unzähligen Fehlern, Die einer, der unbe⸗ 
reitet vebet, unmöglich vermeiden fann. Wan beflert. alles 
viiel forgfälsiger aus; man wieget gleichſam alle Worte und 
Ehlben ab; man giebt vielen Stellen mehr Deutlichkeit, ans 
dern mehr Nachdrud‘, andern mehr Feuer und Geiſt. Durch 
Das alles aber über man ſich in der Scharffinnigfeit, die alle 
maͤhlich fo groß wird : daß man hernach auch In der Geſchwin⸗ 
wdigkeit, alles an feinen Ausdruͤckungen fehen fann, was zu lo⸗ 
ben oder zu tabeln iſt. Ja man lernet endlich fo behutſam 
reden, als mancher nicht ſchreibt; welches allerdings einem 
‚Redner fehr vortheilhaft ift, wenn er ja auch’ zuweilen aus 
dem Stegreife reden muß. Denn geübten und gelehrten 
Männern wollen wir Diefes gar nicht verBierhen; vielmehr 
rollen wir fie loben, wenn fie es nur geſchickt zu thun 
vermögen, | " 
" VI. $. 
Wer alſo feine Reben mit Fleiß auszuarbeiten willens iſt, 
der gewoͤhne ſich nicht eben an einen befonbern Ort, es ſey 
nun berfelbe, welcher es imimer fenn möchte. Wer fich ente 
. weber an ein einfames und verfchloflenes Zimmer, oder an 
- einen arten, ober an ein Luſtwaͤldchen, oder fonft an einen 
geroiffen Umſtand gewöhnet hat ; dem fälle es hernach Ichwer, 
ja faft unmöglich, ohne diefe Bequemlichkeit fortzufemmen. 
Man fann nämlich in vielen Fällen in folche Umſtaͤnde gera⸗ 
then, da man es unmöglich fo gut Haben Fann, als man ee ſich 
wünfchet: und gleichwohl muß man feiner Pflicht im * 
na « 


8 
x 


von der Ausarbeitung einer Rede. 263 


nachfommen, man habe nun feine gewöhnliche Bequemlich- 
feit gehabt, oder nicht. Hernach find einige von den obge= 
dachten Dertern nicht fo beichaffen, daß man-feine Gedanken 
ſattſam darinnen fammlen koͤnnte. Kine fehöne Ausſicht, 
ein Luſtwaͤldchen, ein Garten, u. d. gl. zerftreuen nur die Auf⸗ 
merkſamkeit eines Kebners, auf feine vorhabende Materie ; 
wenn er ihrer Annehmlichkeit genießen will. Will er aber 
bey dem allen blind und unempfinblich feyn: fo kann er ja 
in einer verfchloffenen Kammer, eben fo gute Einfälle haben, _ 
und mit gleichem Fortgange etwas ausarbeiten. Ich zum 


venigſten, kann es nicht begreifen, was der jüngere Plinius 


von feinem Luſtwalde, von dem Seeufer, von ben Spazier⸗ 
gängen und fihattigten ‘Bäumen feines laurentinifchen Gar- 
tms für Nühmens mache. Alle diefe Dinge find ange⸗ 
nehm, ich geſtehe es; aber nur dann, wenn man gar nichts 


thun, nnd ſich fehlechterdings erluftigen will, Hergegen 
wenn ich ftubiren will: fo hindern fie mich mehr, als fie mit | 


| beförberlich find. 


vn. 6. 
Es giebt Leute, die auch im Abſehen auf die Zeit, da fie 


ewas ausarbeiten follen, fehr eigenfinnigfind. ‘Bald ift ih⸗ 
nen dieſe, bafd jene Stunde nicht bequem dazu. Einige wollen 


allezeit Die Srühftunden, andre ben Abend darzu. haben; und 
da foll fie niemand ein einzigmal ftören, wo fie nicht ganz 
aus der gehörigen Gemüthsverfaffung kommen follen. "Als 
lein diefe Zärtlichkeit taugt gleichfalls nichts. Männer, die 
mit Aemtern und Gefchäfften uͤberhaͤufet find, koͤnnen nicht 
allezeit arbeiten tie fie wollen. Siemürffen ſich nach fo vie⸗ 
im andern Leuten richten, und fich in fo viele verfchiedene 
Umftände ſchicken fernen, daß fie zu allen Zeiten des Tages, 


ja bey vielen Hinderniffen der Aufmerkſamkeit, dennoch ftu- 


— mr 


diren Fonnen. Man gewoͤhne fich alſo benzeiten varzu; fo . 
wird ınan es weiter bringen, ala ſolche Zärtlinge, die fich in 
nichts zu finden willen. Eben ſo iſt esmit der Bequemlichkeit 
derer befchaffen, die fich eines Schreiber bedienen, wenn fte 
was ausarbeiten wollen. Ben andern Arten ber Schrif- 

Ä Ra. ten, 
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ten, als bey Briefen und juriſtiſchen Aufſaͤtzen, läßt man die⸗ 
ſes ſchon gelten: allein in der Beredſamkeit ift. es. gar nicht 
rathjam. Es gehöret gar zu viel Lieberlefens, Ausbeſſerns, 
und Nachdenfens dayı, wenn man etwas geſchicktes machen 
will, ‘ Säße nun ein Schreiber da: fo würde man fich viel» 


mals feiner fangfamfeit, oder Unentſchloſſenheit ſchaͤmen, 
und oft lieber etwas fchlechtes ftehen laſſen, ober aufzufchreis 


ben anbefehlen;. als daß man fich lange befönne, eder alle 
Augenblicke etwas ausftreicdyen ließe. Ja vielmals ift es 
gut, aud) dasjenige, was man ſchon zu Papiere gebradjt 


. hat, mit einiger Erhebung der, Stimme laut herzufagen ; 


und wohl gar die gehörigen Bewegungen dazu zu machen. 


Wie wuͤrde ſich nun ſolches vor den Augen eines Bedienten 


thun laſſen? 
vum. 6. 
Will man alſo meinem Rathe folgen, fo ſete man ſich 


ſelbſt, und wo es feyn fann, an einem einfamen verfchloffenen 


⸗ 


Gutbefinden ausgebeſſert worden, fo 
So bald er auf dem Papiere ſteht, uͤberleſe man denſelben 


geht es nun ferner bis zum Ende. Wem dieſe Art der 


Orte, uͤber ſeine Arbeit. Man ſinne den erſten Satz ſeiner 
Rede bey ſich ſelber aus, und wiederhole ihn nochmals laut, 
um zu hoͤren, ob er gut klingt, oder ob er irgend noch zu ver⸗ 
beſſern ſey? Wenn er dieſe Probe ausgehalten, oder nach 

* man ihn auf. 


nochmals: theils um ihn noch einmal durch die Muſterung 
gehen zu laſſen; theils aber auch wiederum in die Lebhaftig⸗ 


keit des Gemuͤths zu gerathen, die zur Fortſetzung feiner Ar⸗ 
beit noͤthig iſt. Denn durch das langſame Schreiben wird 
das Gemuͤth gleichſam kalt und matt; und gleichwohl muß 


der Witz und die Einbildungskraft in voller Bewegung feyn, 
wenn man etwas lebhaftes ausarbeiten wi. Durch das 
laute und muntre Vorleſen aber erregen ſich die Geiſter 
wiederum: und ſo fallt. einem befto leichter der Anfang des 
folgenden Satzes ein. Dieſen pruͤfet und wiederholet man 


wiederum, fo wie den erſten, bis er die Probe hält: und als⸗ 


dann mird er gleichfalls aufgeſchrieben. Soldyergeftalt 


Aus⸗ 
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Ausarbeitung gar. zu langſam vorkoͤmmt, der erwaͤge nur, 
daß wir einem Anfaͤnger Regeln geben. Hier iſt nun nichts 
ſo ſchaͤdlich, als die Uebereilung. Wer gar zu ſchnell die 
Feder anfeget, und ungeprüfte Gedanken gleich nieder- 
ſchreibt; der gewoͤhnet ſich unvermerft eine Unbedachtfam: . 
keit an, die ihm Fünftig allegeit ankleben wird, und die ihn 
| leicht eimmal gereuen kann. Hergegen wer im Anfange 
huͤbſch bedaͤchtig verfaͤhrt, der koͤmmt endlich doch zu ei⸗ 
"ner Sertigfeit, nicht allein seſchwinde ſondern auch gut 
ſchreiben. 


Deſſen ungeachtet aber —8 mit der wohbbedächiglien 
Ausarbeitung noch nicht ausgerichtet. Denn wenn nun ein 
Anfänger mit feiner ganzen Rede fertig ift: fo muß nun 
allererft die Verbefferung angehen. Die erften Gedanken 
nämlich find: niche allemal Die beften: man thut alſo wohl, 
wenn man fie nochmals durch die Muſterung gehen. läßt, 
und fie fo fharf auf die Probe ftefler, als man nur fann. 

Zu dem Ende ift es auch guf, wenn man feine Arbeit etliche 

| Lage bey feite legen farm, ohne diefelbe anzufehen; Damit fie 
einem etwas neu und fremde vorfomme, wenn man ihrer: 

| wieberum anfichtig wird. Go lange einem feine Einfälle 

K noch neu find, fo lange gefallen fie einem gemeiniglich: weil 

| uns eine gewiſſe Eigenliebe blendet, und ihre Fehler vers 

birgt. - Allein wenn man fie nach einiger Zeit-als die Arbeit 
eines Fremden anfieht: fo ift man ſchon etwas unparteyi⸗ 

Kher, als vorhin. Man verzeiht ſich Feinen Fehler „man 

aaͤßt nichts ſchlechtes mehr gelten, ſondern wird uͤber ſich 
ſeibſt fo ein ſtrenger Richter, als es andre vieleicht nicht feyn 
würden. In diefee Abficht muß man anfeinen erften Auf: 
 fügert einen hübfchen breiten Rand übrig laffen; um hernad) 

| pı ben Yusbefferungen Plag genug zu haben. Wer gar zu, 
enge fchreibt, der kann hernach die beffern Einfälle nicht Bine 
mfchreiben, wenn er gleich gern wolte. Es dgures ihnims ". 
mer, etwas auszuftreichen, wenn er nic Kaum hat, etwas 
N 5 beſſers 
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beſſers hinzuzuſchreiben. Doc) muß auch aus dieſer Ausbeſ⸗ 
ſerung keine unendliche Arbeit werden: wie denn wohl gewiſſe 
eceute des Aenderns und Beſſerns gar fein Ende wiſſen. Was 
einem zuerſt einfällt, das iſt darum nicht allemal ſchlecht: 
und wenn das geſtrige bloß darum nicht tauget, weil es einem 
geſtern eingefallen iſt; fo wird einem auch das heutige mis» 
_ fallen, wenn es morgen wieberum vorgenommenwird. Ge⸗ 
übten und muntern Köpfen gerathen auch zumeilen die erften 
Ausarbeitungen, bie fie in ber erften Hige,und in einerley Feuer 
auflegen, ſo gut; daß fie diefelben hernach, durch viele aͤngſt⸗ 
liche Zünfteleyen, nur verſtuͤmmeln würden, 
| x. $. 


Da nun ih der Ausarbeitung fo fehr viel auf Die Schreib: 
art ankoͤmmt, bie ein Redner fchon in feiner Gewalt hat, ehe 
er ſich niederfeget und zu fchreiben anfängt: fo müffen An- 
fänger fich um dieſelbe bergühen, noch ehe fie, ernftliche Res 
den zu halten, auftreten doͤrfen. Es mürbe viel zu fpätfeyn, 
alsbann aflererft auf die Schreibart zu fludiren, wenn man 
fich ſchon in wichtigen Angelegenheiten hören laffen foll. Nun 
kann aber die Hebung allein nicht alles thun. Die Natu⸗ 

relle gleichfalls, fo viel fie auch zu einer vernünftigen Art 
bes Ausdruckes beytragen; fo unzulänglich find fie doch, 
wenn man ganz' ohne Tadel fehreiben will. Es geht hier 
wie in der Muſik. Das. Maturell ift zwar fehr nöchig und 
nüglich ; Die Uebung ift unentbehrlich: aber dieAnführung , 
eines Meifters, und die beftändige Aufficht veffelben, find bey 
dem allen doch noch nothwendig. So ift es auch mit der 
Gefchidlichkeit wohl zu ſchreiben: man muß fich auch theo⸗ 
retiſche gehrfäge von der guten Schreibart geben laffen; man 
muß die wahren Schönheiten des Ausdruckes von den ſchein⸗ 
baren unterfcheiden koͤnnen; man muß aud) die verfchiedenen 
Arten der Schreibart am rechten Orte zu brauchen wiſſen. 
In Allen dieſen Stuͤcken fälle durchaus fein Meifter vom . 
Himmel, Mancher große Mann, der in den Sachen, Die 
er vortrug, ohne Tadel war, iſt gleichwohl durch feine Art 

ZZ J | des 
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des Ausdruckes vielmals unertraͤglich und lächerfich « gewor⸗ 
den. Dieſes aber hat ihn an Erreichung ſeiner Abſichten ge⸗ 
hindert: und nichts iſt für eine Kleinigkeit zu halten, was 
fo richtige Folgerungen nach fic) zieht. Zudem Ende faffe 
man fich bie Mühe nicht dauren, bie folgenden Regeln von 
der Schreibart,, die wir aus den innerften Gründen ber Ber» 
nunft und Sprachkunſt hergeleitet haben, inzuſehen und 
auszuüben, 


| XI. %.., Ä 
- Meberbaupt ift die Schreibart ein Husbrurf unfere Se 
danken durch ſolche Worte, Daraus man ihre ganze Beſchaf⸗ 
fenheit einſehen kann· Cs verhält fih.mit derſelben wie mit 
einem Gemaͤlde, welches fein Vorbild vorſtellet: Boch iſt 
dieſes ber Unterſcheid. Ein Bild iſt ſchon gut und ſchoͤn⸗ 
wenn es dem Originale nur vollfommen ähnlich iſt; fo gar⸗ 
ſtig auchdaffelbe an ſich felbft fenn möchte. Der Maler er« 
weiſt alle feine Kunft, in. der natürlichen Nachahmung 


deſſen, was er abgefchildert hat. Aber ganz anbers ii ee . 


mit der Schreibart. ‘Denn ob es gleich wahr ift, daß eine . 
Schreibart auch darum fchlecht und verwerflich feyn kann, 
weil fienicht alle Schönheit ihre Originals, das ift, der Ge⸗ 
danfen, ſattſam darftellet und zu verſtehen giebt: fo ift fie 
doch mehrentheils bloß deßwegen ſchlimm und verwerflich, : 
weil fie ihrem Originale fo ähnlich iſt. Wenn die Gedanken 
eines elenden Scribenten noch fo genau ausgedruͤcket werden, 
fo ‚werden fie darum doch feine fehöne Schreibart geben: 
denn je genauer die Worte mit bem Sinne des Schreibers 
übereinftimmen; deflo närrifcher, verwirrter, nieberträchtis 
ger und abgeſchmackter werben fie lauten. Es koͤmmt folg- 
lich bey der Schreibart mehr auf Die Gedanken ale auf die 
Worte und Nedensarten an. Wer lauter phantaſtiſches 
Zeug, lauter ungereimte Einfalle und thörichte Fragen im 
Kopfe hat, der kann unmöglich etwas Fluges fchreiben. Die 
allerfchönften Ausdrüdungen, daraufer fich befleißigen möchte, 
würden. ihn nicht zu einem ertraͤglichen, geſchweige denn zu 
einem 
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einen. guten. Sceibenten machen. So ‚wahr iſt es, was was 


Horaʒ ſaget: 


Scribendi recte, fapere eſt & principium & fons, 


Und Boileau gleichfalls hat recht , wenn er ſchreibt: 
Avant donc que d’ecrire, apprenez à penſer. 
— XL 6. 
Beſteht nun die Schreibart mehr in Gedanken, als in 
Worten: ſo ſieht man wohl, daß man dieſelbe nicht aus den 
Sprachbuͤchern, oder Sammlungen von allerhand auserleſe⸗ 
nen Redensarten ; fonbern vielmehr aus den Wiffenfchaften, 
und fonderlic) aus den philoſophiſchen, zu lernen habe. Dies 
ſe räumen ven Kopfauf, beffern die Kräfte des Verſtandes, 
üben die Bernunft, und reinigen den Wig. Sie geben auch 
die Materien an bie Hand, davon man.fchreiben und reden 
kann: Davon in allen Anweiſungen zur guten Schreibart, in 
alten Rednerſchaͤben und Sammlungsbüchern nichts ſteht. 
Daoch ſchließen wir. bier die Erfahrung und den Umgang mie 
. vernünftigen und wolgefitteten Leuten nicht aus. Hieraus 
lernt man oft eine anftändige und edle Art des Ausdruckes, eis 
se finnreiche Art zureden, einen artigen Schers,. eine hoͤfliche 
Schmäucheley, und dergk weit befler, als aus Büchern. Ein 
Redner. muß ſich ſo auszubrüdten wiflen, wie man in:der Welt ; 
niche-aber wie man-in der Schule redet. Er muß alſo Die 
Sprache derer, die am beſten zu leben wiffen, fennen, und ſich 
dieſelbe recht geläufig machen. Sie muß: ihm fo eigen wer⸗ 
den, daß es ihm feine Mühe mehr koſte, dieſelbe zu beobach« 
ten. Ohne Zweifel rebete Cicero in feinen Reden fo, wie Die 
geſchickteſten und vornehmſten Römer feiner Zeit redeten:. wie 
ſolches. die ‘Briefe unb anbere Schriften feiner Zeit zur Gnuͤ⸗ 
ge zeigen. Wer ſich aber als ein Schulfuchs immer zwiſchen 
feinen. vier Waͤnden einſchliehen wollte, der würde eine Spra⸗ 
che in feine Rede bringen, die niemand mit Vergnügen hören 
„ würde, weil fie-feine von den Artigkeiten ber wohlgeſitteten 
Welt an ſich haͤtte. \ | | 
| | | x. $. 
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XIII. 6p. 
Indeſſen iſt es nicht zu laͤugnen, daß das Leſen wohlge⸗ 


ſchriebener Buͤcher nicht einem Redner noch weit noͤthiger 
ſeyn ſollte, eine gute Schreibart Daraus zu lernen. Im taͤg· 


lichen Umgange pflegen auch die groͤßeſten Meiſter, in ihrer 


Sdpyrache zuweilen, aus Unachtſamkeit, kleine Fehler zu begehen; 
die wider die genaueſte Richtigkeit der Sprachlehre, und wi⸗ 
der die Regeln von der Wortfuͤgung verſtoßen. Auch die 


Wahl der Woͤrter und Redensarten kann im gemeinen Leben 
nicht allemal ſo ſorgfaͤltig geſchehen; als wenn man die Feder 


in der Hand hat, und mit Fleiß alle Ausdruͤckungen uͤberleget, 


die man zu Papiere bringet. Daher kann man ſich weit 


ſicherer darauf verlaſſen, was man lieſt, als auf das, was man 


nur reden hoͤret. Doc) ſetze ich zum Voraus, daß man Die 


Scheiften der beſten Scribenten in jeder Art leſe, die ſich vor 


andern, einer reinen und richtigen Schreibart befliſſen haben. 


Indem man ſich nun täglich mit denſelben unterhält, fo ger - 


wöhnet man fich unvermerkt, eine eben fo regelmäßige vernuͤnf⸗ 
tige, deutliche, finnreiche und lebhafte Art des Ausdrudes an, 
als fe in ihrer Gewalt gehabt haben. Ich ſchließe von die⸗ 


⸗ 


fer Anzahl guter Scribenten, auch fo gar die Schriften der 


beften Poeten nicht aus. Diefe find zu allen Zeiten für Mei 
fier in ihren Sprachen gehalten, und felbft von profaifchen 
Schriftſtellern zu Muftern erwählet werden. Plato hat den 
Homer überall nachgeahmet, und daher eine fo ſchoͤne Schreib⸗ 


art bekommen, die von allen bewundert worden. Cicero hat 


den Ennius und andere alte Poeten feines Vaterlandes ſo 
fleißig geleſen, daß er ſie faſt auswendig gekonnt hat. Und 


‚ wer kann wohl daran zweifeln, Daß nicht die Poeten einen 


großen Reichthum auserlefener Gedanken, Worte und Re⸗ 
densarten in fich halten follten? Man. hüte fi nur, dag 
man nicht auf die fehwälftigen und dunkeln Dichter gera- 
the, die fich alle Freyheiten wiber Die Sprachlehre nehmen, 
und viel englifche und franzbfifche Redensarten in unfere 


-Mutterfprache mengen.. Auf dieſe Art poetifch reden, dag 
würbe heißen abgeſchmackt, und umgsreime.reben, 


xXIV. . - 


| 
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V. F. 4, 
‚Wie rachen’es- folglich allen Anfängern und Schülern in 
. ber Redekunſt, fich nicht auf die Fertigkeit ihrer Zungen, 
und auf die Fähigfeit ihres Wiges zu verlaffen ; fondern alle 
ihre Reben aufs fleißigfte zu Papiere zu bringen. Wenn man 
fich feine Gedanten und Einfälle, fo zu reden, vor die Augen 
gemalet. hat: fo fieht man ihren Werth und Unwerth, ihre 
Mattigkeit oder Stärke, ihre Nichtigkeit oder Unrichtigkeit 
viel beffer ein.’ Man huͤtet fich auch dabey viel leichter, 
vor allem unnügen Geſchwaͤtze, vor unnöthigen Wiederho⸗ 
lungen, und andern unzähligen Fehlern, Die einer, der unbe⸗ 
reitet vebet, unmöglich vermeiden fann. Wan beflert alles 
viel forgfältiger aus; man wieget gleichfam alle Worte und 
Edylben ab; man giebt vielen Stellen mehr Deutlichkeit, an« 
bern mehr Nachdruck, andern mehr Feuerund Geiſt. Durch 
das alles aber über man fich in der Scharffinnigfeit, die alle 
maͤhlich fo groß wird : daß man hernad) auch in ber Geſchwin⸗ 
digkeit, alles an feinen Ausdruͤckungen fehen fann, was zu lo⸗ 
ben oder zu tabeln iſt. Ja man lernet endlich fo behutſam 
reden, als mancher nicht fehreibt; welches allerdings einem 
‚Redner fehr vortheilhaft ift, wenn er ja auch’ zuweilen aus 
bem Stegreife reden muß. — Denn geübten und gelehrten 
Männern wollen wir biefes gar nicht verbiethen; vielmehr 
wollen wir fie loben, wenn ſie es nur geſchickt zu thun 
vermoͤgen. 
| VI. $ | 
Wer alfo feine Reben mit Fleiß auszuarbeiten willens iſt, 
der gewoͤhne fich nicht eben an einen befondern Ort, es fey 
nun derfelbe, welcher es immer ſeyn möchte. Wer ſich ente 
. weder an ein einfames und verfchloflenes Zimmer, oder an 
. einen Garten, oder an ein Luftwäldchen, oder fonft an einen 
gewiſſen Umſtand gewoͤhnet hat ; dem fällt es hernad) ſchwer, 
ja faft unmöglich, ohne diefe Bequemlichkeit fortzufemmen. . 
Man fann nämlich in vielen Fallen in folche Umſtaͤnde gera- 
fhen,da man es unmöglich fo gut Haben Fann, als man es fich 
wuͤnſchet: und gleichwohl muß man feiner Pflicht en 
| na 
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nachfommen, man habe mun feine gewöhnliche Bequemliche 
feit gehabt, oder nicht. Hernach find einige von den obges 
dachten Dertern nicht fo beichaffen, daß man feine Grvanten 
fattfam darinnen fammlen koͤnnte. Kine ſchoͤne Ausficht, 
ein Luſtwaͤldchen, ein Öarten, u. d. gl. zerſtreuen nur die Auf 
merkſamkeit eines Redners, auf feine vorbabende Materie ; 
‚wenn er ihrer Annehmlichkeit genießen will. Will er aber 
bey dem allen blind und unempfindlich feyn: fo kann er ja 
in einer verfchloffenen Kammer, eben fo gute Einfälle haben, _ 
und mit gleichem Fortgange etwas ausarbeiten. Ich zum 
wenigften, kann es nicht begreifen, was der jüngere Plinius 
von feinem $uftwalde, von dem Seeufer, von ben Spazier= , 
gängen und fihattigten Bäumen feines laurentinifchen Gar⸗ 
tens für Nühmens mache. Alle biefe Dinge find ange⸗ 
nehm, ich geſtehe es; aber nur dann, wenn man gar nichts 
hun, nnd ſich fehlechterdings erluftigen will. Hergegen 
wenn ich ftubiren will: fo hindern fie mich mehr, als fie mir 
beförberlich find. . 
vo. 6. 


Es giebt Leute, die auch im Abfehen auf die Zeit, da fie 
etwas ausarbeiten follen, fehr eigenfinnigfind. Bald ift ih⸗ 
nen diefe, bald jene Stunde nicht bequem dazu. Einige wollen 
allezeit die Fruͤhſtunden, andre den Abend darzu haben; und 
da foll fie niemand ein einzigmal flören, wo fie nicht ganz 
aus der gehörigen Gemüthsverfaflung Eommen follen. "Als 
lein dieſe Zärtlichfeit taugt gleichfalls nichts. Männer, die 
mit Aemtern und Gefchäfften uͤberhaͤufet find, fünnen nicht 
allezeit arbeiten nie fie wollen. Sie mürffen ſich nad) fo vie⸗ 
len andern Leuten richten, und fich in fo viele verfchiedene 
Umſtaͤnde ſchicken lernen, daß fie zu allen Zeiten des Tages, 
ja bey vielen Hinderniffen der Aufmerkſamkeit, dennoch ſtu⸗ 
diren koͤnnen. Man gemöhne ſich alſo benzeiten varzu; fo . 
wird man es weiter bringen, ala ſolche Zärtlinge, die fich in 
nichts zu finden willen. Eben ſo iſt esmit der Bequemlichfeit 
derer befchaffen, die fich eines Schreibers bedienen, wenn fie 
etwas ausarbeiten wollen. Bey andern Arten der Schrife 

iR ten, 
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welchen auch die Behmörker gehören, in Fuͤrwoͤrter, Zeit» 
vwoͤrter, Mittelwoͤrter, Rebenwoͤrter, Vorwoͤrter, 
Bindewoͤrter, und Zwiſchenwoͤrter. Im Deutſchen 
pfleget, ſo wie in einigen andern Sprachen auch noch das Ge⸗ 
ſchlechtswort hinzuzukommen. Von der Natur dieſer 
- Wörter überhaupt und insbeſondere; von ihrem guten und 
fehlimmen Gebrauche ; imgleichen von ihren Abänderungen 
und Verbindungsarten fönnte hier, nad) dem Beyſpiele des 
- berühmten P. Lami, ein vieles gefaget werben. Allein weil 
es hier unfer Vorhaben nicht ift, eine deutſche Sprachkunſt zu 
chreiben: fo verweifen wir hiermit ünfre-gefer zu unfern 
Sprachlehrern, Schotten, Claſus, Bödickern, demSpa⸗ 
ten, Steinbachen, Hentſcheln; oder auch zu meiner eige⸗ 
nen Sprachkunſt, die davon nach der Laͤnge und noch genauer 
und richtiger, als alle obigen, gehandelt hat. Wir loben 
keinen davon mit Ausſchließung aller uͤbrigen; verachten 
auch keinen ganz und gar. Man kann aus allen viel lernen, 
wenn man ſeine Sprache noch nicht anders weis, als aus 
der Uehung. Kann man ſich aber nicht uͤberall mit ih⸗ 
nen befriedigen: fo iſt diefes fein Wunder. Die Sache 
ift fo leicht nicht, alg ſichs viele einbilden, eine vollfommene 
Sprachkunft zu fchreiben. Die Zeiten und Derter, darinn 
einige gefchrieben haben, entfchuldigen auch manches. Es 
iſt aber allemal viel beifer, eine unvolllommene, als gar 
feine Grammatif gelefen zu haben. . - | 


Be I. . Ä 
Wir haben hier ohnedieß noch auf eine andere Art vom 

den Wörtern zu handeln. Man kann diefelben, im Abfes 
ben auf ihren Gebrauch), noch auf vielfältige Art unterfcheis 
den. Denn da giebt es verftändliche und unverftändliche, " 
ebrbare und fehahdbare, ernſthafte und poffirliche, alte | 
- und nette, fremde und einheimifche, edle und pöbelhafte, 
wohllautende und übelftingende Wörter. Alte diefeohne , 

Wahl und ohne Linterfcheid zu gebrauchen, das wuͤrde ſehr 
> bel gefhan ſeyn. Ein Redner muß feine Beurtheilungs- 
| Ä | kraft 


von den Wörtern und Redensarten, ' 273 


kraft zwar fonft überall, doch fonberlich auch Hier. allezeit zei⸗ 
gan, Man kann naͤmlich feine Abfichten fo wohl durch be⸗ 
queme Wörter befördern, als durch ungefchickre hindern *. 
Was an einem andern Orte fehr gut und brauchbar feyn 
würde, dag iſt hier oft fehr ungereimt. Was in Lobreden 
Khan ift, das kann in Dogmatifchen Reden und Complimen⸗ 
tem ſehr übel angebradjt ſeyn, und ganz verkehrt lauten. 


Bir müffen alſo die obgedachten Arten der Wörter, etwas 


genauer anfehen und kennen lernen. 

j nt. 5 0 

Bas die verftändlichen Wörter betrifft, fo hat ſich ein 
Redner auf diefelben fonderlich zu befleißigen: weil er feine 
Abſicht gar.nicht erreichen kann, wofern er nicht verftanden 
wid. Es find aber alle Wörter verftändlich, Die ben dem 
Volke, wo man redet, durchgehende üblich find, und die der 
Redner in der geroöhnlichen Bedeutung nimmt. Hergegen 
umerländtih pflegen oft zu feyn 1) die Provinzialwoͤrter, 
die nur in gewiſſen Mundarten gelten, oder gar nur in ge⸗ 
willen Städten gebrauchet werden... 2) Die gar zu alten 


Virter, dergleichen in der Bibel nod) einige vorkommen, . 


E raunen, laͤcken, (die Sahmen werben läden wie ein 
Hirſch ) endelich u. d. gl. 3) Fremde Wörter, die 
ms der griechifchen, lateinifchen, italienifchen und franzöfie 
Ken Sprache entiehnet werden, und bie nicht ein jeder. 
Deutſcher verfteht. 4) Die neugemuchten Woͤrter, die 
jmeilen ſehr ſeſtſam Elingen, und nicht ohne Erklärung vers 
Nanden werben koͤnnen. 5) Die Runſtwoͤrter aus alleriey 
Künften und Wiffenfchaften, die nicht ein jeder weis, Aller 
plcher Wörter nun muß fich ein Redner enthalten, wenn er 
berſtanden werden will. Er muß fich ftellen, als wenn er nichts 
anders ,: als die gemeine Sprache feiner Mitbürger. wuͤßte; 
wd weder in den alten Sprachen, noch in auslänvifchen 
we Munde 

‚ * Dele&hn verborum et mater elogtientiz. Cie, 
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Mundarten, noch) in den Wiſſenſchaften geübet wäre. ! Er 
muß fich auch nicht merfen laflen, was er für ein Lands⸗ 


. mann ft, und,fich zu dem Ende vor allen Provinzialmer- 


v 


teen hüten. - Was man in- ganz Deutſchland verficht, Das 


ilſt aliererſt vecht gutes Deutſch. Endlich muß er fi) auch 


vor allen zweydeutigen Reden in Ache nehmen. Denn 


jede boppelfinnige Redensart kann eine Lndeutlichfeit ver⸗ 


urſachen. Es geſchieht ohnedieß wohl, daß einem, wider 


alles Vermuthen, zuweilen ein Wort oder Ausdruck un 
recht verſtanden wird: wie vielmehr wird man ſich huͤten 


muͤſſen, daß es einem nicht durch ſeine Schuld widerfahre? 
IV. $. . ' 
Doch unter. den verftändlichen Woͤrtern ift noch ein großer 
Anterfcheid zu machen. Cinige davon find in ehtbaren 
Gefprächen, und ben mohlgefitteten Leuten gebräuchlich: 
andere aber. gehen nur ben ſchaͤndlichen Unterredungen, unb 
ben laſterhaften Leuten im Schmwange. - Bloß jene, ‚nice 
aber diefe darf ein Redner brauchen. Er muß ſich alles 
zeit in dem Charaktere eines tugenbliebenden Mannes, dem 
alles unehrbare Weſen misfälle, erhalten. Er ˖ muß alſo 
auch durch ſeine Sprache zeigen, daß er gute Sitten liebe. 


J Man kennet den Vogel am Geſange, wie das Spruͤchwort 


ſaget: und ein Redner verliehrt ſehr viel von feiner Hoch⸗ 
achtung; werm man ihn die Sprache der Ruchloſen, der 
Ueppigen, der Tücdifchen und Bochaften reden höre. Er 
huͤte fich alfo vor dem Lmgange folcher Leute, bamit er 


nicht etwa ihre Mebensarten unvermerkt annehme. Er 


halte fidy hergegen zu den Freunden der Ehrbarkeit und Tu⸗ 


"gend; in Deren Limgange er die Kunſt lernen wird, entwe⸗ 
der von allen unanftänbigen Dingen zu ſchweigen, oder 


doch auf eine unanflößige und ſchamhafte Art-davon zu 


reden. Die Höflichkeit dee Sitten aber hat es eingeführer, 


dag man auch von natürlichen, ob gleich an fich feibft ganz 
unfträflichen Dingen, nicht reden darf. Man nennet ge 
wife Theile des Leibes, imgleichen geroiffe Berrichtungen 

entweder 


! 
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atweder gar nicht, oßer doch aflegeit durch geroiffe Um: 

 fhmeife, die das Schändliche derſelben bemaͤnteln. Diefe 
lobliche Behutſamkeit muß ſich ein Redner beftens empfoh⸗ 
len ſeyn laſſen. 6 n 


ir 


. V. $. \ 
. Auch barinnen pflegt ein geoßer Linterfcheib zu ſeyn, von 
was für Stande die Leute find, die fich gewiffer Wörter und 
Redensarten bedienen. Perfonen von gutem Serfommen 
und don edler Hufergiehung, pflegen ganz anders zu fprechen, 
als gemeine Leute. Der Pöbel bar immer gewiſſe nieder- 
trachtige Ausdruͤckungen, deren ſich Vornehmere nicht bedie 
nen mögen, weil fie ihnen gu ſchlecht find. Die guten Re⸗ 
densarten find Deffen ungeachtet, bem niedrigen Volte doch 
wohl verftändlich ; ob-fie ihm gleich in feiner täglichen Spra- 
de niche geläufig find: fo mie audy die Edlen wohl bie 
Ausdrixfungen des Pöbels wiſſen, ob fie gleich felbige nicht 
brauchen. Es bedarf hier feiner Exempel, weil ein jeder 
fich felbft barauf_befinnen kann. Ein Redner indeffen hat - 
Urfache, fich allegeit zur Zahl der Vornehmern zu.balten, 
und ſich nur derer unter ihnen gebräuchlichen Wörter zu bedie - 


Mm. Denn- wollte er nach Art des unterften Pöhels ſpre⸗· 


den: fo würde er fich bey den, Edlen verächtlich machen; 
‚ und felbft des Volkes Gunſt nicht einmal erwerben. Dieſes 
‚ tirde ihn nämlich alsdann nicht höher ſchaͤtzen, als einen an⸗ 
‚ dem aus feinem Mittel: da es hingegen gegen einen Ne 

we, der befieres Standes ift, doch eine gewiſſe Hochachtung 
haben wuͤrde. Deswegen darf aber ein Redner nicht eben 


Inter hochtrabende Ausdrücungen fuchen, ober immer auf 


Skelen gehen. Nein, auchdie Erhabenen diefer Welt res 
ben natuͤrlich, und nennen taufend Dinge bey ihren gemei» 
Ma Namen: und es fcheint eine gezwungene Hoheit zu 
fm, wenn jemand nach Xes einiger heutigen Schriftftel- 
' 2 lauter ungemeine und auserleſene Redensarten brau⸗ 
m will. Seine natuͤrliche Niedrigkeit ſcheint noch im⸗ 
Ber dabey hervor: fo wie Meine Leute, ‚Die gern groß waͤ⸗ 
| | ©: . ren, 

| 
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ren, mit allen hohen Abſaͤtzen und aliſgereckten Haͤlſen nichts 
. mehr auseichten, als daß man ihre weint deſtomehe 
wahrnimunt. 

VIl. . 

Alte "Wörter, in feinen Reden zu gebrauchen, wenn fie 
nicht mehr gewöhnlich find, das iſt eben fo wenig rathſam, als 
ganz neugebadene zu ſammlen. So nachdruͤcklich manche 
veraltete Redensart zu ihrer Zeit geklungen haben mag; 
fo rauhe und dunkel koͤmmt ſie uns heute zu Tage vor: wie 
wir dieſes in den alten Kirchenliedern wahrgehmen. Es 
iſt in dieſem Falle mit unſrer Sprache ganz anders, als 
vormals mit der griechiſchen. In derſelben blieben die als 
leraͤlteſten Woͤrter, deren ſich Homer bedienet hatte, noch 
immer gewöhnlich; und alles, was neu erdacht wurde, das 
war gleich willfommen, wenn es nur verftändlich war. 
Bey uns hergegen will keins von benden efeln Ohren recht 
anftehen. Man tadelt alles, was gar zu altfraͤukiſch, und 


was gar zu neu iſt: Daher unıß ein Nedner das rechte Mite 


tel halten. Run Eommen zwar freylich auch bey uns alle 
maͤhlich gar viele Wörter auf, die man vor hundert und 
— Jahren nicht gekannt hat. Allein ſie muͤſſen 
erſt ſehr gaͤnge und gäbe ſeyn, ehe fie ein Redner brauchen 
darf. Doch wenn er ſich ja genoͤthiget fühe, dergleichen 


anzumenden ; fü müßte er gleichfam um Vergebung bieten, 


daß er es thaͤte: wie Cicero es mit dem Worte Reatitudo 
und Beatitas gemachet hat, welche zu feiner Zeit noch new, 
- waren. Gleichwohl wollte ich es niemanden rarhen, mit den 
- Geburten der fruchtbringenben Geſellſchaft aufgezogen zur 
fommen, ober z. E. mit dem Pegnisichäfer Sloridan, 


aus ſeiner (efigentfeften Margaris, einen Luſtwandelweg, 


einen Schmerzensthau und Herzregen, das Tireliren 
bie geflügelten Lufcharfen, die Engellerchen, das ‚ Dat 
Fluthenglas, oder das Drachtgelüimpe, bie Yanıe 
und Schwanzdocken, einem Zetebiich, die Bankſchwe⸗ 


J 


ftern, die Ehrnamen, und bas heilige Goreebuch ꝛc. 


in ſeinn Schriften anbringen 


- 


var, S 


W 


VI. . 


Bad die einheimiſchen und fremden Wörter:onlanget; fo 


ı Mes einem Redner gleichfalis nicht anftändig, feine Reden 
und Schriften mit vielen von andern Voͤlkern entiehnten 
Ausdruͤckungen zu pugen. Weder Demöflbenes nod) Cice⸗ 
' #9, haben diefes vormals gethan: und dennoch ift dieß ein 
‚ Fehler, der fchon von vielen Sprachverftändigen an unfern 
Ä gemeinen Scribenten und weltlichen Rednern, ſonderlich bey 
Hefe getadelt worden. Es iſt ein ungegruͤndetes Vorge⸗ 
‚ ben, daß unfee Mutterſprache gar zu arm fen; und nochwen⸗ 
davon ihten Nachbarn Woͤrter erborgen müffe. Wer fein 
Deutfches nur vecht Bann, ber wird es gewiß nicht noch 
‚haben, aller Welt Zungen zu Huͤlfe zu nehmen, um deutlich, 
| ich undangenehm zu reden und zu fchreiben. Es 


iſtnur eine chörichte Liebe zu fremden Sprachen gewefen, bie . 


unfern Landsleuten das Borurtheilinden Kopf gebracht hat: 
auch das Deutfche klinge fchöner, wenn’ etwas italleniſches 
franzöfifches oder doch Iateinifches mit untermenget wäre, 
Man läßt den Sprachen bee Ausländer gern ihre Vorzuͤge: 
aber es fehle unfrer deutſchen gewiß an ben ihrigen auch. richt. 
Opigund Andreas Gryphius haben diefes ſchon im vori⸗ 


| gen Jahrhunderte geglaubet und bezeuget, wenn fie Die Sieb» = 


baber ber Sprachenmengerey ausgelachet haben. Jener hat 


ſelches in feiner deutſchen Poeteren, diefer aber in feinem Hor⸗ 


ühlliribeifar bewerkſtelliget. Sempronius, ver Schul- 


ſuche redet immer halb griechiich und Latein im Deutfchen: 


amtarides und ber obgedachte Horribilicribrifax, plau⸗ 


u die beyden großfprecherifchen Dfficier, Daradiridas 
dern noch immer mehr italienifch, fpanifch und franzöfifch, 


| deutſch in ihren Reden. Es ſcheint mir daher, als . 
ei biefe Mengeſucht damals im drenigjährigen Kriege, 
ri als vorhin müffe eingeriſſen ſeyn. Rachelius ift eben⸗ 


(ls nebft Laurenbergen übel darauf zu fprechen, daß 

man fich in das Ausländifche fo verliebt gehabt. Deflen 

‚ ngeochte haben die Weifianer,: ja. wohl gar Morhof, 
degler, Pufenderf, Suder und Thomaftus fih nicht 


S 3 ' gefheuet, 0 
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geſcheuet, noch immer die Sprachenmengerey beyzubehalten : 
- bie k endlich zu unfern Zeiten, F neuem angegriffen 
und faſt unehrlich gemachet worden. Man ſehe, was hier⸗ 
‚von in dem Patrioten, in ben Todleringen und bem 
| Biedermanne hin und wieder vortdwunt. 
‚ VII. $. j 

Noch ein Unterfcheid kann unter. den Wörtern in der Ab» 
ficht gemachet werden, daß fie entweder ernftbaft ober poßir⸗ 

lich find, Bon Diefen ſchicken ſich die erften am beiten für 

einen Redner. Ein Mann, ber von wichtigen Dingen redet, 
der ſcherzet nicht gern. Das. sachen ſchicket fich mehr für 

‚ $uffigmacher, als fir Männer von anfehnlichen Berdienften. 

geichtfinnige Leute wflegen auch nicht viel Glauben zu finben, 
wenn fie gleich wieber ganz ernfthaft zureben anfangen. Eis 
cero iſt hier anderer Meynung gewefen, und hat einem Red⸗ 
ner die Regel gegeben ; den Zuhörer zuweilen mit einem luſti⸗ 
gen Einfalle zu vergnügen. Er hat es auch ſelbſt fleißig ge⸗ 
than, fonberlich in der Rebe fuͤr den Murena: allein er bat 
es auch leiden müffen, daß Cato vonihm gefaget: Bone Deus, 
quam ridiculum habemus Confulem! Er hätte freylich Hier 
aud) die Buͤrgermeiſterwuͤrde bebenfen follen, die er eben 
ablegte; und barzu fich ein fo fpöttifches Weſen nicht fonber- 
lich ſchickte. Gteichwohl kann man es einem Redner über- 
I baupt nicht nerbiethen, zumeilen einen luftigen Einfall zu ha⸗ 
n, unb heraus zu ſagen. Es thut folches oft eine beſſere Bire 

fung, als.ber bündigfte Beweis, Denn  - 
m — — — Ridiculum acti 

Fortius, & magnas melius plerumque fecat res, Horat. 


”. Nur muß es nicht auf eine fo niederträchtige Art geſchehen, 
„baß alles luſtige auf poßirliche Worte anfomme. "Auch bi 
Zweydeutigkeiten find in gar zu übelm Nuffe, als daß ma 
fie einem Kebner erlauben Fönnte, Gemeine tuftigmadhe 
mögen den Pöbel bamit vergnügen: Leute von beſſerm 


ſchmacke ſchaͤmen ſich derſaben. Hat geich Cicero bir f 
der [4 


- 


“ 
r 
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dergleichen Spielwerf ( Ins Verrinum) in feinen verrinifchen 
Anflagen gemachet: fohat ersauchleiden muͤſſen, Daß es ihm 


in dem alten Geſpraͤche von Rednern, hundert und zwanzig 
| Jabre hernach, als ein Fehler angerechnet worden. S. die 


— BE. Me — 1x⏑⏑ — — mw 


25. ©. vor dieſer Redekunſt nach. 

RS 

Es ft noch Der Unterfcheib zwiſchen den wohlklingen⸗ 

ben und übelklingenden oder unangenehmen Wörtern, 
ben ein Redner zu beobachten hat: und ein jeber begreift leicht, 
Daß er Urſache habe, esmit jenen zu halten. Nun iftes zwar 
gewiß, daß deu Wohlklang fid) mehr in ben Zuſammenhan⸗ 
se ganzer Säße und Perioden, als in einzelnen Worten be 


cobachten läßt. Allein vem.ungeachtet Flingen auch geroiffe 


Wörter und Redensarten, an ſich ſchon gut oder übel, Ohne 
Zweifel koͤmmt diefes theils von den Begriffen, Die darun⸗ 
ser liegen, ober von Nebengebanfen, die damit gemeiniglic) 
verknuͤpft find, oder von der bloßen Vermiſchung ber lauten 
und ſtummen Buchſtaben her. Im Abfehen auf das erfte 


muß freplich ein Redner alle Sorgfalt anwenden, daß er 


niches fage, was dem Zuhörer unangenehme Begriffe und 
wibrige Gedanken in den Sinn bringen fan, ‘Doch teil 


dieſes teils ſchon bey den obigen Abteilungen vorgefommen, 


theils in dem folgenden noch vorfommen wird: fo halte 
ich mich dabey nicht auf. Aber der eigentliche Wohlklang, 
den die Ohren empfinden koͤnnen, koͤmmt doch auf die Ver⸗ 
miſchung ſolcher Buchſtaben an, Die entweder rauh oder an⸗ 
genehm klingen. Darinnen ſind nun ſonderlich unſre deut⸗ 


ſchen Woͤrter in uͤblem Ruffe: indem man dafuͤr haͤlt, daß 
ſie der ſtummen Buchſtaben zuviel hätten. Allein dieſes iſt 
im Abſehen auf die franzoͤſiſche und engliſche Sprache ſo wahr 
nicht, als im Abſehen auf die italieniſche. Wenn wir nur 


bie unnuͤtzen Verdoppelungen gewiſſer Buchflaben in Der 
Rechtſchreibung weglaſſen, bie man nicht ausfpricdht; und 
ſonſt feine Lautbuchſtaben verfchluder: ſo werben unfte 


Wörter an ſich ſelbſt ſo gar vaube ni fingen. ©. die 


Abhand⸗ 


20. Das XL Kauft . 


Abhandlung des D. Buͤffiers im VIIL®. XXX. Et.’ 


der kritiſchen Beytraͤge, und meine Anmerkungen dazu, 
X. 6 


So ſind nun die Wörter und Redensarten ordentlicher 
Meile befchaffen, deren fichein Redner bedienen muß. Ale 


kein die größte Schönheit bes oratoriſchen Ausdruckes bes 
fteht inden verbluͤmten Redensarten dieman fonft Tropos 
nennet: Es find aber diefe nichts anders, ale Wörter, die 
man inandern Bedeutungen nimmt, als die fie gemeiniglich 
Be: fo daß theils dieſelben, theils aber auch die ganze 
Rebe einen neuen Glanz befömmt *. 3.&.*Stefchier faget 
. in feiner Lobrede: Durch was für unfichtbare Retten 
band er ihre Neigungen! Hier ift das Wort Ketten 
und das Wort band in verblämtem Verftande genommen ; 
denn mit eigentlich fogenannten Ketten, kann man die Rei⸗ 
gungen nicht binden. Hätte der Kebner fchlechtweg reden 
sollen, fo würde es geheißen haben: durch mas für unver⸗ 
merkte Mittel Ienfte er ihre Neigungen! Allein dieſes wuͤr⸗ 
de fo zierlich nicht gelungen haben. Die unfichtbaren 
Retten machen die Sachen weit lebhafter, und ftellen gleich“ 
fam der Einbildungskraft einen lebenden Abriß von der Sache 
vor. Zu allererft mag wohl die Armuth der Sprachen zu 


ſoolchen tropifchen Redensarten Gelegenheit gegeben haben. 


Man hub allmählich an, mehr zu denfen, als man in der ges 
wöhnlichen Sprache mit eigentlichen Werten auszutrüden 


vermöchte.: Man nahm alfo in der Noth, eines von ben bes 


reits gewöhnlichen Wörtern ; Deffen Bedeutung aber ber vor- 
habenden Sache etwas ähnlich war; und diefes brauchte 
man an ftatt eines eigenen. 3. E. Man wollte die Wir⸗ 


“fung der Seele nennen, baburd) fie die verftandbenen Sachen 


recht einfieht ober faſſet. Es war aber ncch fein Wort von 


ſolchen geifttichen Wirfungen vorhanden: darum borgte 


„' 
{ 


man 


*Quintillan im VIII B. 6.Cap. fagtı Tropus eft verbi, vel fer 
manis, a propria fignificatione in allam, cum virtute mutatlo. 


| 


a den 
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mian eins von dem Koͤrper, und nannte es begreifen. Die 
Aehnlichkeit iſt hier leicht zu finden: und fo gieng es faft bey , _ 
allen geiftlichen Begriffen; mie denn aud) bas obigeeinfeben : '- 


und faffen nur-in verblümtem Verſtande von der Seele 
gelten fan, - ze 


X. Ya | | 

Allmaͤhlich aber merkte man an, daß auch Seute, bie fnfi 
von gewiften Dingen ganz wohl in eigentlichen Worten re⸗ 
den fonnten, dennoch in gewiſſen $Seidenfchaften, die fie in . 
einige Verwirrung fegeten, fich nicht gleich auf Die gewoͤhn⸗ 
tichen Redensarten befinnen Fonnten; oder doch Die Sachen 
etwas ftärfer, als gemeiniglich, ausdruͤcken wollten, und ſich 
alſo verblümter Redensarten bedienten. 3. E. Man wolle 
te fagen, einer fey fo zornig, DaB erbes andern Tod wünfche, 
und zu befördern geneigt fen. Dieſes fehr furz und nad» 
druͤcklich zu fagen, ſprach man: Er dürfter nach feinem 
Blute; ober er ift recht blutduͤrſtig. Man weis naͤmlich, 
wie ſtark die ‘Begierde zu trinfen, in einem heftigen Durſte 
iſt. So bald man diefes wahrgenommen hatte, fieng 
man an, mit Fleiß die verbluͤmten Redensarten zu ſuchen, 
und einen Zierrath der Rede daraus zu machen. Man ge⸗ 
fiel auch ven Zuhörern damit um fo viel beſſer, je mehr man 
ihren Wis und ihre Scharfjinnigftit damit befchäfftigte. 
Denn weil eine jebe verbliimte Rebensartibnennicht nurelne, 
fendern zwo Sachen auf einmal, und überdem auch die 
Aehnlichkeit derfeiben in die Gedanken brachte: fo gefiel es. 
ihnen zum Theile, daß fie fo vielerley auf einmal denken 
keonnten; zum Theile aber au), daß ihnen der Redner ſy 
vie Merftand zugetrauet hatte, feine verblümten Worte recht 
einzuſehen. - Sie gaben ihm daher dag Lob einer finnrei- 
chen Schreibart: und zwar mit Recht. Denn folche Aug- 
druͤckungen find allerdings reicher an Sinn und Bedeutung, - 
als die gemeinen Worte: und wer fie verftehen will, ber muß 
mehr nachfinnen koͤnnen, als wer nur eigentliche Rebensar⸗ 
ten vernehmen kann. Dadurch wurden nun die Tropen, 
als ein Mittel, die Schreibart ſchoͤner zu machen, in der 
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r 
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"an! DAX. Same 
Redekunſt eingeführe. Man fehe, was Cicero In feinem 
111. Gefpr. von Rebnern und Quintilian Davon geſchrie⸗ 
u. . 


Ariſtoteles wirft alle tropiſche Mebensatten in eine 
einzige Claſſe, und nennet fie die Meraphore; das iſt eine 

\ Yebertragung,, oder- Berfegumg eines Wortes in eine neue 
Bedeutung. Dieſes iſt auch in ber That das allgemeine, 
"a8 in allen verblümten Redensarten: ſtecket: man ändert 
nur den Sinn der Wörter. Allein Die nachfolgenden Mei⸗ 
fter der Redekunſt Haben mit der Zeit genauer Achtung ge 
geben, und verfihiedene andere Elafien erfunden, die tropi⸗ 
ſchen Redensarten einzutheilen. Sie haben, außer ber 
Metspbore, die Metonymie, die Synekdoche, und 
die "Ironie angemerfet; die gewiſſer maßen von jener uns 
"> gerfchieden find, Die Metonymie Heiße nichts anders, 
als eine Namenoaͤnderung; die Synekdoche Ift ein 
Auszug, und die Ironie ift eine Spoͤtterey. Andere 
find auch damit nicht zufrieden geweſen, und haben noch 
. mehr Arten hinzugefeget, die fie Allegorie, Antonomas 
fie, Topeinofis, oder Litote, und Kpperbole ober 
nrefis geneunet haben. Alle dieſe Kunſtwoͤrter zu behal⸗ 

ten und fie erflären zu fönnen, das iſt faſt fehwerer, als die 
verbluͤmten Redensarten ſelbſt zu erfinden, oder zu brauchen. 
Die Natur felbft, und ein lebhafter Kopf lehren einen jeden _ 

zu rechter Zeit tropifch reden; ob er fchon die Namen der 
Tropen nicht weis. Man darf fie alfo in der Redekunſt 
Nicht deswegen vortragen, damit man fie machen lerne: nein, 

" fange zuvor, ehe eine Rhetorik gefchrieben worben, hat man 
ſchon verblümte Redensarten von allen Arten gemachet. 
Mir wollen fie nur unterfcheiden und benennen fernen, da⸗ 
mit wir in gewiflen Fällen ohne Verwirrung davon reden 
koͤnnen. Hernach pflegen ihrer viele Fehler darinn zu beger 
. pen: bie man ihnen, ohne einen genauen Unterricht von al» 
len verblümten Worten, nicht aus bem Sinne bringen Em 

u elbſt 
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Selbſt diejenigen, bie hierinn geſchickt ſind verſchen ſich jur J 
wellen, und begehen laͤcherliche Ausſchweifungen; die mas 


durch gute Regeln im Zaume halten muß. ‚Wir wollen 
alfo ein ganzes Kegifter von ben tropifchen Redensarten bier 


her feßen, und mit Exempeln erläutern: ob wir gleich eben | 


fo gut, als unfre Tabler, wiffen, daß Das Weſen der Ber: 


famfeit darinn nicht beſteht. 
XIII. 6. | | 
Die erfte Art verblümter Redensarten iſt alfo die Meta⸗ 
phore. Diefe enthält allemal in einem Worte ein Gleich- 


niß: welches ſich aber zu. der vorhabenden Sache, und zu 
ben Abfichten des Redners genau fchicten muß, wenn die 


Redens art gut ſeyn fol, Z. E. Fleſchier ſaget von ben 
Turenne: . 


Er erblickte bie Sdlingen und Fallgruben, Die ihm feine 
Vorurtheile bisher ganz verbeiket hatten. Er fing anmit 
Berfichtigkeit und Furcht auf denen Irrwegen zu wandeln, 
darauf er einmal geratben war. 


Hier find viel mesapfeciihe Wörter beyſammen. Die 
Satngen die Fallgruben, das Verdecken, die Irr⸗. 
, das Wandein find lauter verblüntte Ausdruͤcke. 

—* hat feine\gemöhnliche, fonbern eine neue Bedeutung } 
wegen ber Aehnlichkeit mit.den Sachen, daven der Redner 
Er redet aber yon ber Neligionsveränderung bes 


\ —* von Turenne; da er die reformirte Partey ver ⸗ 


laffen, und die römifche angenommen. Sie find aud) alle 


. feiner Abficht gemäß: benn ſie ftellen die proteftantifchen Ich» 


ren unter lauter verhafiten Bildern vor. Damit man nun. 
die Metaphore von einem Bleichnifje unterfcheiden. lerne; 
fo ift zu merfen, daß jene weit verwägner ift, als dieſes. 
Denn wenn dag Gleihniß nur ſaget: bie Stücke hätten 
wie ein Donnerfhlag gefnallet ; der Held Härte wie ein deu 
gefochten; das Heer wäre dem Feinde fo fehnell, wie ein 
Adler feinem Raube, auf den Hals gefommen: fo faget 
die Metaphore weit fühner: Die ehernen Donner * 
| eteng 
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Isten; diefer Den ſchlug alles nieder; dieſer Adler 
uͤbereilte feinen Raub. Man kann feiche feben, Daß . 
in dieſer Art fi usıbeiden, ſehr was edles und erhabe⸗ 
nes ſtecket. 
-XIV. $. 


N Quintilian cheilete die Metaphore in vier Caſſen ein. 
I. Wenn man ein lebendiges Ding fuͤrs andre nimmt. Z. E. 
Livius ſchreibt: Cato habe den Scipio oft angebellet. 
II. Wenn man ein lebloſes Ding für das andre feßet. . 
€. Da ein Poet ſaget: Er wirft der Flotte Zuͤgel 
on. III. Wenn man ein lebloſes Ding fuͤr was lebendiges 
ſetzet. Z. E. Werin man von einer verſtorbenen Schönen 
ſagete: Die Rrone des Frauenzimmers iſt abgefäl« 
den. IV. Wenn man bie Redensart von lebendigen Din⸗ 
gen für was Ieblofes. brauchet. 3. E. Cicero fuͤr den 
Ligar fpriht: + 

Was mächte dein entblößtes Sqhwert, in der pharſali⸗ 
ſchen Schlacht? Nach weſſen Leibe ſehnte ſich deine De⸗ 
genſpitze? Wohin zielten alle deine Waffen? \ 


‚Wenn man aber feine angefangene Metaphore länger fort 
ſetzet, als in einer Redensart: fo bekoͤmmt fie den Namen _ ' 
einer Allegorie. 3, €. Slefchier fehreibt bald nach der 
obigen Stelle: 

Wie oft Hat er aus brünffigem Berlangen nach bem le⸗ 
bendigen und kraͤftigen Lichte. welches einzig und allein 
über die Irrthuͤmer des menfchlichen Gemuͤths triumphis . 
vet, zu feinem Heilande geſeufzet: Herr, bilf daß ich fe _ 
ben möge! Wie oft fichte er ni unvermögenber Hand, 
- Die verbrüßliche Binde abzureißen ,- bie feine Augen vor Der 

7.2 Wahrheit verſchloß! 

Hier ſtellet der Redner feinen Helden, unter dem Bilde eines 
Blinden vor; und feßet die Vergleichung his ans Ende fort. 
Er meynet aber bie Unwiſſenheit in der römifchfathofifchen 
er on: welches denn feiner Abſicht vollfonmen ges. 
maß i 


xXv. 8. 


-— 


— av. 4 
Vrermittelſt dieſer Metaphoren und Allegorien nun kann 
ein Redner feiner Schreibart einen großen Zierrath geben. 


Er fann von den fihlechteften Dingen, auf eine anftändige 


und edle Art reden; er kann von einerlen Sache, oft auf ei⸗ 
ne andre Art fprechen, und dadurch den Efel der Ohren ver- 

meiden; er kann endlich Dadurch feine Sprache bereichern, 
| und da, wo fie mangelhaft fchien, ihr einen Lieberfluß zuwe⸗ 
ge bringen. Man:nehme fich nur in Acht, daß man große 


Dinge nicht mit Metaphoren, die von fehlechten Dingen 


| 
Dergenommen worden, ausbrüde. 2. E. Einen Helden, 
den ich loben will, muß ich nicht mit einem Geyer oder Ha⸗ 


bichte ‚vergleichen: diefe Vögel find in feinem. Anfehen. ’ 


Ein Adler aber, und ein Falk werben für edler gehalten. 


Hergegen wenn ich etwas verachten il: fü muß ich die ’ 


Metaphore nicht von gar zu hohen, ſchoͤnen oder vollkom⸗ 
menen Dingen entlehnen. 3. E. Den Cartoufche muß 


ich nicht, einen Phoͤnix feiner Zeiten nennen; ober gleich 


an Büberey nicht feines gleichen gehabt: denn biefer Vo⸗ 
gel ſteht in gar zu gutem Anfehen. Endlich muß eine Alle- 
gorie nicht aus einer Metaphore in die anbrefallen; fondern 
in einerley Gleichniffe fortfahren. - 3. E. Wenn. Sles 
ſchier fhreibt ; | | 


Menſchen erfunden has, Inalleten ſchon von allen Seiten. 


(0 ift die Allegorie von dem Donnerwetter benbehalten. 
- Wenn er aber an ſtatt knalleten gefagt hätte, fie bruͤlle⸗ 

ten: ſo hätte,er alles verderbet; weil hier zweyerley Gleich⸗ 
niſſe, vom Donner, und. von einem Leuen mit einander 

vermenget wäreh. Endlich fo wuͤrde die Vermengung un⸗ 


: gleicher Dietaphoren fauter Raͤthſel zumege bringen. Avis 


oteles giebt das Exempel: Ich fah einen’ Menfchen, ber 





Seribenten leicht zu verſehen. 


von den. Wörtern und Redensarten. 285 


an eines andern Koͤrper, Metall mit Feuer anklebete: d. i. 
der ihm Schroͤpfkoͤpfe ſetzte. Hierinn pflegen «es ſchwuͤlſtige 


XV . 


| Die ebernen Donner, weldye die Hoͤlle zumMerderben dee 


. 


— 


j 
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.. XVI. (. 

Die andere Art der verbluͤmten Redensarten heißt die 
Metonymie, deutſch, der Namenwechſel, oder wie Lon⸗ 
golius ſie genennet, das Namenlehn. Dieſelbe hat fuͤn⸗ 


ferley Arten unter ſich: denn man ſetzet zuweilen. 


I. Die Urſache für die Wirfung. 9. €. Xenophon und 


Plato find angenehm zu lefen: oder wie Slefchier faget: Bott als 


lein iſt der Lohn chriftlicher Tugenden. 

‚I. Die Wirkung für die Urfache. So faget z. E. wiederum 
Fleſchier: man kroͤnet fich mit eignet Hand, man richtet fich einen 
heimlichen Triumph an; und flieht die Lorbern, Die man mie Muͤhe 
geſammlet, und oft mit feinem eignen Blute befeuchtet hat, ald 
fein Eigentfum an. | 
III. Das Subject für das Adjunct. 3. E. Mosheim, in 


. feiner Rche wider die Religionsfpötter, faget: Man meyner ges 
nug ser: zu haben, wenn man eine Menge von Worten 


hervor ftößt, die wedet Salz noch Ordnung baben. Hier 
ift das Salz genennet, und die Schärfe, ald die @igenfchaff ber 


‚ felben gemeynet. : Diefe Art der Metonpmie begreift noch 
beſondere Arten umter ſich. 


1) Das Enthaltende für das Enthaltene. 3. €. Fleſchier 
faget: Aber nichts war fuͤrchterlicher ansufeben, als 
da das ganze. Deutfchbland, diefer große und ungebeu- 

‚re Rörper, alle feine Fahnen fliegen ließ, und an uns 
ſre Bränzen ruͤckete. Denn er nennet das Land, und 
mepnet die Völker, die darinn wohnen. 

‚2) Der Beſitzer für das Eigenthum. Hiervon if im 
Deutfchen nicht Teiche ein Erempel zu finden. Quintilian 

geſteht, daß fich außer den Poeten fonft nicht leicht, jemand 
deſſen 'unterfängt ; und führet Virgils bekanntes: Jam. 
proximus ardet Uealegon, an; welche® auch bey und wohl 
gefaget wird, wenn es heiße: Mein Nachbar iſt ab⸗ 
gebrannt. Ä u 

3) Der Feldherr für feine Soldaten. 9. E. Fleſchier faget; 
Er marfchiret drey Tage, fetzet aͤber drey Steöme, fins 
det den Seind, greift ibn an, und machet ibm viel zw 

ſcaffen. Hier wird von dem Marftpalle von Turenne 

das gefaget, was doch fein Kriegäpeer dethan hat 


— 4) Das 
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4) Das Bezeichnere für fein Jeichen. 3. €. Man faget - 
bey dem Anblite eineß Bilde; das in Opitz; das ift 


Canitz; und nennet alſo den Mann, da ed doch nur an ur 


Genad von ihm ifl. 


) ‚Die Sache, die in der Zeit geſchieht, fuͤr die Zeit ſelbſt. 


} 
i 


es in feiner erften pbilippifihen Rede 
en Ichpeszeit anlangend, wenn ibr unter Ser 


gel geben, und eine Aandung unternehmen follet, das ' 


wird leicht zp ermeſſen feyn; nämlich wenn die Win: 
de nach der Gegend wehen, und wenn von den aufs 
mannsfbiffen nichts zu beförgen ift: Denn ohne Zwei⸗ 
fel mepnet er den Krühling und Sommer. 


h 


| IV. Das Adjunet anftart des Subjects, und zwar 


ö—— — c——— 0 — —— — ——— —59—— — ⏑⏑ —⏑⏑⏑ 


nn Das Snepältene fürs Enthaltende. 3. E. Dean faget: 


Er ii in Die ‚uige e Ruhe —— , und. meynet in. ben | 
e 


Himmel, darinn fie anzutreffen iſt. Es heißt: er lebet im 


Echulfiaube, und meynet die Schule, darinnen der Staub | 


jr u fen pflegt. Er vertteibet fich die Zeit mit dem Lateine; 
os iſt ſ mit den Buͤchern, die darinn geſchrieben find, 
ud 


2) Das Zeichen für das Bezeichnete. 3. E. Bundling 
faget von feinem. Könige: er geiget, daß er, web der Bies 
nenfönig feinen Stachel, mb wie ber Delphin keine Galle 


; de i. feinen Zorn und Seine Rachgier, deren Zeichen 


ene find, 


3) Die Zeit für bie Sachen, die darinnen geſcheben 2. €. 
Ben Cicero faget: O tempora! O mores! Wenn man 
bie —* eiſern neunet, und dadurch die boͤſen Leute, und 
ihre Gitten verſteht. Imgleichen wenn dort Jakob faget: 

die Zeit einer Wallfahrt fep wenig und böfe. 


ee Tugend ober das Safter, für diejenigen, die dem- 


eben find. 3. E. Fleſchier faget: Das Bläd, 
das von St allen gelober wird, und am allerbefcheidens 


Ken iſt, bat fich niemals von diefer ſchnoͤden und boss, . 


bafıen Bemuthsneigung (dem Neide) befeeyen können. 
Hier ift Die doshafte natböneigung, oder der Neid, ald 
ein Lafter, anflatt der neidiſchen Leute gebrauchet. 


4 ben and deſſelben. So faget 
N) Des Me fr ben Begnfan & Mannes if * 


gemeine Truͤbſal: da er buch nur Die Urſache und Vorau⸗ 
laffung dazu gab. (Eben fo mare ed, wenn. man den Prims 
zen Eugen dag Schrecken der Türken, und die Futcht Der 
Sranzojen nennen wollte.‘ Hieher gehöret auch : 


V. Die Metalepfis, der Zuftandswechfel,. und diefer,.öft 
zweyerley: 
. y ) Das Vorhergehende fürs Nachfolgende. 9. €. Mam 
u faget : er bat gelebet, anſtatt er iſt geſtorben: er iſt reich 
ewefen, für, er iſt verarmet: er hat wohl ſtudiret ans 
at, er ift fehr gelehrt: er bar nichts gelerner,. anflatt, 
a er verſteht nicht. - 

2) Das Nachfolgende fürs Vorhergehende. Er bar 
nicht viel vergeflen, anſtatt, er bat nicht viel gelernet: 
‘ er wird ſeinen Erben die Proceffe erfparen; das iſt, 

er verzehret alles, was erhar: er wirds nicht lange mas 
eben; das heißt, er iſt todtkrank. | 

Ä 7.07 KV . nn 

Zunm britten koͤmmt bie Synekdoche, ober der Aus« 
zug, wie Longolius fie benennet *; Man zoͤhlet insge⸗ 
‚mein folgende Arten dazu: = 
I. Das Ganze anftaft des Theiles. 3. E. Mosheim 
ſchreibt auf ber 1075, ©. des IT Th. ſ. h. R.. Diefem Geifte 
der Rügen iſt daran gelegen, daß dergleichen gettlofe Meynun⸗ 
gen nicht in ber Seele eines einigen ober etlicher weniger von 
„ feinen Unterthanen bleiben; fondern in der Welt, zum Unter- 
gange vieler Tauſende ausgebreitet werden. Hier wird doch 
durch Die Welt nur das menfchliche Gefchfecht, und noch 


. wohl lange nicht das ganze verftanden. 

1I. Der Theil anftart des Ganzen. 3. €. Dan faget die 
Klinge, und’mepnet den Degen. Man nennet die Fauſt eines 
Helden, und mepnet den ganzen Arm. Man fpricht auch: uns 
.  fere Mauren find ficher, unfere Thore find voll Friedens; 
unnd mepnet doch die ganze Stadt und ihre Bürger. Man vers 
foricht jemanden: feine Thäre folle ihm allezeit offen ſtehen; 

und verficht daB Haus u. d. gl. m DO 
. \ = e 


“ * Qulntilian ſagt: Quidam eurer vocant, quum & id in 
contextu ſetmonis, quod tacetur, aceipimus. L. VII c. 6. 


_ — 


⁊ 
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‘ 


“ HL. Die Gattung anſtatt einer Art. 3. E. Bir baden . 


Heüchte, Braut oder Wurzeln gegeffen, und man mepnet doc) 


befondere Arten des allen, Die (belebefamteit ift mein Zeit: 


ten iſt. I 

IV. Die Art anſtatt der Gattung. 3. E. Der tockayer 
ober champagner Wein hat es gethan; d. i. der Wein uͤber⸗ 
haupt. Die Thaler find ausgeflogen; das iſt, das Geld. Er 
dat kein Semde auf dem Leibe; das ift, keme Kleibungen. Gr 
hat Haus und Hof verzehret; das iſt, fein Vermögen. 
V. Dieeinzelne Zahl anftatt ber mehrern. 3.€. Wiosheim 
ſchreibt auf der 659 Eeite feiner heil. Reben: 


vertreib; da es doch nur eine befondere Art des Wiſſenſchaf⸗ 


Sie (die Begierden) machen Bögen aus ben Geſchoͤpfen 


Die unfrer Erhaltung dienen; und dienen oft einem Staube 
mehr, als dem Heren der Herrlichkeit. Verkehrtes Herz! 


Und doch meynet er viele Herzen. . | 


VI. Die mehrere Zahl anſtatt der einzelnen. 9. €. Moe 
‚beim auf der 677 Geite; j 


Könnten wir die Ströme von Blut abbilden, die jene, 


erfie Zeugen unferd Erloͤſers vergoffen! Könnten wir ihr 


Blut heute für euch redend machen, eure Halsſtarrigkeit 


zu beſchaͤmen! Könnten wir ibre Unruhe, ihre Schmad), 
Fe Lriden, ihre Martern mit den rechten Worten vor⸗ 
Und doch meynet der Redner ſich allein. 


VII. Eine gewiſſe Zahl für die ungewiſſe. 3. €. Bund» 
Img in feiner Lobr, auf den König in Pr. 


Kluge Leute haben ſchon laͤngſt Spanien beflaget: If 


darinnen über eine Million Pfaffen fich aufbielten , wel⸗ 
che bey ihren ſtarken Baͤuchen nichts arbeiten; und bey 


ibren mannfeften Schultern nichts anders chun, als daß: . 


fie Tag und Rache plerren und fchrepen. 


VIEL. Eine.gerade Zahl für eine ungerade, die entweder 


Bißer oder kleiner iſt. 3. E. Gundling faget eben daſelbſt: 
Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm der Große bat, unter andern 
Erinnerungen, auch diefe feinen weifen Rachfolgern hinterlaſ⸗ 
fen: daß ſie mitten im Frieden den Degen anginte, und n 


Gottſch Redekunſt. 


—* 
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jcderzeit niche anders ſtellen ten, als wenn fie mit 24 bis 
. 30900 ffreitbaren Soldaten i He Feld eben wollten. * 

L. Ein eigener Namen anſtatt einer gemeinen ‚Benennung. 
ber E Wenn man einen Helden den Nlerander feiner Zeiten; deux 

ochfel. König in Bohlen, ben densfchen Werfules ; den Herrn vom 
Leibnig, einen Plaso oder Pyibagoras der Deutfchen hieße. 

X. Eine’ gemeine Benennung für einen eigenen Namen. 

3 E. Sleſchier ſaget von dem Marſchalle von Turenne: 

Es ſollte einSaupt koſten, welches ein jeder von uns durch 
fein eigenes hätte retten wollen. 

Und bafd darauf: \ 
| Die ſterbenben Bäter ſchicken ihre Söhne, den entfeelten 
_  Seloberen zu bemeinen: anſtatt, ben Marſchall von Tu⸗ 
renne zu beweinen. 
VB. Diefe beyden letztern Arten, "werden ff Anto⸗ 
nomaſien genennet. 
XV. $. 

Erndblich werben zur Synekdoche auch noch die Hyperbo⸗ 
le, und Litote gerechnet. Jene iſt eine Vergroͤßerung; 
dieſe aber eine Verkleinerung des Dinges, davon die Rede iſt. 
Sie ſagen alſo entweder mehr, oder weniger, als in der That 
wahr iſt; und beſtehen alſo allemal aus einer Unwahrheit. 

Doch iſt die Abſicht dabey nicht, die Zuhoͤrer zu betruͤgen, 

oder in Irrthum zu ſtuͤrzen. Man muß auch die Unwahr⸗ 

‚heiten allezeit fo einkleiden, daß man die Wahrheit dadurd) - 
gewahr werde, und den Zufaß, oder die Verminderung mer⸗ 
fen fönne. Nun bedienen ſich zwar bie Poeten diefer Ber» 
größerungen und Berfleinerungen viel häufiger, als Die Red⸗ 
ner: allein fie find auch im gemeinen eben fehr gebräuchlich. _ 
3. €. Einen magern Menfchen zubefchreiben, faget man: er 

. bat nichts, als Haut und Knochen. Einen Armen anzuzei- 

gen, fpeicht man: er hat feinen Haͤler. Einen großen Men- 
ſchen nennet man eineniefen, und einen Pleinen, einen Zwerg; 


. ‚ obgleich beybe noch ziemlich mittelmäßig fi fin. Cicero ſaget 


von dem Verres recht hyperboliſch: 
Es 
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Es befand ſich eine ziemliche Zeit in Sicilien, nicht etwa 

“jener Dionyfius, auch nicht Pbalaris ; fondern ein neucs Un⸗ 
gebeuer, ein Abkoͤmmling von derjenigen. Sraufamteit, die 
vorzeiten daſelbſt ihren Aufenthalt gehabt: Denn ich glau⸗ 

be, daß weder Charybdis noch Scylla den Schiffen jemald 

- Fo gefährlich geweien, ald eben dieſe. 

Hierbey ift zu merken, daß man eine gewiffe Mäßigung 
zu brauchen Urſache hade; damit man die Sache weder gar 
zu aroß, noch gar zu unmenfchlich Elein mache. ‘Die Pane⸗ 
gyriften verfehen es hierinn gemeiniglich, wenn ſie die Großen 
diefer Welt auf eine unvernünftige Weife erheben. Da ift 


“alles übermenfchlich, unausfprechlih, ja göttlich: wiez. €. - 


Lehms immer von einem Sötterhaufe, von irdifchen Goͤt 
tern, von der fpanifchen Welt. u. ſ. w. redet. Ja die heu⸗ 
tigen Dichter und Redner werden mit ihrem göttlichen, 
weiches fie überalf verſchwenden, zu rechten Gottesläfterern. 


Rönigedorf, in ‚feiner Lobrede auf den Kaifer Leopold, 


nennet ihn den Atlas, der bisher die finfende Welt aufge 


halten. Er faget: der Ocean ſey mit fo vielem Blute ge⸗ 
fürbet worden, daß er dem rothen Meere feinen Namen 


ftreitig machen fönnen, u. d. gl. Ja man hauet oft zehn 
alte Helden in die Pfanne, um einen einzigen neuen daraus . 


zuſammen zu ſchmelzen: welcher Fehler denn entweder laͤ⸗ 

cherlich wird, oder doch bey allen Vernuͤnftigen einen 
XIX. $ | 
Mir fommen endlich auf bie "Ironie, ober auf bie Vers 

ſpottung, als die vierte Gattung der verblämten Redensarten. 


Auch Hier hat es Statt, daß die Wörter neue Bebeitungen 


befommen: indem man in der Jronie gerade das Gegentheil 
von dem faget, was man denfet. Der Zuhörer muß esaber. 
aus den Umftänden fehon wiffen ; oder aus dem Tone ber 
‚ Sprache ‚abnehmen fönnen, wie es gemennee if. 23. €. 
Wenn man einen Bersayten, einen Achilles; einen Einfäl- 
tigen, einen andern Ulyſſes; einen Häßlichen, einen andern 
. MWonis. nennen wollte. Smgleiden, wenn man einen un⸗ 
2 | 


nuͤtzen 


x 


Ber \ Das XIIL. Hauptſtuͤkk 


wuuͤtzen Menſchen eine Stüge der Republik; einen Laſterhaf⸗ 
._ ten die Krone der Ehrbarkeit hieße. Man theilet aber bie 
Ironie in etliche Arten, und da heißt die erfte. 


I. Sarcafmus, das Sobngelaͤchter iſt ein ſchr giftiges und 
- beißendes en gegen einen Eteebenben. : 3. €. bienee 
die Schmaͤhrede der Auden gegen Jeſum' am Kreuze: Wie 
fein brihft bu den Tempel ab, und baueft ihn in dreyen Sagen © 
Nun! fleig herab vom Krane ꝛc. 

N. Diafyrmus, das Durchziehen, wird gegen einen noch leben⸗ 
‚den Feind als eine Spoͤtterey ausgeſtoßen; wie, E. Cicero 
den Clodius anrebet: Deine Reblichkeit hat Dich 
diget! glaube mir, deine Schampaftigkeis bat bidy errettet! 
dein voriges Leben bat dich erhalten! “ 

III. Mimeſun, daß Nachſpotten, ift eine ſpoͤttiſche Wieberho⸗ 
lung der JBorte deffen, den manverfpotten will. 3. E. Es 
hätte jemand, gefagt : Bin ich nicht ein ehrlicher Mann ? 
und man antwortete darauf: Ja, ein ebrlicher Miann! 

IV. Charientifmus. Iſt eine höfliche ſpaßende Antwort, auf 

2 ‚ eine ent harte Rede. Co fagete jener alte Held, auf den 
rf: daß a en mit ihren Pfeilen die Some vers 
77 würden ı effer! fo werden wir im Schat⸗ 
ten fechten koö nnen. 
V. Aſteiſmus. Zi ein artiger Scherz, zur Verkleinerung 
feiner ſelbſt, als 3. E. wenn Cicero in einem Schreiben an 
Brutus faget: „Wir habens bem Bolfe weiß gemacht, daß 
wir Redner wären. 


Doch dieſer tronifchen Arten, ſich auszudrücken, kann ſich 
heute zu Tage ein Redner ſelten bedienen; ba man ſelten 
mit Öegnern zu ftreiten hat, derer man füglich fpotten fönnte. 
Doc), daß es —* unmoͤglich ſey, dieſelben zuweilen zu brau⸗ 

chen, zeiget das Exempel des Herrn Kanzlers von Mos⸗ 

"beim, der, in feiner Rebe von der Thorheit der Religions⸗ 
MR fich derfelben mit befonderer Geſchicklichkeit bedie⸗ 
net Dat: 


xx. .— 


Von allen dieſen verbluͤmten Redensarten überhaiipt, muß. 
ich noch einmal bie Regel geben: daß man fie zwar Brauchen, 


u 
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aber nicht misbrauchen müfle. Cine Schreibart, die davon 
ganz entblößet ift, wird gar zu mager ausfehen: die aber 
gar zu ſehr Damit beſchweret ift, ſieht gar zu ſchwuͤlſtig und 
hochtrabend aus. Die’es ift nämlich die Quelle alter Scri⸗ 
‚ benten, bie auf Stelzen gehen, bie niemals natürlich den⸗ 
ken oder fhreiben; fondern fauter feltiame und ausſchwei⸗ 
fende Rebensarten brauchen. Sie fuchen mit Fleiß die al» 
lerunerhoͤrteſten Gleichnißreden auf. Sie finden Aehnlich · 
keiten, wo der hundertſte keine ſehen kann: alles nennen ſie 
anders, als andere Leute; alles koͤmmt ihnen groͤßer, oder 
kleiner vor, als andern Menſchen. Die gemeinſten Din⸗ 
ge werden unerhoͤrt und fremde, wenn fie aus ihrem Muns 
de gehen. Kurz, wenn fie am fchönften zu reden meynen; 
reben fie ganz phantaſtiſch: und menn fie fich recht zierlich 
ausdrücken wollen, fo finb alle ihre Säge lauter" Räthfel. 
Die Spanier und Staliener haben aud) einige ber Unfern 
| dazu verführet:. und ihre Schule hat eine gute Weile in 
Deutfchland gedauret. Zum Exempel mag folgendes bie: 
nen, Das in der Sammlung auserlefener Reben auf 
Doch ber la des Purpurs hatte ihm ber under 
er "I geleuchter Bir er Bu 47 banal und 
Solpmann reizte, deſſen erblaßte Röthe in —— t zu 
färben. Dieſe afsertonne entlehnte nunmehr ihr Liche von 
| be sürkifchen Diefer gieng in dem ungarifthen 
| bins et auf ‚und fein entfeglicher Lauf er⸗ 
u —* & bis an das Herz der kaiſerlichen Erblande. 
| Er erregte viel ein größer Ungeſtum auf dein chriftlichen 
| Boden, ald das natürliche Geſtirn in feiner Fülle auf dem 
Drean: und diefe blutige Fluth drang an die oͤſterreichi⸗ 
ſche Hauptſtadt Wien. Hier hatten bie ottsmannifchen 
Zirkel ein Ende, und die Macht des erzürnten Solymanns 
fieng wieder an den Krebẽgang zu geben ꝛc. 


| | XXI, $. . 
Noch zweyerley Sattungen von Worten find übrig zu bes 
trachten, ehe wir diefes Hauptſtuͤck fchließen ; und zwar erſt⸗ 
fi die fononpmifchen Redensarten. Es fraget fich nämlich), -, 
T 3 
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ob auch ein Redner bie gleichgultigen Ausdruͤckungen brau⸗ 


— 


deine $ebensart zu ändern. 


. chen folle? und ob darinn ein befonderer Reichthum feiner 


Sprache beftehe, daß er einerley "Begriff auf vielerley Art zu 


verſtehen geben fann? Nun ift es zwar überhaupt gewiß, 


daß es kaum zwey vollkommen gleichviel bedeutende Wörter 


‚in einer Sprache giebt. Man verfuche es in Erempeln, fo 


wird man finden, daß immer das eine Wort mehr, oder we⸗ 
niger anbeutet, etwas edlers oder etwas niedrigers zur Ne⸗ 


 benbebeutung hat, als das andere. 3. €. Hand, Faufl, . 


Arm, und Schulter bedeuten nicht einerley. Kopf, Haupt, 
Scheitel, und Naden find aud) fehr unterfchieden, und koͤn⸗ 
nen nicht überall ohne Unterſcheid gebrauchet werden. Fuß, 
Ferſen, Schenkel, Bein und Knie find gleichfalls mit ein 


. ander verwandt, aber barum.nicht einerley. Leib, Köre 


per, Rumpf, Rüden und Bauch find ebenermaßen fehr 


-unterfchieben. Folglich ift esdenn nicht gleichviel, weiches ein 


Redner brauche. Allein gefegt, es gäbe Gelegenheiten, 
wo man ‚gewiffe Wörter für gleichgültig anfehen könnte: 
fo wäre es doc) nicht, rathſam, fie alle. zugleich zu brauchen. 
3. €. erfuchen, bitten, anflehen, und feufzen, fcheinen zwar 
faft einerley zu feyn: allein wie würde es klingen, wenn 
man fie zugleich brauchen wollte? Die Urtheilsfraft muß 
einen Redner lehren, wo fich biefes oder jenes am beften hin 
ſchicket. Ließen ſich aber ja zwey Wörter zugleich brauchen, ” 
die Dem Grabe nach, mehr oder weniger bedeuten: fo müfhte 


. man allegeit dag fchroächefte voran , das ftärfefte aber hin⸗ 


terher fegen. Z. E. Ich bitte und flehe dich an, das zu 
thun. Ich verfichere dich, und betheure es hoch! Ich 
ermahne und beſchwere dich bey allem, was bir lieb if, 
XXIL. $. | - 
Die andre Art find Die Beywoͤrter, die man fowohl ben 
Nermmwörtern als ben Zeitwörtern benzufügen pflegt, ihre 
Bedeutung zu beflimmen.. Z. E. Ein Menfch, ein ver; - 
nünftiger, ordentlicher, fterblicyer Menſch; leben, | 
ver, ; 


4 
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‘vernünftig, tiuglich „Armſelig, tugendhaft leben. 
Nan fraget es ſich, ob man dergleichen Beywoͤrter in der 


Schreibart ſehr noͤthig brauche? Vieie bilden ſich ein: da 
durch ſey eben der Ausdruck eines Redners von der gemei⸗ 


nen Sprache unterſchieden; daß jener mit häufigen Bey: 


wörteen prange, biefer aber davon entblößet fey. Daher 
beſchweren fie alle ihre Itennmörter und Zeitwörter mit uns 


zähligen folchen Zuſaͤtzen und erweitern dadurch ihre Pe⸗ 


rioden nicht wenig. - Wenn es einem Redner nur um ein 
weitläuftiges Gefchwäge ohne Nachdruck, und einem Scri- 


benten nur um viele Bogen voller Nichts, zu thun wäre: 


fo möchte diefes geften. Allein es verhält fid ganz anders - 


damit. Die Beywörter bedeuten die Eigenfihaften und zu⸗ 


. fälligen Befchaffenheiten ber Dinge. Wenn es nun bem 


Redner um diefe, ober jene Eigenfchaft ober "Befchaffenheit ber 
Dinge, ausdruͤcklich zu thun ift: fo muß er freylich das da⸗ 
zu erforderliche Beywort niche vergeſſen. 3. €. Bunds 

ling fehreibt in der oft gerühmten Rebe: 
Bir verachten unfere eigenen Waaren, und ‚verlieben 


und in dasjenige, was andre Völker daraus durch ihre u 
Kunſt erzwingen. Wem gefällt doch ein deutſches Tuch? - 
ein einbeimifcber Beng ? ein bey und gemachter Gtoff, 


Hut oder Strumpf? 


Hier fieht man, wie der Redner die Beywoͤrter nicht zum 
Ueberfluffe, fonbern aus Noch gebrauchet hat, weil es fein. 


Sag alfo erfoderte. _ Und dieſes ift folglich die Richtſchnur 


der Stiliften: man brauche Beywoͤrter, wenn bie Abficht 


der ganzen Rebe fig erfobert; und man of fie weg, merin 
man f ie nicht vermiſſen würde, 


xxuil. 6. 
Hiervon noch mehr überzeuget zu werben, fo molfen wir 


eine Rede von guter Art nehmen, und überall, wo der Red⸗ 
ner feine Beymwörter gebrauchet hat, eines hinzuſetzen; tie 


diefes gewiſſe Schullehrer, in ihren deutſchen Rhetoriken, er⸗ 


ſodert haben: e wird man reden, was für ein abgeſchmack · 
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te Wefen daraus entficht, Es fep ſolches Die kanisiſche 
Rede, auf die brandenburgiſche Churprinzeßinn, aus dem 


Hauſe Heſſen. Sie fängt an: 


rſten ſterben zwar eben ſo, wie alle Menſchen; doch 


Zü 
haben fie auch zu folcher Zeit, vor andern ein großes vor⸗ 
aus. Was ihr Tod nach ſich zieht, giebt nicht nur eine 
‘ Veränderung in einem Haufe, oder Befchlechte, fonbern zu⸗ 
gleich in unzäblich vielen Seelen. Dan weis, dag oft, 
durch das Abfterben eines einzigen hohen Hauptes, Die 
Belt in folche Unordnung gefeget worden, baß aller Mens 


ſchen Klugheit und Macht diefelbe kaum wieder zurecht 


bringen koͤnnen. Es ſind die Zeugniſſe davon, in mehr 
als einem Reiche und Lande, mit Blut und Thraͤnen an⸗ 
geſchrieben: und wenn es ungewiß iſt, ob Bott, ihren Fall 
vorher anzudeuten, Cometen am Simmel aufftetet; fo iſt 
Doch dieſes gewiß, daß von ihrem Falle, oft ein großer 
Theil des Erdbodens erſchuͤttert wird. 


So vernuͤnftig, geſetzt und maͤnnlich nun alle Säge dieſes 
Redners klingen, wenn ſie gleich faſt von allen Beywoͤrtern 
entbloͤßet find: fo ungereimt, froſtig und kindiſch würde es 
klingen, wenn man alle Säge mit. unnöthigen Beywoͤr⸗ 


gern aufblafen wollte: z. . 


Machtige Fürften flerben zwar eben fo, al# alle bins 
fällige Denfchen; doch haben fie, auch zu ſolcher trauri⸗ 
gen Zeit, vor andern ein große voraus. Was ihr 
fehmerzensvoller Tod nach ſich zieht, giebt niche nur eine 
erſtaunende Veränderung in einem thränenrollen Haufe 


\ ‚oder beraubten @efchlechte; ſondern zugleich in unzaͤhlich 


vielen hoͤchſtbeſtuͤrzten Seelen. Man weiß, daß oft, 
Durch das plöuliche Abſterben eined einzigen glorwuͤrdi⸗ 
gen boben Haupted, die erfchrodet Welt in folche uns 

ausſprechliche Unruhe gefeget worden: daß aller ſterbli⸗ 
chen Menſchen vereinigte Klugheit und angewandte 
Macht fie nicht vollkommen wieder zurecht bringen koͤnnen. 
Es find die Fläglichen Zeugnifle bavon, in mehr als einem bes 
jammernswuͤrdigen Lande, mit purpurrothem Blute und 
beißen Thraͤnen, aufs deutlichſte angeſchrieben ꝛc. 


Doch ich kann mich nicht uͤberwinden, dieſer laͤcherlichen 
Schreibart laͤnger nachzuahmen. Will man dagegen fagen, 
J | dag 


- 
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20 vieleicht niemand · im Ernſte fo thoͤricht ſtyn wuͤrde, ders. 
gleichen uͤberfluͤßige und unnuͤtze Beywoͤrter zu brauchen: 
fo kann ich dieſen Einwurf gleich, mit ber oft angezogenen 
Iehmfifchen Rebe widerlegen; daraus ich in dem folgenden, - 
noch mehr als ein Erempel anführen merbe. Ja auchneuere 
Stiliſten haben in ihren Lob⸗Reden und Zueignungsfchrife 
ten, fehr oft damit gefündiger, ©. Dirnbaums und 
Corvins Reben. | Ä 


u ee 


Das XIV. Hauptſtuͤck. 


Von den Perioden, und idren Zirrathen, 
en Figuren. 
—V | | 
ine Periode. ift eine kurze Rebe, die einen völligen 
-Berftand hat. Die natürliche Nothwendigkeit, im 
Reden Athen zu holen, feheint die Redner und 
Schreiber zuerft darauf gebracht zu haben, Daß fie ihren 
Vortrag in geroiffe Theile abgefonbent, die an fich feibft fchon 
verftändlich wären, und babey man etwas ftille halten koͤnn⸗ 
te; ohne der Mennung.des Scribenten, oder bes Redenden 
| einigen Abbrud) zu thun. Die alten Sateiner hießen ein 
| ſolchen Sag Ver/um, nad) Art der Poeten, die eine jebe Zeile 
| 
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ihrer Gedichte fo nannten, dabey fie wieder mit bem Griffel 
umfehrten, und von forne zu fhreiben anfiengen. Daher 
fhreibt Cicero im III. Geſ. vom Rednern Cap. 44.* „Die 

| „alten 


® Verfus enim veteres illi, in inc ſoluta oratione propemor 
| dum, hoc eft, numeros quosdam nobis efle adhibendos, putave- 
runt. . Interfpirationis enim, non defatigationis noftre, neque 

libräriorum notis, fed verborum & fententiarum mode, inter- 

pundtas claufulas in orationibus effe voluerunt 5: idque princeps 
‚, Mocrates inftituiffe fertur, ut inconditam antiquorum dicendi 
confuetudinem , deleöationis atque aurium auf, numerie 


ailtringeret. 


28 Das XIV. Hauptſtͤck 
„Alten hätten dafuͤr ‘gehalten, man müßte auch in unger 
„bundener Rebe, bey nahe Verſe machen, das iſt, einen ge⸗ 


„wiſſen Wohltlang beobachten. Denn fie foberten, daß 


„im Reben gewiſſe Ruhefteflen zum Achembolen feyn folkten ; 
„Die nicht nur durch unfre Ermuͤdung im Ausſprechen, 

„nicht durch bie Zeichen der Abfchreiber ; fondern durch Das 

„eigene Maaß der Wörter und Gedanken abgetheilet wären. 

„Und dieſes foll vornehmlich Iſokrates eingeführet Haben, 

„damit er die ungefchlachte Arc der Alten im Reben, den 

„Ohren zu gefallen, angenehmer und wohlflingender machen 

möchte. Diefe Stelle nun rebet zwar auch) von bem Wohl⸗ 

flange der Perioden : doch fieht einjeber, daß die Periode 


ſelbſt nicht ausgefchloffen if. Denn er will, daß in ganzen 


even claufulz interfpirationis feyn follen, und zwar folche, 


„ bie verborum & fententiarum modo, durch das Maaß der 


Morte und Gedanken; nicht aber nur Durch Die Zeichen ber 
Schreiber, abgetheilet waren. Was find nun dieſes anders 
als Perioden? Die Alten find in diefer Kunft noch ungeuͤbet 
geweſen. Sie rebeten und ſchrieben in einer unabgetheilten, 
ftets aneinander hangenden Rede, ohne an einem andern - 
Drte Athem zu holen, als mo er ihnen von ungefähr ver- 
gieng ; der Verſtand mochte nun bafelbft geendiget feyn, oder 
nicht: bis Iſokrates diefen Misbrauch abgefchaffet, und 


die Griechen periodiſch ſchreiben gelehret. 


II. F. 
Und in der That lehret es die Erfahrung, wie ungereimt, 
verdruͤßlich und dunkel eine Schrift oder Rede klingt, die 


in keine Perioden abgetheilet iſt. Man ſieht dieſe Art zu 


ſchreiben, bey den Halbgelehrten noch hier und da, die ſich 


dem Strome ihrer Phantaſie uͤberlaſſen, und von demſelben 


in einer Menge von Poren Hingeriffen werden, darinn ſie 
kein Ende finden koͤnnen. Sie haͤngen an einen jeden ein⸗ 
fachen Gedanken, einen Zuſatz nach dem andern; und flech⸗ 
ten unzählige Umſtaͤnde, Einſchraͤnkungen, Bedingungen 
Folgerungen und Anmerkungen verwirrt durch einander, daß 

| man 
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man ſich darinn mie in einem Labhrinthe verirret, und endlich | 


gar_nicht mehr weis, was fie haben wollen. ‘Die Syuriften 
find insgemein in ihren gerichtlichen Auffägen diefem Sehler 
unterworfen: aber es giebt auch wohl Leute, die ſich für geiſt⸗ 
liche. und weltliche Redner halten, und es doch nicht beffer 


' machen. Ja was das lächerlichite: if, auch folche eingebil- 


dete Kunftrichter, (Critici) die fich für große Sprachver⸗ 


ſtaͤndige, für Verfechter der Iateinifchen Reinigfeit und Zier⸗ 
lichkeit ausgeben, haben noch diefe inconditamı antiquorum 


dicendi confuetudinen:, wie Cicero fchreibt, an ſich; indem 
fie ganze dichte Blätter, ja Bogen vollfchreiben, ohne jemals 


ausfiebt, Das kann ichnicht beffer, als durch folgendes Exem⸗ 
pel darthun. Es iftausdemerfien Theiledes Biederman- -· 
nes auf der 177 ©. genommen. a 


Wie, welchergeflalt und mas maßen neulich Eu. Hoch⸗ 
edl. an einem, und einer von derofelben gefchickten Corre⸗ 
fpondenten am andern Theile, in einem von diefem letztern 
abgefagten, von ihnen bergegen in ihren Blartern and Licht 

geſtellten Briefe, den feit undenklichen Zeiten,in allen Faiferlis 
chen, töniglichen, und fürfilichen Rauzelleyen, auch auf Rath- 
bänfern und Gerichtſtuben in Städten, wie nicht weniger bey 
Furißenfacultäten und GSchöppenflühlen angenomnen, 
. völlig eingeführten, und durchgängig bey jedermannlichen 
- approbirten, auch ſonſt gar ublichen Kanzelley und Hof 
‚Stilum, unbefugter, ja vecht unverantwortlicher weift an: - 
auraßen und zu verkleinern, ſich ganz widerrechtlich er- 
ühnet und unterflanden ; ſolches wir verboffentlich ihmen 
und allen dero wertheſten Leſern, wes Standes, Alserdund 
Geſchlechts ſie ſeyn moͤgen; uͤberall, wo ihre Schriften 
bisher hingekommen, noch in friſchem Gedaͤchtniſſe und 
gutem Andenken ſchweben; anerwogen die ſo freventliche 


Laͤnder und Städte, die Wohlfahrt fo vieler bey den Kan 
efleyen und was dem abhängig, engagirten rechtſchaffenen 
eufe, fo vieler anderer Secretarien, Copiſten und Schrei- 

ber vorigo nicht zu gedenken, fo nahe angehenden alten. 

Herkommens, durch deſſen Abſtellung gewiß ſo mancher - 


Rechtsproſſe verwickelte Kläger und Beklagte bingegen, On 
6* 


e 


einen Punct zumachen... Wie ſeltſam eine folhe Schreibart 


Begünftigung eines, da® bonum publirum ganzer. Staaten, - | 


ehrliche Menſch fein Stück Brod verlieren, mancher in 
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die Hälfte ſeines Gelbes in ber Taſche bebalten wärbe, 
c(welches doch, der bisherigen Gewohnheit nach, für höchft 
unbillig zu halten mare) nothwendig zum Ruin der 
blik, und zur Wiederherſtellung einer, Bottlob! laͤngſt 
abgefihafften, pedantiſchen, und auf Akademien, bey dem, 
Herren Gelehrten allein, herrſchenden Schreibart, abzielen, 
and, wo diefem verwägenen Unternehmen nicht bey 
gefteuret wird, nothwendig und unfehlbar gereichen doͤrfte; 
Wann bann c cccc. | 
Wie nun diefes allererft Die Fleine Hälfte eines weit längern 
 Sages iſt; alfo fann man leicht denken, wie das. übrige 
Mingen muß. Gleichwohl fönnte diefe große Weitläuftig- 
keit erfparet worden feyn, wenn ber Verfaſſer hätte fchreis 
ben wollen: | | 
Mein Herr, fie haben leglich ein Schreiben drucken laſ⸗ 
fen, darinn die Kanzleufchreibart verworfen wurde; und 
zugleich die Liebhaber derfelden eingeladen, die Vertheidi⸗ 
gung derſelben zu übernehmen ıc. ° 
| | UL $. 
' Nunmehr wird man im Stande feyn, zu urtheilen, ob 
der fo genannte Hof⸗ und Kanzley- Stilus, womit ſich ges 
wiffe Leute fo breit machen, dasjenige große und einzige Mu⸗ 
ſter fey, das fich vernünftige Scribenten zur Nachahmung 
‘ vorzuftellen Haben? Wer kann boch in gemiffen Zeitungen 
bie regenfpurgifchen Reichsangelegenheiten, und bie deswegen 
verfertigten öffentlichen Schriften, one Berbruß und Ekel 
durchleſen? Gleichwohl bilden fich insgemein bie Deurfchen 
-Kanzefliften, wer weis wie viel Darauf ein; und verachten 
alles, was niche ſo weitfchweiftg, athemraubend, und verwirrt 
ausfieht und wirklich ift. Allein dieſes ift fein Wunder, Die 
meiften unter ihnen haben feinen Fleiß auf ihre Murterfpra« 
che gewandt, die freyen Künfte nicht gelernet, und bie Re⸗ 
geln der guten Schreibart fo wenig, als die Kunſt wohl zu 
denfen, gefaflet. Sie find Eopiftenund Schreiber gemefen : 
bie aus der bloßen Uebung den alten Schlerivrian der Kan⸗ 
zelleyen gelernet, und die fhlimmen Mufter der Alten cher 
zu verſchlimmern, als zu berbeflern, geſchickt geworden. Was 
man 


a 
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man nun von Jugend auf gelernet, womit man fein Brod 

 verbienet, und was alleandrefeute von dieſer Sebensart auch 
nicht beſſer machen, das’ vertheidigt man hernach bis an fein 
Ende. Es würde ja vornehmen, alten und erfahrnen Se⸗ 
cretarien eine Schande feyn,. von geringern, jungen und in 
Welthaͤndeln unerfahrnen afademifchen Lehrern oder Schul⸗ 
maͤnnern, die man allefanımt mit dem verächtlichen Namen 
| der Schulfüchfe abfertiget, etwas anzunehmen! _ 


Vel quia turpe putant, parere minoribus; aut, quæ 
Lmberbes didicere, fenes perdenda fateri. Horat. 


Ä Sie ſollten fich aber mur ein wenig in Frankreich umſehen, 
vo die gefchickteften Hofleute, als Buͤſſi Rabuͤtin, St. Evre⸗ 
mond, u.a.m. eineganzandre Schreibart in ihrer Gewalt ge⸗ 
habt und gebrauchet haben; als die elenden Kanzelliſten in 
Paris, in den koͤniglichen Edicten, Befehlen, Reſeripten und 
Patenten zu brauchen pflegen : wie man in fo vielen Büchern, 
wo königliche Beſreyungsbriefe fteben, gedruckt wahrnehmen 
1 | 





fan 
w. 4 | 
' Doch indem mir eine periodifche Schreibart einem jeben bes 
ſtens angepriefen haben: fo wollen wir damit nicht behaupten, 
' man müffe lauter kurze Säge, von fehr wenigen Worten, als fo 
‚ viel Orakelſpruͤche, abfaffen. Mein, diefes würde freylich gar 
mgegroungen heraus fonımen, und nichts, als ſo eine gebro« 
chene, kraftloſe Rede zumege bringen, dieandem Seneca mit , 
| Kechte getadelt, undlaf. arena fine calce, genannt worden ; 
deutich aber Haͤckerling heißen fönnte. Die Poelen 
machen zwar alle ihre Verſe gleich lang, wenn fie ein Gedicht 
| machen; die Redner aber dörfen und muͤſſen ſich in ihren 
Perioden fo fehr nicht zwingen ; ob fie gleich die Kunft pe» 
tiodiſch zu fehreiben, und einen Wohlklang zu beobachten yon 
ihnen gelerner haben. Die Urſache ift leicht zu finden. Eine 
gar zu große Gleichförmigfeit Ver Säge erwecket deni Gehöre 
bes tefers ober Zuhorers einen Leberbruß: und die Abwechſe⸗ 
lung. 


| 

} 
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fung längerer und kürzerer Perioden ift weit angenehmer und 
ungeswungener.. Man vermifche alfo in feiner Rde und in 
feinen Auffäßen die Perioden fo, daß bald erliche furze, bald 
etliche mittelmäßige fommen, bald auch wohl ein recht langer 


mit unterlaufe, dabey man etliche mal Athem holenmuß: denn 


überhaupt zu reden, ſo iſt auch dieſes fein Fehler, wenn es nur 


nicht gar zu oft koͤmmt. Man nehme ſich nur in Acht, daß 


auch dieſe langen Saͤtze; ſich fo bequem in gewiſſe Stuͤcke zer⸗ 


faͤllen, daß man jedes davon fuͤr ſich, in einem Athem her⸗ 
ſagen kann. Sonderlich aber fonnen die langen Perioden 


oft, inder Hitze eines heftigen Affects, eine gute Wirkung thun: 
wie der Anfang von Cicerons I catilinariichen Rede ſattſam 


zeiget. Es gehoͤret aber alsdann auch eine ſtarke Bruſt, und ein 
langer Athem dazu, der mit genugfamer Heftigkeit alles wit 


| einander herausſtoßen, und bis ans Ende aushalten kann. 


— 


vg 
Man hat wehrgenomne daß die kurzen Perioden nur 
einen logiſchen Sag in ſich faffen: der entweder nur ein Sub- 
ject und ein Prädicat, oder zu einem Subjecte zwey Prabicate, 
oder zu einem Prädicafe zwey Subjecte hat. Diefe Perio- 
den nennt man noch einfache, und folgende Exempel fönnen 
dieß erläutern... 3. E. Cic. für den Lig. 


Dem Tubero fiel fein Loß, als er abweiend war, ja trank " 
barnieder lag. Er batte fich vorgenommen, ſich zu ent- ' 
ſchuldigen. Diefeß weiß ich, wegen meiner Blutöfreunb- | 


ſchaft mit dem Tubero. 
Diefes find drey einfache Perioden, mit einem Subjecte und. 
einem Prädicate. Er fährt fort: 
Denn wir find gu Haufe mit einander unterrichtet, in; 


Felde Kameraden geweſen, hernach Schwaͤger geworden, 


und allezeit vertraute Freunde geblieben. 


Hier iſt nur ein Subject, mit mehr als einem Praͤdicate ver⸗ 


bunden. Bald darauf heißt es: 
Tadle ich dich deswegen? Mit nichten. Eure Familie, 

euer Namen und Geſchlecht, und ſelbſt eure Echensart, 
ließen es nicht anders zu. Eben d daſelbſt. 
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Hier iſt mehr als ein Subject, aber nur ein Predicat: und 
alſo iſt ein ſolcher Sag noch unter die einfachen zu zählen. 
Folgender hergegen Häßt zween logiſche Ausfprüche, oder ganz " 

verſchiedene Säge, in ſich: \ 
- Er reifete mit benen zugleich ab, die von feiner Parey 
waren: die Reife aber gieng fo langſam fort, daß er niche 
eber nach Afrita Sam, als bis felbiges fchon von andern 
eingenommen war. u 
. Folgender hält drey Iogifche Säge in ſich: 
Ä Antwortet Tubero, daß fein Bater, Africa, wohin ihn 
ı ber Rath gefchictet batte, dir würde übergebem haben: fo 
| werde ich Fein Bedenken tragen, ibm deswegen vor deinen 
Augen einen Verweis zu geben; ob dir gleich folches da⸗ 
mals intraglich geweien ware. -. | NS 
VI. 6(. a Jr 
Hier wäre es mm Zeit, alle die Arten der zufammenge: 
* festen Perioben.nambhaft zu machen, und zu erflären ; davon 
manche Schulrhetoriten fo viel’ Wefens machen, als ob das, 
Weſen der ganzen Beredſamkeit darinn beftünde. Denn 
man bat nicht nur bey den einfachen Perioden eine rechte 
Kunſt daraus gemacht, aus einem logifchen Sage, durch 
allerley kuͤnſtliche Zufäge und Erweiterungen, oratorifche 
Perioden zu machen: fondern auch bey den zufammengefeg- 
ten hat man fich viel Mühe gemachet, folche allgemeine For- 
meln vorzufehreiben, darnach man periodos conceffivas, ad- _ 
 verfativas, exclufivas, u.ſ. w. machen fönnte. Ich will doch 
zur Luſt etliche davon herſetzen, um die große Weisheit ſol⸗ 
cher Meiſter in der Redekunſt daraus zu beurtheilen. In 
ber Periodo concefliva heißt es: | 
-S6 gleich dieß Sübjedum auch andre Predicata hat: fo 
bat es doch auch diefed Prædicatum. Oder auch: Obgleich 
dieſes Prædicatum auch andern Subjedis zukoͤmmt: fo’ 
koͤmmt es doch vornehmlich auch diefem Subjedto zu. 


| Periodus adverfativa heißt fo: 
| Es fliehen zwar viele in den Gedanken, daß dieſem Subje- 


&o ein ganz andres Prædicatum zugehoͤre; allein deflet 
| .- angeachtet 


4 
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| ungeachtet halte ich dafür, daß ihm vielmehr diefes gas 
komme. der fo A Pradicat pflegt Ber as D,jenene 
andern Subjedto zuzukommen: gleichwohl wird es vich 
beffer von diefem behauptet. 
Periodus exclafiva. 
ch will nicht behaupten, daß dieſes Subjedum niche 
fonft auch andre Peædicata habe: ich will für itzo nur erwaͤh⸗ 
men, daß ihm dieſes Praͤdicat bauptfachlich zufomme 3c. 
Und fe auch mit der Conditionali, Cauflali, Copulative, 
Coinparativa, Confecutiva, und Explanativas periodo: als 
die alle ihre eigene Seiften hatten, darnach fie zugefchnitten 
werden mußten. Ja man gab zum Meberflufle,: noch eine 
Menge Berbindungsformeln an, beren man fid) infoldyen 
Perioden wechtelsweife bedienen konnte. Allein wir befinden 
es fuͤr uͤberfluͤßig, ſolche laͤppiſche Kuͤnſte denen vorzutragen, 
die ſich, nad) den obgemeideten Vorbereitungen, bie Rede⸗ 
kunſt zu faffen bemüßen. Kindern und Unwiſſenden mag 
‚man folche Gaͤngelwagen im Reden und Schreiben darbie- 
then. Erwachſenen teuten, und die vernünftig Denken geler⸗ 
‚net haben, darfman ſolche lindiſche Kumfgeiffe niche an. die 
Hand geben. 


VII. (. 


Denn uͤberhaupt iſt dieſes die Regel im guten Scheiben: : 
daß man erft feine Sache recht verftehen, bernach aber die 
Gedanken davon fo auffegen-muß, wie fie einem beyfallen; 
ohne baranızu benfen, ob man es mit einfachen oder zufam- 
mengefeßten Perioden verrichtet. Je mehr man darum be= 
kuͤmmert ift, deſto gezwungener und unnatürlicher wird bie 
Schreibart werden. Es ift nichts lächerlicher, ale wenn 
fich einfältige Stitiften immer mit iprem obwohl, jedoch ; 
gleichwie, alfo; nachdem, ale; alldieweil, daher; 
fintemal, und allermaßen bebelfen: ; gerade als ob man 
nicht ohne dieſe Umſchweife ſeine Gedanken ausdruͤcken koͤnn⸗ 
te. Doch wenn man ja dieſe Schulkuͤnſte noch wiſſen und 
brauchen wil: ſo bemuͤhe man ſich doch, mehr einfache als 
| zuſam⸗ 


ut Ze I. 4 


von den Perioden u. ihren Zierrathen. 305 
zuſammengeſetzte Perioden „zu machen. Man rede und 


fhreibe nur, wie man im gemeinen Leben unter wohlgeſit⸗ 
teten Leuten fpricht: als wofelbft man folhe Verbindungs⸗ 


ſormeln gar nicht brauchet. Man wird auch bergeftalt viel 


deutlicher reden und fchreiben, als wenn man immer eine 


ganze Menge von Gedanken, in einen weitläuftigen Sag - 


zuſammen bindet. Je mehr Sachen der Zuhörer oder Le⸗ 


ſer auf einmal denfen fell: deſtoweniger kann er auf jedes 


ins befondere Acht haben ; und defto fehlechter verfteht er 


auch den Redner, ober Schriftfteller. infache Perioden 
hergegen überhäufen ihm den Verſtand nicht zu fehr. Sie 


halten wenig Begriffe in fich, die fich Teiche überfehen laffen, 
und daher verfteht man fie viel befler. Muß man aber ja 


zuweilen, wegen des natürlichen Zufammenhanges ber Ge⸗ 


danfen, aud) weitläuftigere Perioden machen: fo feße man 


 wenigftens alle Theile derfelben fo auseinander, daß man fie 


einzeln, ohne alle Mühe verftehen, und ihre Verbindung 


deutlich einfehen kann. 3. E. Fleſchier fchreibe in der be 


| 
| 


fannten Rede fo: 


Damals if fein Verſtand und Willen am allergefchäfftig- 
flen geweſen. Er mochte nun entweder die Händel aufan⸗ 
gen, ober entfcheiden ; muthig nach bem Giege freben, oder 
ihn gebuldig' erwarten; er mochte entweder dem Vorhaben 
der Feinde mit Herzhaftigkeit zuvor kommen, ober die Furcht 
und Eiferfucht der Bundsgenoſſen durch Klugheit zerftreuen s 
ex mochte füch entweder im Gluͤcke mäßigen, oder in uns 
glucklichen Brian ſtandhaft bleiben: fo war boch feine 
Seele allezeit gleichmuͤthig. Veraͤnderte das Glück feine 
Blicke, fo that er nichts anders, als daß er neue Tugen⸗ 
den ausuͤbete: glüclich ohne Stolz; unglücklich und doch 
anſehnlich; faſt eben fo wunderwuͤrdig, wenn er mit Vers 

nunft und Kühnheit die Veberbleibfelder zu Marienthal ges. 
ſchlagenen Heere erhielt, als da er ſelbſt die Raiferlichen - 
und Bayern fchlug, und mit feiner Negenden Krieges 
macht ganz Deutfihland nöthigte, Frankreich um Frieden 
zu bitten. | 


Gottſch. Redekunſt. u vung 
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& fehen num die Perioden aus, ‚wenn N ie natürlich und 


ſchlechtweg gemachet werben. Allein fie fönnen auch mit ges 


wiſſen Zierrathen ausgeſchmuͤcket, und, fo zu reden aufgepußet 
werden. Nun geben zwar bie verbiimten Kebensarten ‚ da 
von wir oben gehandelt haben, ſchon Zierrathen der Perioden 
ab; wenn fie nurmit Berftande angebracht werden: ‘allein 
die Perioden haben doch noch ihre eigenen Zierlichfeiten, die 

von der Verbindung der Wörter ins befondre herrühren. 
Daß diefelben nach ſyntaktiſchen Regeln richtig und: ohne 
Tadel feyn müflen, das darf man bier wohl nicht erinnern: 
ungeachtet es auch Nachläßige, und Neulinge giebt, denen 


es entweder auf etliche Dutzend Schnitzer nicht ankoͤmmt; 


oder bie wohl ‚gar eine Schönheit darinn ſuchen. Die 


- Sprachfunft wird von einem Redner überall zum Voraus 


gefeget. Es giebt aber noch geroiffeoratorifche Schönpeiten, 
deren eine Periode fähig ift, und. die auf eine glückliche, 
neue, lebhafte, und Durchdringende Art zu denken ankommen. 


- Ein und derfelbe logifche Sag, farm von verfihiedenen Leu⸗ 


ten, auf verſchiedene Weife ausgefprochen werden. Es 
koͤmmt dabey fehr viel auf die Ordnung der Begriffe, und 
die Davon herrührende Stellung der Wörter an. Der eine 


faͤngt feinen Sag mit dem Subjecte, der andere mit bem 


Prädicate, der dritte mit einem Nebenumftande an. Ale 
fagen zwar einerley: aber ein jeder ſagt es anders : und bie eine 
Art, die Sache auszubrutfen, bat immer gewiſſe Vorzüge 


vor der andern. Es koͤmmt dabey alles auf einen von Na⸗ 


fur muritern, und durch freye Künfte und. Wirfenfchaften 
in Ordnung gebrachten. Kopf an. Man muß alfo weder 


gar zu fflavifch, an der gemeinen Art zu denken und zu 


fprechen, leben bleiben; noch gar zu frech von allen Re⸗ 
geln der ordentlichen Sprache abweichen. Bey "jenem 
würde man nichts neues, nichts artiges fagen; bey biefem 
aber lauter Ausſchweifungen begehen. Z. €. Aulus Apro⸗ 
nius, will in der Zueignungsſchrift ſeiner Reiſebeſchreibung 


| recht nen und ſchoͤn benten und ſchreiben; darum hebt erfoan: 


Alers 


- 


⸗ 
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| Allerdurchl. Röniginn in Preugen, Churfuͤrſtiun zu Brans 
denburg, Kriedrich Wilhelms des größern majeflätifche Ge⸗ 
mahlinn, boͤchſte Rönigs-Tochter, Erbinn von Großbritans 
miien, Frankreich und Irrland, zwoer römifchen Raiferinnen : 
| Verwandte, hoͤchſtſtralender Carfunkel an der Gtirne der _ 
| Tugendkoͤniginn von Europe. Die Zeiten, fo niemals die 
| Durchlauchtigfeitider Chur-Brandenburgmwerben mitibrer 
Bermunderung verfaumen,gereizet Dusch Die Triumphe Frie⸗ 
brich Wilhelms des Großen, Friedrichs, erften Königes in - 
| Preußen unvergleichliche Sonduite, und Friedrich Wilbelms 
des größern, Zierde der Welt, undgroßen Diamantd andem 
| Finger der igigen Zeit, auch alle Bofteriede wendet von der 
‚+ ganzen Belt ihre Anmerkung auf biefes Papier, fo die Erhoͤ⸗ 
| bung bes allerdurchlauchtigiien Hauſes Brunſchwyk in der 
Churwuͤrde, und nunmehr zudem Throne von Broßbritan: 


Wage von Europa präfldirt, zum tiefften Reyerenz sind 
Devotion getrieben. tn 

| x. . _. 

Um nun alles dieß ungereimte unb phantaftifche Zeug zu 

vermeiben, fo merfeman fich überhaupt bie Regel an: Eine 

jede Periode muß einen deutlichen, vernünftigen und 

wahren Bedanten sum Brunde baben.. Ein feltfames 





Niſchmaſch vieler Ideen macht einen Sag nicht ſchoͤn, wenn 
fine Wahrheit, fein gegriindeter Ausſpruch darinnen ents 
| heiten iſt. Was helfen indem vorigen Erempel dem Scri⸗ 
‚ benten alle die prächtigen Wörter, deren er ſich bebienet ; da 
e mit allen feinen Carfunkeln und Diamanten, Triumphen 


nien verurfachet, barinn der großmächtige König Geprgder- 


und Thronen ꝛc. dem Leſer nichts gefundes zu verftehen 


giebt? Ein Sag kann unmöglich fchön feyn, der noch nicht 
einmal vernünftig iſt: fo wenig ein menfchlicher Körper 
‚ Khön werden kann, wenn er hoͤckricht und gebrechlich iſt; 
Kfehe man ihn auch pugen und ſchminken möchte. Der 
| innere Bau der Gebeine muß ben wahren Grund zur aͤußer⸗ 
hen Schönheit legen, obgleich hernach noch viel mehr 
dam gehöret: und die fogifche Nichtigkeit eines Gedankens 
muß aller Perioden innerliche Schönheit ausmachen, Die 
hernach durch den Ausdruck nur gepuget wird, Diefes 5 a⸗ 
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ben alle die wunderlichen Stiliften nicht beobachtet, bie nim 
Durch Die äußerlichen Putzwerke der Worte, und durch ihre 
feltfame Verbindungen den Ruhm beredter Leute haben er: 
Halten wollen, So hebt z. E. der betrübten Pegneſie 
‚erfte Tagezeit.an, die auf’ des berühmten Siegmunds 
von Birken Tod, von verfehiedenen Pegnitzſchaͤfern 1684 
‚zu Nürnberg ans Licht geftellet worden; und woraus 
ber damalige Geſchmack diefes Ordens fehr deutlich erhel⸗ 
len wird: j - 
Flora hatte den guldnen Saaten⸗Ring mitben Safieren 
der Kornblumen und Rubinen der Glitſch⸗Roſen verfeger, 
‚Die Wiefen : Teppiche mit dem Gold der Hanen:Füffe und 
Silber der Maßlieben gefticket, die Flüffe und Bäche mit 
dent Purpur des Weiderichd eingefaffer, die Gärten mit 
Lilgen-Milch und Rofen Blut befprenget; die Wälder. mit 
ı Heidelbeeren befrüchtet, die Berge mit Ginſt vergufber, 
und die Thaler mit Sinnau und Sanickel begrünet: als 
der hohe Dafnis, in Begleitung Damons und feiner 
liebſchoͤnen Diana, den Irrhain, (mit welchem Noris 
die Blumenhirten, zu ihrer Kunſtluſt beguͤnſtiget hatte) 
zu befischen, und einige Ordensglieder darinnen zu fischen, 
entfchloffen ware. 
| X (.æ 
Ich muß hiervon noch einausnehmendes Mufter 
um Anfängern einen Abfcheu vor einem fo finnlofen und thoͤ 
- richten Gefchwäge zu machen. Es ſoll der Abriß feyn, 
xehms in der Zueignungsfchrift feiner galanten 
tinnen an die Gräfin von Koͤnigsmark gemarhet hat. 


heißt: | 

Wollen wir die hohe Perfonder unvergleichlichen Auror 

in etwas genauere Betrachtung ziehen: fo iſt fie weder 

groß, noch zu Hein, fonbern bat eine ganz extraordinai 
Statur. | 

NB. Diefes fann unmöglid) wahr feyn; denn die mi 

mäßigen Staturen find die allergemeinften,. 


Ihre Augen find groß und voller Geiſt, ja die angeneb 
Stralen, der des Morgens aufgehenden Aurora, bilden i 
oo voRfonme 









⸗ 
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vollkommen aus felbigen; fo daß man wohl fagenfann: es 
ſey daſelbſt der Gitz der liebreichſten Rajeſtaͤt anzutreffen. 


Ich kann mirs gar nicht einbilden, daß rothe Augen ſchoͤ 


ſind. So muͤſſen aber der Graͤfinn Augen geweſen ſeyn, 
wenn anders der Redner die Wahrheit ſaget. 


| Der Mund troget mehr an feinen lberedten eippen der Goͤt⸗ 

| tinn der Weisheit, ald den beruhmteften und koſtbarſten Eos 

| rallen. Doch könnten ſich auch Die accurateſten Duler 
Daran ein fchöned Modell nehmen. 


Der Pallas hat man noch nie beredte $ippen beygeleget; vide 


| weniger aber den Eorallen. Denn will Lehms dieſen legten 


| Trog vonder Farbe verſtehen: ſo ſchilt er ja die Gräfin, DE 


fie keine rothe tippen habe. Er hätte es auch ganz anders aus⸗ 
drücken müfjen, wenn er das hätte fagen wollen. Cr trogee 
fowohl der Suada an. beredten Lippen; als den Coraten 
an Farbe: ſo haͤtte er ſagen ſollen. | 
Die Haare leiſten den: geiffreichen Augen eine völlige . 


Huldigung, weil fie fich gleichfalls mit ihnen in die an 
nehme ſchwarze Farbe eingekleidet. * 


Vorhin waren die Augen rot, und nun find fie ſchwarz. 
Warum feiften aber nicht die Augen den Haaren bie Huldie 
gung ? Vieleicht, weil die Augen von Natur ſchwarz waren, 
die Haare aber nicht. Eben diefes fcheint der Verfaſſer auch 
| durch das einkleiden fagen zu wollen. ft Das aber ein sh 
fuͤr ein Frauenzimmer, wennman faget, Daß fie ſich Die Haare 
fürbet ? Hernach ift die Huldigung ein feltfamer Ausdruck. 
feiftet denn alles das dem andern die Huldigung, was einer⸗ 
ley Farbe damit hat? So würden ja bie Haare der Graͤfinn 
auch Den Furien eine vöflige Huldigung leiften, teil auch 
dieſe die angenehme ſchwarze Farbe haben. 
Die Stirne iſt faſt der Aufenthalt aller Zreundlichteit 
und aller Ernſthaftigkeit zu nennen. | 


Es iſt Feines von beyden moͤglich. So wohl die Freundlich⸗ 
krtals die Eenſthafigket muß nie in der Stine, fonbern 
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‚indem Munde ihren Sighaben. Und wennder Redner ein. 


\ 





gut Gewiſſen hat, warum fege er fein faſt dazu? Denn das 


. heißt allemal fo viel, als, nicht recht, j 


Die Venus fcheint ihre Taille gemachet zu haben, und 
‚ bie Modeflie ihrer holdfeligen Minen ſpielet auf eine magni- 
| “ que Art herfür.  \ 


* Wenn ift doch Venus eine Schneiberinn geworben? Oder | 


wenn ift fie dem Prometheus ins Handwerk gefallen, Men- 
ſchen zu bilden? Sie hat wohl andre Dinge mit der Gräfinn 
gemein gehabt. ‚Wer hat aber ferner jemals aus der Taille 
einer Perfon, Die holdfeligen Minen derfelben hervoripielen ges 
fehen? Warum erwähnte der gute Lobredner ber Minen nicht 
bey dem Munde? Und was heißtdas: die Mobeftieder hold» 
feligen Minen ſpielet auf eine magnifique Art hervor? So 
viel ift gewig, daß Die Unvernunſt eines armfeligen Geiftes, 
ausdiefer Abbildung und ganzen Zueignungsfärift, aufe eins 
weit ınan geifiquere a hervorſpielet. 


"tan > ” 


q f tn. un ». XI, §. 


Doch die gewiſſeſten und ſicherſten Zierrathen der Perioden 
find ohne Zweifel die Figuren. Dieſe find nichts anders, als 


lebhafte Arten des Ausdruckes, Dadurch wir unſre Gemuͤths⸗ 


bewegungen zu verſtehen geben. Man koͤnnte noch kürzer 
ſagen, ſie waͤren die Sprache der Leidenſchaften: weil alle 


Menſchen, die im Affecte find, von Natur, und ohne daran 


a 


zu denken, Figuren machen; ja niemand feine Affecten Ä 
ohne Figuren recht ausdrüden kann. Die Sprache iſt eine 


Abbildung der Seelen, unddeffen, was in ihrem Innerſten 
vorgeht. Iſt nun in derfelben alles ruhig, fo brüder fie 
auch alle ihre Gedanken auf eine gewöhnliche Art aus. Iſt 
aber das Gemuͤth geftöret, Das Herz aufgebracht und in vol- 
fer Bewegung ; alsdann bringet auch die Zunge Wörter her» 
vor, die diefen verwirrten Zuftand der Seelen an den Tag 


legen. Man kann bie Figuren einer Rede, auch mit den! 
Minen, oder veränderlichen Gefichtszügen vergleichen. Ein 
ruhiges‘ 


j 


| 
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ruhiges Gemuͤth zeiget ſich durch eine ordentliche Stellung - 
bes Antliges. Aber ein fröfiches, trauriges, zocniges, hoͤni⸗ 
fihes, neidiiches, mitleibiges, u. ſ. w. malet fi) aud) in den 
Minen ganz fichtbarlich ab. Wie ſich nun geſchickte Maler 
bemühen müffen, dieſe verfchiedenen Züge, die jeder Leiden⸗ 
ſchaft eigen find, zu fennen und nachzuahmen: fo muß ſich 
auch ein Redner beftreben „ die Eharactere der Gemuͤths⸗ 
bewegungen. in einer Rebe wahrzunehmen, und. felbft bey - 
Gelegenheit auszubrüden. Und lehret uns gleich Die Natur 
ſelbſt alle diefe Arten, feinen Affect zu verftehen zu geben: 
indem auch die Unſtudirten diefelben ungelernt brauchen: ſo 
iſt es doch besiegen nicht unnuͤß, in ber Redekunſt davon. 
zu handeln ; wie einige Tabler vorgeben, die weder felbft ein 
oratorifches Feuer haben, noch ihre Schüler dazu anzu⸗ 
führen wiſſen. Nicht alle Menfchen Haben ein fo lebhaften. 
Naturell, daß fie won ſich feibft oft genug darauf kommen 
follten. Es ift alfo gut, daß man fie auf bie Erempel ber 


‚ feurigen Gemuͤther aufmerkſam machet, und zur Rachab⸗ 
mung derſelben anreizet. 


xu. 6. 

Es iſt aber nick: zu fagen, was eine Rebe voller Figuren 

für ein Feuer in ſich hat, und was für eine Stärfeund Ge⸗ 
walt über die Gemüther fie dadurch erhält. Wie ein Fech- 


ter, ber in Lebensgefahr iſt, nicht mit ftarrem Leibe ganz un 
beweglich da fteht,, und dem Feinde feinen Degen. vorhält; ' 


fondern fich bald beuget, bald aufrichtet, bald vorwaͤrts drin · 


get, bald zuruͤck weichet; den Kopf ſenket, oder erhebt, die 


Hand vorwirft, oder wegfchleudert u. ſ. w. eben ſo iſt die 


Seele auch beſchaͤfftiget, wenn ſie in einer Leidenſchaft ſteht. 
Und wie jener eben durch die geſchickten Stellungen, ſeinem 


Gegner viel zu ſchaffen machet; ja durch die Menge und Be⸗ 


hendigkeit derſelben ihn oft gar uͤberwaͤltiget: ſo kann auch 


ein Redner, durch die heftigen Figuren der Rede, ſeine Zu⸗ 
hoͤrer ſchrecken, betruͤben, erfreuen, erzuͤrnen, und ihnen ihren 
Befall recht abdringen. Man ſehe nur die Erempel ber 
U4 groͤßten 
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groͤßten Redner an, die ſich zu Meiſtern uͤber die Gemuͤther 
ihrer Zuhoͤrer haben machen wollen; und bemerke, ob ſie es 
nicht Durch ben häufigen Gebrauch der. Figuren gethan ha⸗ 
ben? Bondem Demofthenes und Cicero ift hier gar fein 
Zweifel, und wir wollen hernach die meiften Erempel von ih⸗ 
nen entlehnen. Voritzo will ich nur aus einem neuern Red⸗ 
‚ner, ein Muſter einer recht feurigen und gewaltigen Rebe hie⸗ 
berfegen, welche bloß Durch) die häufigen und heftigen Figuren 
fo ſt ark und durchdringend geworden. Es ift ausdes Rangers 
von Mosheim Rebe, von der Betrachtung bes Todes, auf Der 
1231u. f. S. genommen. Hier ift eine Epizeuxis, Anapho- 
ra, Diftributio, Interrogatio, Apoftrophe, Exelamatio,Syın- 
ploce und abermal eine Interrogatio hintereinander ange⸗ 
bracht: und das hatebender ganzen Stelle allen ihren Nach« 
druck gegeben. Ich kann zwar nur Die Hälfte herſetzen: aber 
auch daraus wird man fehen, daß es fehon der Mühe wert 
ſey, daß ich ein Regiſter von den Figuren hierher fege,fo fehr ſich 
auch einige kalte Schmwäger Darüber ärgern. _ 


‚Der Tag ruͤcket heran, andem ich nichts von allem, was 
ich befige, mehr befigen, und mit Verdruß fehen werde, baf 
ich meinen Samen für andre ausgeſtreuet. Bald, bald 
werde ich es recht begreifen, daß ich über Guter bausges 

halten, die mir eigentlich nicht gehöret, und ein geliehenes 
Vermoͤgen wie mein eigenes angefeben. Die Stunde koͤmmt: 

und wer weiß, wie bald? Die Stunde koͤmmt, in der ich 
meinen Liebften eine Urſache des Schreskeng, ber Traurig⸗ 
Zeit, der Augſt und der Thränen fepn werde. Wie wird 
mir zu muthe ſeyn, mern meine Wittwe, meine IBenfen, 
meine Anvermandten, meine Vertrauten, um mein Lager 
fieben, und bald fich ſelbſt, bald mich und meinen Schmerz 
beweinen werden? Wie ſtandhaft werde ich den Anblick und 
bie Thranen derjenigen ertragen, die ich vieleicht durch meis 
nen Abſchied elend machen werde? Itzt bin ich vergnügt, 
und gebrauche mich der Guter biefer Aber die Zeit 
iſt nahe, in dee ich einen Ekel vor allen Wolluͤſten haben 
werde. -Der Tag iſt nicht weit, an dem mir vieleicht mei⸗ 
ne heutige Vergnügungen zur Dunal, und zur Vermeh⸗ 
rung meiner Unruhe Dienen werden.“ Wie werde ich dieſen 
Zuſtand ertragen? Was wird bey mir vorgehen, wenn der 
| | | rzt 


J 
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Arzt mir verbedit, ein Diener des Evangelii deutlich die 
Ankunft ded Todes anfaget? Was werde ich denken, wenn 
man mir meldet, daß ich’ mich der Welt entſchlagen, meis 
ner Ehren vergeffen, meine Aemter nicderlegen und ar die 
Ewigkeit allein gedenken müffe? Und mie werde ich bereis 
set feun, wenn &8 heißt: Die Stunde fey vor der Thüre, 
in der der Herr Gericht über mich halten wird? Her! 
wie fehrecklich iſt es, vor Deinem Throne zu ſtehen! Herr! 

"wie zittert die Natur, wenn fle an bein Yuge denket, dag 
nichts von Finſterniß weißt Herr! wie muß ein Sünder 
geruͤhret werden, det unrein von Mutterleibe iſt, und ' 

- nichts, als FJehler, in. der Welt geſammlet hat; wenn er. 

‚ auf einmal vor den Thron gerücet wird, auf dem bie Hei⸗ 

ligkeit und Gerechtigkeit felbit figee x. W 


| XIII. 6. | 
Die Figuren find aber zweyerley, nämlich Didtionis und " 
Sententiarum; d. i. entweber in einzelnen Worten, ober in 
ganzen Sägen. Die erften find nicht alle von gleichem Werthe, 
denn die meiften Darunter find lauter fahle Wortfpiele, Die 
nithte, als ein Findifches Geflapper in den Ohren machen, aber 
fein Seuer eines Affectes in fich halten. Unter dieſe gehört 
mn: 
1. Antanaclafls, wo ein Wort bey einerley Syllben zweperley Be- 
deutungen befömme : 3. E. Wer ewig leben will, der muß 
fich in diefem Leben dazu gefaßt machen. 3. E. Under Thüre - 
des Pegneſiſchen Irrhapns ſtehen folgende Verſe: u 


Man faget, daß fievon uns ja ferne feyen, Säuen; weil 
wir den Ruͤſſel fcheuen. | 


2. Ploce, wenn das wiederholte Wort zwar grammatifch daſſel⸗ 
be bleibt, aber boch feinen Verſtand andere. 3. E. Zins’ 
der find Kinder; Menſchen find Menſchen; d. i. 
ſchwache Geſchoͤpfe. | 

3, Polyptoten, menn ein Wort in feiner grammatifchen Abans 
derung wieberholet wird. 3. E. Man kann wohl sagen, - 
Darf aber darum nicht verzagen, oder wie ein Pegnitz⸗ 

ſchaͤfer ſagte: Der große Earl feyein getreuer Yormund 


des deutfchen Mundes worden. 


' % 5 \ 4: Pare- 
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u 4. Paronomafia, wenn fich die Worte nur teimen. 3.€. Zur 
| Pforre gebört eine Qoarre; Scheiden bringt Leiden. 
Diver fo, wie Über dem kabyrinthe der Yegnisfchäfer ſteht: 

Die Jrrgaͤng bier für dich, nicht binden, winden fich. | 

. Parechefis, wenn in ein paar Worten etliche Sylben übereins 

J kommen. 3. E. Es giebt viel ungelehrte Lebter; denn 

ſie ſind in Wiſſenſchaften unwiſſend. Oder unmuͤßig in 

der Muſte ſeyn: imgleichen, dieſe vermeynte Gluͤckhenne 

iſt ihm zu einer Gluckhenne worden. S. die betrübte 
Pegneſis a. d. u. S. | 

. Homaotelevton und Homcoptoton; wenn man mit den legs 

ten Gylben, oder mit den Fallendungen ſpielet. 3. E. Man 

kann wohl was ſchoͤnes lieben, aber man muß fich nicht durch 

bie Liebe betehben. Ein guter Prediger lehret fchriftreich, 

geiſtreich, und trofteeich. 

7. Paregmenon, wenn voneinander bergeleiteie Wörter nahe _ 
auf einander folgen. 3. €. Wer feinen Aeltern luchet, ber 
ift verflucht: denn der Sluch Gottes folger ihm überall ac. 

Oder wie an der Thuͤre deg obigen Irrhapns fleht: 

Steh, Fremder! und vernimm, ch man dich nimmet ein ꝛtc. 

Alle dieſe ſieben Arten, und wo es ihrer noch mehrere giebt, 

taugen nicht das geringſte, indem ſie nichts, als laͤppiſche 

Taͤndeleyen, an die Hand geben; damit ſich ein Inſcri⸗ 

ptionskuͤnſtler, aber kein rechtſchaffener Redner breit ma⸗ 

het. Z. E. Roſe im richtigen Unterricht von deutſchen 
Inſcriptionen, ſchreibt auf der 102 Seite auf einen ſaͤchſi⸗ 


ſchen Fürften : Ä 
Steh file, Wanderdmann. 
tritt zur Abkuͤhlung in diefen Kühlen Schatten; 
bierbatbie Sterblichkeit 
der unſterblichen Tapferkeit 
ein Dank und Denkmaal aufrichten wollen ꝛtc. 


Und der obenangefuͤhrte Floridan in dem Lieb und Lob» 
andenfen feiner felig sentfelten Margaris, fo er bey fr 
licher Fruͤhlingszeit traurig angeftimmet , fpielt aud) 
gern dergeſtalt, wie diefer Titel fchon zeige. Auf der - 
38, heißt es; oo Ä | 


/ 


Alſo 
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Alſo · fagte und klagte der betruͤbte Schaͤfer Floridan, 
von feinem gewoͤhnlichen Luſtwandelweg ſich fortiragen 
laſſend ꝛc. 2 
And auf der 5 Seite: 
Ach ja Zeichen unb Zeugen, Daß ed um mich und in 
mir finfter worden fey. Zeuch auf, bu mir igund viel gu 
güldene Sonne! dieſen Schmerzenöthau, diefen Herzregen 
mache Wolken daraus, und verhänge deinen faphirnen 
Himmel mit ſchwarzen Eartinen. 


xv. $ 


So gemein nun diefe Spielwerke, auch wohl in ziemlich 
ernfthaften und wichtigen Reden, eine zeitlang in Deutfchland 
gervefen, und noch find: fo kindiſch find fie endlich befunden 
worben, ſeit dem bie geſunde Vernunft unfeen Sandes- 
leuten die Augen aufzuthun angefangen. Von weit beſſerm 
Nachorude find folgende Wortfiguren, die uns die Natur 
ſelbſt in ſtarken Affecten in den Mund zu legen pflegt; und. 
die wir angehenden Rednern fleißig zu brauchen anrathen. . 
. Anadiplofs. Wenn daffelbe Wort am Ende, und im Anfange 
bes folgenden Sages zu ſtehen koͤmmt. 3. E. Nichte fpornet edle 
Semuͤther mehr zum Buten, als die Ehre. Die Ebre alleinrei- 
zet fie zu ben ſchwerſten Thaten an, die fie fonit nimmermehr 
unternommen hätten. = 

Angphora. Wenn viele Ahfäge eine Rebe auf einerley Art an- 
fangen. 23. €. Slefcbier auf den Turenne: Willſtu nebſt ſei⸗ 
wen guten Willen auch Werke haben: fiebe die Liebesbezeugun⸗ 
gen en, die er theils fchon ausgeführet, theild zum Heile und 

fie feiner Brüder bereits beſtimmet hatte. Siebe die ver: 


irrten Seelen an, die er durch feinen Beyftand, durch feine Rath: - 


ſchlaͤge, burch fein Erempel wieder gurecht gebracht bat. . Siebe 
das Blut deined Volkes an, welches er geſchonet; ſiehe fein ei: 
gened an, welches er fo großmuͤthig für und vergoffen bat. Und 
Damit ich noch mehr fage: fiebe das Blut an, welches Jeſus 
Chriſtus für ihn vergoffen hat. 
Afyndeton: Ein Mangel der Bindewoͤrter. Der Herr von. 
Mosbeim fehreibt auf der 1155 S. Dort Ift Fein Feind, kein 
Unkraut, Fein Land, das Unkraut annehmen will: für und kein - 
Land, oder auch kein ıc. Und auf ber ıngı ©. Heißt es: Iſrael 
klagete, murrete, zankte, firitt auf dem Wege zu dem verbeiße: 
| | onen 
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ren Bande; ald wenn kein Gott und kein Geſandter Gottes 1 








« 


ter ihnen tonre; — on. 
‚ Ellipfis. Wenn etwas ausbleibt, was fich aber leicht verſteh 
laͤßt. 3.€. Eben derfelbe auf der 1163 S. ſh. R. Wollen 
denn Eluger fepn, und, und eine Gemeine vorftellen, in welche 
gm immer einen Eingang finden kann, Unkraut zu faen? 
chwachheit! Das ifl, o welch eine Schwachbeit iſt das 
Imgleichen Cicero in feiner ı cat. R.. O tempora, o mores! .. 


©, Epanakepfis; wenn derſelbe Ausdruck, der den Anfang zu ein 


ESasge gemachet hat, denfelben auch beſchließt. 3. E. Packe * 
fort! mit deinem unnuͤtzen Gewaͤſche; ich ſage dirs noch einmalz 





Packe dich fort! 


Epanodos. Wenn man zwey Wörter nach einander beſonders 
wiederholet; doch fo, daß das legte zuerſt, und daß erſte zuletzt 
koͤmmt. Ein Weifer kann in der Welt täglich lachen und weis 
nen. Weinen mit bem Heraflit über die Thorheit ber meiſten 
Menfihen; Lachen aber mit dem Demofritus über die Eitelkeit 
und Unvernunft derfelben. 


Epiphora. Welche das Ende eined Abſatzes in der Rebe etlis 
che mal wiederholet. 3. E. Was braucht man heute gu Tage am 
noͤthigſten, in der Welt fortzulommen? Geld. Was bedarf man, 
ſich bey Mittelleuten beliebt zumachen? Beld. Was muß män 
haben, bey Hofe empor zu kommen? Geld. Was machet flug? 
Was machet fihön? Was machet gelehrt? Geld. Kurz, was iſt 
das ſicherſte Mittel, alles in allem zus werden? Nichts andere, 
als dag liebe Beld. - . 

Epizeuxis. Wenn daffelbe Wort gleich hinter einander im An⸗ 
fange eined Satzes mwiederholet wird. 3. E. Demoſthenes in 
feiner erſten phil. Rebe faget: Es gebt nicht an, ihr. Athenieh- 
fer, es gebt gar nicht an, daß ein einziger Menſch alles mit 
einander ausfuͤhre. Und Mosheim auf der 1225 ©. ſchreibt: 
Es iſt nichts, es ift nichts mit dem Verlangen nach ber Un⸗ 
ſterblichkeit in dieſer Welt! 


Exergafia. BB man viele faſt gleichgültige Redensarten oder 
Saͤtze brauchet, die Sache deſto lebhafter einzufchärfen. 3. €. 
Mosheim an obgedachtem Orte : Iſt es denn bier gut, Hütten 
zu bauen? Iſt es gut, hier lange im Unfrieden zu wohnen? IR 
es gut, bier unter den Verkehrten zu bleiben? Nein, nein! 


Gradatio ober Climax, da man ſtufenweiſe von einem Worte auf 
ein anders, und von Diefem noch auf ein ſtaͤrkeres foefanle 


a“ 


N 
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$- E. So reichet dar in eurem Glauben Tugend, in der Tugend 


efcheibenheit, in der Beſcheidenheit Maͤßigkeit ıc. 


Pleenafınus. Wenn man überflüßige Bepwötser braucher, die 


Baden defto nachdruͤcklicher ju geben. 3. €. Die heiße Blut, 


Der große Rieſe, der Feine Zwerg; oder wie dort beym Teren; die _ 


pifciculi minuti. 
Polyfyndeton. Wenn man gar zu viel Bindewoͤrter brauchet. 


Es faͤllt mir nicht gleich ein Exempel eines Redners ein, darum 


ſoll ein Poet eins geben: 
Allein ich ſeh und weis, 


ie viel Geduld, Verſtand, und Muͤb, und Kunſt und Fleiß 
en | 


Ein ſolches Wert —5* das Kluge luͤſtern machen, 
Der Wahrheit Dien 
Und ewig leben fol. 


Symploce. Wenn Anfang und Ende vieler auf einander fol- 
gender Abfäge einerlep find. 23. E. Mosheim auf der 124 ©. 


Und wüßte ich es noch, wenn diefer große Tag einbrechen 
zotrde; wüßte ich es noch, in welcher Befchaffenheit des 


Seiſtes der Tod mich antreffen würde; wüßte ich noch 


thun, der Neider Grimm verlachen, ° - 
' Büntber. 


7] 


die Art der Zufälle und Schmerzen, die meinen-Leib zu feiner 


Verweſung bereiten würden; wüßte ich noch, wie lange oder 
Zur mein Lager werden würde; fo koͤnnte ich mich doch in 
Zeiten ſchicken ꝛc. 


synonywia. Wenn man etliche faſt gleichviel heißende Woͤr⸗ 
ter feget. 3. € Cicero für denkigar : Sie mögen begierig, fie 


mögen zornig, fie mögen eigenfinnig geweſen fepn: man beſchu 
dige nur den todten Pompejus, man befchuldige auch fo viel an: - 


dere nur keines Laſters ober Verbrechens, einer Raferey, kei⸗ 


ned Vatermordes. Ober auch fein bekanntes: Abit, exceffit, 


eraſit, erupit. 


Und das mag von diefer Art der Figuren genug ſeyn. 
XV. (. 


Wir kommen auf die Figuren in ganzen Sägen, deren 


auch von verſchiedenen eine große Menge gezaͤhlet werden. 


Wir wollen uns aber an die vornehmſten halten, die naͤm⸗ 
li) einen Affect auszudruͤcken, oder zu erwecken dienen koͤn⸗ 

nen: und da koͤmmt nun erſtlich: 
nn Ad- 


- \ \ 
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Admifatio. Wenn man über eine unvermuthete Sache 
feine Verwunderung bliden läßt. 3. E. Demoͤſthenes in 


feiner erften phil. Rede. . 
Ich muß mich in der That wundern, daß niemand unter 
a euch ed weder wahrnimmt, noch übel empfindet, daß der Krieg 
ſp ſclecht von flatten gebt. Iſts nicht fo? er wird in der 
Adficht angefangen, daß wir und am Philippus rächen 
wollen: itzo aber ift es ſchon fo weit gefommen, daß wir 

uns kaum ſattſam gegen ihn vertheidigen Fönnen. 


Antitheton. ‚Wenn man viel wibrige Dinge neben ein⸗ 


J 


ander ſetzet, um ſie durch die Gegeneinanderhaltung deſto mehr 


zu erheben. Z. E. Fleſchier ſchreibt eben daſelbſt: 

Sie finden kein Hinderniß, daß fie nicht überwältigen 5 
keine Schwierigkeit, die fie nicht überwinden ; Feine Gefabr, 
die fie erſchrecket; Feine Arbeit, die fie ermüber; Fein Un⸗ 
ternehmen , das fie in Erſtaunen feßet; keine Heldenthat, 
die ihnen zu ſchwer ſcheint. Was hätten fie auch einem 
Feldherrn abfchlagen koͤmen, der feinen Bequemlichkeiten 
abfagete, um ihnen ben Ueberfluß zu verfihaffen; der ihrer 

Ruhe halber feine eigene verlohr; der fie in ihren Bemuͤhun⸗ 
gen aufrichtete, und ſelbſt Feine von fich ablehnete; der fein 
‚eigened Blut verfchtwendete, und nur das ihrige verfihonete. 


Apofıiopefis oder Reticentiaa Wenn man ben Anfang 
machet, etwas heraus. zu fagen; aber mitten in der Rebe 
inne hält und abbricht. 3. &. Demoftbenes in der Rebe 
für den Ktefiphon: Ä 

Erſtlich fireiten wir nicht von einerley Sache: denn es 
ift mir nicht fo wenig daran gelegen, wenn ich eure Gewo⸗ 
genbeit verliere, al dem Aefchines, wenn er feinen Proceß 
nicht gewinnt. Was nämlich mich anlanget, = = doch 
ich will gleich & Anfange meiner Rede nichts trauriges 
vorbringen. aber hat mic) nur aus Uebermuth ans 

. geflaget. 

Apoſtrophe. Wenn man bie Rebe gegen abweſende, 
verftorbene, oder gar leblofe Dinge richtet, und fie anredet, 
als ob fie zugegen wären, und uns verſtuͤnden. 3. E. Stier 
ſchier an oftgemeldetem Orte : 


. 
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Ihr Städte! ie unfre Feinde ſchon unter fich getheilet 


- hatten ; ihre fepb noch in dem Umkreiſe unfers Reichs. Ihr - 


Landſchaften! die fie in Gedanken ſchon verheereten, ihr habt 
eure Aernte noch halten koͤnnen. ar von Natur und Kunff 
befeftigten Plage! die fie zu verwuͤſten entfchloffen waren, ihr 
flehet noch itzo! und ihr habt nur vor den vermagenen Ans 
fchlägen eines eingebildeten Siegers gezittere; der nur die 
Zahl unferer Soldaten gezäblet, aber die Klugheit ihres 
Heerfuͤhrers nicht in Betrachtung gezogen. i 


- Cogmunicatio, Wenn man die Zuhörer felbft zu rathe 
ieht, und Die ganze Sache auf ihren Ausfpruch will ankom⸗ 
men laffen. 3. €. Cicero in der Rede für den Ligar: 
| Dan bedenke es nur: ware ed ibmnur einigermaßen mög: 
lich gemwefen, fich bavon zu machen: wuͤrde er nicht lieber : 
in Rom, als in Utica ; lieber bey feinen liebfien Brüdern, 
als bey dem P. Accius; lieber bey den Seinigen, als in ber 
Fremde geleber haben? ꝛc. | . 
Conceflio. Wenn man feinen Zuhörern zwar etwas ein» 
täumet, aber Doch eine Antwort Dagegen hinzuſetzet. 3. €. 
Cicero für den Ligar: 
Aber geſetzt, er wäre zu Felde gezogen; gefetst, er hätte fich 
nicht nur von dir, fondern auch von feinen Bruͤdern getrennet: 
deffen ungeachtet bitten diefe, Die Dir anbangen, für ibn. _ 


Confeſſio ift fehr damit verwandt, denn auch da giebt 
der Redner feinen Zuhörern etwas zu, welches ihm zuwi⸗ 
der zu fenn ſcheint. 2. E. Demoft. in ver ı phil, R. 

| Steht jemand unter euch, ihr Athenienfer, in den Gebanı .. 
‚sen, daß Philippus, in Betrachtung fo vieler Völker, die er - 
| auf den Beinen bat, und fo vieler Städte, die unfere Re: 
| publik verlohren bat, febr ſchwer zu bezwingen fepn werde: 
Ä fo muß ich ihm zwar recht geben. Doch gebe ich es ihm 

Ä gu bedenken ic. | . 
Cumulus. Wenn man viele Dinge zufammen häufer, 
| And eine Menge kurzgefaßter Borftellungen geſchwinde hin⸗ 
 freinander , gleichfam in einem Othem, heraus ftößt, um 
| feine Zuhörer defto ſtaͤrker zu rühren. 3. E. Demoſth. in 
Ä der phil, R. | 

| O wenn 


- 
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| O wenn wir doch anftatt bes allen, lieber, kluͤglich era; 
. gen wollten, daß Philippus unfer Feind iſt; daß er uns alles 
Unfrige nimmt; daß er fich febon eine geraume Zeit fo tro⸗ 
Big erwiefen ; daß alle$, worauf wir uns bisher verlaffen 
haben, uns nunmehr zuwider iff; daß wir uns ins Fünftis 
ge auf nichts, als auf ung ſelbſt Hoffnung zu machen ha⸗ 
ben ;: und daß wir, Die wie itzo dort nicht mit ihm Krieg 
führen mollen, vieleicht eheſtens, bier, wo ich rede, werben 
fechten müffen: wenn wir dieſes alles, fage ich, erwägen 
wollten; dann wurden wir kluͤglich handeln, und ge aller 
thoͤrichten Fabeln entſchlagen. 


Dialogismus. Wenn ein Redner mit ſeinem Gegner 
gleichſam ſtreitet, ihn redend einfuͤhret, und ihm gleich dar⸗ 
auf antwortet. Z. E. Cicero fuͤr den Archias: 

Fa! wirft du ſagen: Er bat Ten Haus in Rom gehabt! 

Iſt das wohl wahrfcheinlich, da ex fo viele Fahre vor feis 

nem erlangten Bürgerrechte, Rom, für ſich und für fein 

-  ganged Vermögen, zum Aufenehalte ermahlet hatte? ber, 

fprichft du: er hat füch deswegen nicht gemeldet! Freylich 

bat er fich gemelder : wie ans dem Verzeichniſſe ers 

bellet, welched unter allen, die bey den Gtadtgerichten vor 
handen find, die größefte Guͤltigkeit hat. S 

Diftributio. Wenn man etwas vielfaches in feine Theile 
jergliebert, um feinem $efer einen ausführlichen Begriff von 
der Sache zu geben. 3. E. Slefchier auf den Turenne, 

D daß ich die Kunſt nicht Tann, euren Gemüthern einer 
fichtbaren Entwurf von Deutſchland and Flandern einzus 

- prägen! Dadurch würde ich in euren Gedanken alles das⸗ 
® jenige ohne Unordnung entwerfen Können, was diefer große 

Seldherr verrichtet hat, und kürzlich bey jedem Drte für 

gen: Hier hat er Bollwerke erobert, und einer belagerten 

Stadt beygeftanden: Dort erfihredtete er bie Feinde, oder 

ſchlug fie im offenen Felde. Diefe Städte, mo ihr die Bis. 

lien febet, find entweder durch feine Wachſamkeit befchüger, 

oder durch feine Standhaftigkeit und durch feinen Helden» 
muth eingenommen. Diefer mit Wald und Strom bes 
deckte Ort iſt der Platz, wo er nach einer rühmlichen 
rückziehung die beffürzte Armee wieder anfrifchete. Hier 
trat er aus den Linien, um eine Schlacht zu liefern, und 
gewann auf einmal eine Stadt und eine Feldſchlacht. 

Dort theilte er den Reſt feined eigenen Geldes aus, md 

nt vo 
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vollendete dadurch nicht nur eine Belagerung; ſondern 
gieng auch zu gleicher Zeit weiter, eine andere feindliche 
aufzuheben und zu verhindern. j a 
Epanorthofis oder Corrediio. Wenn man gleichfam 
aus Uebereilung etwas fäget, was. nicht wahr iſt; aber es 
fogleich miderruffet und verbeflert. : 2. E. Slejchier ‘ 
eben daſelbſt. | 
Ward die Frechheit gezaͤumet, der öffentliche und beim» . ı 
liche Haß geftillet; bekamen die Gefege, ihre alte Kraft wies 
ber ; ward Ordnung und Rube in Stadten und Santfchaften » 
wieder hergeſtellet; wurden die Glieder mit ihren Hauptern Ä 
wieder vereiniget: fo haft du es ihm zu danken, o Frank⸗ 
reich! ch irre mich. ! Bott haſt du e8 zu verdanken, dee | 
nach feinem Wohlgefallen, aus den Schagen feiner Vorſe⸗ 


bung , große Geelen bervorbringet , die er zu fichtbaren 
Werkzeugen feiner Macht brauchet. 


Epimone. ‚Wenn man fehr heftig mit allerley Figuren 
auf feinen Gegner losftürmet, und ihn verwirrt zu machen . 
ſuchet. Dergleichen kommen in der eriten catilinariichen Re⸗ 
de beym Cicero oft vor. Wir wollen aber aus der X. für 
den Ligar diefes Exempel nehmen. 

Denn fage mir, Tubero, was machte dein entblößte® 
Schwert in der pharfalifchen Schlacht ? Nach werfen Koͤr⸗ 
per fehnte fich deine Degenfpige? Wohin zielten alle deine 
Maffen? Wobin giengen alle beine Gedanken, deine Augen, 
Deine Hände, deine brennenden Begierden? Was wünfchteft 
du? Was verlangteft du? Sch dringe gar zu fcharf aufibn 
ein: es fcheint, der junge Menſch fey gerübret worden. Ich 
will nur wieder auf mich ſelbſt kommen; ich ſelbſt bin auf 
deiner Partey geweſen. I 

Exclamatio Wenn man aus einer ſtarken Gemuͤths⸗ 
bervegung einen Yusruf thut. 3. E. Cicero für den Lie 
garius ſchreit 0 
O der wunderwuͤrdigen Gnabe und Gelindigfeit! die ges 
wiß fo rübmlich und preiswuͤrdig ift, daß fie in Schriſten 
und Ehrenmälern erhoben werben follte! \ 


Und Slefchier ruft: a 
Gottſch. Redekunſt. a O gar 
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O gar zu plöglicher Tod! den man aber durch Die Gna⸗ 
de Gottes langft vorher geſehen. Wie viel erbauliche Re 
den! wieviel heilige Erempel haft du ung entriffen! Wir 
hätten mitten unter Siegen und Triumpben einen Demi 
thigen Chriſten fterben gefehen : und welch ein Anblick waͤ— 

re dad nicht geweſen! | 
Hypotypofis I. deſcriptio. Darinn man eine aus 
führfiche Abbildung von einer Sache giebt, und fie dem 
- „Zuhörer gleichfam vor Yugen male. 3. €. Slefchier 
‚ eben dafelbfi: | | 


O könnte ich ihnen doch hier eine von ben wichtigen Ge 
legenheiten erzählen, da er mit weniger Mannfchaft die 
Kriegsmacht des ganzen Deutfchlandes angegriffen. Gr 
marſchiret drey Tage, feget über drep Ströme, findt den 
Deind, greift ihn am, und, machet ihm viel zu ſchaffen. 
.Da die Menge auf einer, und die Tapferkeit auf der ans 
‚dern Seite üf: fo iſt das Gluck Lange fehr zweifelhaft. 
Endlich hemmet ber Heldenmuth die Menge: der Feind 
wird irre, und fangt an zu weichen. Es erhebt fich eine 
Stimme: Gewonnen! Hier bemmet der Feldherr alle Re⸗ 
‚ gungen, die ihm die Hiße des Treffend erwecket. Ex ruft 
mit ernfhafter Stimme: Haltet em! unfer Schickſal ſteht 
nicht in unſern Händen. Wir werden felbft überwunden, 
wenn uns ber Herr nicht gnaͤdig iſt. Bey diefen Worten 
Pebt er die Augen gen Himmel, daher feine Hülfe koͤmmt. Er 
- fährt fort feine Befehle zu geben, und erwartet in Demuth 
zwiſchen Furcht und Hoffnung, daß die Verordnungen bes 
Himmeld erfuͤllet werden follen. 


| Increinentum f. Gradatio. Nenn man ftufenmeife von 
einer geringern Sache zu einer größern hinauf fteigt. 3. E. 
Cicero fuͤr den Ligar. —— 
Du nenneſt es ein Verbrechen Tubero. Warum denn das? 
Denn bisher hat man die Sache noch nicht ſo genennet. 
Einige nennen es ein Verſehen; andre eine Bloͤdigkeit: die 
es hart benennen wollen, beißen es eine Hoffnung, eine Bes 
gierde, einen Haß, eine Standhaftigkeit. Die es am als 
erhaͤrteſten benamen, nennen es eine Verwaͤgenheit: ein 
Verbrechen aber hat es noch niemand genennet. 


* 
In» 
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Interrogatio. Wenn man vielmal binter einander, feiner 3 
Zuhörer Gedanken mit Fragen herauszulocken bemühen iſ. 
3. E. Demoſthenes in feiner ı phil. R. 1 

Es iſt auch offenbar, dag Ppilippug damit niche nachlafs. 
fen werde; dafern ihn nicht eine größere Macht eintrei- 

ben follte. Wollen wir nun darauf warten? Wollen wir . 

und mit ‚vergeblicher Hoffnung fpeifen? . Wollen wir ihm 

ledige Galeeren entgegen ſchicken, und uns dabey ſchmaͤu⸗ 
cheln, daß wir umferer Pflicht aufs heiligſte nachgekom⸗ 
men? Wollen wir uns nicht zum Shore binauswagen?, 

Wollen wir ihm nicht mit einem Theile unfrer Stadtſol⸗ 
‘baten entgegen ruͤcken; wenn es pleich bisher nicht gefches ' 


ben iſt? Wollen wir endlich nicht in Macebonien eine Lan⸗ 
dung unternehmen? N 
Jusjurandum. Wenn der Redner eine ſehr hohe Be⸗ 
theurung brauchet, daß feine Worte wahr find. 3. E. 
Demoſthenes hat in ſeinen Reden ſehr oft bey allerley 
Sachen geſchworen. In der zweyten philippiſchen Rede 
Beißtesfo: . | 
Aber warum fage ich ſolches? Und warum verlange ich, 
daß diefe Leute vorgefodert werben follen ?- Go wahr Gott _ 
im Himmel lebet! ich will es frey heraus fagen, und nichts 
verhoͤlen. » = = Denn ich febe fchon, wo es binaus will, 
und wiewohl ich wollte, daß meine Muthmaßungen falſch 
waͤren: ſo fuͤrchte ich doch, daß ihre Erfuͤllung nicht be⸗ 
reits vor der Thuͤre ſey. | 
: ‚Occupatio, ober die Benehmung eines Einwurfes, den 
ea jemand machen moͤchte. 3. €. Deinoftbenes in 
Ja! wird mancher bier fragen: wo fell unfre Flotte 
anlanden? Der Krieg! ihr Athenienſer ‚ der Krieg felber 
wird es ung ſchon fagen; und fattfam lehren, wo unfer 
Beind am ſchwaͤchſten iſt: laßt ung nur erſt ben Angriff 
| Wagen! oo \ 
;  Parrhefia. Wenn man eine verhaßte Sache zwar frey 
heraus faget, aber doch auf.eine erträgliche Art vorträgt, 
und etwas zu lindern ſuchet. 2. €. Cicero für den 
ügar. — 
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Giche doch, o Caͤſar! wie frey, oder wie verwägen und 
‚ vielmehr. deine Gnade macher! Antwortet Tubero, Def 
fein Bater Africa, wohin ihn der Rath geſchicket hatte, bin 
mwürbe übergeben haben: fo merde ich Eein Bedenken tra: 
gen, ihm deswegen vor beinen Augen einen Verweis zu ge 
Ä ben; ob dir gleich folcyes dazumal zutraglich gemefen wäre. 
Denn barum , weil es dir angenehm geweſen feyn wuͤrde 

wäre es noch nicht zu billigen geweien. 


Preteritio. Wenn man fich ftellee, als wollte man von 
einer Sache gar nichts fagen; aber eben damit eine Nach 
richt davon giebt. Ein recht fehönes Exempel giebt abermal 
Fleſchier am angezogenen Orte: 


Erwarten ſie nicht, meine Herren, daß ich ihnen hier 
eine Trauerbuͤhne eröffnen ſoll; daß ich ihnen dieſen großen 
Helden auf feinen Siegeszeichen entfeelet vorſtellen werbe; 
daß ich ihnen noch den blaſſen und biutigen Körper zeigen 
folle, bey welchem der Blitz noch rauchet, der ihn getroffen 
bat; daß ich fein Blut ſchreyen laffe, wie dag Blur Abelg, 
und ihren Augen die traurigen Bilder der Elagenden Reli: 
gion, und des bethranten Vaterlandes zeigen werbe. 


Profopopeia. Wenn man leblofen Dingen die Eigen. 
fehaften lebendiger Perfonen giebt. 3. E. D. Wiayer 
in feiner II Mordpredigt  fehreibt : 

Dieſe Kanzel fep vor Gott im Himmel Zeuge! Und balb 
Darauf: “Sch befchwere dich, du ungluckfellg Entleibtet, der 
du bereit vor Gottes Berichte geſtanden! Laß bein. Ges 

‚wiffen veben, du Mörder! » + s Wollt ihr ſchweigen, fo 

. wird mein Saal, fo werden meine Bücher zu Bott im Him⸗ 
meh fhreven. — _ Ä 


- Sermocinatio. Wenn man verftorbene Derfonen redend 
einführt. 3. E. D. Mayer, am angezognen Orte, 
ſchreibt fo : 

Aber wie iſt mir? Dich duͤnkt, es richten fich zween er⸗ 
mordete Körper auf, bie ein jaͤmmerliches Gehen! und Ge 
winſel hören laffen: Heißt das friedfanr,; mo mörberifche 
Waffen wüten, und unfchuldig Blut vergießen? wo wir 
durch tägliche Mordfliche, um unfer junges Leben gebracht 
werden? Wir ſuthten unter deinen Fluͤgeln aa ‚0 

. / . " eis 
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2pdooͤdten und umbringen laſſen. 


unter die Zahl der Figuren zu zaͤhlen. So machet 3. E. 


Fleſchier dergleichen, in der oft belobten Rede, ber . 


anfangs : 2. 


O wenn ber göttliche Geiſt, der Geiſt der Stärke und 


der Wahrheit, meine Rede mit folchen febhaften und na= 
tuͤrlichen Vorſtellungen erfüllee hätte, weiche die Tugend 
nicht nur abfehildern, fondern auch ind Her; druͤcken koͤnn⸗ 
ten: mit was fuͤr edlen Gedanken wuͤrde ich nicht eure 
Seelen anfüllen! und was für einen Eindruck würde nicht 


die Erzählung fo vieler erbaulichen und preißmürbigen. 


Thaten in euren Herzen machen ! 
XV 4. 

- &o viel mag von den Figuren genug. ſeyn. Und ob⸗ 
gleich diefe noch lange nicht alle diejenigen find, ‚bie man in 
andern ‘Büchern non der Redekunſt erjaͤhlet findet: fo find 
es doch die vornehmften und lebhafteften, Die einer Rede das 

wößefte Feuer geben. Denn giebt es gleich bey andern ei« 
| ze weit größere Anzahl unter dem Titel der Figuren: fo ge= 
hören fie doc) zum Theile weit böffer unter einen andern Titel. 
53€. Gnome, Nœma, Chria, deren jene ein Lehrſpruch, 
dieſe ein Exempel, und die (eftere ein Zeugniß bedeutet: ge= 
‚hören alle drey zu den Erläuterungen. Actiologia iſt feine 
Figur, fondern ein Beweis. Imago begreift ein Gleich⸗ 
ni; Paradigma aber ein Erempel in ſich. Comparatio 
üt wiederum ein Öleichniß! Collatio ift oben al ein Anti« 
‚theton vorgefommen. Diflimilitudo iſt eben das. Paradia- 
Role und Antimetabole find wohl Arten zu denfen, und zu 
teden, aber Feine Biguren. 3. E. wenn ich foge, er ift 
vehl verfchmigt, aber nicht. flug: oder, wir effen, um zu 
kben; aber wir leben nicht, um zu eſſen. Oximoron und 
Epiphone, find auch nur finnreiche gehrfprüche, bie ent« 
Weber in der Mitte oder am Ende vorfommen. Auxefis 
ud Tapeinofis, find ſchon unter den Tropen vorgefomnien. 
| 83° Pra- 


Wittenbergl aber unter deinen Schatten, haſt du uns 


Votum. Oftmals iſt auch ein bruͤnſtiger Wunſch mit | 
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Præfignratio ift nichts anders, ale die obige Hypotypolis. 
- Obfetratio und Exfecratio find nichts, als Arten der Apo- 
ſtrophe: und fo weiter. _ Wir begnügen uns aljo an ven 
. bieder erflärten, und bemuͤhen uns bey gegebener Gelegen⸗ 
heit diefelben in Uebung zu bringen. Hierzu wird nun ſehr 
viel bentragen, wenn man die Schriften der beiten Redner 
mit Aufmerffamfeit lieft: und fich die Figuren, ſelbſt im 
Zuſammenhange der Rede, fleißig anmerfet. Ä 


‚Das XV. Hauptſtuͤck. 
Bon der Schreibart, ihren Fehlern und 





Tugenden, 


| I. $. 
achdem wir nun die Theile einer Rebe oder Schrift, 
‚nämlich die Wörter, Redensarten und Perioden, 
abſonderlich erwogen haben: fo miflen wir nun: 
auch die Schreibart felbit in Betrachtung —5— Wollen 
wir die Redekunſt auch hier mit der Vernunftlehre in Ver⸗ 
gleichung ſtellen: fo muͤſſen wir die Schreibart mit der drit⸗ 
sen Wirfung des menſchlichen Verſtandes, oder mit den 
Vernunftſchluͤſſen vergleichen. Denn wie diefe aus dreyen 
oder mehr verfchiedenen Urtheilen ober Sägen, bie aber zus 
fammenhängen, beitehen: fo gehören auch zur Schreibart 
viele zufammenhängende Perioden. Syn der That hält fie 
auch faft lauter Bernunfffchlüffe in ſich; wenn nämlich kei⸗ 
ne Erzählungen vorfallen. Denn was für einen Zufam- 
menbang der Säße wollte man fonft angeben, wenn weber 
die Verbindung der Begebenheiten, noch ber vernünfti« 
‚gen Urtheile und Yusfprüche von Dingen, darinn vorfäme? 
Einzelne Perioden machen feine Schreibart aus, wenn fie 
nicht eine Verfnüpfung unter einander haben, die aus Der 
Sache felbft entſteht. 3. €. Zehn einzelne Sprüche aus 
den 


den Poeten, ober aus andern Büchern, die von verſchiede⸗ 
nen Materien handeln, geben feine Schrift oder Rede ab, 
von deren Schreibart man urtbeilen koͤnnte. Man fi ehe 
alſo bier abermal, daß bie Schreibart mehr auf die Ge⸗ 


danken bes Seribenten ‚ als auf feine Worte anfömme;. 
wie wir ſchon oben. erinnert haben *. Wie aber bey den - 


Sägen oder Perioden nur der Berftand fein Werf hatte: 
| alio koͤmmt es in ganzen Yuflägen,. oder Perioden ; haupt⸗ 
ſaͤchlich auf die Vernunft an. Denn fo ſchwach oder ftarf 
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| ‚ Diefelbe bey einem Seribenten ift, fo rot o ober guf pfegt Ä 


| auch ſeine Schreibart zu gerathen. 
1. . 
| eine ſchlechte ober gute Schreibart ein. Jene iſt der Aus⸗ 
J druck ſchlechter und uͤbel zuſammenhangender Gedanken, in 
einer Schrift oder Rede: dieſe hergegen iſt ein Ausdruck 
guter und wohl verbundener Gedanken in einer Schrift oder 


Es theilet ſich daher die Schreibart erſtlich uͤberhaupt in 


Rede. Die Erfahrung lehret es, daß nicht alle Menſchen, 


ja nicht einmal alle Gelehrten, gleiche Koͤpfe zum Denken; 


das iſt zum Begreifen, Urtheilen und Schließen haben. 
| Teils rühret Diefes 'pon ihrer verfchiedenen natürlichen Fü« 


Bigkeit her; theils haben auch-ihre Auferziehung, und Ana 
führung , ihre Art. zu ſtudiren, ihre Vorgänger und gehrer 
- Schuld daran. Man kann ſichs kaum einbilden, wie uns 
gleich Die Gemüthsfräfte der Menfchen von Natur ſchon 
ſind: wenn man nicht Gelegenheit gehabt-bat, an ber Aufs 
erziehung junger Leute Theil zu nehmen. Auch bey gleichen 
 Unterrichte, werden fie ſehr ungleiche Arten und Fertigkei⸗ 
tn zu Denken erlangen. Der eine wird lebhafter, ber an 

bere fchläfriger in feinen Gedanken ſeyn. ‘Der eine wird eie 
ne fehr ordentliche Verbindung Flarer Begriffe haben, uns 


| X 4 


Der gelehrte und beruͤhmte Here Prof. Gesner Bat ſich Se, 
nach feiner. trefflichen Einſicht, für eben diefe Meynung erklärt, im 


, 


ber Borrede zu Hrn. M. Nichters Eritifchen Regeln dee Iateinifchen | 


Stils, die 1740. heraus gelon men. 
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im Reden ausdruͤcken: der andre wird feine dunkle Vor⸗ 
ſtellungen von Sachen, durch die Verwirrung der Worte, 
noch unverſtaͤndlicher machen. Der eine wird ſich durch⸗ 
viel fremde Einfälle, fo zu reden, felbft flören: der andre. 
wird in feiner Ordnung unverrüdt fortfahren. Dem einen | 
wird von jedem Dinge fehr viel in den Sinn fommen : dem | 
andern wird gar nichts benfalfen wollen. Allein das meifte: 
trägt wohl zur guten und böfen Schreibart die Anweiſung 
und Die Nachahmung bey. Die Kinder lernen von ihren 
Aeltern und Vorgeſetzten nicht nur reden, fordern aud) den⸗ 
fen. , Wie man aber andre, urtheilen und fchließen hoͤret: 
fo lernet man endlich felbft urtheilen und ſchließen. Darum 
will auch Quintilian, daß man Kindern feine unwiſſende, 
ebergläubifche oder phantaftifche MWärterinnen und tehrmei- 
fter geben foll. Ja darum ift es einem jeben, der ein guter 
Scribent werden will, nicht einerley, was, und wie er ſtu⸗ 
diret, ober was er für ‘Bücher lieft *. | 
ni . J 
Doch weil ich ſchon oben davon gehandelt habe, fo will ich‘ 
bier die Mittel, zu einer guten Schreibart zu gelangen, nicht 
abermal wiederholen. Ih. muß vielmehr die Sebler und 
<ugenden der Schreibart mit Regeln und Exempeln erflä> 
Die Fehler der Schreibart find vielerley, und Daher 
* quch die ſchlechte Schreibart nicht von einer bey Gattung 
ſeyn. Ich will hier bey denjenigen Claſſen derſelben blei⸗ 
ben, die Benjamin Neukirch in feiner Anleitung zu deut⸗ 
ſchen Briefen ſchon abgetheilet hat **: aber weil hen 





* Darum faget Horaz: 
Scribendi recte fapere eft & principlum & fons. 
Und Wolleau ſchreibt: 
Avant done, que d’ecrire apprenez & penfer! 
* Diefes mögen ſich diejenigen merken, die mirs Schuld geben, 
daß ich bie allervielfaͤltigſte Art die Schreibart einzutheilen ausge 
fonnen. Ks ift meine Schuld nicht, daS fie die Schriften ihrer 


Vorgänger nicht kennen: ich aber pflege gern diejenigen zu nennen, 
von denen ich etwas annehme. 
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fihten anders find , ſo will ich auch andre Exempel aus 


wirklichen Schriften unfrer Landsleute zur Erläuterung hin⸗ 


zuſetzen. Fürs erſte hat ein Redner alle Arten der ſchlech⸗ 
ten Schreibart zu vermeiden, ob fie gleich auch oft bey Leu⸗ 
ten angetroffen werden, die keine Redner find. Man hat 
alfo auch an den Poeten oft etwas getadelt, was einem Red⸗ 
ner noch viel unanftandiger feyn würde, wenn er es brau⸗ 
chen wollte. Ich babe ſchon oben des P. Bouhours, 
‚Manier, ininnreichen Schriften wohl zu denen, beftens 


angepriefen ; und. diefe will id) auch hier, aflen Liebhabern der 


— 


— 


Beredſamkeit nochmals angeprieſen haben. Nicht minder 


kann man des gelehrten Werenfels Rede von den Meteo- 
ris Orationis hier mit großem Vortheile brauchen: zumal, 
da wir fie in der deutfchen Gefellfchaft eigenen Schriften und 
Ueberfegungen ı B. auch bey meiner akademiſchen Rebefunft 


deutich.tefen koͤnnen. Berner ift des berühmten Swifts. 


Werkchen, reger bxI9us, das unter dem Titel Antilongin 
deutfch.überfeget worden, hier mit Nußen zu gebrauchen. 
Endlich kann man auch Longins Traetat, von dem Ers 


habenen, mit großem Nugen zu rathe ziehen; als worinn .- 


gleichfalls unzählige Fehler ſchlechter Scribenten geta⸗ 


t \ ' 

’ IV. $. 
Die erfte Gattung der fehlechten Schreibart iſt die dunkle 

undeutliche, oder unverftändliche Schreibar. Denn da 

die Abficht eines jeden Scribenten oder Nebners -ift, daß 

er verftanden werben will: fo hat er nichts fo fehr zu ver⸗ 

meiden, als bie Dunfelheit. Es entfteht aber diefelbe an⸗ 


faͤnglich aus altfränfifhen Wörtern und Wortfüigungen, . 
die wir fehon oben verworfen haben. Doc) damit man ein . 
Benfpiel folcher Schreibart haben möge, fo will ich aus _ 
Nicolai von Weil Deutfchungen etlicher Bücher 


Aened Silvit sc. die 1536. zu Yugfpurg in Folio gedruckt 
worden, die Abbildung eines ſchoͤnen Frauenzimmers herſe⸗ 
‚Gen. Es heißt auf der ı Seite: | 


Es Die 
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. Die Frauen naygten jre augen gegen der erden, und 
u ‚als vil fie ſchaͤmiger wurden, als vilwurdenn fiefeböner 
und büpfcber gefeben: Dann von töthe zwiſchen jren 
wenglin gusgebräft, gaben fie ſolche farben :. als da 
gybt das Indiſch belffenbain, geröser inn dem blurdes 
offeums, oder als gebend die weyfien lilien- vermifcht 
mit. purpurfarben rofen. Aber unter denen leydhter 
für Die anderen mit vil fonder fchöne Aucretia: Ein 
juͤngelingin sonder zwaynzig jabren: geboren von dem 
geſchlecht Eamillorum, vermäbelet demgpberreichen 
mann Menelao: Der vnwyrdig was, das jm ein foliche 
zierd zu feinem bett und tifch dienen folt, aber wol wyrdig 
den fein Hausfrau betrieg, und machte, als man fpricht, aus 
einem gebörnten byefen, derfelben glidmaß an gerede 
” »nd länge die andern frauen uͤbertraff: Ir bar was 
duͤck vnd lang: von farben geleich dem gold: das fie 
nit nach fitten Der jundframen binden ab flügen liefe: 
fondern mit gold und edlem geftayn, zierlich bett ges 
flochten und aufgebunden. :: Ire fiyrn was symlichee 
beaytte, mit Eayner runzel entfcböpfft: Ihre augens 
brawen: in böglin weyß geftellet, waren mit wenig und 
nicht duͤcken ſchwarzem bar in rechter weyte von eins 
ander geſchayden. Ihre augen mit folchen febein 
laychtend: das ebs gleich wie die Sonn, die gefichten 
der anſchawenden menfcben thete letzen, vnd bekren⸗ 
Zen. it wölcben augen fie auch,’ wenn fie wolt, 
möcht tödten: vnd diefelb getsdten (ob fie geluft) wies 
der ins leben bringen. Je nafe recht in mitten gefesst, 
sbet die vofenfarben wenglin mit gleicher menfur und ' 
mas anderfchaydern. Nichts was lieplichers. noch 
- der Geſicht Luftlichers, denn diefe wenglin;, als die 
fraw lachet, fo viel mer wurden derinn klaine gruͤblin, 
zu beyden feyten gefellet. * Niemand ſahe die, der 
fie nicht von herzen innerlich begehrte zu kaͤſſen, Ir 
. mund was 3ymlicher Zlayne; und roter Corallen- 
- farb, auf das allerlufffamlichft geſchickt, darinn zu 
beyfien. Ire seen klayn in gleicher ordnung gefent, 
als aus criftallen gemacht: dadurch je bewegbar 
sung lauffend: nichs allein lieplich red, fondern 
aud) gefpräch, gleich allerfüfleftem gefang ließ bö+ 
ven und lauten. | 


V. 6. 


En 2 3 


| 


u 


® [4 
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vg 


So, wie nun die alten Wörter und Redensarten eine . 


Schreibart dunfel machen, fo thun es auch Die neuen; da⸗ 
von man in ben Schriften ‚der fruchtbringenden Geſellſchaft 
und bey den Pegnigfchäfer Erempel genug finden fann. Es 


iſt dieſes um fo viel. nöthiger, heute zu Tage zü erinnern; da | 


es ben einigen, die fich fonft einer fehönen und reinen deut⸗ 
ſchen Schreibart befleißigen ; fehe auffümmt, daß’ fie ohn 


. alle Roth eine Menge ſeltſamer Wörter und Redensarten 
ausheden, und ſich nicht eher einbilden, jchön zu’ reden, 


als bis fie etliche Dutzend ſeltſame und unerhörte Misges 
burten angebracht haben. Ich kann diefe mit ihrer unge« 
reimten-Meugierigfeit nicht befler befehämen; als wenn ich 


ihnen aus dem beutfch überfegten Pantagruel des Rabe⸗ 
Isis, ein kauderwaͤlſches Erempel herfege. Die Zueig⸗ 


nungsfchrift fängt fo an: 


An alle klugkroͤpfige, nebelverfappte Nebelnebuloner, wi: 


erfanfte Gurgelhanthierer,  ungepalierte finnberfauerte 
windmüllerifche Durflaller oder Pantageueliften. Groß: 
mächtige hoch und mohl geverirte, tief und ausgelärte, 


eptele, obrenvefte, obrenfeifte, allerbefeiftete, achreibafte 


und haftaͤhren, Ohrenhaſen, Hafenohren, oder Hafenafins 
ohrige infondere liebe ‘Herrn, Gönner und Freunde. 
Eumwer Keinnad und Dunft follen wiſſen, daß die alten 
Spartaner dad Sprüchwort, (Ein Vnflat erleydets ‚dem 
andern) wahr zu machen, Teine beffere Weife gewußt ha⸗ 
ben, ihrer jungen Burgerfchaft die Trunfenheit zu erlepden; 
als daß fie zu gewiſſen Feſttagen an offenen Platz, in beys 
- feyn ihrer Kinder, ihre Knechte fich redlich voll und toll 
- fauffen liefen, auf daß, fo die alfo birntobig und ſchnell⸗ 
hoͤrnig, und hoͤrnſchnellig vom Wein rafen, balgen ſchel⸗ 
ten, gauckeln, fallen, fchallen, burgeln, ſchreyen, gölern, 
prüllen, wuͤten, ſinken, hinten, fpeyen und unflätig gerug 
ſeyn fähen, fich vor folcher viehiſchen Unweiſe forthin ju 


r 


hüten wüßten 2. | 
vi. 6. | 
Die dritte Art der Unverftändlichkeit rühret von den Pro- 


vinzialwoͤrtern her, die nur in gewiſſen Landſchaften üblich find, 
| | | und 


x 


un 
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und alſo nicht allenthalben gelten oder bekannt find. Eine 
jede Gegend von Deutfchland hat die ihrigen; die Sranfen 
, und Böhmen, die Defterreicher, Bayern und Schwaben, _ 
die Dber: und Miederfachien : . und Die Scribenten von allen 
dieſen Drten-pflegen ſich daher allemal, durch ein gewifles 
Schiboleth zu verrathen; wenn nur ein Renner daruͤber 


. Bimmt. 3. E. P. Forſter, in der Sobrede auf Kaiſer Carln 


den VI. hebt ſo an: „Nit anderſt, als wie ein von dem ſchwir⸗ 
„renden Jovis Keul beblitzter und feines in ihm ganz ertat⸗ 

‚ „tert ftillliegenden Lebens unwiſſender Wandersmann, ſtehe 
„ich hier auf dieſem Trauer tragenden Redner⸗Stuhl, rage, 
ſtaune, ertattere..c. Cine Probe nieberfächfifcher Provin⸗ 
zialwoͤrter ſoll mir die Aramena geben. Z. E. im stpeile 
auf der 270 ©. fteht folgendes: 

Sie ließe ein paar dunkelblauer Augen auf uns ſchießen, 
und zwar mit ſolcher Kraft, daß wir beyderſeits die andre 
Wunde von ihr entfingen, und dieſer in unfern Herzen ben 
Fuͤrzug für ihrer vorigen Geſtalt zu geben begunten. 
gebrauche mich Diefer Redensart, weil wir, als ganz verbaft, - 
Diefe beyde damals für eine Perſon gebalten x. Und bald 
darauf koͤmmt auf ber 121 G. diefer Vers: 


Droben, mo die Sternen glaften, 
Meine Seele wuͤnſcht zu raſten. u 
Doch nicht nur Wörter, fondern auch Redensarten gehören 
hieher. 3. E. Ein Niederfachfe wird fagen: Ich bin 
bange, welches doch ganz unrecht geredet iſt; indem es hei⸗ 
ßen muß: mir ift bange. Man leſe nur Joh. Ad. Hoffe 
manns zuerſt herausgegebene, oder auch Amthors Schrif⸗ 
ten; ſo wird man unzaͤhliche Exempel antreffen. Will man 
ſchleſiſche Provinzialwoͤrter haben: ſo leſe man den Arminius, 
darinn man auf der 98 ©. etzeln, 164 S. beemſiget, für 
befchäfftiget 1878. Dereglichkeit, für Hurtigkeit; 282 S. 
einweniger, fuͤr einiger, 309 S. verreden, für einen ver⸗ 
theidigen. 333 Seite, zier vergoldet, für kuͤnſtlich vergoldet, 
435 ©. Schalafter, für Aglafter, 5oı ©, heimlich, für 
gut, bel, klar, beym Wetter, 562 S. aufreden, fuͤr an⸗ 
| hetzen. 


\ 
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Begen. 6008. Anichel, für Kudchel, 6038. Rune, 


für ein grobes Kleid. 702. ©. Anifpel, für Pufchel, 908 
©. Derste, für. Bari), auf der 1094 ©. Seuerjorge, 


‚ für Koblpfanne, 1104 S. Erſuchung, für Befuh, 1547 


&, zufagen, für übereinftimmen, 1625 5. ein Maͤchſel, 
für das, was eine Speiſe ſchmackhaft machet. a. d. 1899 S. 


die Litte, für löte. 2110 S. woͤller, für beffer. aaıı S. 
ſchlimm, für krumm. 2248 Seite, mit Wußte und Wille, 


für mit Vorbewuſt. 2276 S. Aampricht, für rauh und 


uneben. 2358 S. Belofen, für. los werben. 2364 ©. 8 


bey- jemand aushaben, für jemands Gunft verlieren. 


2444 ©. das Beſitzthum, für Beſitz. 25596. Schnüchze, 


für Schnauze. 2567 S. ausduͤnken, für’fich entziehen, ' 
. inden wird, | 


( 


j vn. . | 
Andere Arten der Undeutlichkeit entfichen aus fremde 
Wörtern, dieman aufeine feltfame Art durch einander men⸗ 


get; oder auch aus befannten, die in einer fremden Bedeu⸗ 


tung genorhmen werden. Hierinn find fonderlich die myſti⸗ 


ſchen Scribenten, und ihre Bruͤder, die Goldmacher, große 


Meifter: die oftfo fehreiben, daß es feine menfchliche Vers 
nunft erreichen kann, was fie haben wollen, Das feltfamfte 
ift, daß diefe Meifter der Dunkelheit, noch von ihren An⸗ 
hängern für hocherleuchtete Männer gehalten worden find. 
3. E. Jacob Böhme, der weil. begeifterte Schufter in 
Goͤrlitz, ſchreibt auf der 2255 ©. im Buche de Signatura re- 
rum c,8. $.22. um das Wachsthum ber Pflanzen zu er 
flären, alfo: | 


Alſo dringet die äußere Sonne in die Sonne ins Kraut, - 
und die innere Sonne dringet indie außere, und iſt ein eitel | 


Geſchmack und Kiebhaben, eine Effeng dieandre: Saturnus 
macht fauer , Jupiter macht fieblichen Geſchmack, Mars 
macht bitter-von feiner peinlicyen Art, Venus mache füffe, 
Mercurius unterfcheibet den Geſchmack; Luna faſſets in ih⸗ 
ren Sad und brutet3; denn fie iſt irdiſcher und himmli⸗ 
ſcher Eigenſchaft, und giebt ihnen dad Menftruum, darian 


‘ 


Die 


n 


1. 
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‚ die Tinctur liege. Alſo iſts ein Treiben im Geſchmacke, jede 
Geſtalt eilet dem ſuͤſſen Waſſer und der Sonne nach : 
Jupiter iſt freundlich, und geht mit dev Liebebegierde obere 
aus ‚im füffen Duallwaffer; bdarinnen wütet Ward, und 
denket, er ſey Here im Haufe, weil er ben Feuergeiſt im 
Sulphur führe. Deffen erfchricht Mercurius, dag ihnt 
WMars Unruh machet, und Saturnus machet den Schrack 
nach feiner ſtrengen Impreßion leidfich, das ſind die Kno⸗ 
ten am Halme: und iſt der Schrack ſalnitriſch nach der 
dritten Geſtalt, in der erſten Impreßion zum Geiſtieben, 
als in der Angſtgeſtalt, davon der Sulphur urſtaͤndet; 
J und im Schrack gehet Mercurius im Salniter auf die 
Seite, und nimmt in ſich mit die Venus, als die Liebebe⸗ 
gierde, davon machfen Zweige und Aeſte am Halme, 
Stengel oder Baͤume, und was daß dann iſt; Kräuter, 
Bäume oder Halmen, und iſt jeber Aſt alsdann gleich dem 
ganzen Gewachfe. | | 
| vul.. | 
Es giebt noch eine Art der Undeutlichfeit, wenn man nänts 
lich mehr oder weniger faget; als managen wollte. Z. E. 
wenn Aulus Apronius faget, das Schloß bey Paris, Ma⸗ 
drit genannt, fey von Senftern aufgebauet; welches ja 
den Worten nach unmöglich ift. Ferner giebt es eine Dune 
felbeit, wenn man die Hülfswörter und Schlußwoͤrter aus⸗ 
laͤßt. 3. E. eben ber fchreibt auf der 292 Seite: 

Inſpruck folgete hierauf, ein Meiner Ort, ſonſt wegen ber 
meßingenen fehr großen Statuen, fo in ber Kirche der Ca⸗ 
puciner (die zur rechten Hand, wenn manaus dem Thor ge⸗ 
het,) in zwey Rangen oder Streifen gegen einander überftes 
ben, und febr herrlich, an ber Zahl 28 oder 30 zu fehen; ders 
gleichen nicht in Europa anzutreffen. 

Chen fo dunfel wird die Schreibart durch die vielfältigen 
Einihaltungen und Parenthefen ganz fremder Dinge, die 
den Berfland verwirren. 3. €. eben ber Yulus Apro⸗ 
nius in feiner Reiſebeſchr. auf ber 193. Seite: 
" Wie Peregrinant befagten Jefniten wegen ber Margata - 
fragte, davon beym Kirchero in nıundo fubterraneo, fiam= 
lich die natürliche Praͤſentation großer Städte, in der See 
der ſicilianiſchen Meerenge, vieler Thieren, ald wenn Be anf 
| | dem 


Fr 
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dem Lande geſehen werden, und Waͤlder, auch andre Er⸗ 


ſcheinung; fo mußte ermit Verdruß (ſintemul ihn diefed und ; 


der Yetna bie Luft nach Sicilien getrieben) hören, dag wohl 
gehen und mehr Jahre vorbey giengen, ehe ſolches zu merken: 


Nicht minder- Undeutlichkeit erwaͤchſt aus folchen Wortfü« 
‚gungen, die an fich felbjt zweydeutig find, und auf verſchie⸗ 
dene Art verftanden werden fünnen. Auch bier foll mie 
Apronius das Erempel geben, In der Zueignungsfhrift 
dieſes Büches heißt es: _' | 


In der Mitte füge fich ein dero allerburchlauchtigfte Fran 
Muhme, Sophia Charlotte, Königinn in’ Preußen, und. . 


| Schwiegermutter, Friedrich Wilhelms des großen, Königs 
‚in Preußen, großen Diamantd an dem Singer der igigen 
| Zeit, hochfeligen Frau Mutter, die da gleich bey der gan⸗ 
zen künftigen Welt einen großen Stern, fo bey ungewoͤlkter 
Nacht ben weiten Himmel zieret, funkelnde beybe von Edel⸗ 
ſteinen koͤniglicher Tugenden , welcher Glanz dero koͤnigli⸗ 
chen Majeſtaͤt keinesweges an der anbern Geite ihr lebtage 
nnachzugeben vermeynet 2c. 





Daß ein Scribent fich nicht auf den Verſtand feines Leſers 
verlaſſen, fondern fo fchreiben müffe, daß es auch der Ein 
ßaltigſte verſtehen muß. | 
| IX. $. 


Die andere Gattung der fhlechten Schreibart ift bie pe⸗ 


dantiſche, deren ſich Leute, die nur nach der altväterifchen 
Art ftudirethaben, im Schulftaube erwachſen find, und die 


tebensart der Welt gar nicht fennen, zu bedienen pflegen. 


Diefe meſſen alles nach ihrem Schulleiften. Und ob ſie gleich 
die beſten Schriften der Lateiner und Griechen taͤglich in Haͤn⸗ 
den haben: fo ahmen fie doch die Artigkeit derſelben im 


Schreiben nicht nach; fondern bleiben immer bey ihrem 


‚Schulfehlendrian. Doc) auch diefe Gattung hat ihre Arten. 
die erſte davon entfteht, wenn man immer mit lateinifchen 
nd griechifchen Wörtern, Sprüchen und Zeugniffen der Seris 


1 


lenten um ſich wirft, Gin fehönes Erempel giebt mir A. 


Gry⸗ 


Doch genug hiervon. Man merke ſich nur die Regel an: 


f 
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‚Beypbius, in feinem Horribilicribrifar. Denn da tritt 
Sempronius, ein Schulmeifter, mit folgender Rede auf: 


on Am surra Qeod! Sed omnia vincit amor; omnia, id 
eſt, omnes homines & omnia pecora campi: & nos ce- 
damus amori, faget das. Wunder der -lateinifchen Poeten, 
Virgilius. Wer follte geglaubet haben, daß ich, der ich ein 
Wunder bin_inter eruditos hujus feculi, und nunmehre 
meine fünf und ſechzig Jahre cum ſumma reputatione ers 
reichet , mich aufs neue follte, per faces atque arcus cupi- 
dinis, haben überwinden laffen® Ach Cadeftina! Ach Cœ⸗ 
leftina! tu mihi fpes voti, tu mihi funımusamor! Wenn 
ich deine rofenliebliche Wangen betrachte, merbe ich vers 
-jünget, ald ein andrer Phoͤnix. Aber quid hæe fufpiria 
folus, montibus & fylvis? Virgilius Ecloge s. Barum 
grlreife ich nicht zu Mitteln, und verfuche, was zu erhalten 
, iſt? Hafce amoris mei interpretes epiftolas, Cicero ad 
Atticam , babe ich heute frühe, (- Aurora mufis amica) mit 
hoͤchſten judicio und ingenio zuſammen gefeget, und warte 
nur auf Gelegenheit, ihr felbiges durch ein bequemes fub- 
jectum, welches fie kennet, zu überantworten. Hier in 
der Nähe wohnet eitte gute rau, die alte Cyrille, die ſich 
gar gern zu folchen Legationen branchen läßt, & nifi me 
fallit animus, fo ift dieſes ihr Haus. Sed eccum! illa ipfa 
rodit, laßt und hören in hoc angulo, was vor excurfus 
e.vorbringen werde, _ 


Man benfe nicht, daß dergleichen Schreibart nur erdichtet 
ſeh. Man findet fie in der That vielmals eben fo: und 
felbft inden Reden großer Herren fehlt es nicht an den Spu⸗ 
senbiefer Pedanterey. Man lefe Z. E. die 4gfte auf der 104 
©. des erften Theils, ferner die. grfte auf der 232 ©. 1. Th. 
ferner die 158fte aufder 466 ©. 1. Th. u. a.m. Imgleichen 
im andern Theile die 107ſte auf der 541 ©. bie ızıfte auf 
der 567 ©. Die 177ſte auf ber 599 Seite; der übrigen 
Theile, und anderer oratgrifchen Sammlungen nicht zu ge« 
denken. 


| x 6. | 
Eine andre Art pedantifcher Schreibart die diejenige, ba 
man feine Beleſenheit in Anführung allerley euolinbiicher 
tens 
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Seltenheiten, als Thiere, Pflanzen, Steine, Gebäude, ja 

menfhlicher Sitten und Kfeivungen, zu zeigen fuchet. Dieſe 
"Art ift in Deutſchland zu Lohenfteins Zeiten allererft auf» 
gefommen, ber fie in feinem Arminius faſt durchgehens ge⸗ 
brauchet Hat. Doch hat biefer auch die Alterthiimer und- 
Geſchichte der Griechen und Römer fehr häufig angeführet: 


5 


und einige feiner Nachfolger und Berounderer häben diefes . 


noch höher getrieben, als er. Maͤnnling kann uns hier zum 


Beyſpiele dienen, der gewiß in feinen Zueignungsfchrifien 


und Vorreden alle Theile der Welt geplündert hat, um ein 
elendes Nichts damit auszupugen.. 3. E. Die Zufchrift vor 
ſeinem Arıminio quucleato hebt ſich fo ſchulfuͤchfich an: 


Was Artemifia für ein lebendig Grabmaal ihrem geliebten 
Mauſolo aufgerichtet, welches auch die Koſtbarkeit des kuͤnſt⸗ 
lich erbaueten Mauſolei, wie das Gold den Meßing, das 
reiche Peru die arabiſche Sandwuͤſten, und der Tag bie 
Nacht ipeere indem fie deſſen verbrannte Aſche, mit den 

Perlenwaſſer ihrer heißen Thraͤnen vermiſcht, ihren taͤgli⸗ 
chen Labetrunk ſeyn ließ, um auf dieſe Art den Todten in 
ſich einzuſcharren, und wie Tancredo das Herz Guiscardi 
in ein guͤldenes Grab, fie ihren Mauſolum, welcher ihr im 
| Leber, über alles das vollfommenſte geiwefen, unter ihr 
Herz zulegen, fich auf die Weife bemubete; dieß iff ein 
Heiligthum der Alten, ein Wunder ber Welt, und ein Ge. 
dachenig der unvermoberten Liebe, welche Feine Livia mird 
übertreffen, ein Awacer in Gugana verbeffern, ein Zeitens 
ſchwamm außlefchen,, und Eein Andenken vergeffen heißen; 
. fo gar, daß wann ſchon alle Marmelfeulen der Alten, alle 
Ppramiden Egpptend , alle Prachtgraber Siniend werben 
ein Ziegelgraus ber Einäfcherımg werben, bier doch dag 
Echo der Liebe unvergeßlicher fol ausrufen, mad bey dem 
Grabe Caciliz an ber Via Appia ed vormals ertönt: 
Cecilia, femper honor nomenque tuum, laudesque mane- , 
bunte; geliebtee Maufolus, dein Ruhm, bein Name, bein 


* 


Lob ſoll nimmermehr untergehen. 


x. . | 
Andre bringen zwar auch gern viel fogenannte Realien 
in Schreiben und Neben an; aber fie-haben fich fonderlich 
Gottſch. Redekunſt. u „) | in 





_ 
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in die Münzen, Sinnbilder, und Ueberfchriften verliebet. 
Diefe Schreibart hat Chriftian Weiſe in feinen politifchen 
even auf die Bahn gebracht, auch an. Talandern, u.a. m. 
einen getreuen Nachfolger Darinnen gefunden. Diefe Leute 
‚ können kaum zehn Worte fagen: fo heißt es: Jener lief 
eine Münze prägen x. jene gelehrte Feder fchrieb dieß, 
oder jenes an eine Pyramide ıc. jener bauete eine Ehren⸗ 
pforte ꝛc. . jener malte eine Eonne, undfegte brüber, ꝛc. 
So feltfam nun ein ſolches Miſchmaſch geſammleter Sappen 
it, wo man ernftliche Dinge zu fagen hat, und gründliche 
Wahrheiten vortragen follte: fo unerhört ift foldyes bey Den 
Alten geweſen. Und diefe Art der pedaggiichen Schreibart 
-Cönnte man bie. weififche nennen. 3.€. Kann mic Lalan- 
der in feinen lebenden Tedıen, ober Trauerreden dienen; 
denen er gar aus Picinelli ınundo fyınbolico, als dem Troͤ⸗ 
ſter aller diefer oratorifhen Maler und Münzmeifter, einen 
Auszug angehönger hat. Auf ber 132. S. hebt bie XV, 
Abdankung fo an: | 
Alls der tapfere Römer, Marcus Antonius Columng, 
viele Oeerfolgungen bes Gluͤckes ausſtehen mußte, und gleich: 
wohl feine Tugend davon fo wenig, als das Corallenbaͤum⸗ 
lein von den ſtets anſchlagenden Meerswellen zernichtet, 
ſondern vielmehr befeſtiget wurde; waͤhlete er ſich zu Bes 
merkung feiner Gemuͤthsſtandhaftigkeit unter allen widri⸗ 
gen Zufällen, ein gar artiges Sinnbild: indem er eine 
GSteineiche malen ließ, davon unterfchiedliche Aefle und 
Zweige mit feharfen Barten und Beilen abgehauen wurden, 
und über diefe waren die Bepiworte, aus ded Horaz feiner 
vierten. Ode zu lefen! | 
Per damna per czdes. 
Bey Verluft und ſcharfem Hauen 
Wird man doch mein Wachsıhum fejauen. - 
Ein loͤblicher Entſchluß eined Tugendhaften; aber dazu ges 
wiß ein nicht verzagted Gerz geböret. Wir haben gemei. 
niglich nicht dieArt der Eichen, ſoudern ber Sonnenblumen au 
und. Scheint die Sonne bes ſchmaͤuchelnden Glůcks de 
richten wir unfte Häupter ganz. munter in die Höhe; und 
Jönnte man und bie Ueberſchrift geben: 
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gurſum te Jucente, 


Der Stralen helles Licht, 
Haͤlt aufwärts und gericht. 


Bo aber bich untergebt, und die Nacht der Trubſal einfäl, u 
Da beißt es 
" . Deorfim te latente. 


SH fich mit ung die Sonne nicht mehr gatten, 
So müffeh m wir verwelfen und ermatten x. 


xu. ß. 
Es giebt der Pedantereyen ſo viel, daß ich nicht fertig wer⸗ 
ben kann, alle Arten der pedantiſchen Schreibart zu erzählen. . 


Dahin gehöret unter andern aud) die Kunſt, ins Deutſchen 
Ikteinifch zu reden, und lauter ſolche Wortfügungen, Ein⸗ 


ſchaltungen und Verſetzungen der Woͤrter zu brauchen, ders · 


‚gleichen die Lateiner ſonſt gebrauchet haben. Z. E. Nikolaus 
von Wei,, deſſen Deutſchungen ich oben angefuͤhret, uͤberſetzet 
dieſe Worte: Senes amantes vidi permultos, amatum nul- 
kım: Ich babe gefeben vil liebhabend Mann, aber 
liebgehabten Beinen. Ja gemeiniglic) geht.es denen fo, die 
ate römifche Scribenten deutſch uͤberſetzen wollen. Man ſe⸗ 
he nur Gottſchlings überfegte Officia Ciceronis, und eines; 
andern Gelehrten ſechs Reden dieſes großen Kömers: imgleis 
chen eines andern Briefe Cicerons, die beyde in ben Eritiichen 
BVeytraͤgen beurtpeilet werben: fo wird mans gewahr werden. 
Es waͤre leicht, fie zubefchämen, wenn man einige Stellen da- 
| von hieher fegen wollte. Allein ich will fie ſchonen, und lieber ein 
Stuͤck aus ber ſchoͤnen Schäferinn Juliana, einem alten 
beutfchüberfegten Romane anfüpren, Der ı Tag bes 
U. Buche hebt fo an: 

De bochtragenen und flolzen Phaetons Vater, welcher 
die krummen und gebogenen Gewoͤlber des Himmels ums 
| agierende, aller Achem fehöpfenden Thieren Leben, nach» 
| dem er ihnen: felbiges verliehen, verzehrt, ließ allbereit feine 

lebendige Streimen durch viel dicke Wolken‘, welche die 
53 ber den Himmel und die Sternen bedecket und ver 
herfürfommen, and De mac dad Seiomäg 
_ ' - un 


| | ‘ 
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Amd Getoͤſe feiner Creaturen, welches die Nacht durch ihre 
finſtre Stille niedergeleget und verborgen gehalten" Datte, 
da die göttliche Schaferinn Juliana, mit: ihrem Bogen 
und Köcher, in die Wiefen Fam, welche der Luſt und das 
Verlangen nach ſchwarzen Wildpret zu jagen, alfo frühe 
- dahin zu kommen verurfachet, weil ſolches, (ebenmaͤßig, 
wie anderen, die Schul Amoris, aber ber Liebe, ) ihre taͤg⸗ 
liche Hebung ware. J 


xui. $. 


Endlich giebt es noch eine Gattung der pedantiſchen 
Schreibart, die man die ſpielende oder kindiſche nennen 
kann. Es ſucht dieſelbe alle ihre Zierlichkeiten, in laͤppiſchen 
Gegenſaͤtzen, (Antitheſibus) in froſtigen Anſpielungen, in 
verwerflichen Wortfiguren, und andern dergleichen Schnoͤr⸗ 

kelchen, die einfaͤltigen Leuten und Schulknaben zu gefallen 
‚ pflegen. Hier ſpielet nur die Einbildungskraft, und man 
fuchet nur die Ohren mit. gleichklingenden Wörtern zu befü- 
ſtigen. Die Pegnisfchäfer find große Meifter in dieſer 
Kunſt gewefen, wie aus der betruͤbten Pegneſis unter 
andern erhellen kann. 3. E. In der erften Tagezeit der» 
ſelben, heißt esim 1. 9. fo: Die Roͤchin hatte ihre Waſ⸗ 
ſer⸗Perlen mit den Graß Schmaragden zu vereini⸗ 
gen kaum angefangen, da ſich dieſer drey und treu⸗ 
ehertzte Freundes⸗Klee, von dem Sin der Palaͤ⸗ 
ome, in die Weſt Feldereyen, gleichfam verpflan- 
tzete. Auf diefem Blumenhirten, fcheint gewiß der Geift 
Sigmunds von Birken, dem dieß zu Ehren gefehrieben 
worden, zwiefach zu ruhen. Gleichwohl kann fich der 
Italiener Emanuel Thefaurus in dem Tr. de didtione 
arguta für den Lirheber und Erfinder diefer fogenannten ſcharf⸗ 
finnigen, ober vielmehr fpißfindigen Schreibart ausgeben. 
Nun haben ziwar einige nur in den Auffchriften die falfche 
finnreiche Art des Yusdruckes leiden wollen. Allein es has 
ben fich auch Redner gefunden, die lieber mit den Kindern 
zu fpielen, als mit Männern zureden, Luſt gehabt. 3. €. 
In der Sammlung augerlefener Keen, auf der 20 ©. 
W ſteht 
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ſteht eine Rebe, bie .1716 auf bie Geburt eines Faiferlichen. - 
Prinzen zu Altdorf gehalten iſt. Sie hebt ſich ſo an: 

Was wir großes haben, iſt einmal klein, ober nichts ge 
weſen. Die hoͤchſten Cedern heben ihre Gipfel aus der Er⸗ 
den, und die groͤßten Eichen ſind anfangs zarte Stauden. 
Die Natur iſt in dieſem Stuͤcke am volllommenſten, daß 
fie nichts gleich vollkommen hervor bringet; und das größtes 
under ift, dag fich vieles erfk zum Wunder machet. 
Die unfchägbaren Perlen zeitigen nicht alfobald in ihrer 
Muſchel, und die Fofkbaren Corallen nehmen erſt in der. 

t Farbe und Harte un. Kleine Quellen werden nach 
und nad) zu großen Fluͤſſen, oͤde Dörfer zu bevölterten 
Städten, niedrige Sefchlechter zu mächtigen Haufen. 

Das ſchwache Macedonien Fam durch feinen Alexander 
zu folchen Aräften, daß es die Dauerhafte Monarchie ber. 
Perſer entkräftere. Der herrfihende Orient fab by 
Diefem Rönige den Yliedergang feiner Herrlichkeit. Deffen - 
Gebieth reichte fo weit, als feine Waffen; nur das große , 
Weltmeer durfte feinen Siegen und Herrfchaft ein Ziel 
fegen. Das menfchliche Befthlecht hatte vor ibm niemals 
Kuhe gehabt, wenn er vor dem Tode Ruhe gehabt hätte; 
md feine Negierfucht wuͤrde eine neue Welt gefucht 
haben. Rom wäre nicht fo groß worden, wenn es alfos 
balb wäre groß geweſen; und feine Hoheit würde nicht 
über alle Voͤlker geftiegen fepn, wenn man anfangs nicht. 
uber feine Mauren hätte fleigen koͤnnen. 

XIV. $. j y 
Ich komme nunmehr auf die dritte Gattung der ſchlech⸗ 
ten oder verwerflichen Schreibart, und diefes ift Die affectirs . 
te oder gezwungene. Auch diefe hat ihre vielfältige Arten, 
Davon wir Die hauptfächlichften anzeigen und mit Erempeln 
erläutern wollen. Die erfte ift die nachäffende, dadurch 
ſich nämlich, gemiffe Schriftfteller bemühen, eines berühmten 
Seribenten feine Art des Ausdruckes zu erreichen, defien Na⸗ 
turell, Gelehrfamfeit und Verſtand fie doch nicht haben. 
So haben im lateinifchen viele neuere den Cicero, J. Lip: 
ſius den Tacitus, und noch andere den Plinius nachzu⸗ 
ahmen gefucht. Ben uns Deurfchen find fonderlih Lo: 
henſtein und Laſſenius fo gluͤcklich, oder fo ungluͤcklich 
0 N 3 gewefen 


\ 


= are gewefen: . 
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geweſen, viel ungereimte Nachfolger zu bekommen. Dies 
fer hat ſonderlich Cobern zum Affen gehabt, der alle feine 
Schriften nach der Taflenifchen Schreibart abgefaſſet: wie 
er denn felbft fagt, er habe feine Fruͤhglocke, aus dem 
beften Metall der laſſeniſchen Schriften, gegoffen, 
Jener aber hat fonderlich oftgedachten Lehms und Maͤnn⸗ 
lingen, vornehmlich aber auch Chriftian Schrötern 
als Nachahmer aufzundeifen. Des legtern Anweiſung 
zur deutfchen Oratorie, nach dem hoben und ſinn⸗ 
‚ reichen Stilo, des vortrefflichen Seren von Loben- 
ftein. zc. »ift bier in Leipzig 1704 heraus gefommen; und. 
lehret Iohenfteinifch complimentiren, lohenſteiniſche Briefe 
fihreiben, Iohenfteinifche Chrieen, und. lohenfleinifcdye Me 
den machen. Ein Erempel von der zwenten Art wird 
zeigen, wie glücklich der Berfafler in der affectirten Schreib» 


» 


Wohlgebohrner ꝛc.. J 


as Lehen des Menſchen iſt einer Zugubr nicht unaͤbnlich. 
Dieſe lauft vielmals ab, ehe der Zeiger noch Mittag ge⸗ 
wiefen bat; und jened wird nicht felten auf die Bahre gelegt, 
wenn e8 in dem aumuthigften Lenzen der Jahre, wie eine Roſe 
in ihrem Purpur, blühen ſoll. Deſſen ift meines hochgeehrte⸗ 
fen Hexen Bruder verblichene Fräulein Tochter zwar eine bes 
rruͤbte, Doch unverwerfliche din Denn ihre Schoͤnheit iſt, 
da ſie in vollen Knoſpen geſtanden, verwelket und nunmehr zu 
Grabe getragen. Hieruͤber wird fein Herz mit finflerer Trans 
rigfeit, wie Die Augen mit Thraͤnen umbüllet : und fein Geſichte 
fiebe nicht weniger beffürzt aus, ald ded Agamemnons, da feine 
Ipphigenia ein Dpfer ded Todes werben mußte. Wie den allen, 
ein gefegted Gemuͤthe, muß fich nicht aus den Angeln der Groß⸗ 
mütbigteit heben laſſen, fondern alle Ambogfchläge des druͤ⸗ 
enden Verhaͤngniſſes unerfchrocken ertragen. eltern müffen 
bey dem Ableben der Kinder fo wenig im Zrauren, ald bey 
ihrer Geburt in der Freude über die Schnur,bauen. Denn der 
übrige Kummer burchnaget nicht weniger das Herz, als die 
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Würmer das Holz. 
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xv. F. | 

Dieie zweyte Art der affectirten Schreibart iſt bie gelehrt- ., 
4cheinende. Denn gewiſſe Leute wollen, bey aller ihrer Un 

wiſſenheit, dennoch für gelehrt angefehen feyn. Daher äffen 

, fie bie Schreibart derer nad), Die den Ruhm gelehrter Seute 

. erlanget Haben. Sie flümpeln hier und dar etwas zuſam⸗ 

men, was ihnen das Anfehen einiger Belefenheit erwerben 

kann. Sie fuchen eine Menge Namen von Gelehrten zu: 

ſammen, fie erzählen viel Büchertitel mie den Jahrzahlen 

‚ amd Verlegern berfelben. Sie mengen aud) wohl gar etwas 

Lateiniſches mit unter, um durch alle dieſe Künfte den Un-- 

| wiſſenden ein Blendwerk zumachen, und für gelehrt angeſe⸗ 

hen zis werben. Der Exempel von dieſer Art giebt es mehr, 

als uns lieb ift: doch will ich eins aus ber obgebachten 
Sammlıng auserlefener Reben beybringen. Es ſteht auf 

der 693 S. So lautet es: 

| Vor folch ingenium, wie ſeines war, gebörten keine Xe-, 

| oerates, bie ihren Zuhörern vorredhnen, wie viel 100000 


‘ 


mal die Buchflaben im Alphabeth ſich verſetzen laſſen: 
noch Ariftomachi, die mit der Anatomie einer Fliege ganz 
zer so “fahre zubringen, noch Barbonii, die an der Keule 
Herculis die Aeſte, indem Barte Ajacisdie Haare, und an ber 
Muͤtze Ulylis Die Falten auf den Fingern herzufagen wiffen. 
Sein, fondern für einen aufgeweckten Sohn Ciceronis iſt 
nur Athen, und in Athen Cratippus gerecht: propter fum- 

miam dodoris auftoritatem, & urbis, quorum alter feien- 
tia augere poteft, altcra exeniplir; Sierdurch verftehe id, 
Die zu der Zeit in Helmfladt lebende vortreffliche Polyhi- 
ftores, Oratores, Politicos, Jurisconfultes, die mit zufam: 
mengeſetzten Kräften diefen ibnen anverfraueten Academi- 
cum, in den auderlefenften Wiffenfchaften nach Wunfche 

. bald fertig machten, ich fage, in den auserleſenſten Wis. 
Senfchaften, womit dem Fürften, der Kirche, dem Lande, 
der Familie, und ihm felbit gedienet war. Denn ift bie 
Eruditionsentweber phantaftifch oder zaͤnkiſch, oder prale⸗ 
riſch, wie Verulamius die verborbene Gelahrte entſcheidet, 
(de augmentis feient T. I. p. m. 5. )' fb iff Feinem Menſchen 
Damit gedienet. oo 
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- Die dritte Art ber affectirten Schreibart ift bie fogenann- 
te galante, die fid) nad) den Redensarten der Hoſleute rich⸗ 
ten ſoll: melche halb franzöfifh, italieniſch und lateiniſch reden, 
und gern ein Miſchmaſch von allen Sprachen machen; ob ſie 
. gleich die allermeiften Wörter gar wohl deurfch geben fönnten. 
Diefe Pet ift bey ung Deutfchen, durch die vielen Reifen in 
fremde Laͤnder eingeriffen, und würde endlich unfre Mutter 
fprache völlig verderbet und ausgerottet haben, wenn nicht 
fritifverftändige Liebhaber ihrer Mutterfprache, als Opitz ir 
feiner Poeterey, Gryphius in feinem Horribiticribrifar, Ra⸗ 
chelius in ſeinen Satiren, Laurenberg in ſeinen Scherzge⸗ 
dichten, der Datriot, die Tadlerinnen und der Biedermann 
darwider geeifert, und die Mengeſucht laͤcherlich gemacht haͤt⸗ 
ten. Es wuͤrde nicht ſchwer fallen, aus den Reden großer 
Herren unzählige Exempel dieſes Galantiſmi Oratoriı anzu- 
führen: doch ich will lieber folgendes darzu brauchen. Es 
fteht in der Vorrede zu der Probe einer boileauifchen Meber- 
fesung, die Theod. Lud. Lau 1728 herausgegeben hat: 
Ich guarantire aber, wenn mir, wie gehoͤrigſt, bey vorzu⸗ 
nehmenden Financial-Arbeiten,, nach meinem angeführten 
Proportional-@irfel, die uneingefchränfte Activitaͤt gelaffen 
wird, ich gar zu gewiß über. ihre Projedten und Grundre⸗ 
geln le deffus emportiren werde. Ob ich diefe® von mir 
öffentlich hierdurch engagirte Wort zu halten capable, und 
in ber That der Cabinet-Financen-Diredtor bin, den meine 
Beltallung, Bücher und Vorträge mit ernfihaftigem Nach⸗ 
druck laudiren, mögen meine Antagoniften mit der brutale- 
ffen Effronterie ihred Pedantifmi und Ignorantifmi in bet 
Broßmachtstunfl:Wiffenfchaft, immerhin zu beprüfen, fi) 
durch ihren Hochmuths⸗Kuͤtzel zwar verleiten laſſen. Wenn 
aber fie mit der fchanblichfien Schamroͤthe von der Schau⸗ 
bühne der Ehren, einen Abtritt unter einem Accompagna- 
mento einer fie ausziſchenden und aushifchenden Muſik der 
Bobngelächtereg werden nehmen müffen = == » mögen 
te dergleichen Fatalität ihrem thörichten Eigenwillen, und 
der gar zu fehr predominisenden Selbſtliebe einzig und 
allein zur Laſt legen. Ä | 
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Ich geftehe, daß dieſes Erempel mit befferm Recht zu ber 
folgenden Gattung der Schreibart, nämlich zu der phanta⸗ 
ſtiſchen, gerechnet werben koͤnnte. Diefe ift Leuten eigen, ' 
Die im Kopfe nicht gar zumohl verwahret find, unddeswegen - 
ganz. anders fehreiben wollen, als andre Menſchen. Ihre 
Einbildungsfraft ift zu hitzig, und ihr Ureheil hergegen zu 
ſchwach. Jene reißt. fie, gleich Phaetons wilden Pferden, 
dahin: dieſe aber ift nicht vermögend, fie auf der rechten 
Bahn der gefunden Vernunft zu erhalten. ‘Daher, geben. 
fie allen Dingen andee Namen ; fie häufen unzählige Nenn⸗ 
wörter und Beywoͤrter zufammen; fie wollen alles fehr ora⸗ 
torifch, ja mohl gar poetifc) fagen; fie machen aud) uner⸗ 
hörte Wörter und Redensarten, und erfinnen die feltfamften 
Metaphoren, Gleichnifle und Allegorien. Daß der oben 
angeführte "Jacob Boͤhm, Pordäaͤtſch, und andere diefes 
©elichters, mit unter folche Phantaften zu zählen fen, das 
wird wohl fein Vernünftiger in Abrede feyn. Darum find 
aber diejenigen noch nicht davon ausgefchloflen, die es nicht .- 
vollfommen fo arg gemacht haben. 3. E. Lehms gehört 
mit feiner Lobrede auf Kaifer Carls des VI. Vermaͤhlung 
altertings hieher. Auch vor ihm hat Riemer im vorigen 
Jahrh. fo gefchrieben. 3.€. in f. Lobr. auf Friedr. Wild. _ 
ten Großen heißt es, a.d. ı ©. | 
Sein geringſtes Lob ift, dag er unuͤbertrefflich gemwefen, 
und nur.ein Anfang zu feinem Preiſe, daß feine gleichen 
nie geböret worden. Die Thaten Caͤſars find Kinderfpiele 
gegen feine Kriege: der berühmte Gcipio iſt nur eine Neben: 
fonne gegen dieſe Duelle des Kriegslichts; Hannibals Hel⸗ 
tenübungen gegen die Expeditiones unſers Großfuͤrſten find 
wie eine Komödie, gegen den Verlauf einer wahrbaften 
Geſchichte. Alle Helden der Griechen und Römer, hatten 


. unter ihm, gu Felde, in Belagerungen, kaum Unterofficiere 
bedeuten Eönnen. . 


Sch will aber noch einen neuern Helden, nämlich Joh. Chrk 
ſtoph Wenzeln, bier anführen, der 1691 in Jena eine , 
teichenvebe gehalten, daraus folgende Stelle genommen 
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il. Siehe bie Sammlung auserlefener Heben auf ber 
- 576 Seite: 0 | u 
Jene Luftbilder bey Sicilien fpielen in noch früher Mor⸗ 
gendaͤmmerung mit dem Glanz; ihrer kuͤnſtlich vermengten 
—— unſer Luftbild trat wie in der erſten Morgenröche 
‘feiner Zeit, ich fage in den erfien Jahren bed noch zarten 
Alters, mit ganz unvergleichlichen Seitenheiten hervor ; 
fo daß die Gemüther von den entzückten Augen verſichert 
wurden, ed würbe auf diefen fo überberrlichen Morgen cin 
noch weit berrlicherer Bag zu feben feyn. Und freplich fanb 
bie Hoffnung allpier einen feſtern Grund, ald jene Luſt⸗ 
gemälde an denen im Schatten aufgethürmten Seewolten, 
Die Ehrenpalaͤſte, die Thürme der Zuvetficht, waren 
‚nicht auf leichte Duͤnſte, wie die mamertinifchen gefeget : 
ſondern Gott, Gluͤck und Ratur. ließen fattfam hervor⸗ 
leuchten , daß fie zu dieſem Luſtbau felbft die erften Steine 
geleget. Die Trefflichkeit der hoben Gefchlechter,, - aus 
welchem unfer Luftbild vorgeſtiegen machte gleich anfangs 
eine beftändige Verſicherung, weit vor jenen Morgenbils 
dern; weil bier Teine verwerfliche Nebel, fondern_die uns . 
vergleichliche Goldſtralen, fo erlauchter Ahnen, dem 
Fünftigen Gemälde zum Grunde bieneten. en 
Gewiß iſt es, wir pflegen nicht leicht zu fragen, wo und " 
auf was für einem Boden die Frucht gemachten? und 
- vergnügen ung, wenn fie an fich felbft einer lobbaren Eis 
genſchaft. IE es doch nicht feltfam), daß die Natur aus 
eben dem Erdreiche, woraus fie vor biefem den kraͤftigen 
Rosmarin gelocket, ein ander Fahr gifthauchende Napel⸗ 
fen jener. Ja wir erblichen oͤfters, daß an denen Him⸗ 
melsftellen, da die holbfelige Venus geſtralet, bald darauf 
ein roͤthliches Zorngeficht des Kriegsplaneten hervorblitet. 
Die Donnerkeile der Belt, die roͤmiſchen Tyramen, ha⸗ 
ben ſchon laͤngſt zu großem Nachtheil der Laͤnder gelehret, 
daß die koͤnigliche Wiege oͤftermals alle koͤnigliche Treff⸗ 
lichkeiten einſchlaͤfere. Dem africanifchen Scipioni haben 
ſeine Freunde den Ring, in welchem ſich des verſtorbenen 
Vaters Bildniß praͤſentirte, von dem Finger abgezogen, 
weil er wegen verſchiedener Laſter, womit er ſein Geſchlecht 
verunehret hatte, ſolchen zu tragen ganz unwuͤrdig ſchien. 
Allein was duͤrfen uns ſolche Wechſelbaͤlge der Aeltern 
“amd bed Geſchlechts hindern? | 
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XV: €. | 

Ich müßte die ganze Rede hieher fegen, wenn ich alle 
Proben eines ausfchweifenden Geiſtes bataus anführen 
wollte. Der Ve fafler deſſelben kann nichts auf eine gemei⸗ 


ne Art fagen. Wenn er ſagen will, daß zwey Dinge beyſam⸗ 


men ſeyn: ſo ſaget er, ſie wachſen auf einem Staͤngel. Z. E. 


Sp waͤchſet Schaden und Vergaͤnglichkeit wie auf eis 
nem Gtengel. | N 


Bill er lehren, daß unfer eben mit $uft und Freude abgemedh- | 
ſelt wird: ſo nennet ers eine Doſin ber bitterften Pillen. 


Unfer Leben, heißt es, iſt nichts anders, als eine flarke 
DoGs ber bitterfien Pillen, welche dann und wann von 
einer ſcheinbaren Ehre und Lufk vergülbet werden; daß 

ehmlichen 


man doch gleich mit. dem erſten Biffe den unann 
Geſchmack verfluchen muß. .. 


Des König Eduards Bruder vergleicht er mit einer Samprete: 


Eduardi Bruder mußte, wie ſonſt den Lampreten wie 
berfaher, in Malvafier erſticken; anders nicht gebt es mit 
ben irdifchen Euflreizungen. | 


Und wenn er recht was fehönes vorbringen will: fo iſt es 


nichts, als ein glaͤnzendes Nichts, ein Galimatias verworre⸗ 


ner Ideen, die keinen rechten Verſtand haben: Z. G. 


Die luciniſchen Auſtern, das Phaſangehirn, die Lampre⸗ 
tenmilch und Phoͤnicopterzungen, und mas ber thörichten 


Luft des Caji mehr zu Dienfke fliehen mußte; wurde bie - 


fem Bielfraße doch endlich zu den Schaugerichten Helio⸗ 
gabals, welche, weil fie. fleineen waren, von keinem Men 


- "Sehen konnten genoffen werden. _ 


Und Fury vorher hieß es mit allerley weitgefuchten Einfäl- 
fen und kindifchen Wortfpielen : wu 


Beliſar wurde geamumgen, mit ausgeflochenen Augen 
erſt recht zufeben, wie fehadlich die Hefluft ſey; da er boch 
vorher ſelbſt Auftiniang Auge geweien. Gpinofa erwarb 
bey der fpanifchen Regierung mehr nicht‘, als einen blu⸗ 
tigen Kopf. Gronmelld und Morus Blut ſpritzete von 
dem unglücklichen Chavor in manches Gelichte, welches 

| a von 


—' 
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von ſchmaͤuchelnder Weltlehre wertieiflert worden. Nie: 
miand war in höherer Bewunderung durch ganz Famaguſt, 
als Yaragadin; doch wurde auch hernach niemand ſchimpf⸗ 
licher belobnet, als er; dieweil er auch nicht einmal die 
Haut mit in den Tod nehmen konnte x. | 


xx. . 


FR komme nun auf die hochtrabende oder ſchwuͤlſtige 
Schr eibart, die man aud) die allzuhohe zu nennen pflegt: wie⸗ 


wohl das Schwuͤlſtige niemals eine wahre Hoheit an ſich har. 


Die Franzofen nennen biefen Fehler l' Enflure, und die Eng» 


- länder Bombaft: deutſch könnte man ihn auch den Schwulſt 


nennen. Die Griechen haben die gar zu hochſteigenden Re⸗ 
den und Gedanken Merenos genennet> welchen Titel auch 
Herr Werenfels in feiner Abhandlung, im Lateinifchen bes 
haften hat. Wer diefen und den oftbelobten Longin leſen 
wird, ber wird fehr viele. Regeln und Erempel bavon ans 


treffen. Bey ung Deutfehen haben Lobenftein und Srans 
ciſci zuerſt die Eprempel des Schwulſtes gegeben, die ſo viele 
andere angeſtecket haben. Was beym Andr. Gryphius 


nur ein großfprecherifcher Windmacher Horribilieribrifar, 


oder Diridaridatumtarides im Munde fuͤhret, das iſt nach 
der Zeit auch bey ernſthaften Seribenten beliebt geworden. 
Ich uͤbergehe die Poeten, die ſich dergeſtalt haben verfuͤhren 


laſſen, und die im deutſchen Antilongin gezuͤchtiget worden. 


Ich will nur der proſaiſchen Schreibart erwaͤhnen: und da 
iſt ſonderlich Ziegler in feiner Baniſe ein großer Reifter 
ber hochtrabenden Schreibart zu nennen, 3. E. Der. 
Anfang heißt fo: 


Blitz, Donner und Hagel, als die rächenden Berkjenge 
des Simmed, zerſchmettere den Pracht deiner mit Golb 
bedeckten Thürme, und die Rache der Götter verzehre alle 
Beliger ber Stadt, welche den Untergang des Königlichen 
Hauſes befördert, ober folchen nicht nach aͤußerſtem Ver⸗ 
moͤgen, auch mit Darſetzung ihres Blutes gebuͤhrend ver 
hindert haben. Wollten die Goͤtter! es koͤnnten meine 
Augen zu donnerſchwangern Wolken und dieſe meine Thraͤ⸗ 
nen zu grauſamen Suͤn idfluthen werden: ich wo mit 
tauſen 
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taufenb Keilen, als ein Feuerwerk rechtmäßigen Zorns 
nach dem Herzen des vermaledeyten Bluthundes werfen, 


und deſſen gewiß nicht verfehlen; ja es ſollte alſobald die⸗ 


fer Tyrann, ſammt feinem goͤtter- und menſchenverhaßten 
Anhange uͤberſchwemmet und hingeriffen werden, daß nichts, 
als ein veraͤchtliches Andenken uͤberbliebe. 


xx. (. 


Fun kdnnte ich noch wohl viel andre Erempel von der 


hochtrabenden Schreibart anführen; und da würde, die lo⸗ 
benfteinifche Lobrede auf den Herrn, von Hofmannswal⸗ 
bau, Riemers Lobrede auf Friede. Wilhelm den Großen, 
und Rönigsdorfs Lobrede auf den Kaifer Leopold, ja fo 


manches andre Stüf, das in Deutfchland eine zeitlang fehr, 


bewundert worden, nicht vergeffen werden, Allein es iſt un 
nöthig, mid) länger dabey aufzubalten.. Man merfe nur, 


daß die falfche erhabene Schreibart von dreyerley Art iſt. 


Die erfte brauche von niedrigen Sachen wirflich erhabene 


Ausbrüdungen. Die andere brauchet von großen Dingen 
nur ſchwuͤlſtige, aber ‚nicht wirklich Hohe Redensarten. Die 
dritte bedienet fich, bey gemeinen Dingen, ‚einer aufgeblafe- 
nen, nicht aber wahrhaftig erhabenen Art des Yusbrudes. 
Herr Werenfels hat diefen Unterfchieb in feiner ofterwaͤhn⸗ 
ten Abhandlung de Meteoris ausführlicher erfläret. S. den 
Anh. zu meiner afadbemifchen Redekunſt. Hauptfächlich 
entiteht die falfche Hoheit aus ungeheuren Bergrößerungen, 


aus unerhörten Gleichnißreden, oder Metaphoren und Alle- 
gorien, aus wunderbaren auf ungervöhnliche Art zufammen 


gelegten Wörtern, und endlich aus überflüffigen Beywoͤr⸗ 
ten. Alles diefes zeiget das obige Erempel aus der Da⸗ 


nie. Die rächenden Werkzeuge des gerechte Himmels, 


der Pracht der mit Gold bedeckten Thuͤrme, die donner⸗ 
ſchwangern Wolfen, die graufamen Sünbfluthen u. f. w. 


gehören dahin. In der Eönigsborfifchen Rede kommen 
. gleich im Eingange eben dergleichen Blumen vor. „Die 


„Regierfucht hat die Königreiche wider einander geflogen. 
„Sie will aus ihrer Zerbrümmerung ein Reich bauen, defen 
. —X Ca 
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Beherrſcher die Borbonier, Ihre Unterehanen aber das 
‚„menfchliche Gefchlecht fenn follen. Die See wird von ver⸗ 
„ſunkenen Zlotten feiht, und ber Dcean wird dem rothen 


| „Meere bald feinen Namen ſtreitig machen, weil ſo viel 


„Menſchenbluk hinein gefloſſen. Der Atlas, der bisher 
„die fallende Welt aufgehalten, iſt gefunfen x.. Das 
heißt ja wohl recht: 


Dum vitat humum, nobes & inania captat.- Horat. | 
XXI. 6. 


Ich komme auf die gar zu niebrige ober niederträchti. 
ge Exhreibart, oder auf die pöbelhafte Art bes Ausdruckes. 
Dieſe entfteht aus gemeinen Spruͤchwoͤrtern, abgeſchmackten 
Gleichniſſen, einfältigen Wortfpielen und poflirlichen Scherz⸗ 
reden, die Handwerksburſchen und Maͤgden ein Gelachter er⸗ 
wecken koͤnnen. Mit einem Worte, alles, was unter dem 
tiefſten Poͤbel im Schwange geht, von wohlgeſitteten Leuten 
aber vermieden wird, das gehoͤret hieher. Eulenſpiegel 
und Clausnarr find. ein paar gute Muſter von biefer 
Schreibart. Doch man darf nicht denfen, fie waͤrens 
allen. Schupp, Riemer und Cober find auch folche 
Helden, die aus Begierde, ben Pöbel an fich zu locken, Lu⸗ 
ſtigmacher abgegeben haben; ba fie doch geiftliche Redner 
hätten ſeyn follen. Es ift wahr, daß auch einige alte Got- 
tesgelehrte, 3. E. Daler. Herberger, fich nicht allezeit 


. ohne Lachen fefen laflen. Allein vieles koͤmmt ung darinnen 


nur fo fuftig vor, weil es zu unfern Zeiten nicht mehr ges 


woͤhnlich iſt. Darum will id) ein Erempel aus dem P. 


Abraham von Sancta Clara erborgen, um diefes alles 


. iu.erläutern. So frei er in r Judas, der Erzfchelm, 


, Ein manche, die weniger * im Maul bat, als ein 

drepßigjaͤhriger Baurenkampl, wird in allweg den Abgang 

dieſer ihrer elfenbeinern Beihjang verbergen, ober auch, fo. 

Ä tebige wegen übermäßiged Zuckerkiffeln die weiße Sarbe 
verloren, und ei cn Gebiß wie ein alter Beer In me 
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Bau hat; fo wird fie auf das genaueſte die Lefzen und das 
Maulmiffen inne zu halten, damit folcher Mangel verhuͤll⸗ 
ter und unbelannt verbleise. Willſtu aber deren vermant: _ 

| lete Hoffart in etwas entdecken und einem jeden kundbar 
| machen, was biefe für eine finſtre⸗ Nacht im MNaul logire; 
' fo fange nur an, nacd Urt eines faulen Hunde zu gaime⸗ 
_ gen und das Maul ziemlich aufzufperren; alsdann wirft 
"Ns erfahren, daß diefe gleich und ebenmäßig das Freßthoͤr 

| in alle Weite aufreißt, ımd alfo einem jeden ganz Teiche 

aus diefem- eröffneten Kramerladen zu feben, was für ein 
verpaffelte Waar barinnen ; denn ein Gaimetzer macht den 
Nachſten auch gaimegen, ald wären die Mäuler in einan⸗ 
| der gefhrauf. j 


Und auf der 57 ©. heißt es: 


| Wer Hopft? ein Bettler. Me iſt nichts da? Iſt nichts 
| da? Deine Käften bangen voller Klepder, und iffgleichlam 
des Zeufeld fein Quarda Robba; der Samſon hat feine 
Fuͤchs gar genau gezählet, es iſt ein große Frag, ob bu 
deine Belz kannſt zahlen: der Zwiffel bat viel Deckmaͤntel, 
‚aber du weit mebrere; der KRrumpfchnabel verändert feine - 
edern alle Jahr zwepmal, du aber ſchier alle Tag, und 
chleicht kein Wochen hin, wo nicht neue Mobdi- Kläys 

der, und Nodi⸗Klaͤpder ind Haus kommen: da heißt es 
wohl, non eft modus in rebus. Deine Zinger Blecten nit, 

für die Zahl deiner Klaͤpder, ein Hausklapd, ein Raiſe⸗ 
Hoyd, ein Sommerkläpd, ein Winterfläpd, ein Fruͤblings⸗ 
Hayd,, ein Herbſtktaͤrd, ein Kirchenkläyd, ein Rath: 
Bäyd, ein Hochzeitkläpb, ein Galaklaͤpd, ein Klagklaͤph, 

ein Fepertagklaͤyd, ein Werchtagklaͤpd, ein Oberklaͤpd, ein 


Untertlaͤpd, ein Wetterklaͤpd, ein Strapazirtläyd, ein Spas 
niertläpd, holla! auch ein Narrenklaͤph, fürdie Faßnacht x. 
Elias bat mic einen Mantel nit koͤnnen in Himmel fahren, 
wo wirft du mit fo viel Klapdern hin? Des reichen Praſ 
ſers fein Purpurklaͤpd wird dermalen audbelacht, dann es 
muͤſſen weit mehrere und neuere Farben aufdie Bahn kom⸗ 
men, und muß ſich die Seiden auf Vertumn Art, in alle . 
Geſtalten ſchicken. Hoch⸗Indianiſch Zorn-Leibfarb , das 
iſt eine fremde Darbs cpprianifch Tauben-Haldfarb, das 
iſt ein neue Farb; arabifcher Cypreſſen-Rinden⸗Haarfarb, 
dag iſt ein rare Farb; elfaffifcher Rubenfchellen halb Au⸗ 
rorafarb, daß iſt ein angenehme Farb; Iucernifcher Ho« 
fenfalten-Duntelfarb, das iſt ein thture Zarb, ber fd 
. | Ru 
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Regenbogen ſelbſt iſt nie. fo vielfärbig, wie der Zeit die 
" Klaͤpder. | 
J XXI. 6 


Eine neue Art ber ſchlechten Schreibart iſt die allzuweit⸗ 
laͤuftige. Es fehler diefer Schreibart an abgetheilten Pe⸗ 
rioden, an deutlich) auseinander gefegten Gedanken, und deutli⸗ 
chen Sägen. Hergegen hat fieeinen Ueberfluß an Einfchieb- 
fein, als da find Eingchränfungen, ‘Bedingungen, Urfachen, 

: Folgerungen, u. d. gl. Sie verwirft Die Zeitwörter gar zu 
weit von den Mennwörtern, brauche unnöthige und altvaͤ⸗ 
teriiche Beywoͤrter, und viel gleichgältige Redensarten, und 
was dergleichen mehr iſt. Nun iſt diefe Schreibart zwar 
‚unter denen, die Redner feyn wollen, nichts feltfames; wie 
die Reden großer Herren und andre ſolche Sammlungen, 
zumal in Hofreden, Huldigungs- und Sandtagsreden, ſatt⸗ 
fam zeigen. Doch iſt fonderlich Die Kanzellen der rechte Sig. 
dieſes weitgefpannten und ausgedehnten Weſens. Die re= 
genfpurgifchen Reichsacta, und faft alle faiferliche, koͤnigli⸗ 
che chur⸗ und fürftlichen Patente, Befehle und Verordnun⸗ 
gen legen in allen Theilen Deutſchlandes Proben genug da⸗ 
von ab. Wir wollen hier aus Luͤnigs Reichsarchiv 
von der 292 ©. bes zehnten Th. einen Vergleich zwifchen 
dem. fönigl. dänifchen und herzogl. Holfteinifchen Haufe zur 
Probe herſetzen. Er hebe fo an: | 
. Bir $riebrich der dritte, von Gottes Gnaden zu Dännes 
mark, Norwegen, der Wenden und Gothen König, und von 
deſſelben Gnaden Wir Friedrich, Erbe zu Norwegen, bep⸗ 
derfeit8 Herzogen zu Schleßwig Hollſtein, Stormarn und 
ber Dithmarfen, Grafen zu Oldenburg und Delmenborfk zc. 
Gevettere, Bruder und Gevattern, befennen und thun 
Bund mit diefem Briefe gegen jedermamniglich; Nachdem 
von bem allerdurchlauchtigflen , großmachtigften und uns 
übermwindlichfien Fürftenund Herrn, Herrn Marimilten dem 
andern, weiland römifchen Raifern, Erzberzogen zu Oeſter⸗ 
reich, glorwindigften Angedenkens, ımfer in Gert rubens 
der Anherr, Herr Friedrich der andere zu Daͤnnemark, 
Normegen, König, auch Hert “Johann, der aͤltere und Here 
Adolph, allerſeits Erben zu Norwegen, Herzoge zu Schleß⸗ 
Bi wig, 
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wig, Hollſtein ec. pochſeliger Bebächtniß, anf den Fall, wel. 


chen doch Gott der Allmachtige lange verhuͤten wolle, wann 
unfere befonder8 geliebten Vettern, graflichen oldenburgi- 
fchen und deimenborftifchen Stammes, kurz oder lang, ohne 
einzige Leibs⸗ oder Lehns⸗Erben mit Tode abgehen würden, 
als die naheflen Agnaten und anwartende Lehns : Erben, 
und deren Lehnfolger und Nachkommen, dergeflalt expecti⸗ 


4 1 


viret und verſehen, Daß alsdann derjenige, fo von vorge⸗ 
Dachten Eöniglichen und fürfklichen gottorpifchen Linien, bey . 


- Entitehung istberührten Fall, ermangelnder Leibs⸗Lehn⸗ 


Erben und Sippfchaft halber, im nächfien Grad, ober im 


gleichen. Grab der aͤlteſte fepn wird, und fonften niemand 
anders, mit- obgedachten Sraffchaften Didenburg und Dels 


menborf, mit allen ihren Herrfchaften. Dbrigfeiten, Lehn⸗ 


fehaften, Schlöffern, Märkten, Flecken, Dörfern, hohen und 
niebren Gerichten, Waſſerſtroͤmen, Renthen, Binfen Gil: 
den, Zöllen und Sefallen, fo viel deren vom römifchen Reis 


. 


che zu Lehn geben oder rühren, gnabiglich gereichet und vers 


lichen werben foll: und dann wir bey ung freund: vetter⸗ 
und brüberlich erwogen und betrachtet, daß dutch derglei- 
chen Vorziebung und Praferenz des Senioris bey unfern 
alferfeitd Erben und Nachkommen Zwiſtigkeit, Unfriede und 
Widerwaͤrtigkeit erwecken ober erreget werben Eönnte und 
möchte, auch aus gleichmäßige, Konfideration, zwiſchen 
weiland der zu Dannemark, Norwegen Föniglichen Maje⸗ 
ſtaͤt, und weiland unfern in Bott rubenden: gnädigen viel: 


- geliebten Herrn Vatern und Vettern, chriflfeligften Ange- 


denkens, und und Herzog Friebrichen, wegen biefer kuͤnfti⸗ 
‚gen Succeßion deu 27ſten Detobr. An. 1646 ein befländiger 
Receß und Vergleich getroffen, daß wir denfelber, zu Un» 
terhaltung ſtetiger Einigkeit und gutem väterlichen Vers 
trauens, grißben und und unfern Erben, unter und aufs 
neue wohlbebächtiglich renoviren, approbiren und erneuern 
wollen; thun auch folches biermie und, Kraft diefeg aufs 
befte, kraͤftigſte und bünbigfte, wie folches von Rechtswe⸗ 
en geſchehen fol, kann oder mag, bey königlichen und fuͤrſt⸗ 
44 Ehren, wahren Worten, Treu und gutem Glauben, 
dergeſtalt, daß, wann nach Gottes, des Allerhoͤchſten, Wil⸗ 
len, ber unverhoffte Fall über kurz oder lang entſtehen, und 
unſer geliebten Better, Herr Anthon Guͤnther, Graf zu Ol⸗ 


. benburg und Deimenborft ıc. (fo doch der Allerhoͤchſte 


noch viele Jahre verhuͤten wolle) oder deſſen Erben und 
Nachkommen, ohne einzige Leibs⸗Lehns⸗ Erben ableiben, auch 
Gottſch. Redekunſt. —3 | wir 
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| nins, wie Lohenſtein, wie Mosheim reden und feel 
ben *? Man muß ſich vielmehr ſelbſt vornehmen, ein Ori⸗ 
ginal zu werben, und andern zum Muſter zu dienen. 
Denn wer dazu nicht Muth genug —* der wird ru et⸗ 
was großes unternehmen. | 
w Zn u 
Was die vernuͤnſrige Schreibart anfanget, bie ber phan⸗ 
taſtiſchen entgegen gefeget ift: fo hilte man ſich vor den 
Ausfhmweifungen feiner —— oder Einbildungskraft, und 
maͤßige die Einfaͤlle derſelben durch die Beurtheilung. 
WMan fodere alle ihre Eingebungen vor den Richterſtuhl der 
Vernunſt. Und wenn ja jene zaͤrtiiche Mutter ihre Kin 
der, fo lange fie noch jung und neu find, aufs eifrigſte ver- 
tritt: fo ſchone man fie dennoch nicht, wenn fie bie Prüfung 
nicht aushalten. Man beviene ſich hier der Bermmftiehre 
an ſtatt eines Probierfleins, und forſche, ob auch alle Be⸗ 
geiffe, Urtheile und Schlüffe richtig find? Hernach frage 
- man auch, ob alle tropifche Redensarten der Wahrheit, ober 
. ber Natur.und Gewohnheit zu reden, gemäß find; oder ob 
ſie über die Schnur hauen? Halten fie nicht völlig die Pros 
be, fo verwerfe man fie, ob fie gleich etwas glänerben an an 
ſich Haben. Man dent denke nicht: es klinge doch hübfeh, ober 
neu, oder hoch! Denn mas nicht vernünftig iſt, bas taugt 
gar nicht. Man fage.auch nicht: meine Zuhörer verſtehens 
nicht, und werdens wohl gar fir wis fchöners halten! 
Denn wenn es ber Redner ſelbſt nicht bafür erkennet; fo 
kann ers doeh nicht mit gutem Gewiſſen ſagen. Man den« 
fe endlich nicht: habens doch auch andere Scribenten ch! 
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Quint. L. VIII. in proæm. Sed evenit plerum ue, ut hac 
diligentia deterior etiam fiat oratio: primun quia hang opeima 
minime accerſita, & fimplicibus atque ab ipſa veritate profedis 
finsilin. - Nam nia, ‚ qua curam fatentur; & fidta, atque com 
ſita videri etiam volunt; nec gratiam eonſequuntur, & fi 
— —— quod fenfus obumbrant, & velut kete 
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 gefmue Knecht chut nicht mebr, als ihm ſein Herr befoh⸗ 


Ein Gefandter auch nicht. Was Gott bemFos 


de —* hat, muß man fuͤr genehm halten. 


Vorhin war der Tod mein Feind. Itzt iſt er mein Freund 
worden. Vorhin mein Henker. Der Tod der Suͤnden Sold. 
Itzt iſt er mein Erloͤſer. Mit' ihm werde ich alles meines 
Jammers in ber Welt entbunden. Vorhin war er mein Teu⸗ 

fel. Er fuͤhret mich zur Finſterniß. Itzt mein Engel. Er 
fuͤhret mich zum Lichte. Vorhin war er mein ſtrenger 
Glaͤubiger. Ich en Schuldner. Itzt iſt die Handfeprift 
Bezable Ich bin frey x. 

XXIV. $. 


Die übel zufaimmenhangende Schreibart rühret Hauptfäch- 
fi) von Seuten ber, die mehr in fremden Sprachen zu reden 
geivohnt find, ale in ihren eigenen; oder fonft ſo unwiſ⸗ 
fend in berfelben find, daß fie fich nicht gehörig auszudrücken 
wiffen. Gemeiniglich fchreiben Kaufleute, Frauenzimmer, 
und überhaupt alle Unftubirte fo : wiewohl es auch zuweilen 
geſchickte Perſonen darunter giebt, die es vielen Gelehrten 
darinnen gleich, ja zuvor thun. Denn auch unter dieſen, 

nderlich den Meiſtern im Lateine, finden ſich Leute, die we⸗ 

die rechten Verbindungswoͤrter brauchen; noch die For⸗ 
mein, die eine Verhaͤltniß zu einander Haben , recht zuſam⸗ 
men paaren; noch den Vorwoͤrtern ihre rechte Abfälle der 
Nennwoͤrter zuordnen, u. ſ. w. Dieſen nun iſt dergleichen 
Schreibart eine deſto größere Schande; je forgfamer und 
eigenſinniger fie gemeiniglich im Lateiniſchen find. Da wuͤr⸗ 
den fie einem das für den allerfchändfichften Schniger erffd- 
ren, was fie im Deutfchen für eine nichtswuͤrdige Kieinigkeit 
halten. Ein Erempel foll mir folgender Brief geben, ber 






‚wirklich pon jemanden fo geſchrieben worden: 
Inſonders hochzuehrender Get, \ 
| Werther Freund, Ä 


a nun mit a E. €. dero * aac 
—2* ‚ MM mir voſches won He zugle 
—— Da Damm ai m 6: werben Graie / 
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36. Das XV. Hauptfſtuͤck vonder 
fften Haus von E. €. bepderſeits glücklichen Ankunft in N. 
genommen, und babe alſo die Ehre mich mit zu grätuliren, U 
‚ die Begleitung der werthen Freunden zu bero Reife gottlob 
begluͤckt, daß E. E. beyderfeits durch zum Theil paßirten € 
fabr gluͤcklich in N. eingetroffen;. welches denn täglich von af 
guten Freunden gleichen von mir E, €. eine glückliche Reife v 
Gott herzlich iſt gewuͤnſchet worden. Go babe ich denn! au 
in auter Hoffnung dero glückliche Reife täglich in Gebanfen ı 
Bläschen auf E. E. Sefundheit nachgetrunken. Mein Tiel 
Herr. Dheim, ich wuͤnſche E. €. gleichen der fehr werthen Fr 
Liebften von Herzen, daß alle tag Gluͤcke, fo E. & durch & 
Güte deſſen, der alles regiert, uͤberkommen, zu Gabı 
. blühen und im Vergnügen genießen mögen; womit göttlich 
Gnade empfohlen verbleibe. | 
WMhhrn. Oheims 
N. R. 


XXV. $. 


Nichts ift übrig, als die uͤbelgetheilte Schreibart, ai 
die letzte Art der verwerflichen Gattung des Ausdruckes. Ebe 
‚ Diejenigen, bie zu der vorigen Art fchleche zu fehreiben, ge 
ſchickt und geneige find, pflegen auch bier zu fehlen. Und e 
iſt nicht anders möglich, als daß leute, die ihre Gedanfei 
nicht richtiger zu ordnen wiſſen, auch in der Art, biefelbeı 
zu unterfcheiden, irren müflen. ‘Denn wer feinen fürmliche: 
Sag machen fann, und nicht einmal weis, welche Gedan 
fen zufammen gehören, ober nicht; der kann auch die Um, 
terſcheidungszeichen nicht auf gehörige Art brauchen. Da 
ber kommen benn fo viel Schriften, darinn man faſt feineg 
Punct fieht; und md man die übrigen Unterfcheibungs; 
chen aud) fehr fparfam, und doc) noch wohl an unrecht 
Stellen anteifft. Daher fommen auch) andere, die faft br 
jedem Worte ein Strichleinz und noch andere, welche 
Doppelpuncte gleichfalls fehr häufig mathen. Zuder erſt 
Art find die Furiften und Kanzelenbedienten fehr geneigt, 
meiſtencheils ganze Schriften mit einem punetirten © 
lein befchließen ; gleich als ob nur der vierte Theil von eine 
Sage erſt zum Ende wäre. "Zu den · andern Arten gehö 
3* gar, 
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janz befondere Grillenfaͤnger, deren ich ‘einige gefannt zu 
aben glaube. Es ift aber nicht nöthig, Erempel davon 
jerzufegen: ba bas ben bem furz vorhergehenden $. ſchon 
jefehict ift, eine Probe der übelpunctirten Schreibart abzus 
jeben. Die Sache iſt auch überhaupt fo gemein, daß ein 
eder ſich leicht auf folche Schriften befinnen wird. ' Das 


Merkmaal diefer Schreibart ift, wenn man rechte Mühe 
yat, eine Schrift reche zu leſen. Denn ob man gleich ihre . 


UInterfcheibumgszeichen genau beobachtet ; fo, komme doch 


outer Verwirrung, und oft ein ganz verfehrter Ver 


tand heraus, | 
XxXxVI. 6 


O6 wir nun wohl bisher die Artender verwerflichenSchreib« 
art forgfältig von einander unterfchieden haben : fo find fie 
doc) bey fchlimmen Stiliſten nicht allemal fo unterfchieben. 


Es menget mancher wohl zehnerley Fehler in feinen Schrif⸗ 


ten durch einander, und defto ſchlechter wird feine Schreibart. 
Wir Haben es oben an vielen Erempeln gefehen, daß fie ſich 
wohl zu zwoen oder breyen Arten gleich gut hätten zählen laſ⸗ 
fen: und daher fällt es bisweilen ſchwer, von gewiſſen Sti⸗ 
liſten zu fagen, zu welcher Claſſe fie gehören. Jemehr es 
aber Arten der Abwege in der Schreibart giebt, befto ſorg⸗ 
fältiger hat man fich davor in Acht zu nehmen. Wie leicht 
fann man unverfehens in eine, ober die andere fehlerhafte 


Art verfallen? Daher koͤmmt es nun eben, daß in den Aur - 


gen eines feharfen Kunſtrichters oder Kritifverftändigen, fo 
wenige Scribenten eine ganz untadelhafte Schreibart. has 
ben. Verſehen fie es in einem Stuͤcke nicht; fo fönnen fie 
fih doch in vielen andern Stüden vor Fehlern nicht genug 
hüten, Ja oft geſchieht es, daß man, in der guten Ab⸗ 


Schreibart, ihren Feblern u. Tugenden. 357 


ſicht, ein gewiſſes Laſter der Schreibart zu vermeiden, in 


das entgegen geſetzte faͤllt: wie es jetzo vielen geht, die aus 
Wſcheu vor der waͤſſerichten und niedrigen Schreibart, in 


die gekuͤnſtelte, gezwungene, und finſtere verfallen. Wer 


ſch vor dem hochtrabenden Weſen hüten will, der ger pr 
3 3 j . of 
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oft ins niedertraͤchtige. Wer ſich vor dem. pöbelhafte 

fürchtet, der wird oft ſchwuͤlſtig ſchreiben. Wer Das weit 

läuftige Gefchwäg meiden will, ber fehreibt nielmals dunke 

und unverftändlih, u. fe m. So wahr es tft, was Ho 

raz ſchreibt: 
Decipinur fpecie.redti. Brevis eſſe laboro: 
Obſeurus fio. Sectantem levia, nervi 
Deficiunt animique. Profeſſus grandia, turget. 
Serpit humi tutus nimium, timidusque procellæ. 
Qui variare cupit rem prodigialiter unam, 
Delphinum ſilvis adpingit, fluctibus aprum, 
In vitium ducıt culpæ fuga, ſi caret arte. 


nn Be ul nn — 

Das XVI. Hauptftüd.- 
Von dem Unterſchiede der guten Schreib⸗ 

art und ihrem Gebrauche in einer Rede. 

LE Zu 

I N wir nun bie verwerfliche Schreibart nach al» 





len ihren Arten befchrieben, und mit Erempeln er 
„F laͤutert haben: fo kann es nicht ſchwer fallen, auch 
von der guten eine Befchreibung zu geben. Es iſt naͤmlich 
dieſelbe eine Art, feine Gedanken, deutlich, finnreich und iecb⸗ 
haft auszubrüden *.. Wenn man’ von einem Baume alle 
wilde Aeſte abgefchnisten hat: fo find Die übrigen Zweige 
gut. ‚Wenn man aus einem Garten alles Unfraut .. 
jät 
’ * Quint. L. VIEL inpromm. Et Marcus Tullius inventi 
quidem & di pofitionem prudentis hominis putat , <loquentis 
— Ideoque præcipue circa partis hujus præcepta 
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fo iſt alles Übrtge, (6 darinnen hervor ſchießt, gut. 


fo iſt es mit unfern Gedanken, nach den Vernunftlehre 
avon zu urtheilen. Ber afle Arten falfcher Urtheile und 
Bchlüffe vermeibet, ben bem find alle übrige Gedanken rich⸗ 


dig und wahr. Und role nach der Sprachlehre derjenige 


recht ſchreibr, der alle Schniger wider die Kegeln vermei- 


bet: fo Hat man auch in der Redekunſt eine gute Schreib» . · 


at in feiner Gewalt, wenn man alle Sehler der fti;limmen - 


vermeiden kann. Es läßt ſich daher fehr leicht fagen, wel⸗ 
ches denn eigentlich die Eigenfchaften der guten Schreibart 


find. Sie muß ı) deutlich, 2) artig, 3) ungegwungen, 
4) vernünftig, 5) natürlich, 6) edel, 7) wohlgefaßt, 8) aus 


fuͤhrlich, 9) wohlverknuͤpft und 10) wohlabgerheilet feyn. 


Dieſes ſind naͤmlich die den oben erzaͤhlten Fehlern entgegen 
geſetzten Tugenden der Schreibart. | 

| " j U > 4. U — 

Wer alſo recht deutlich ſchreiben will, der bediene ſich I. 
überall bekannter, üblicher und nicht zweydeutiger Woͤrter. 
‚I Nehme er fie in ihrem gewöhnlichften Verftande. Muß 


aber ja von ber gemeinften "Bedeutung derfelben abwei⸗ 
"en; fo mache er III. eine ſolche Verbindung der Redens⸗ 


| arten, daß man es aus dem Zufarfimenhange felbft fehen koͤn⸗ 
ne, wie er fie verftanben haben wolle. - Zum IV. erinnere 
man zumellen gleich anfangs, wie man diefes unbekannte 
oder doppelfinnige Wort genommen haben wolle. V. Wei⸗ 


che man von der einmal beftimmten Bebeutung nicht. wieder 


&b; ohne es ausdrücklich zu erinnern. VI. Bediene man 
fh foicher ortfüguggen und Verbindungen, die gewoͤhn⸗ 
üch, leicht und unverwörren find. VII. Vermeide man die 
vielen Einſchiebſel fremder Dirige, die nicht eigentlich zum 


Verſtande gehören; oder doch füglich am Ende des Sages 


in einem befondern Anhange erinnert werben fönnen. VII. 
Beobachte man auch die Ordnung der Wörter, die im Leſen 
am zuträglichften ift, den rechten Verſtand des Sages zu be- 

ordern: weil ein Zuhörer, ke aus dem Tone der Husfpra- 
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che, viel Huͤlfe haben kann, der. ein Leſer entbehren muß. 
Endlich IX. bediene man fich der Fleinen Süllwörterchen, ober 
Partikeln, als: denn, noch, num, nur, gar, ſehr, fo, 
ſonſt, anders, als, u. d, gl. auf eine geſchickte Art; als 
welche fehr viel zur Verſtaͤndlichkeit beytragen fönnen, wenn 
‚fie am rechten Orte eingefchaltet werben. Es muß nieman- 
den uͤberfluͤßig duͤnken, daß ich fo viele Regeln, der Deutlich⸗ 
keit halber, gebe: denn ohne biefelbe würden alle andere 
Schönheiten der Schreibart nichts helfen. 
| Im. 6. | 

Soll die Schreibart artig werden, fo richte man fich in 
derſelben, nach der Ark zu fprechen, die unter den artigften 
Leuten igiger Zeit im Schwange geht *. Ich verftehe aber 
durch diefe nicht etwa Diejenigen, die fid) einer gesmungenen 
Galanterie befleißigen, ober auf eine lächerliche Weiſe dem 
Hofe nachnahmen. Auch niche, bie fich in die franzöfifche 
Sprache fo verliebt haben, daß fie fat ein Wort ums an« 
dere Das Franzöfifche ins Deutfche mengen, oder doch Deut 
{che Wörter nach franzöfifcher Art verbinden. Ich verftehe 
wohlerzogene, wohlgefittete, und wo nicht ganz ordentlich 


gelehrte, doch nicht ganz unwiſſende $eute; die wenigſtens 


in Ihrer Mutterfprache viel gelefen haben: kurz, $eute, die 
ſich fo wohl in Gedanken und Worten, als in Kleidungen 
und Sitten vom Pöbel unterſcheiden. Wie nun dieſe res 
“ den, fo ſchreibe man auch: nur die offenbaren Fehler ihrer 
Mundart, oder der „ereilung find ausgenomnten ; als die 
fein Scribent nachmachen muß. Man zmwinge fich aber 
durchaus nicht, fehr gelehrt zu reden, oder dafür angefehen 
. zu werden, als ob man fehr beiefen, in alten Sprachen fehr 
erfahren, ober fehr feharffinnig wäre. Diefe Sucht, bie 
"io bey vielen einreißt, verrärh nur ein pedantifhes Bsefen. 
Vielmehr verberge man feine Gelehrfamkeit gewiſſermaßen: 


denn 
* Multi ex alieno ſeculo petunt verba: duodecim tabulas lo-- 
quuntur — — — Quidam contra, dum nihil nifi eritum & 


ufitatum volunt, in fortes incidunt. Senec, Epiſt. 114. 


vom Unterſchiede der Schreibart. Fi 


denn es iſt viel beſſer, wenn man fie hat, und bach nicht da⸗ 
mit pralet; als wenn man bey einer mäßigen Gelehrſamkeit, | 
feine Belefenheit aus Sammlungsbüchern borget %: Ger 
ſcheide Zuhoͤret nämlich wiſſen beybesteicht wahrzunehmen. * · 
vV. ß. 
Will man ungezwungen ſchreiben, ſo nehme man ſich 
kein eigentliches Muſter vor, welches man nachzuahmen ſu, 
chen wollte. Man bemahe ſich meber ſo hoch, mod) foge, 
ehrt, noch fo galant, noch fo luſtig, noch fo kurz, noch fo 
finngeich, als gewiſſe Scribenten, zu ſchreiben **. Vielmehr 
denke man feiner Maggeie ſelber nach, und drücke feine Ge⸗ 
danken nad) feinem eigenen ‘Begriffe, und feinem Maturelle 
gemäß, aus. Man fee ſich nichts anders vor, als feinen _ 
Zuhörer oder Leſer von feiner Meynung zu überreden; und 
bediene ſich alſo nur folcher Redensarten und Säge,biebeflen 
Beyfall zu gewinnen geſchickt find. Ich wiberrathe es hie» 
mit nicht, gute Scribenten zu lefen, bie Schönheit ihrer- 
Schreibart wahrzunehmen, auf alle ihre Ausdruͤckungen, 
| Verbindungen, Figuren und perblünte Redensarten Acht 
zu haben. . Alles diefes ift gut im !efen: und wenn man: 
ſelches fleißig ehut, fo wird man freylich unvermerft etwas 
von ihrer Art zu Denken, ober zu fehreiben annehmen. Aber 
wenn man felbft die Feder anfeget, dann muß man alle an« 
dere Bücher der guten Stitiften bey Seite legen, und alles 
‚ as feinem Kopfe Mhreiben. Ja man darf nicht ein⸗ 
mal in Gedanken bey fich fagen: wie wuͤrde hier Laſſe⸗ 
pr 3 5 . nius, " 
* Cum affuevit animus faflidire, quæ ex more funt, & illipro 
 derdidis folita funt, etiam in oratione quod novum -qırarit, & mo- 
_ do antiqua verba, atque exoleta revocat,'& profert ; modofingit, 
' & ignota defle&tit ; modo id, quod nuper inerebuit, pro cultu habe- 
; tur, audax translatio & frequens. Sen. de, | 
** Arruntius, vir rarz fragnlitatis, qui hiftorias belli punici 
kripfit, fuit Salluflianus, & in id genus nitens, Ef apud Sallu- 
Nium: Exereitum argento fecit: id eft pecunia paravit. Hoc 
Arruntius amare capit; poſuit illud ommibus paglai. be. +. 


/ 
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N ins, nie Sohenftein, wie Wiosheim reden und ſchrei⸗ 
ben *? Man muß ſich Lieimeht ſelbſt vornehmen, ein Ori⸗ 
ginal zu: werden, und andern zum Muſter zu dienen. 

Denn mer dazu nicht Much genug bet, der wird felten et» 
was großes unternehmen. . 

. V. 4 

Das bie vernänftige Scheeibart anlanget, die ber phan- 
— entgegen gefeget iR: fo jüte man fi vor den 
Ausfhweifungen feiner Phantafie ber Einbildungskraft, und 
mäßige die Einfälle derfelben durch die Beurtheilung. 





— —— mu. 


x Man fodere alle ihee Eingebungen voe den Richterflufil der 


Vernunſt. Und wenn ja jene zärtliche Mutter ihre Kine 
| Dt fo fange fie noch jung und neu find, aufs eifrigfte yer- 
teite: fo fehene man fie bennoch nicht, wenn fie bie Prüfung 
nicht anshalten. Man beviene ſich hier der Vernunftlehre 
am flatt eines Probierfleins, und forfihe, ob auch alle Bes 
griffe, Urtheile und Schlüffe richtig find? Hernach frage 
man auch, ob alle tropifche Hebensarsen der Wahrheit, oder 
. der Natur.und Gewohnheit zu reben, gemäß find; ober ob 
- fie über Die Schnur hauen? Halten fie nicht völlig bie Pros 

Be, fo verwerfe man fie, ob fie gleich etwas glängerbes an an 

ſich Haben. Man denke nicht: es’ klinge doch huͤbſch, ober 

neu, oder hoch! Denn was nicht vernünftig ift, Das taugt 
gar nicht. Man fage.auchnicht: meine Zuhörer verſtehens 
nicht, und merbens wohl gar für ls fchöners halten?! 
Denn wenn es ber Redner ſelbſt nicht dafuͤr erfenner; fo 
kann ers doeh nicht mit gutem Oewiſſen fügen. Man den« 
fe endlich nicht: habens doch auch andere Scribenten recht 


Quint. L. VIII. in proam. Sed evenit plerum ue, ut hac 
diligentia deterior etiam fiat oratio: primum quia 5 optima 
minime accerſita, & fimplicibus atque ab ipfa veritate profecũs 
fimilia. Nam illa , qua curam fatentur,; & Ada, atque com 
fita videri etiam volunt; nec gratiam confequuntur „ & | 
amittunt ; pr —x id, god fenfus obumbrant, & velut: kete 
eranine , fata 


— 
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«hen fo toll, ober wohl gar noch aͤrger gemachet! Denn. 


dieſe habens vieleicht nicht verftanden, und alfo entſchuldiget 
‘fie die Umviffenheit ihrer Zeiten.*. Wer esaber beffer weis, 


und in unfern Zeiten lebet, der kann ſich durch nichts auf 
der Welt entfchuldigen, wenn er. Thorbeiten fchreibt **. 
"VL 6. | 

Sch komme auf das Natuͤrliche, das dem ſchwuͤlſtigen 
entgegen gefeßet iſt. Dieſes nun zu'erreichen, leſe man feis 
ne hochtrabenbe Scribenten: es wäre denn in ber Abficht, 
bie Uingereimtheit ihrer Schreibart zu bemerken. Man fer 
tze fich auch im Denken fein ander Bild in den Kopf, als 
bie Sache ſelbſt, davon die Rebe if. Man zwinge ſich zu 
feinen hochſteigenden Gfeichniffen und Allegorien; wo fie 
nicht mit der Hauptfache auf das genauefte zufammen haͤn⸗ 
gen, und ihr ganz eigen find *** Man klaͤre ſich durch 
philoſophiſche Wiffenichaften den Verftand auf, daß man 
die Natur einer jeden Sache, fo wiel ale möglich iſt, ein⸗ 
ſehe. Man frage ſich bey jedem prächtigen Ausbrude, den 
man brauchet : was man dahey benfe, und ob er der — 

a 

* Hoc magis mirari potes, quod non tantum vitia, ſed & vitio- 
fa laudantur. Nam illud ſemper factum eſt: nullum fine venia 
placuit ingenium. Da mihi quemeunque vis, magni nominis 

irum : dicam, quid illi ætas fua ignoverit, quid in illo fciens 
diffimulaverit. Sen. ed. Eu 
.#* Eloqui enim hoc eſt, omnia quæ mente conceperis, pro. 

mere, atque ad audientes perfesre. Quint. I. c, c. VIIE in 
proam, | 

*>* Quid? quodnihil jam proprium placet ; dum parum creditar 
difertum, quod & alius diziffet. Acorruptifimo quoque Poeterum 
figuras feu translationes mutuamur, tum demum ingeniofi feili- 


cer? fi ad intelligendos nos opus fit ingenio, Atqui fatis aperte - 


Cieero praceperat, in dicendo vitium vel mazimum effe, a vul- 
gari genere orationis atque a confuetudine commimis ſenſu⸗ 
abhorrere. Sed ille durus atque ineruditis ! Nos melius; 
quibus fordert omnia quæ natura didavit, qui non ornamenta 
quærimus, ſed lenocinia, Quafi vero fit ulla verborum, niñ 
rei cohzrentium virtus, Ruins. be. kit. - _ 
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auch recht angemeſſen ſey? Man ſuche feinen, Zuhö« 
rern kein Blendwerk zu machen, ſondern ſetze ſich aufrichtig 
vor, nur von großen Dingen groß, von mittelmaͤßigen nur 
mittelmaͤßig, von kleinen und niedrigen aber, nur klein und 
niedrig zu reden. Man mache ſich Daher die Schriften ber 
Alten bekannt, bie in der nafürlichen Schreibart berühme 
find: als z. E. die lateinischen Scribenten des beften Al⸗ 
ters; ſonderlich Cicerons und Caͤſars; und in fobreden, 
des Dlinius. Man leſe auch von den Neuern lieber die 
feanzöfifchen Sobreden, zum Er. ven Fleſchier, als alle 
fpanifche ober italienifhe Scribenten. - Man fehre fich 
endhdlich nicht an das Lob, das Unverftändige dem hochtra⸗ 
benden Zeuge gewiffer Scribenten zu geben pflegen. Denn 
der Pöbel bervundert‘aflezeit Das, was er nicht verfteht, wie . 
Lucrez faget : = | 
‘ 'Semper enim ftolidi magis adınirantur amantque, 
Inverfis quæ fub verbis latitantia cernunt *, 
| ' vo. (. | 
Nun folget auch ber edle Ausdruck, als das Wiederfpiel 
der niedertraͤchtigen Schreibart. Denn darum, daß ein gu⸗ 
‚ ter Scribent nicht hochtrabend fchreiben foll, darf er noch 
nicht mit bem Pöbel reden. Wir haben ſchon oben gerathen, 
daß, man fi) nad) ben Mundarten der vorriehmiten Leute, 
bie am beiten zu leben wiſſen, richten müffe. Dieſes wieder 
holen wir nochmals, und rathen eg einem jeben Redner, fies 
ber.die Geſellſchaften folcher Leute zu befächen, wo er der un« 
terfte ift, als diejenigen, wo er ber vornehmfte feyn wird. 
Daben vermeide er noc) alle gar zu gemeine Rebensarten, 
alle Sprüchwörter des Pöbels, alle Scherzreden, alle Zwey⸗ 
beutigfeiten, und was fonft feine Perfon verächttich machen 
fönnte. Denn die niedrige Sprache verräth aud) niedrige 
‚Sitten, und eine fhlechte Ankunft des Redners. Wir ver⸗ 
| oe ftehen 
® Sic Sallufio vigente, amputatz ſententiæ, & verba ante ex 
ſpectatum cadentia, & obicura brevitas, fuere procultu. Sen. l. c. 
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ſtehen aber durch die edlen und erhabenen Ausdruͤckungen 


nicht eben. diejenigen, da man von lauter Sonnen und Ster- 


‚nen, Blitz und ‘Donner, Adlern und $öwen, Gold und Sil- 
ber, Perien und Cheigefteinen,. Marmor, und Helfenbein, 

Weltmeeren und Strömen, Gebirgen und Pyramiden, Ko⸗ 
loſſen und Labyrinthen, Kronen und Zeptern, Purpur und 
Sammet, Kürafien und Schwertern, Mörfern und Kar 
thaunen ⁊c. einen Ueberfluß antrifft*.- Diejes find die elen- 
den Spielmerfe kleiner Geiſter, die ohne dergleichen aͤußer⸗ 
tich erborgten Anftrich nichts fonderliches zu erdenfen wiſ⸗ 
fen. Ein Mann, der die wahre Größe einer vernünftigen 


che Morhhelfer gar nicht nöthig haben;. und doch, wie Pii- 

nius in der Lobrede auf den Trajan, taufend edle Sachen 

zu fagen wiſſen. | W 
VOL (. 


Nicht minder ſoll die Schreibart whlgefaßt ſeyn, und 


darinnen muß ſie der gar zu weitlaͤuftigen entgegen geſetzet 
ſeyn. Zu dem Ende muß denn ein Scribent erſt feine Ge⸗ 


danfen wohl verdauet und eingerichtet haben, ehe er die Fe⸗ 


der anfeget. Denn viele verfehen es darinn, daß fie zu 
ſchreiben anfangen, ehe fie noch willen, ‚mas fie fagen wol« 
fen. In währendem Schreiben fällt ihnen nun alleriey ein: 
und weil fie befürchten, es möchte ihnen felbiges entraifchen, 
fo ruͤcken fie alles mit in ihre Säße; und fchalten alfo über: 
aus viel fremde Sachen-ein, die ihre Rede nur verlängern 


und tugendhaften Seele einfehen gelernet hat, der wird fü 


und verwirren. Am beften ift es, man überfeget vorher 


den’ ganzen Sag, vom Anfange bis zum Ende, in Geban- 
tm. Wenn man das thut, fo wird das Gedaͤchtniß nicht 
jufangen, einen gar zu meitläuftigen Sag abzufaffen. 


Wollen ja bie Materien gar zu fehr aneinander bangen, fo .. 


* Utrumque diverfo genere corruptum eft, tum mehercules! 

quam fi vellent fplendidis uti, ac fonantibus, & poeticis; neceflaria 

in uſu polita vitare: tam hunc dicam peccare,-quam illum. 
Alter fe jufto plus colit, alter fe juſto plus negligit. Sen. L. c. 
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trenne man fie mit Gewalt*. Dieſes geſchieht, wenn man 
im Anfange die Bindewoͤrter, weil, wenn, dafern, nach⸗ 
den, demnach, obwohl, ꝛc. und in der Mitte die For⸗ 
meln, ſintemal, immaßen, angeſehen, vornehmlich, 
bevorab, geſtalten, ungeachtet, u. d. gl. forgfältig ver⸗ 
mieidet. Eben fo muß man es mit den ſogenannten Bezie⸗ 
hungswoͤrtern (relativis) machen. Manche Leute verbinden 
ihre Gedanken ſehr gern mit welcher, womit, wodurch, 
. wovon, wohin, woher, weswegen, worlchergeftalt, 
u. fe m. und wodurch wird ihre eibart ohne Noch 
langweilig ; weil auf.einen Schwanz und Anhang des erften 
Hauptſatzes, immer noch ein neuer folge. Wenn fie aber 
an beren Stelle, diefer, damit, dadurch, davon, Dabin, 
daher, deswegen, folchergeftalt ıc. brauchen wollten : 

fo fönnten fie allemal neue Säge damit anfangen, und bes 
Vorhergehende mit einem Puncte fchließen. | 


IX. 4. 


Was nun ferner die Ausführlichkeit der Schreibart 
anlanget, welche der übermäßigen Kürze entgegen geſetzt 
ft: fo merfe man fichfolgende Regeln an. L Muß man 
nichts im Sinne behalten, mas man denket. Gewiſſe Leute 
behalten allemal die Hälfte von ihren Gedanken für ſich, 
und mennen , der $efer werde fchon alles errathen koͤnnen. 
Daher reden fie faft in lauter Raͤthſeln: entweder weil fie 
nicht -glauben, daß fie andern dunkel feyn werden; *7 


* Ergo quem in poëmato locum habet verfißicatio, cum im 
oratione compofitio, Optime autem de illa judicant auress 
que & plens fentiunt, & parum expleta defiderant, & fragofis 
offenduntur, & lenibus mulcentur & contortis excitantur, & 
flabilia probant, clauda deprehendunt, redundantia & nimia 
faftidiunt. Ideoque do@i rationem componendi intelligunt, 
indo@i voluptatem. Quadam vero aste tradi non — 
Quins, L. IX: €. 6% j no j 
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weil fie gern für kharffünnige Rebner und Scribenten ange- 


ſehen feyn wollen *. Dieſem nun vorzubeugen, verſchwel⸗ 
ge man ja feinei Umland, ja fein Wort, was zu deſto 


beſſerm Verſtande der Sachen gehoͤret: fo wird gewiß fein Ä 


Sag zu furz gerathen. I. Muß man bie Hülfswörter, 


ſeyn und haben, imgleichen den Artifel der, die, das, in 


alten ihren Beugungen und Abaͤnderungen nicht leicht aus · 
laſſen. Ich weis wohl, daß es zuweilen gar wohl angeht, 


daß man dergleichen Wörter erfparet, wenn es der Wohl 


ne —  TT TE 
’ 


klang erfodert, oder fonft bie Rede Dur ihre uͤbrige Ord⸗ 
nung ſchon deutlich genug iſt. Allein ich weis auch, daß 
viele ein Handwerk daraus machen, und endlich der Sache 


ſo gewohnt werden, daß ſie auch alsdann dieſe Woͤrter er⸗ 


fparen, wann fie rechte Hauptwoͤrter abgeben. 3. E. 
Glaube mir, daß ich dein Freund (feil. bin) oder ſey): 
Wer fein Geld (ſcil. hat) fann nichts kaufen. III.Muß 
man das Fuͤrwort, ich, niemals auslaſſen, wie einige aus 
einer feltfamen Höflichkeit in ihren Briefen ehun. ° Denn 
feine Nation in Europa thut es, ob fie gleich noch fohöflih - 
wäre: und bey uns Deutfchen iſt es ein offenbarer Satiniemue; 


‚ba es doch unfre Sprache gar nicht verftattet, in einem Zeis- 


worte, z. E. leſe, das ich, mit zu verſtehen. 

x 6 | | 

Ferner auf den Zuſammenhang der Schreibart zu kom⸗ 

men, fo entſteht derſelbe zwar hauptſaͤchlich aus der Verbin⸗ 
dung der Gedanken: doch haben auch die Bindewoͤrter et⸗ 
was dabey zu thun, ‚die den Zuſammenhang anzuzeigen ger 
braucher werden. Im Abſehen auf jenes bemühe man jich, 
feine Einfälle erft recht zu ordnen, fodaß fie ſich zur eitauher 
ſchicken. Denn da muß die Urfaye mit ihre Solgeung, 


* Sımt qui’ lenſu⸗ præcidant, & hine gratiam Yperent, A 
fententia pependerit, & audienti fufpicionem fui fecerit: funt, 
qui non usque ad vjtium accedantt, fed qui ipfum vitium amens, 
Senec. Epift. 114. 


. - 
0 . 
‚ 
⸗ x rs 
[1 . . 
. 


368 Das XVE Hauptſtuͤck 
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die Bedingung mit der Ausfage, ein Gegentheil wit dem an⸗ 
dern, u. ſ. w. unzertrennt beyſammen ſtehen, damit man bey⸗ 
des bald hintereinander gewahr werde, und von ihrer Verknuͤ⸗ 


pfung deſto leichter urtheilen koͤnne?. Hernach muß man 


auch dieſe Verknuͤpfung anzudeuten, ſi ſi ch der rechten Binde⸗ 


Wwvoͤrter bedienen; damit nicht die Worte eine Verwirrung ans 


richten mögen, wo bie Gedanken an fid) ganz ordentlich find. 


Wenn fic) geroiffe Nebenwoͤrter aufeinander beziehen; fomuß - 


man fie, dem Gebrauche gemäß, recht mit einander zu paaren 
wiffen, Damit nicht die unrechten zufammen fommen. Hier 
fann die gehre von den zufammengefeßten Perioden in etwas 


nügen. Doch muß man nicht denfen, als ob alle Verbin⸗ 
dung bee Säge, durch ausdruͤckliche Bindewörter- gefchehen 


müffe: es giebt auch eine. Verknuͤpfung der Schreibart, bloß 
durch die Gedanfen. Dieſe verbindet alle ihre Säge, durch 
die Sachen ſelbſt, davon fie handeln. Sie meider alle un- 


noͤthige Umſchweife. Die Scharffinnigfeit ihrer Zuhörer 


ober Leſer, foll es von ſich ſelbſt ſchon errathen: ob der eine 
Sag eine Folge, oder ein Grund des andern ift ? So tief 


ſinnig diefe Schreibart klingt, fo viel Verftand :fodert fie 
bey ihrem Urheber: doch kann man niemals aller und jeder‘ 


Verbindungswoͤrter entbehren. Kanigens Leichenrede auf 
die brandenburgifche Churprinzeßinn iſt hierinn ein Mei⸗ 


| ſterſtuͤck. 


X. $ 
Endlich und zulegt muß bie gute . Schreiber auch wohl 


Ben alten Griechen und Römern etwas zum Voraus. Diefe 


| ſchrieben anfänglich ganze Zeilen in einem Stüde fort, und 


‚abgerheiler feyn. Die heutigen Bölker haben darinn vor 


theileten 
* Quidam præfractam & afperam probant ( compofitionem); ; 


‚difturbant de induftria, fi quid placidius efluxerit; nolunt fine 
ſalebra eſſe jun&uram, virilem ‚Butanı & fortem, qua aurem 


inzqualitate percutiat - - - Quid de illa loquar, in qua verba 


differuntur? & diti exſpectata, vix ad elaufulas redduntur? \ 


. . 


| 
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| teileten nicht einmal die Worret von einander ab. Hernach 

hob man an, zu mehrerer Bequemlichkeit der Leſer, zwiſchen 
jedes Wort einen Punct zumachen. Allein die Säge giengen 
noch in einem; fort, und wurden burch fein merfliches Unter» . 
Kheibungszeichen von einander abgeſondert. Endlich hat 

man.fich befonnen,, daß die Wörter, durch bie bloße Abruͤ⸗ 
‚dung, von einander getrennet werden fönnten; und. daß ein 
Punct dienen fönnte, ganze Säge von einander zu fondern. ° 
‚Die Säge aber waren zuweilen zuſammengeſetzet: und ba 
fand man es gut, die größern Stücke derfelben, d. i. ganze lo⸗ 
giſche Ausfprüche, die ein eigen Subject und Prädicat hat 
‚ tm, mit zween übereinander ftehenden Puncten zuunterfcheis 
den; die kleinern aber, die nur einneues Subject, oder nur 
in ı neues Prädicat hatten ‚ mit einem punctieten Strichlein 
hutheilen. Endlich bediente man ſich noch eines bloßen 
Strichleins, um die kleinſten Abtheilungen der Gedanken, 
die zur Deutlichkeit etwas beytragen konnten, zu verſtehen zu 
geben. Außer dieſen gemeinen Theilungszeichen, hat man 
no das Zeichen der Frage? und das Zeichen des Ausruffes ! 
das Zeichen der Einfchiebfel (—) und das Zeichen eingerüde 
ter fremder Worte „ eingeführet: fo daß igo ein Sefer nur . 
halbe Muͤhe bat, wenn ein Scribent feine Schrift recht abzu⸗ 
heilen geruße hat. Doch es iſt zu beklagen, daß fo wenige 
2 gehörige Aufmerkfamkeit und Seſchiciheet dazu 


XIL- $. 


Außer diefen bisher erflärten Eigenfihäften einer guten 
Shreibart, hat man noch zwo andre auf die Bahne gebracht; 
* nimlich die Gleichheit und den Wohlklang. Es iſt ſo 
kit nicht zu ſagen, worinn dieſe beyde Stuͤcke beſtehen. 
dem was das erſte betrifft, fo gehoͤret dazu eben nicht, daß 
die Säge gleichviel Sylben, oder Wörter haben‘ müffen: 
' in, diefes wuͤrde ein gezwungenes und unnarürliches ‘We 
f geben, Auch ift es nicht noͤthig, daß eine gleiche Schreib« . 


at allezeit bu chgeenbe gleich weni, j oe gleich. fhlehe 


Goch. Redetunſt | einher. 
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einher nufe*. Nein, die verbluͤmten Redensarten ſind nur 
eine Wuͤrze, die nicht durchgehends gleich häufig angebracht 
werden kann. Auch koͤnnen die Figuren nicht uͤberall in einer 
Rede herrſchen: denn man kann nicht allezeit im Affecte re⸗ 
den oder ſchreiben. Alles, was man von der Gleichheit der 
Schreibart ſagen kann, das iſt dieſes: daß ein Redner und 
‚* Seribent ſich allemal in einerley Character erhalten muß, 
den er in diefer ober jener Schrift vorftellen will. Ein Geiſt⸗ 
licher muß in einer Predigt durch und durch geiftlich ; ein 
Hofmann politiſch; ein Weltweiſer philofophifih : ein artigen 
Weltmenſch artig ; ein Trauerrebner traurig; ein Lobredner 
7° eehaben und edel ſchreiben. Diefes alles aber ift feichter zu 
ſagen, als in allen befondern Sällen zu beobachten: daher 
koͤmmt es benn, daß fo viele darwider verfioßen**, und ehe 
man fiche verfieht, mitten in einer Rebe, fo zu fagen, eine 
neue Rolle zu fpielen anfangen. So uͤbel aber dieſes ſteht, 
ſo fehr hat man ſich zu üben, daß man entweder feinen wah- 
ren natürlichen Character allemal behalte, oder feine Perfon 

. ‚recht ſpiele. F nn 

Ä XI $. | 


Das andere ift der Wohlklang in der Schreibart; das 

.. von es auch ſchwer faͤllt, einen recht deutlichen Begriff zuma- 
chen. Fürs erfte fehreibt man es gewiſſen Sprachen über- 
„en | | * 


® Nor tantum in genere fententiarum vitium eſt, fi aut pu- 
. Bllee funt, & pueriles, aut improbæ, & plus aufz, quam pu- 
dore falvo licet; fed fi floridz funt, & nimis dulces; fi in va- 
num exeunt, & fine effectu, nihil amplius, quam fonant 1.c. 
#* Ut enim in vita, fie in Oratione, nihil eſt difficilius, 
gran quid deceat, videre. Ilpeees. appellant hoc Græci; nos 
dicamus fane decorum. De quo przclare & multa precipiun. 
tur, & res eft cognitione dignifima — - Ef autem quid de. 
eeat Oratori videndum, non in fententiis folum,. fed & in 
verbis, Non enim omnis fortuna, non omnis honos, non 
omnis audtoritas, non omnis ztas, nec vero locus vel tempus 
aut Auditor omnis, ‚eodem aut verborum genere tra&andus 
ef, aut fententiarum. Cie. Orss. GM. x 


, 


altenifche klinge zart und weibiſch, die franzöfifche Flinge 


männlich, die ſpaniſche prächtig, die pofnifche hart, und die 


deutiche aus gemiffen Sandfchaften, als Schweiz, Schwa⸗ 
ben, Tyrol, Steyermarf und Salzburg, fehr grob und rauf. 


Allein auch in derfelben Mundart, hat der eine Scribent 


F beſſern Wohlklang in ſeiner Schreibart, als der andre. 
Dieſes kam nicht von den Werkzeugen der Stimme und 
Sprache herruͤhren, als welche nur im Reden ſtatt finden. 
Es muß alſo theils von den Buchſtaben der Woͤrter; theils 
don der Laͤnge und Kuͤrze der Sylben, und von ihrer Ver⸗ 
miſchung herkommen. Eine Sprache, wo viel ſelbſtlau⸗ 
tende Buchſtaben und wenig mitlautende vorkommen, iſt 
ehr gelind anzuhören: hergegen iſt ſie hart, wo der legten 
viel, und der erftern wenig find. Unter ben Doppellauten 
ind etliche Tieblich, ale ie,ei,en,ey,au,d,6ü: andere ber» 
‚gegen find hart, als ai, oy, O6, ne, uy u.d.gl. Don den 
Nulaun find auch einige gelinde, b, d, f g, h, l, m,e n, 
p, t, und w. Andere aber find hart und rauh in der Aus⸗ 
fprache, alsc, k, q, r, s, x, z, nebſt den doppelten ck, qu, rr, ff, 


ſch, ſt, z. Dieſe muß man alfo vermeiden, fo viel man nur 


tkann; jene aber deſto häufiger brauchen, wenn man einen 
fanften Wohlflang in feine Schriften bringen will. Endlich 
muß man nicht gar zu viel lange Spiben hintereinander in 
feiner Rede brauchen, fondern fie mit den funzen fleißig ab» 
wechfela*. Doc. maß fſolches nicht nach einer beftändigen 


Kegel, nad) Art der Poeten, gefchehen, fondern auf eine 
| in Aa2. allezeit 


2 Ge. L'c. 19. In quo iHud etiam notandum mihi. videtur, ad 


Andium perfequendz firavitatis in vochbus. Ipfa enim Natura, 
quaſi modularetur hominum orationem , in omni verbo, pofuit 


zutam vocem, nec una plus, nec a poftrema fyllaba citra ter. 

tiam: quo magis naturam ducem, ad aurium voluptatem fc- 

quatur induftria. Ac vocis quidem bonitas optandä ef. Non 
' enim in nobis:. fed tractatio atque ufus in nobis. Ergo ille 
; Brinceps (orator) ‚variabit & mutabit, ouines fonorum tum 
 Antendens, tum reinittens perfequetur gradus, 


3‘ 
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haupt zu, daß fie wohl oder uͤbel klingen. Man faget; die: 
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allezeit veränderte Art *, Diefe aber muß wehr durch das 
Gehoͤr ſelbſt, als nach gewiſſen Regeln beurtheilet werden; 
obgleich Cicero ſich deswegen viel Muͤhe gegeben hat. 

u a. $ u 
‚ Die gute Schreibart, fo wie man biefelbe in ber Bered⸗ 


‚ ‚famteit nugen fann, iſt dreyerley, nämlicd) Die gelaſſene, 


\ 


die finnreiche, und bie bewegende **. Ich weis wohl, 
daß fie, von andern anders eingetheilet zu werben pflege. 
Denn da gerathen einige auf die Arten der alten griechifchen 
Beredfamfeit, darinn man die Inkonifche, die artifche, 
die vhodififche und die aſtatiſche Schreibart zu unter» 


feheiden pflegte. Dieſe wollen fie nun auch im Deutfchen _ 


angemerfer haben: allein, geſetzt, Daß es wahr wäre; ſo 
wuͤrde uns biefer Unterfehied, nicht viel Helfen. Er gehe 
doch nur auf den aͤußerlichen Unterfchieb, nicht aber auf ben 
innerlichen: und auf diefen hat man hauptfächlich zu ſehen. 
Andre haben uns gar einbilben wollen, es gäbe-im Deut⸗ 


ſchen auch vier Gattungen der Schreibart, nach Verfchie- 


denheit derjenigen Sandfchaften, barinn man fich am mei⸗ 


ften aufs Schreiben geleget hat. Sie reden alfo von einer 
fcblefiichen, fränkifchen, meißnifchen, und nieder, 
fächfifchen Schreibart. Allein ift es denn hier ſchon aus» 


. gemachet, daß alle Schriftftellee aus einem Lande eineriey 


Schreibart Haben? Wie mancherley Proben haben uns 
nicht die benannten Provinzen ſchon gewiefen? Und warum 


* könnten die Schwaben, Brandenburger und Preußen nicht - 


auch noch eine Claſſe unter den Scribenten bekommen? 
Endlich 


* # Lege Ciceronem: compoßitio ejus una efl, pedem fervat,. 


curata, lenta, & fine infamia mollis. Accontra, Pollionis Afi« 


nii falebrofa & exfiliens, & ubi minime exſpectes reliätura, - 
“ Denique apud Ciceronem omnia definunt; apud Pollionem ca 


dunt. ‘Sen. Epif. 100, 


*® Js erit igitur eloquens, (ut iliud iteremus‘) qui poterit 5 


7 


1 


| parva fünswilje, modica Sewperane, magnn graviser ‚dicere: 
Cic. Or. 2.29. " 


2 
vom Unterſiede der Schreibart. 5 


Evtl hat man auch die Schreibart i in die niedrige, mitte 
lere und erhabene eintheilen wollen: aber auch diefe Eins 
theilung kann uns nicht viel helfen. Cs iftjehr ſchwer, die 

Gränz:n biefer drey Arten recht zu beftimmen ; und die erfte 

von det niederträchtigen, die legte aber von ber hochtraben- 

den recht zu umterfehelben. 
Es befteht aber die gelaſſene Schreibart in der gemei⸗ 

nen Artjdes Ausdrudes, der man ſich im täglichen Um- - 

gange bedienet *. Man denfet in derfelben mehr an bie 

Sachen, als an bie Wörter; man rebet deutlich, leicht, und 

verfländlich; man finnet auf feine Zierrathen feiner Redens⸗ 


arten; man bemühet ſich nichts fonderbar ſcharfſinniges, oder 


nachdenkliches zu ſagen; ſondern iſt zufrieden, daß man 
wahre und ordentliche Gedanken vorbringet. Doch huͤtet 
man ſich unter wohlgeſitteten Leuten, wie billig iſt, vor allen 
 pbelhaften Ausbrüdungen, und ſolchen Wörtern, die wie . 
| der die Kegeln der Ehrbarkeit laufen. Alles diefes ift num 
| Die Art der gelaffenen Echreibartgleichfalls. Siezwingerfih 
in niches: außer, daß ſie etwa in der Ordnung der Woͤrter, 
und im Zuſammenhange der Perioden etwas rrstältiger 
ft, als man in der gemeinen Sprache zu ſeyn pflegt, wo 
die Uebereilung zuweilen etwas unregelmäßiges hervorbrin. 
get. Will man Exempel dieſer Schreibart haben, ſo muß 
man fie in bogmatifchen und hifterifhen Büchern fuchen; 
doch in folchen, deren Berfaffer ihre Pflicht verftanden und 
‚ beobanhet haben. Auch in lehrenden Reben und Predigten, 
pflegt ein großer Theil, ın den Erflärungen und Beweiſen 


darinn abgefaffet zu werden. Bey uns Deutfchen find die «- 


bplinauiſche Hiftorie, und Reinbecks Erfläru.:z der Augfp. 


Confeßion ſo geſchrieben. 3 r dns meifte — 
ede⸗ 


€ gummiſſus eſt & humilis, rn imitans, ab in- 
difereis re plus, quam opiniene differens. Itaque eum qui 
audiunt, quamvis ipfi in antes s funt, tames illo mode onf- 
dunt fe pofle dicere. -Cie, k.c. 


= 
q . 


374 — Das XVI. Haunefi 


Redekunſt kann zum Beyſpiele dienen. Wir koͤnnten, auch 
aus dem Patrioten, dem Biedermanne, und ben Tad. 

lerinnen ſolche Stellen in Menge anfuͤhren , wenn es noͤ⸗ 
thig waͤre. Man merke nur, daß auch in dieſer natuͤrlichen 
Schreibart eine gewiſſe Schwierigkeit iſt; indem ſie leichter 
ausſieht, als ſie wirklich iſt . Hernach ſieht man auch, daͤß 
bey verſchiedenen Schriftſtellern ein großer Unterſchied an⸗ 


getroffen wird; indem die Naturelle, die Faͤhigkeiten die 


Grade ihrer Einſicht in die Sachen, und andere Umſtaͤnde 
mehr, vielfältige Veränderungen darinnen hervorbringen. 


xVL (. 


Die en nnreiche Schreibart ift, von ganz ande Defaf | 


fenbeit. Sie entfteht aus den Gedanken eines fcharffinnigen 


und witzigen Kopfes, der viel neue, fhöne und nachdenfliche 
‚ Einfälle hat, und biefelben mit anftändigen Worten auszus 


brüden weis, Daher klingt fie denn weit kuͤnſtlicher, als 
* jene; weil fie mit wenigen, doch auserlefenen Worten, ihrem 


! 


Sefer, ober Zuhörer, viele und unerwartete Gedanken erwecket. 


Sie befteht alfo aus ben ebelften ‘Begriffen, Die man nur 
haben kann, und die mit den Eräftigften Wörtern ausge 
druͤcket werben. Der Zufammenhang ihrer. Säge geſchieht 
nicht fo wohl durch. die gewöhnlichen Bindewoͤrter; als 
dureh die Sachen und Materien felbf**. Weitſchweifige 


Begywoͤrter taugen hier nichts: die Kürze ihrer Sprüche. 


zieret fie weit beffer. Daher haben gewifle Arten des Er- 
babenen darinn ſtatt, die von vielen Kunſtrichtern ſo ſehr 
ange⸗ 


*. Nam orstionis ſubtilitas imitahilis illa quidem videtur 
exigenti, fed nihil eft experienti minus. Etfi enim non 


plurimi fanguinis eft, habeat tamen fuccum aliquem ovortetz 
ut etiamA illis mazimis viribus careat, fit, utita dicam inte, 


ga valetudine, Cic. I. c. Cap. 23. 


*s Ele&a verba funt, non captata, nee hujus fzeuli more, 


contra naturam fuam pofita & inverfa; fplendida tamen, quiam. 
vis fumantur e medio: fenfus boneftos & magnificos habent, 
. aon <oadtas in fententiam, ſed latius ductos. I, ©: 


— 
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angepriefen werden. - ZJ. E. Das moſaiſche: Gott ſprach 


es werde Licht; und es ward! welches Longin ſo ge⸗ 
lobet hat; das davidiſche: wie er ſpricht, ſo geſchiehts sc. 
bes Ajax Bitte an den Jupiter, im Homer; Alerandres 
Antwort an den Parmenio im Curtius; Caͤſars Aufmun⸗ 
terung an einen zaghaften Schiffer u. d:gl. mehr, geben 
hier bequeme Erempel bes Sinnreichen, in fo weit es er⸗ 


haben ift, ab. Nur merke man, daß man in den Wor«, 


ten weder nachläßig noch gar zu Fünftlich verfahren muß *: 
die meifte Schönheit muß inden Gedanken beftehen. Der 


Anfang der canisifchen Rede auf die brandenburgifhe _ 


bes fenthifchen Geſandten im Curtius, geben bie beften Erem- 
pel diefer Schreibart ab; wiewohl auch Neukirchs Rebe 
| auf die Königinn in Preußen, Sophia Charlotte, zum Mu⸗ 
ſter derfelben dienen fann. Doch merke man ſich ja, daß 


| deswegen die finnreiche Schreibart nicht abgebrochen, ver 


| 
Prinzeßinn, imgleichen des Plinius Sobrede, und die Rede 
| 


Stiliſten ſich io einbilden, die ihre ganze Schönheit in 


einer wilden Frechheit fuchen ; und nicht eher glauben, ſcharf⸗ 


finnig zu feyn, als bis fie die Sprache genothzüchtiget 
haben *. R — u 


Xxvni 


. F. | . 
Drittens folgt die bewegliche Schreibart, fonft auf - 


griechifh die patherifche, auf lateiniſch die affectudfe ger 


nannt.  Diefe ift eine Art des Ausdruckes, die ven Jeiden 


haften eigen iſt. Ein Menſch, "der in einer heftigen Ge⸗ 
2* Aa 4 muͤths⸗ 


” EA enim quoddam etiam inſigne & florens orationis, pictum 


& expolitum genus, in quo omnes verobrum, omnes fenten- 
tiarum illigantur lepores. Cic.l.c. 
‚ ** Quidem illam volunt ex horrido comtam, quidam eousque 
‚afpera gaudent, ut etiam, quæ mollius cafus explicuit, ex in- 
duſtris diffipent ‚.& claufulas abrumpant, ne ad exfpedtatum re- 
fpondeant. Sen. Epiſt. C. | | 


. Und Cicero faget: Sermo purus erit et latinus: dilucide, 


pleneque dicetur; quid deccat, circumfpicietur, 


ſtuͤmmelt, und halsbrechend feyn muß. Grammatiſche 
Schnitzer zieren fie gar nicht; «wie wohl einige muthwillige 


‘. > 
* 
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mürfebensegung ſteht, pflege gemeinigfich auch heftig unb 
. beweglich zu reden. Diefem Muſter ahmet ein Redner in 
dieſer —2* nach. Er ſuchet ſich, ſo viel moͤglich iſt, 
erſt ſelbſt in den Affeet zu ſetzen, den er ausdruͤcken und er» 
regen will: alsdann läßt er feiner Einbildungstraft den Zü« 
gel, fo hitzig, fo nachdruͤcklich und einnehmend zu reden, als 
es ihr nur moͤglich iſt. Iſt aber ein Redner wirklich in 
einer Leidenſchaft; ſo iſt es ihm deſto leichter, ſeinen inner⸗ 
lichen Regungen zu folgen. Er darf nur ohne Verſtellung 
und mit einer voͤlligen Freyheit reden, wie es ihm ums Herz 
iſt. Dadurch wird er gewiß die Herzen ſeiner Zuhoͤrer ſo 
bewegen, als ob er nicht geredet, fonbern gedonnert, ober 
gebliget hätte. Denn 
Vt ridentibus ‚arrident, ita flentibus adſunt 
Humani voltus. Si vis me flere, dolendum 
Ef primum ipfe tibi. . Borat. 


Es iſt ſchwer, noch andre Regeln von diefer Schreibart zu 
geben. Denn ic) fann weder fagen, daß man feine, noch 
daß man viel verblümte Medensarten; kurze, noch lange 
Säge darinn brauchen müfe. Man kann nämlich, nad) 
Beſchaffenheit der Leidenſchaften, bald biefes, bald jenes 
thun. Nur das iſt geroiß, daß man vie] Figuren in einer 
| ſolchen ‚bewegenden Rede anbringen muß, wie die Natur 
biefes in ber That felbft lehrer *. Die Mufter Davon fann 
man nirgend beffer, als bey den Alten ſuchen. Des De 
moftbenes erfte phil. Reede ift fat durchgehends voll bad 


“ * Tertius (filus) ef ille amplus, copiofus, gravis, ornatus, 
in quo profe&to vis-mazima. Hic eft enim, cujus omatum di- 
,„ & copiam admiratæ gentes, eloquentiam in civitatibus 


plurimum valere paſſæ ſunt; fed hanc eloquentiam, quæ curfu 


. magno fonituque ferretur, quam fufpicerent omnes, quam 
adinirarentur, quam fe affequi poffe diffiderent. Hujus eloquentiz , 
eft, tractare animos, hujusomnino permovere. Hzc modo per- 
fringit, modo irrepit inf fenfus ; inferie novas opiniones, evellit 
infitas. Cic. ibid. 


vom Unterſchiede der Schreibart. m 


Ä diefer Schreibart. In Cicerons philippiſchen und ver⸗ 


riniſchen, auch ſeinen catilinariſchen Reden, trifft man gleich⸗ 


falls die —5 Exempel davon an: wie wir denn oben auf 
der 182 S. eine Stelle daraus zum Muſter gegeben haben. 


Die kleinen Reden, die Salluſtius, Livius und Curtius 
in ihre Hiſtorien gemenget haben, können ‚bier —ze— 


zu Exempeln biegen *. 
xvm. $. . 
Fon wirb ſichs fragen, welche vorbiefen Gattungen der 


guten Schreibart, man in einer Rede vor ande brauchen 


| 
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folle ? oder wo man fie eigentlich anbringen müffe? Fürs er- 
ſte behaupte ich, daß man feine ganze, nur etwas lange Rebe, 
in einer einzigen von biefen Gattungen abfaffen fünne. Die 
gelaffene Schreibart muß war freylich in allen unfern Re⸗ 

den hertfchen. Aber wer fie allein und Durchgehends braus 
chen, und niemals etwas finnreiches ober bewegenbes mit un: 
termifchen wollte, ber wuͤrde eine fehr matte und fehläfrige 


‚Rede zuwege bringen. Die finnreiche Schreibart allein kann 


man aud) nicht in einer ganzen Rebe brauchen. Denn fie ift 
zu nachdenklich, und für die meiften Zuhörer zu tieffinnig, als 
baß fie, allenthalben fast finden koͤnnte. Sie ift nur eine 
Würze, in einer an ſich nahrhaften Speife. Lauter Gewürz 
aber fegt man nicht in ganzen Schuͤſſeln, vielmeniger in voͤlli⸗ 
gen Trachten auf. Wo wollte auch ein Rebner alle die fihde 


nen Einfälle hernehmen, eine ganze Rebe damit anzufüllen ; 


ohnevielabgedrofchenes Stroh mit einzumengen, ober eine 
Menge alter Gedanken wieder aufzumärmen, bie ſchon hun⸗ 
bertmal in andern Schriften vorgefommen wären? Endlich 
läßt fi ch aush die bewegliche Sen niche durchgehends in 


einer 


* Et * judices, & in BEN & ubleunque alieni animi 
ad noftrum :arbitrium agendi ſunt, modo iram, modo metum, 
modo wifericordiam, ut alii ineutiamus, ip fimulabimus: & 
fzpe id,. quod ipfi affeftus non feciffent, efecit imitatio afle- 
ctuum. San. de ka LI. 0». 
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einer Rebe brauchen *. Denn fie ſchicket ſich nur im einem 
Affecte: und wer fann ineiner ganzen Rebe, immer in voller 
Bewegung ftehen? Alte heftige Leibenfchaften dauren nicht 
lange: und wenn fieja etwas lange anhalten, fo laſſen ſie doch 
zuweilen etwas nach. Selbft in Cicerons erfter catilina- 
riſchen Rede, herrfchet ber Affect nicht durchgehende, fondern 
er iſt hier undda durch andere Betrachtungen unterbrachen. _ 
| XIX. 6. | 
Will man alfo die rechte Schreibart ineiner Rede heraus 
bringen; jo muß man eine Dermifchung ber obigen dr 
. Gattungen in einer. Rebevornehmen. Dieſes recht gefrhickt 
Ins Werk zurichten, muß man jede Art an ihrem gehörigen 
- Orrte anbringen. Es ſchicket fich aber die gelaffene 1) ſon⸗ 
2 berlich indie Eingänge. Denn dadurch befümmt eine Rebe 
Das Anfehen, als ob fie gleich aus dem Stegreife und ohne 
Vorbereitung gehalten würde, Ein gar zu fmhreicher An⸗ 
\ fang macht den Zuhörer argwoͤhniſch, als ob ihn der Redner, 
mit feiner gar zu großen Kunft, überrumpeln wollte. In 
vollem Affecte ben Eingang anzufangen, ‘das will fid) auch 
nicht thun laflen ; es wäre denn In ganz befondern Fällen, - 
- 2) Schicket fich die gelaffene Schreibart in die Erklärungen 
und Beweiſe. Denn dort will man etwas deutlich machen, 
‚und hier ben Verſtand von einer Wahrheit überzeugen. In 
‚beyden muß man ſich alfo der Deutlichkeit nnd Berftänbtich 


⸗ 


* At vero hic noſter, (Orator) quem prinei ã 

gravis, acer, ardens, fi ad hoc —8 natus, aut in hoc folo 
fe exercuit, aut huic generi fludet uni, nec ſuam copiam cum 
illis duobus Zeneribua temperavit, maxime efl contemnendus. 
Ule enim fummiffus, quod acute & veteratorie dicit, - fapiens 
jam; medius fuavisz; hic autem copiofifäimus, fi nihil eft aliud, 
vix fatis fanus videri poteſt. Qui enim nihil poteſt tranquille, 
sihil leniter, nihil partite, defmite, diftindte, facete dicete - - 
fi is, non praparatis auribus, inflammare rem coperit , furere 
apud fanos, & quali inter fobrios bacchari violentius videbitur. 

Cic. L c. Cap. 8. " , 
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keit der Ausdrüchungen befleißigen, Die finnreiche Schreibe 
art ſchicket ſich in Die Erläuterungen, indie Lehrſpruͤche und gu⸗ 
ten Einfälle; die aber als ein Zierrath inder ganzen Rede zer⸗ 


ſtreuet werden fonnen. Endlich diebewegende Schreibarg 
gehoͤret Hauptfächlich in die Erregung der Gemuͤthbewegun⸗ 


gen; es mögen nun biefelben vorfommen, wo fie wollen. 
: Mer feine Schreibart dergeftalt in einer Nebe einzurichten - 


„m. — — — — -—_ 
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weis, ber wird feine Zuhörer gewiß nicht fchläfrig! werben 
laſſen; fondern ihre Aufmerffamfeit durch die Abwechſelung 
des deutlichen, tieffinnigen, und lebhaften Ausdruckes, nach 
Wunfche zu unterhalten vermögend feyn*, | 


xx. 6. 


Ich weis wohl, daß in einigen Arten der Reden, als z. E. 
in foͤrmlichen Lobreden, die ſinnreiche Schreibart faſt ganz al⸗ 


lein herrſchet. Ich weis quch, daß in Complimentierreden die 


gelaſſene durchgehends die Oberhand behalten muß. Allein 
es ſind gleichwohl die andern Arten darum nicht gaͤnzlich 
auegefchlofien. Es bleibt deſſen ungeachtet bey den obigen 
Hauptregeln; indem z. E. auch Pliniusden Eingang zu fei- 


ner finnreichen ‚Sobrebe, in ber gelaffenften Schreibart ge⸗ 


machet hat. Was fonftnoch für Gattungen ber Schreibart 


vorkommen, als z. E. die hiftorifche, die theologiſche, juriftifche, 


poetiſche, ſatyriſche, u. d. gl. Das gehoͤret eigentlich nicht für uns. 
Erzähler gleich ein Redner zutveilen einige hiſtoriſche Umſtaͤn⸗ 
nn | &, 


® Erit igktur eloquens is, qui - Ita dicet, ut probet, ut dele- . 
det, ut fleftst, Probare .neceflitatis eft; delediare fuavita. 


tis, fledtere victoriæ. Nam id unum ad obtinendas cauflas pot- 


et plurimum. Id. ibid. Und Seneca faget ı Eloquentiam, velut 
imıbram, non hocagens, fecam trahit. Non erunt fine dubio fingula 


cireumſpecta, nec in fe colle@as nee omne verbum excitabit .& 


; fäteor: exibunt multa, nec ferlent, & interdum otiofe 
preterlabetur oratio ı fed multum erit in omnjbus laris, & in- 
gens fine tædio ſpatium. Denique illud preftabit, ut liqueae . 
tibi, illum fenfiffle que feripfit. Intelliges actum hoc, ut te 
ſeires, quid illi plaeeret ; aon ut ille placerot bi, Senec. Fp. C. 
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de, bie sum Berftanbe feines Hauptfages nöthig find: fo farm 
er dabey on fortkommen, wenn er nur ben Regeln der ge 
laſſenen Schreibart folget. Dietheologifchen Reden muͤſſen 
zwar einen biblifchen Ausdruck haben, als der den feuten weit 
beiliger und Eräftiger dorkoͤmmt, weil er von ber heutigen Art, 
deutſch zureden, abweicht; allein Davon wollen wir bey andrer 
Gelegenheit handefn. Die juriftifche,, fo wie fie in Kanzel⸗ 
J leyen und vor Gerichte uͤblich iſt, wird zwar eine Rede ſchlecht 
zieren: doch pflege fie oft in Hofreden und einigen beſondern 


Hüllen noch ſtatt zu finden; mehr, weil ihre Verfaſſer feine 


beffere in ihrer Gewalt haben, als weil fie unentbehrlich 
wäre. Daher gehe fie uns denn hier nicht viel an. “Was 
bie poetifche und fatyrifche infonderheit betrifft: fo ‚gehören 
fie gar nicht für uns, und koͤnnen alfo leichtlich übergan 
gen. werden. 


Das XVII. Dauptſiuch 


Vom guten Vortrage einer Rede über- 
Baupt, und im Abfehen auf die Ausfprache 
insbeſondre. 

i. GE 
We ſind mit allem demjenigen fertig, was zur Er⸗ 





findung, Einrichtung und Ausarbeitung einer 
Rede uͤberhaupt gehoͤrig iſt: und nichts iſt übrig, 
als der gute Vortrag. Daß berfelbe einem Redner höchfte 
ner fen, daß iſt fehr leicht zubegreifen. Die ſchoͤnſte Re⸗ | 
deauf dem Papiere, thut bey dem Zuhörer Feine Wirkung, : 
und befördert die Abficht bes Redners noch gar nicht, wenn | 

fle nicht vecht vorgetragen wird. Die Erfahrung lehret es 

ja taͤglich, wie verbrüßlich gewiſſe Leute anzuhören find; 5 
fie gleich lauter, vernünftige Sachen vorbringen: und wie 
i gern | 
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gern wan andern aufmerffant zuböret, ob fie gleich nichts 
fonderliches fagen*. Das Geficht und Gehörgar viel Ein« 
druck in die Gemäther der Menfchen. Wer beydes gewin⸗ 
nen kann, der hat auch bey der Vernunft felbft, faft alles 
gewonnen. Das haben bie alten griechifchen Redner bey 
Zeiten wahrgenommen, und zu ihrem Bortheile zu brauchen . 
' gewußt. Demoſthenes ward von dem ganzen athenienfi- 
ſchen Volke ausgelachet, als.er fich unterftund, auf öffentlichem 
Markte zu reden; ehe er nochgauf feinen äuferlichen Vor⸗ 
‚trag Fleiß gewandt hatte. Baher begab er fich,. auf den. 
Rath eines guten Freundes, in die Unterweifung Dreyer ges. ' 
ſchickter Schaufpieler, des Andronitus, Lleoptolemus, . 
und Satyrus: welche rechte Meifter in Der guten Ausfprache - . 
und Borftellungskunft waren. Don diefen lernte er die Kunſt, 
finen an fid) guten und geivaltigen Reden, durch den guten 
Vortrag, den rechten Nachdruck und das nöthige Gewicht 
geben. Es war alfo fein Wunder, daß er nachmals auf 
die Frage: welches das wichtigfte Stüc der Beredfamfeie 
wäre, drenmal nacheinander. die Antwort gab: "Trrongaıs!. 
der aͤußerliche Vortrag! AuchEicero ſaget an einem Orte: 
actionem ubique dominari in oratione **, 


Lg 


* Nam & infantes aftionis dignitate eloquentix fzpe fru- 
um tulerunt: & diferti, deformitare agendi, multi infantes 
putati ſunt: ut jam non fine caufa Demoflhenes tribuerit & pri- 
mas & fecundas & tertias actioni. Si enim eloquentia nihil fine . 
hac; hæc autem fine eloquentia tanta eſt: certe plurimum in 
dicendo poteſt. Sic. Orat. Cap. XVI. 


*Und Quintilian im 3 Cap. bes XI. Buchs ſchreibt: Haber- 
autem res ipfa ( pronuntiatio) miram quandam in orationibus‘ 
vim ac poteſtatem. Neque enim tam refert, qualia ſint, quæ 
intra nösmet ipfos campoliimus, quam quomodo efferantur: 
nam ira quisque, ut audit, movetus. Quafe neque probatio. 
ulla, quae modo venit ab oratare,, tam firma eſt, ut non .per- 
dat vires fuss, niſi adjuvetur afleveratione dicentis. Aſſecus 
aonmnes languefcant necefle eſt, niũ voce , vultu, totius Brope 
habıtu sorperis, inardefcant, | . 
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UII. (. oo 
Ein Redner barf alfo gewiß in diefem Stuͤcke feiner Pflicht 
sticht faumfelig feyn; fondern‘ er muß ‚mit gleichem Fleiße 
barauf denken, role er feine Rede wohl halten, als wie er fie 
wohl ausarbeisen wolle. Mit dem bloßen Natirelle, var 
auf man es gemeiniglich. allein anfommen läßt, ift es ge⸗ 
wiß nicht ausgerichte. Es chut zwar bey einigen viel, al⸗ 
fein es muß aud) durch die Regeln geleitet, und durch Die 
Nachahmung guter Mufter gobeſſert werden *. Cicero, ob 
er gleich von Natur eine befondre Geſchicklichkeit dazu gehabt, 
aud) in feiner Tugend in Rom die beften Mufter, als z. E. 
ben Hortenſtius fleißig gehöret hatte; fo hat er doch nicht 
. unterlaffen, auf feinen Reifen durd) Griechenland und Afien, 
die größeiten Redner zu hören; fich unter ihrer Aufſicht noch 
"zu üben, und durch ihre Regeln und Anmerfungen feinen 
Vortrag zu beffern. Er. merfet felbft an, daß er in ben er» 
. ‚ften öffentlichen Reben, die er vor feiner Reife, in Rom ge⸗ 
halten, noch viel Fehler in ber Stimme, Ausfprache und 
Heftigkeit des Vortrages an fich gehabt, die er aber in ber 
Fremde ganz abgeleget hat, Solch einem Mufter nun zu 
folgen, darf ſich niemand fhämen. ‘Der natürlichen Sehe 
fer giebt es überaus viele, unb der angemwöhnten noch meh⸗ 
rere, die man felbft an fich fo gut nicht wahrnehmen kann, 
als ein andrer. Sin. Ermangelurig beffen aber, mache man 
ſich nur folgende Regeln bekannt, bie einen zum wenigſten 
aufmerffamer- auf fich felbft machen werben , als.man inge 
gemein zu ſeyn pflegt. Der erfte Theil derſelben betrifft die 
Ausfprache; der zweyte wird von den Bewegungen des 
Leibes handeln, die ein Redner geſchickt brauchen muß: 
bende werden unter bemguten Bortrage begriffen **. „2 
- A 


- * Verum illa perfuafone ſua fruantur, qui hominibus, ue 

. fint Oratores, fatis putant, nafci: noftro labori dent veniam, 
qui nihil credimus efle perfeftum, nifi ubi natura cura juvetur. 

mb. J. c. | . 

..  %# Namque actionem Cicero quali fermonem, alias eloquentian: 
guandan corporis dicit. Idem tamen.duas ejus pärtes facit, quæ 

unt ezdem pronumiationis: vesems, atque motum - -- hi 


von guten Dortrage einer Rede. -383 
leſe hier auch Quintilians ganzes xi Buch, und die bey⸗ 
den oben geruͤhmten franzoͤſiſchen Tractaͤtchen nach, De 
FAction d’un Orateur, und Methode nouvelle pour bien 

animer un difeours, 
I. $. 

Fuͤrs erſte muß ſich ein angehender Redner prüfen, ob er 
von Natur eine-laute, klare, und reine Stimme habe, Wer 
damit nicht verfehen ift, dem fehlet ſchon fehr vi. Ein 
rauber, dumpfigter Hals, ober. eine gar zu grobe Stimme, 
bie mehe vaffelt, als redet, ift fehr unangenehm: wie denn 
auch eine gar zu helle Kehle, ‚die mehr ſchreyet, "als fpricht, 
verbrüßlich ift. Doch ift es fo ganz unmöglich nicht, feine 
natuͤrliche Ungefchiclichfeit ein wenig zu beflern, und dadurch 





fine Spradhe, wo nicht angenehm, doch etwas erträglicher - 


zu machen. - Fürs andre fehe man, ob man eine deutliche 
md vollfommen reine Ausfprache babe. Das tifpeln, Stam- 
mein und Poltern ift ein großer Uebeiftand, in der Rede. 
Sonderlich aber ift es ärgerlich, wenn ein Redner das R 
nicht ſprechen kann; ſondern es entweder herausgurgeln, 
oder mit den Lippen herſchnattern muß. Soolche Leute thaͤten 
beſſer, daß ſie entweder gar nicht oͤffentlich redeten; oder ſich 
doch mit dem Demoſthenes die Muͤhe nehmen möchten, erſt⸗ 
lich das Rausſprechen zu lernen. Zum dritten muß ein gu⸗ 
‚ger Redner auch eine ſtarke Zunge und einen langen Athem 
haben. Ohne dieſen wuͤrde es ihm vielmal an Kraͤften feh⸗ 
im, feinen Worten den rechten Rachdruck zu geben; und in 
Erregung ber Affecten manchen langen Sag mit dem gehoͤ⸗ 
tigen Feuer auszufprechen *. Wer nun diefe Gabe niche in 
hohem Grade empfangen hat, der kann fie zwar, durch bie. 
Uebung, noch) in etwas erlangen; doch wird er niemals große 
Wunder thun, und gleichwohl in Gefahr ſtehen, zuwellen 
Blut ausʒuwerfen. 
— IV.ꝙ. 


Exereendus autem ef (Spiritus) ut ee quam longifimus: quod 
Demoſihenes ut efficeret, fcandens in adverfum, continuabat quanı 


 poflet plurimos verſus. Zum. „ei 
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Wenn es nun mit dieſem natuͤrlichen Geſchicke ſeine gute 
Richtigkeit hat; ſo iſt die Hauptregel der guten Ausſprache 
dieſe: Man befleißige ſich auf eine angenehme Mannigfal⸗ 
tigkeit in der Stimme und Spradde *. Nichts iſt fo etel⸗ 
haft, als eine beftänbige Einförmigfeit in der Ned. Wer 
‚immer in einem Tone, immer gleich geſchwind, ober gleich 

langſam, oder envlich, immer in einer Melodie rebet; der 

machet feine Zuhörer entweder bald fihläftig, ober doch 
überdrüßig. Bloß die Abmechfelung bes Tones in Syiben 
and Wörtern, des-lauten und leifen, des gefchwinden und 
langfamen ‘Bortrages, u. dergl. muß diefen Efel der Zuhoͤ⸗ 
ver verhüten unb vertreiben. Unſere Sprache muß eine Art 
von Muſik in ſich halten: wie ſich denn ‚auch bie mufifalie 
ſchen Regeln der Alten bis auf die Rede erſtrecket haben. 
Mer nun weis, was es den Ohren für einen Vedruß erwe⸗ 
et, lauter eintonige Leyern, oder auch lauter gleichlange Mo⸗ 
ten, ober boch eine gar zu oftmals wiederholte Geſangweiſe 
zu hoͤren: ber wird wiffen, mas ic) haben will. Und in 
der That lehret uns die Natur unfere Rede fehr verändern, 
wenn wir ihr nur den Zügel fchleßen laffen. ‘Die ungelehr⸗ 
teften Leute Fönnten hier oft den Rednern Mufter geben. 
Nachdem die Sachen , die Umftände, die Affecten und die 
Perſonen find, davon, darinn, und mit welchen fie fprechen : 
darnach ift auch der Klang ihrer Sprache unterfchieben **. 

Dice Prgegen haben in öffentlichen Reden die Diebe ganz 

= Ä _ fahren - 


* Nam ad vocem obtinendam nihil eft utilius, quam crebra 
mutatio: nihil perniciofius, quam effufa fine intermiflione con- 
tentio. ic. de Oras. L, III. e. LX. und anderwärts faget er: 
Volet igitur ille, qui eloquentix principatum petet, & cöntenta 
voce atrociter dicere, & fummifla leniter, inclinata videri gravis, 
& inflexa miferabilis. Mira enim eſt quædam natura vocis, cujus 
:quidem e tribus omnino fonis, inflexo, acuto, gravi, tanta fit, & 
taui fuavis varietas, perfecta in cantibus. CGe.l.c - ' 
** Vitemus igitur illam, quæ græce Mworoum voeatur, una 
quædat fpiritus ac ſani intenfio Qui. . c. 
. J 
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fahren laffen, und fi) Dagegen.eine Art der Ausſprache ans 
gemwöhnet, bie das geſchickteſte Mittel iſt, feine Zuhörer in 
einen Schlummer zu bringen. Man hüte fi) daher, fo 
viel als möglich ift, vor dieſem Fehler, fonft wird man nie 
mals etwas mittelmäßiges mit feinen Keben ausrichten *. 

V. 6. 


Es muß aber anfänglich die Rede, nach) Verſchiedenheit 
ihrer Theile, auch eine verſchiedene Ausſprache haben. Der 
Eingang muß mit einer ſanften und maͤßigen Stimme, mit 
einer gewiſſen Langſamkeit und Gelaſſenheit vorgebracht wer⸗ 
den. _ Denn theils muß ein Redner darinnen noch gegen 
feine Zuhörer eine Ehrerbiethigfeit bezeigen; theils aber 
muß er aud) feine Stimme aufs folgende noch fparen. 
Der Hauptfag muß ſchon etwas lauter und erhabener aus» 
geſprochen werden: damit Die Zuhörer ihn nicht überhören 
koͤnnen. Die Erflärungen erfodern zwar eine deutliche 
und langfame, aber noch feine heftige und ſtarke Stimme; 
die Beweiſe müffen aflererft recht männlid), munter und 
, nachbrücklich vorgetragen werden. Die Sprache des Rede 
ners muß; es zeigen, daß er felbft von der Wahrheit feines 


Satzes eingenommen ift, und daß er alfo eine gute Cache 
hat »*. Die Einwürfemußman gleichfam mit einer fremden ; 
die Beantiwortungen derfelben aber mit einer fehr lebhaften, 
geſetzten, auch wohl gar hißigen Ausfprache erheben, Die 
Ä : Erres 
*Quid ad aures noftras & adtionis fuavitaten, quid eft vi- 
“ afitudine & varietate & commutatione aptius? vid. Gc. de Oras. 
L. III. c. 60. Und bald hernach: Nam ad vocem obtinendam nis 
hil eft utilius, quam crebra mutatio; nihil pernicioßus, quam 
effuſa fine intermiſſione contentio. Und im Orator I. c. beißt es: 
‚Ergo ille princeps (orator) variabit & mutabit; omncs fonarum 
‚ tum intendens tum remittens perfequetur gradus. 
*Quare neque probatio ulla, quæ modo venit ab oratore, 
tam firma efl, que non perdat vires fuas, nifi adjuvetur aſſeve- 
ratione dicentis. Affectus omnes Janguefcant necefle eſt, nifl 
voce, vultu, totiıs prope habitu corporis inardeſcant. Quint, 
L XI. e. 3. 
Gottſch. Redekunſt. Bb 
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Erregung der Affecten endlich erfodert die allerſtaͤrkſte, 
allerheftigſte und mannigfaltigſte Ausſprache, die ein Red⸗ 
ner nur in feiner Gewalt hat*. Kurz, bier muß er alle 
Leidenſchaften felbft annehmen, bie er erwecken will **. 
J VL. 
. Ueberhaupt muß ein Redner gegen das Ende feiner Ar⸗ 
- beit immer freyer und muthiger werden: theils weil er nun⸗ 
‚mehr mit feinen Zuhörern immer befannter geworden; 
theils weil er dadurch eine Zuverfiht, auf feine wohlaus⸗ 
- geführte Sache, zu verflehen geben fann. Zwar mas bie 
iederholung ber angewandten Beweisgruͤnde betrifft; fc 
Darf diefelbe nicht eben viel anders, als oben von der Di- 
ſliributione gefaget worden, ausgefprochen werden. Wenn 
man fie deutlich und laut genug ausſpricht: fo hat man al« 
les gethan, mas nöthig ift. Aber wenn der Beſchluß pa⸗ 
ehetifch ift, fo muß freylich Die Sprache den Ton, und die» 
jenige Erhebung der Stimme befommen, die der Affeet 
an ſich Haben würde. - 3. E. Mayer beſchließt feine 
. Morbpredigten ſo. Die erfte zwar endigt fi) mit die⸗ 
fen Worten: 
Ach! meine Söhne! ach meine ermwünfchten Söhne! hoͤ⸗ 
reet mich um der blutigen Wunden Ehrifti willen! Hörer 
mich, daß euch Gott wieder höre! Amen. 


| Die 
* Cic. Orat. c.17. Itaque ille perfeftus, quen jam dudum 
noſtra indicat Oratio, utcumque fe affectum videri, & animum 
audientis moveri volet, ita certum vocis admovebit fonum. 
** Summa enim, quantum ego quideın fentio, (fchreißt hiervon 
. Ruintilian L. VL c. 2.) circa movendos affedtus, in hoc poſita 
- efl, ut moveamur ipfi. — — — Quare in iis, qua verifimilia effe 
volemus, finzus ipfi fimileseorum, qui vere patiuntur, afle@ibus ; 
& atalianimo proficifcatur oratio, qualem facere judiscm (audito- 
rem) volet. An ille dolebit, qui audiet me, cum hoc dicam, non 
‚dolentem ? Trafcetur, fi nihil ipfe, qui in iram concitat, idque 
‚zxigit, fimile patietur ? Siccis agenti oculia lacrimas dabit? Fieri 
non potef! - 


-. 
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Die andre aber dergeftalt: | 5 
Das unſchuldige Blat warnet euch, Trunkenheit ſtuͤrze 
in Blutvergießen: ja die gefangenen Moͤrder laſſen euch 
durch mit bitten, aus ihrem ungluͤcklichen Exempel Hug zu 


werden. Gie hätten ed auch nicht geglaubet, daß es ein 
foldy Ende mit ihrer Trunkenheit nebmen würde. Owenn 


fie an eurer ſtatt fepn follten! Woher ihr denn noch nicht 


Igen? Wollet ihr noch nicht bösen? Wollet ihr euch no 
| nie befm? ap nn hreuch noch 
Wer ſieht es nun da nicht von ſich ſelbſt, daß ein ſolcher 

Beſchluß mit der allerklaͤglichſten und beweglichſten Stimme, 
ausgeſprochen werden muͤſſe? Waͤre endlich der Beſchluß 
entweder nur eine Empfehlung feiner eigenen Perſon, ober 
eine höfliche Schmäuchelen gegen die Zuhörer, oder eine 
Verſicherung von feiner Redlichkeit; mie wir oben auf ber 
Zi und 233 Seite dergleichen Erempel angeführet haben: 
ſo muß ein Redner im erſten Zalle einen fehr befcheibenen, 
im andern einen leutfeligen und. fanften, im dritten aber 
; einen ernfthaften und nachdrüclichen Ton der Sprache an⸗ 

‚junehnten voiffen. J 
| | VII. $ | 
Ferner muß ein guter Redner feine Ausfprache in einer 
Rede, nach DVerfchiedenheit der Sachen, zu verändern, 
‚ und abzuwechfeln wiſſen. Die Natur lehret diefes ſelbſt, 
wenn mar nur auf bie Mufter gefchickter Leute Acht haben 
wil*. un find die Sachen, davon ein Kebner handeln 
— b 2 | fann, 





% Ulud vero maximum, quod fecundum rationem rerum, de 
ı quibus dicimus, animorumque habitus, conformanda vox eft, ne 
 »oretione difcordet. Propenamus enim nobis illud Ciceronis 
in oratione nobiliffima pro Milone, principium: nonne ad fin- 
| gulas pene diſtinctiones, quamvis in eadem facie, tamen vultus 
| quafi mutandus ef? Eſſi vereor, Judices, ne turpe fir, pro for- 
 Yifina viro dieeres incipientem, timexe. Etiamſi eſt toto propo- 
‚ fte contra&tum atque fummiflum, quia & ezordium eſt, «& fol- 
beiti exordium: tamen fuerit necefle eft, aliquid plenius & ere- 
- &ius, dum dicit, pro fortifimo viro; quam quum Esfi wervor de 
; furpe fü, & simere, Qums, L. M. c. 3. no 


\ - , 


l 
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kann, entweder Werke Gottes in ber Natur; ober Hand» 
fungen‘ und Werke der Menfchen, ober allerley Begeben- 
beiten, die auf das Gluͤck anfeımmen. Bey der erften 
Claſſe kommen theild ſchoͤne und angenehme, theils große, 
und theils wunderbare, theils ſchreckliche und fuͤrchterliche 
Dinge vor: und da iſt nichts natürlicher , ls baß auch ein 
Redner, von ber erften Art mit einer fanften und anmuthi- 
gen; von ber andern mit einer erhabenen und prächtigen, 
von.der dritten Art aber, mit einer rauhen und ängftlicher 
Stimme fprehe. Bey der anbern Hauptclaſſe begreift man 
abermals leicht, daß die Handlungen ber Menfchen, theils. 
gut und fugendhaft ; theits-böfe oder lafterhaft, theils aber 


ſehr greß-und funftreich find. Was ift nun auch hier billi⸗ 


ger, als von der erften Art mit einer vergnügten und gute 
heißenden, von ber andern mit einer zuͤrnenden und verwer⸗ 
fenden, von ber dritten Art aber entweder mit einer be⸗ 
wundernden unb erftaunenben; oder wenn man fie verach⸗ 
ten- und tadeln will, mit einer hoͤhniſchen und fpöttifchen 
° Stimme zu reden. Erndlich ſieht man auch gleich, def 
man von Glücksfällen, die einem, .der ihrer würdig ift, be⸗ 
gegnen, mit einer freubigen und muntern Sprache; von 
u aber, die einen Unmürbigen betreffen, mit einem 
erounbernden Tone reden muͤſſe. Bon uUngluͤcksfaͤllen 
ebenfalls muß man anders ſprechen, wenn fie einem Tu⸗ 
gendhaften begegnen, ber fie nicht verdienet hat; als wenn 
fie einem Lafterhaften zu Theile werben, weicher ihrer wohl 
wuͤrdig iſt. 


VIII. 6(. 
Bir kommen auf bie Affecten, und auch‘ daven ft es 


böchitoernünftig und naturmäßlig, fie alle miteinander mie 
einer verfchiedenen. Stimme auszudräden . Kann man 


es doch an Leuten, deren Sprache man nicht verſteht, aus 


* Onmis enim motus animi, ſuum quendam a natura habet 


wvultum, & ſonum, & geſtum. Quint, * 


T 
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dem bloßen Tone ihrer Rede, wahrnehmen, in was für eis 
ner Leidenſchaft fie ftehen. Eben diefer Kunft muß fich ein 


Redner auch befleißigen: und biefes wird um befto eher an 
gehen, menn er erftlich felbft die Gemuͤthsbewegungen in 


- fi) fühlet, die er erregen will *. Es ift alfo zuförderft nö» 


Bu w-- 


thig, daß er die Liebe mit feiner Stimme und Ausſprache 


recht abzubilden und auszubrücden wiſſe. Dieſe iſt nun eine, 
in verſchiedenen Faͤllen ſehr verſchiedene, Gemuͤthsbeſchaf⸗ 
fenheit. Bald iſt ſie ganz ſanft und gelinde; bald heftig 
und Bigig; bald etwas traurig und mitleidig; "bald Iuftig 
und munter: nachdem die Umftände find, darinn fi) Das 
Geliebte befinde: Die legten Arten, wie ein jeder leicht 
fieht, find mit andern Leidenfchaften vermifchet: daher wol⸗ 
len wir bier feine Regeln davon geben. Die erfte aber, 


we bie Liebe aflein .herrfchet, zu erläutern, merke man: 
daß man eine fanfte, gefaffene und’ nach) Gelegenheit frey⸗ 
muͤthige und muntere Stimme dabey brauchen muß. 


— 


Zur: Probe mag folgende Stelle aus der Rede fuͤr den 


Wer iſt unter ung von fo unempfindlichem und bauerifchem 
Gemüthe, daß er neulich Durch den Tod bed Schaufpielers 
Roſcius nicht wäre gerübret worben? Der, ob er gleich ein 
Greis war, dennoch wegen feiner herrlichen und beliebten 
Geſchicklichkeit, von rechtswegen gar nicht hatte ſterben 

. fellen. Hatte ich nım dieſer, Durch die Bewegungen bes 
Leibes, bey und allen fo viel Liebe erworben: wie wollen 
wir denn die umbegreifliche Geſchwindigkeit des Verflandes, 


und die Hurtigkeit aufgeraumter Köpfe verſchmaͤben? Wie j 


oft habe ich nicht gefeben, ihr Richter, daB Archias, ohne 
einen Buchftaben aufzufchreiben, eine Menge der ſchoͤnſten 
Verſe, von alleriey vorfallenden Sachen aus dem Gtegreife 
bergefaget? Wie oft hat er nicht, wenn er darinn geſtoͤret 
worden, ‚wiederum von eben den Materien doch mit ganz 


andern Worten und Verfen gebichter? Wenn er fih aber 


Zeit nahm, mit Fleiß und bey guter Muße zu Dichten: fo 

J 353 bat 

* Actio, quæ per fe motum animi fert, omnes movet: iisdem 

enim ommiun animi.motibus concitantur, & cos iisdem notis im 
aliis agnofcunt, & in fe ipfi imdicant. Cic.de Or. L. Ul, c. 59. 


J 
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hat er ſolchen Bepfall dadurch erhalten, daß er ſaſt den 
alten Erribenten gleich gefchaget werden. Sollte ich nun 
denſelben nicht lieben? Sollte ich ihn nicht bewundern? 
Sollte ich Jon nicht auf ale moͤgliche Weiſe zu verrpebk 
gen fuchen? 
IX. 6. 


Der Haß muß mit einer rauhen und verbrüßlichen Stim- 
me ausgeiprochen werden. Ja auch wenn man andre zum 
Haſſe bewegen will, mußman, miteinem ftörrigen und hefti⸗ 
gen Tone der Sprade , den Widerwillen feiner Zuhörer zu 
erwecken wiſſen. Denn fo reben Leute, bie wider einen andern 
wirklich aufgebracht find. Zum Erempel kann auf der 210 
©. das Stuͤck aus der Rede für den Ligar dienen. 


Der Zorn iſt nöch weit hitziger und gemaltfamer in fei> 
neh Bewegungen *. *, Folglich muß aud) die Ausſprache eines 
Zornigen weit geſchwober, und ſein Ton weit erhabener und 
ſchreyender ſeyn. Die Stimme muß ſich ploͤtzlich verändern 
und oft abwechſeln. Ein Wort muß faum yor dem andern 
Kaum haben. Ein Erempel fehe manoben auf der 212 ©. 
aus dem Demoftbenes; noch beffere aber fann man in 
der Iften catilinarifchen, und H pbilippiſchen Rede Eice⸗ 
rons finden. 


Das Mittleiden entſpringt aus ber Siebe , und aus der 
Traurigfeit: folglich muß auch der Ton der Stimme fanft 
und gelinde, doch dabey Fläglich und bebend fern ; Die 
- Sprache aber muß langfam und gar nicht heftig feyn. Man 
muß fich felbft nur beobachten, wenn man wirklich diefe Lei⸗ 
denſchaft empfindet; oder auf andere Acht haben. Ein 
Mufter zur Uebung fteht oben auf der 213 ©. ja faft bi 
. ganze Rede für ben Ligar fann dazu dienen. 

Die Freude ift eine flarfe Bewegung dei Seele, die 
vielen Wallungen des Geblüts verbunden ift. Daher m 
bie Stimme auch ſtart, e etwas geſchwinde, und ziemlich) eh 







* Aliud enim. vocis genus iracundia fibi fumit; acutum, ine 
tatum, cxebro ineidens, Cie. 1. ec 
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ben feyn ; die Abwechlelung des Tonesaber mußetmas tun. | 

pfirendes in ſich Halten. Die Munterkeit und Lebhaftigkeit 
muß in allen Syllben herrſchen. Kin Beyſpiel ſteht chen. 
auf der 214 u. f S. wiewohl auch einige andere Affecten 
darinn vorkommen. | 

X. G 

Die Tramigkei iſt ſehr matt und fchläfrig; ; das Her | 
klopfet langfamer, und der ganze Kib wird gleichfam Halb 
ohnmaͤchtig *: *: Daher muß aud) die Sprache eines Traurs 
gen gebämpfet, matt und gezogen feyn. Alle Wörter wird 
ein Betruͤbter ausdehnen, feine Säge wird er mit vielen 
 Seufjern unterbrechen, und oft wohl gar mitten in einem | 
‚ Worte gleichfam erſticken wollen. Man ſehe ein Exempel 
hiervon auf der 215 u. f. ©. 


Die Furcht laͤßt ſich gleichfalls durch die Sprache ſehr 

‚ wohl ausbrücen **, Sie hat eine bebende, zitternbe, aber 
daben ſchwache Stimme. Sie holet oft Achem, weil er ihr 
gemeiniglich entgeht. Weil ihr aller Muth entfallen ift, fo 
‚fälle ihr and) die Stimme; fo daß man fie oft nicht recht ver« - . 
nehmen oder hören kann. Doch fann es wohl kommen, bag 
ein Furchtſamer aud) tn einmal die Stimme erhebt, . 
und dadurch deſtomehr die He tigkeit ſeiner Leidenſchaft an⸗ 

zeiget. Man ſehe oben auf der 218 ©. 


| Die Hoffnung, nebft den übrigen Affecten, unterfcheiben. 
ſich zwar auch, durch einen eigenen Ton der Spradye und 
Stimme. Dod) weil es ung theils an Wörtern fehlt, die | 
ſelben recht zu befchreiben; und es doch mehr auf die münd« ' 
- liche Anweifung hierbey ankoͤmmt, als auf Regeln: forooflen 
* wir ung hierbey nicht länger: aufhalten ; fondern lieber durch . 
Nuſter und mündliche Ausfprache ‚der oben i im IX Hauptſt. 
Bb a4 auf 
* Aliud miferatio & mator; esibile, plenuns, interruptum, J 
ſflebilĩ voce: | 
æ⸗ Aliud metus, demilhın, &hefi kans, & abjeäun. Idem. ibidı 
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| ‚auf der 218 u. f. ©. angeführten Exempel, als burch weit⸗ 

laͤuftige Lehren, unfre Meynung davon entdefen. 
0 XL. 6. 

Ernplich find die Figuren auch dergleichen Stüde, bie 

ein Redner mit ‚befonderer Abmwechfelung der. Stimme muß 


auszuſprechen wiſſen. Die Affecten erfodern folches uns 


fehlbar, und wer jene recht ausbrüden will, der muß noth» 
wendig auch diefe gehoͤriger maßen' zu beleben gefchickt ſeyn. 
Nun haben wir oben im XVI Hauptftüce. erftlich von den 
Woͤrtern gehandelt. Unter diefen find fonderlich einige fo bes 
fchaffen, daß. man ihren Nachdruck mit der Stimme erheben 
kann. Dahin gehoͤret denn I. Anaphora. Hier muß man 
ben ähnlichen Anfang aller Säge mit einer lautern und deut- 
lichern Stimme hören laflen, als das übrige, wie z. E. auf der 
25 ©. das Wörtlein Siebe. Eben fo ift es II. mit der 
Epiphora; denn aud) hier muß das legte Wort aflegeit mit. 
einer erhabenen Stimme gefprochen werden : z. E. das Wort 
Deld auf der 316 ©. Die Epizeuxis hat III. die Art, 


daß das zweymal nach einander wiederholte Wort, zum andern 


male weit ftärfer ausgefprochen werden muß, z. E. fiehe die 
316 ©, , Eben fo ift zum IV. mit der, Anadiplofi. n 
das im Anfange des neuen Satzes wiederholte legte Wortdes 
vorhergehenden, muß auch weit ftärfer gehöret werben, als 
es zum erftenmal gehöret wurde. Erempelfieheauf der 315.©. 
MNicht viel anders iſt es V. mit der Epanzlepfi. Denn zulege 
muß ſich das Wieberholte weit mehr erheben, als im Anfange. 
Endlich mag VI. noch die Gradatio fommen. Diefe muß in 
ber Stimme eben fo fleigen ober fallen, als die Sache felbft. 
Eiche das Erempel auf der 316 Seite. 
X $ 

" Die Figuren In ganzen Sägen fönnen und müffen gleich 
falls durch die gute Ausfprache verftärfer werden. Mir 
wollen hier eben der Ordnung folgen, die wir oben beobadh- 
tet haben, und uns eben ber Exempel bedienen; ohne fie 
nochmals hieher zu fegen. Ä 1 

| | Ad- 


N 


_ vom guten Vortrage einer Siebe 398 


Adiniratio. Wenn man etwas bewundert, fo pflege man 

‚ eine zwar etwas männliche, und von dem vorhergehenden. 

unterſchiedene, aber doch nicht gar. zu laute Stimme anzu⸗ 

nehmen. Doch es wäre ein anders, wenn man auch zus 
gleich einen Ausruf dabey thaͤte. Siehe die zu 8. 

Antitheton. Wo man midrige Dinge mit einander ver⸗ 

' gleicht, und gegen einander ſetzet, da iſt es billig, bei man 
auch die Stimme ganz widerwärtig hören laſſe, und mit ein⸗ 

ander abwechſele. Siehe die 318 ©. | 


. Apofiopelis. Wei fih) der Redner hier ſelber ins 
Wort faͤllt, und in ſeiner Rede abbricht? fo muß er 
auch die Stimme ploͤtzlich ſinken laſſen; als ob er fich anders 
bedacht hätte, Zu dem Ende ift eg auch gut, kurz vorher die 
‚ Stimme ſtark zu erheben: damit der Abfall defto beffer ins 
Ohr falle. Siehe die 318 ©. | 


Apofirophe. Weil fich dieſe Figur bald an abweſenhe, 
bald an todte, bald an lebloſe Dinge richtet: fo muß man fie 

‚ auch mit einem fehr lauten und flarfen Tone der Stimme 
| ausfprechen; als ob man wollte, Daß es auch von diefen ent« 
legenen und verftorbenen Perfonen, oder auch von Tauben 
dverſtanden werben follte. Siehe die 318 ©. Ä 


- Communicatio. Dieſes ift eine von ben fanften Figu- 

ten, die mit einer gelaffenen ſanftmuͤthigen Art vorgetragen 
werben. Doch iſt es ein anders, wenn man fie mit ruhigem 
Geiſte, oder mit heftiger Gemuͤthsbewegung brauchet. Denn 
hier kann fie auch hitziger lauten. Siehe die 319 ©. 


Coneeſſio. Hier muß. dasjenige, was ſie einraͤumet, 
mit einer ſanften und nachgebenden Stimme ausgeſprochen 
werden. Was aber darauf folget, das bekoͤmmt einen 
deſto muthigern Ton; doch nachdem die Sache ſelbſt, oder 
der Affect es erfodert. Denn es iſt natürlich, daß derje⸗ 
ge, der feinem Gegner etwas einraͤumet, ihm ſanftmuͤchig 
keoegnen muß. "Siehediesiguf. © | 


865 zu. $. 
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oo xu. . 
- Confeffio. Hiermit verhaͤlt ſichs faſt eben ſe. Doch muß 
auch hier die Leidenſchaft, und die Beſchaffenheit der Sache in 
dem Zuſammenhange, betrachtet werden. Siehet die zıyg ©. 
Correctio. Wenn man das bereits gefagte wiederruft, 

ſo muß man die natuͤrliche Verwirrung eines Menſchen, der 
ſich in der That verredet hat, aufs genaueſte nachahmen, 
und die Verbeſſerung viel lauter ausſprechen, als das vorige. 
©. bie 319 ©. | 

Cumulus. Die Menge der. Dinge, die bier zufamımen 
gehaͤufet werden, erfobert faft eben die Ausfprache, die wir 
oben bey der Diftribution angerathen haben. Denn die 
Stimme muß alle Glieder ber Rede deutlich anzeigen. 
Siehe die 3198. 

Defcriptio. Diefe Figur wird faſt eben ſo ausgeſprochen, 
als die Diſtributio; nur daß ſie ein wenig langſamer und ge⸗ 
laſſener fortlaͤuft, als jene, wo die Geſchwindigkeit oft zu 
einer Tugend wird, Siehe die 320 ©, 


| Dialogiſinus. Weil hier gleichſam zwo Perſonen mit 
einander ſprechen, und Worte wechſeln: fo muß ein Redner 
auch zweyerley Stimmen hören laſſen; bie eine in feinem Ma⸗ 
men, die andereim Namen feines Gegners. Siehebie 320 S. 


Difributio. Wer viele Theile einer weitläuftigen Sache 
recht lebhaft vor Augen ftellen will, der muß auch bey dem An⸗ 
fange jedes Theiles, bie Stimme gemwiffer maßen erheben, ober 
verändern; damit es ber Zuhörer auch Daran wahrnehme, 
wie — * er zu beobachten habe. Siehe die 320 ©. 


xuv. 6. 


Epimone. Dieſe Figur vermenget faſt alle Figuren, und 

darum wird auch die Ausſprache ſo feurig ſeyn muͤſſen, als jede 
ins beſondere es erfodert. Hierbey kann der Redner ein Mei⸗ 

ſterſtuͤck machen. ‚Sie die 321u. f. © 


, 
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vom guten Vorträge einer Rede 995 
* Exelamatio.. Hier giebt es der Nameh ſchon, daß man 


die Stimme fo-fehr, als es möglich ift, erheben müfle. Zu 
dem Ende muß ſich denn ein Redner vorfehen, daß et fich 


kurz vor einem Ausrufe nicht zu fehr angreife. Vielmehr 
muß er mit Fleiß die Stimme etwas finfen lafen, um das 


folgende defto mehr zu erheben. Giehe bie 32ı ©. 


Incrementuin, Hiervon ift ſchon oben unter den Wort» 


figuren Meldung gefchehen. Denn die. Stimme muß in ' 
beyden Fällen, eben ſowohl als vie Sachen, fteigen. Siehe -- 


die 322 ©. 


Interrogatio. Diefe ſteht unter den heftigen Figuren 
eben an. So koͤmmt auch gemeiniglicd) aus einem fehr un 
ruhigen Gemüthe her: daher muß fie denn recht lebhaftund - 


munter ausgeſprochen werden. Die Matur lehret es jeden 


ſchon, wie man ben Ton in einer Frage, auf gewiffe Syll⸗ 


ben mehr, alsauf andere leget. Diefer folge man. Siehe 


bie 3236. | | 
Jusjuraudum, Am allerheftigften und lauteften muß aber 


| 


| 


eine ganz andre Stimme. annehmen, als er Im vorherge- | 
henden gebraudyet hat: in der Antwort aber muß er wie⸗ 


diefe Figur ſich hören laſſen: denn da ein Redner ven Eid 


nicht eher brauchen darf, als bis er ihm gleichfam durch die 
hoͤchſte Noth abgedrungen worden: fo muß man es auch ah 


feiner Sprache hören, daß ihm vechte Gewalt ‚gefchehen fr Ä 


Siehe die 323 Seite. 


Occupatio hält Worte eines Gegners in ſich , die man 
beantwortet. Folglich muß der Redner in dem Einwurfe 


derum mit feiner eigenen, und zwar etwas erhabenen und 


lauten Stimme, fprechen; bamit man um deſto beſſer ſei⸗ 


nen Ernft daraus fehen möge. Siehe bie 393 ©. 

| u VER . 

_ Parrheiia. Dieſe Figur erfodert eine fehr flarfe Stim 
me. Denn die Kuͤhnheit, die in der Sache ſelbſt iſt, muß 


N ch auch durch bie Ausſprache mit zu erkennen geben. Es 
| ‚würde 
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wuͤrde ſehr wunderlich küingen, wenn man ſie bebenb und 
bloͤde ausſprechen wollte. Siehe bie 323 ©. 


Prxteritio. Wer etwas übergehen will, der muß es auch 


mit einer etwas gelaffenern Stimme ſagen, als ob er es 
ausſuͤhrlich beyzubringen geſonnen wäre. Siehe die 324 S. 


Proſopopœia. Wer lebloſe Dinge zu Perſonen machet, 
der muß fuͤrwahr halb außer ſich ſeyn. Daher muß hier ein 
Kebner gewiß überaus heftig reden; damit er nicht durch 
feine Kaltfinnigkeit felche Verrwägenheit zu begehen, 1ü 


cherlich werde. ©. bie 324 u. f. ©. 


. Sermocinatio. Hier werden Todte rebend eingeführet, und 


darinn muß ein Redner ihre Worte mit einer ganz andern 
- Stimme ausfprechen, als feine eigene Reden. Ja ſie muß 


auch, nad) dem Inhalte derſelben, klaͤglich oder munter 


ſeyn., Siehe bie 324 ©, 


Enblich folget noch Votum, ein Wunſch, oder ein bruͤn⸗ 


ſtiges Verlangen. Dieſes muß nun mit einer ſehnlichen und 


etwas angeſtrengten Stimme vorgebracht werden, damit 
es dem Zuhoͤrer in die Ohren falle, daß es dem Redner 
ein Ernſt damit ſey. Siehe die 325 S. 

XVI. 6. 


Nicht den Figuren muß ein Redner auch geroifie Miles 
ter mit dem werfchiedenen Tone feiner Ausfprache vor andern 


erheben wiſſen *. Fuͤrs erfte muͤſſen die felbftfländigen 
-Mennwörter mehr, als die andern alle gehörer werben. 


Denn biefe bedeuten die Hauptfachen, davon die Rede * 


* Quint. LXI. c. 3. Et hercle, cum valeant multum verba 
per fe, e vox propriam vim agjiciatsebus ; & geſtus motusquc 


 Äignificet aliquid: profe&to perfe&um quiddam fieri, cum omnia 
, coierint, neceſſe et. Sunt tamen, quirudem illam & qualem im- 


petus cujusque animi tulit, adtionem judicent fortiorem, & fo- 
m viris dignam. — — — Verim illi perfuafione fua fruan- 


„tur, qui hominibus ut fint Orateres, fatis putant, mai. Noftro 


labori dant veniem, qui-nihil credimus efle perſectum, nifi ubi - 
natura cura juvetur. 
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Hernach muͤſſen auch gewiſſe Beywodrier und Nebenworter 
durch einen ſtarken Laut unterſchieden werden, wann etwas 
auf ſie ankoͤmmt. Auch die Zeitwoͤrter ſind zuweilen ſehr 
nachdruͤcklich durch ihre Bedeutung; daher muß man ſie denn 
nicht nachlaͤßig ausſprechen. 3. E. Du ſchlaͤgſt ſie, 


aber ꝛe. Selbſt die Fuͤrwoͤrter bekommen zuweilen einen 


Nachdruck, den ſie ſonſt nicht haben. Als z. E. die Rache 
iſt mein; ich will ꝛtc. Kurz zu ſagen, alle Wörter, auf 


die ein befonberer- Nachdruck in der Sache ſelbſt ankoͤmmt, 


müffen aud) flärfer ausgefprochen werden. Hernach mife 
‚fen Wörter von angenehmer, lieblicher Bedeutung auch ei« 
nen fanften und zarten Laut bekommen; haͤßliche und ſchreck⸗ 
liche aber, mit einem rauhen und fürchterlichen Halſe aus- 
geſprochen werden. Praͤchtige Woͤrter endlich, erhabene 
Kebensarten, und die Namen großer Leute, berühmter 
Staͤdte, u, d: g. muͤſſen auch mit einem ſolchen Tone vorge⸗ 
bracht werden, ber ihnen eine Hochachtung zuwege bringen, 
oder zum wenigſten zeigen kann, daß bet. Redner ſelbſt fie 
in beſondern Ehren halte: es waͤre denn, daß er ſie laͤcher⸗ 
lich zu machen, oder zu verſpotten willens wäre *, | 


xvn. 6. — 


Zuletzt iſt es nöthig, überhaupt zu erinnern, daßdie Kluge | 


heit im Umgange es einen. jeben Redner ſchon fetbit lehren 


wird, vor was für Zuhörern, ober in was für Reden fih 


biefe ober jene Art ber Ausfprache wird brauchen laſſen **? 
In Gegenwart großer Herren ſchicket ſichs nicht, dag man 
mi. vollem Halle und aus allen Kräften fine Stimme hoͤ⸗ 
Ä ven 
2 Quint. I. e. Utendi voce multiple ratio: nam przter il.’ 
lem differentiam, que eſt tripartita, acutæ, gravis, flexæ; tum 
intentĩs, tum remiſſis, tum elatis, tum inferioribus modis opus 
| eft; fpatiis quoque lentioribus,; aut eitatioribus; fed iis ipfis in- 
. terjacent multa &c. 
** Neque sadem in voce, geftu, incelſu, apud principem, 
atum, populum, magiftratum «ce. actione ſimiliter decent, 


pri, 1. 6 


\ 
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ren laͤßt: man muͤßte ſie denn durch die vorhergehendert 
Betrachtungen ſchon fo ſehr eingenommen heben, daß fie ee 
gegen Bas Ende der Reve gleichfam vergeffen hätten, dafs 


ſie Könige und Fuͤrſten wären, gegen die man fich einer 


S 


größern Beſcheidenheit bedienen müßte. In Trauerreden 


muß durchgehends ein gewiſſer trauriger Ton, und eine ſehr 


langſame Ausſprache herrſchen, wenn man nicht alles ver⸗ 
derben will”. Syn Sobreven lebendiger Perfonen muß ein 


gewiſſer prächiger Klang der Stimme, und in —— 


Hochzeitreden ein muntrer Ton der Sprache herrfchen: es 
waͤre denn, daß man hier, hoffen koͤnnte, ſelbſt durch eine 
"Angenommen ftrenge Ernſthaftigkeit, die Zuhörer befto ge- 
wiſſer zum Sachen zu bewegen. Selbſt aber, aud) in einer 
luſtigen Rebe, zu lachen, das würde fich durchaus für feinen 
Redner fhiden. Was. der Redner zuerft befachet, bas 


koͤmnit gemeiniglich den Zuhören abgeſchmackt vor: oder 


es vergeht ihnen doch bie Luſt, dem Redner durch ihr Ge⸗ 
lächter den Beyfall zu geben, den er fich ſchon ſelbſt ertheilet 
hat. Man thut am aflerbeften, mern man ſichs gar nicht 


| merfen läßt, daß man etwas Luſtiges fagen wolle: weil es 


ohnebieß ungewiß ift, ob es allen u Zußörern eben ſo laͤcher⸗ 
lich vorkommen wird. 


® Nee volubilitate nimia confundends quæ dielmus; qua & 
diftin&io perit, & affetus, & non mumquaın etiam verba aliqua 
{ui parte fraudantur. Cui contrarium vitium, nimiæ tarditatis. 
Promtum fit os, non præceps: moderatum, non lentum. Quint, 
1. c. Und anderwaͤrts: Eadem (aftione) C. Gracchum in deflenda 
fratris nece, totius populi Romani lacrimag concitafle ; Antonium 
‘& Craflum multum valuiffe; plurimum vero Q, Hortenßum 
(Cicero * Id. ibid. 
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fondern auch Augen: daher muß ein Rebner 
nicht nur. jene, fordern auch, diefe zu befriedigen, zu 


vergnügen und einzunehmen wiſſen, wenn er feinen Endzweck 


glücklich erreichen will *. Die Alten nannten diefe Geſchick⸗ 
lich£eit die ſuumme Wohlredenheit, ober bie. Berebfamfeic 
des Leibes "". Lind es gab Zeute unter ihnen, die bloß da⸗ 


durch, und ohne ein Wort zu fprechen, alle Gedanfen : 


und Seidenfchaften auf öffentlichen Schaubühnen zu verftehen 


‚geben fonnten. Von den Schaufpieleen nahmen ſich die _ 


Redner ofimals Muſter: und Cicero ſelbſt hat dem Aeſo⸗ 
pus und Roſeius, auch in der Abficht fleißig zugefehen, 
daß er ihnen etwas von ihrer vortrefflichen Geſchicklichkeit 

‚in diefem Stüde, ablernen möchte; wie denn auch diefe 

nicht leicht eine von Licerons öffentiichen Reben verfäume- 

‚tin, um auch ihm etwas abzulernen. In neuern Zeiten ift 

dieſe Kunſt fehr in Verfall gerathen, und in einigen Laͤn⸗ 
dern fat gar. aus ber Berebfamfeit verbannet worden: mie 
fich der englifche Zufchauer in diefem Stüde über Ei 

Eng» 


ie Zuhörer eines Redners haben nicht nur Ohren, ° 


* Decor quoque a geflu atque motu venit. Ideoque Demo- | 


fhenes,, grande intuens fpeculum, adtionem componere ſolebat. 
Ge. 1. e. Und anderwärts : At fi tu hoc quzteres, dicerem etiam 
de geflu,.cum quo jundus eſt vultus. Quibus ommibus,, dici 
vix poteft, quantum interfit, queimadmodum utatur Oratot. Cic. 
Or. e. 17. G. 5. | 
»* Namqne actionem Cicero alias fermonenm, alias eloquen- 
tiam quandam corporis dicit. Qpin. Lu XI, c. 3. 


. 
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Englaͤnder beſchwertͤt. Hergegen die Italiener treiben die 
ſelbe mit fo vielen Ausſchweifungen, daß fie einen Auslaͤn⸗ 
ber oft zum Sachen zwingen. Nur die Franzofen haben 
durch Regeln und Erempel; gewieſen, wie man Das rechte 
Mittel barinn halten muͤſſe. Die Deutfchen haben zwar 
bier und da lebhafte Redner aufzumeifen gehabt; Darunter 
gewiß D. Mayer einer der vornehmften gewefen. Allein 

' viele unter unfern Lehrern der geiftlichen und weltlichen Be⸗ 
rebfamfeit, haben die Lebhaftigkeit gar ı für einen Fehler 
ausgegeben, umbres’allen Anfängern widerrathen, ſich der» 

felben zu bedienen. W 

— 1 6. 

Wir halten indeſſen, nach dem Gutachten der groͤßten 
Maͤnner, dafuͤr: daß die Natur es ſelbſt einen jeden, der 
nur ein etwas lebhaftes Weſen beſitzet, lehret, ſeine Worte, 
die ihm ein Ernſt find, mit einer anſtaͤndigen Mine des Ges 
fihts, ‚und Bewegung des teibes-zu begleiten, um ihnen 
dadurch einen defto größern Nachdrud zu geben... Man 
‚fieht es auch aus der Erfahrung, daß foldhes z. E. auf der 
Schaubuͤhne, in die Gemücher der Zuhörer feinen gerin- 
‚gen Eindruck madet *. Warum follte fich nun ein Rebe 
ner eines ſolchen Huͤlfsmittels muthroillig berauben, feine 
Rede durchbringend und Eräftig zu machen? Er folget alſo 
billig feinem Naturelle, und fuchet felbiges, fo viel ihm 
möglich ift, aufzumeden und zu verbeffern **. Ich rede 

Ä | hier 

* Documento ſunt vel fcenici actores, qui & optimis poetarum 
tantum adjiciunt gratiæ, ut nos infinite magis eadam illa audita, 
quam le&a delectent, & vilifimis etiam nonnullis impetrent 
aures; ut quibus nullus eft in bibliothecis locus, fit etiam fre. 
quens in thearris. ]. c. 

** De geſtu prius dicam; qui & ipfe voci oonfentit, & omni- 
no fimmul cum ea’paret. Is quantum habeat in Oratore momen. 
ti, fatis vel ex eo patet, quod pleraque etiam citra verba ſigni- 
firant. . Qpippe non manus folum, fed. nutus etiam declarat no- 


ftram voluntatem, & in mutis pro fermone ſunt. Et falutario 
16 
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Hier von dem Naturelle, und zwar nicht ohne Grund : denn 
Die natürlichen Gaben thun aud) in diefem Stüde fehr viel. . 
Ein mwohlgewachfener ‘Körper , ein wohlgebildetes Antlitz, 
ine ungezwungene Freyheit in Minen und Gebärden, find 
freylich eine Herrliche Sache dabey: biefe aber kann fich nie 
mand geben. Ein Menfch, ber wohl ausfieht, dat viele 
Borzüge, wenn er redet. Ein Wort von ihm gilt mehr, 
und. wird aufmerkſamer angehöret, alg wenn eine übelges 
bildete Perfon zehn andre ſaget. Alcibisdes ift die fchön« 
fie Mannsperfon feiner Zeit in Athen gemwefen: darum hat 
er auch das ganze Volk mit feinen Reden zu lenken gewußt. - 
Wer alfo etivas midriges im Gefichte hat, daß fich auch von 
weitem fehen läßt, der thut am beſten, daß er ſich nicht 
zur Beredſamkeit wendet. ben den Rath muß man bes 
nen geben, die fonft einen höderichten oder verftümmelten 
Körper haben. N 
UL 6. _ 
Zwey Dinge find indeffen noch, die auch eine mittelmäfe 
ſige Geftalt erträglich, und wohl gar zumeilen angenehm 
machen. - Das erjtere ift eine gute Auferziehung, im Abſe⸗ 
ben auf die Stellungen und Bewegungen der Gliedmaßen. 
Ein Tanzmeifter hut in dieſem Falle bey jungen Knaben 
gute Dienfte, wenn er fie den Kopf wohl tragen, den Leib 
gerabe halten, und die Züße wohl feßen lehret. Ferner 
müffen fluge Aeltern fleißig Achtung geben, daß ſich Kin- 
ber feine feltfame Minen im Gefichte, oder ungefchickte 
Bewegungen mit ben Händen angervöhnen. Alle diefe. böfe 

| | | Geœwohn⸗ 


frequenter fine voce intelligitur, atque afhcit; & ex ingreſſu 
vultuque "perfpieitur habitus animorum: & animalium quoque 
‚ratione carentium ira, lætitia, adulatio, & oculis, & quibus- 
dam aliis corporis fignis deprehenditur. Contra fi geſtus & vul- _ 
tus ab oratione diffentiant, triftia dicamus hillares, aflırmemus 

aliqua renuentes, non autoritas modo verbis, fed etiam fides 
deſit. BDuins. L,c : ⸗ 


Gottſch: Redekunſt. € 
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Gewohnheiten verunzieren hernach deſto mehr , wenn fie 


“an einem Redner Öffentlich ins Auge fallen *. Das Andere 


Stuͤck ift eine wohlgemachte. Kleidung. Es ift nicht zu ſa⸗ 
gen, road diefe bey den Zuhörern für eine vortheilhafte, oder 
nachtheilige Meynung von einem Redner erwecken ann. 
Mer mit einer fchmußigen zerlumpten, oder nur altvaͤteri⸗ 
ſchen Tracht aufgezogen fommen wollte, der wuͤrde fich ges 
wiß perächtlich, oder lächerlich machen. Wer aber auch gar 


zu fonderbat in neuen Moden ſeyn wollte, der würde ſich 


\ 


- 


— 


duch feine Eitelkeit die Zuhörer abwendig machen **. Wir 
- wollen hiermit nicht behaupten, daß ein Redner in’ einem 


prächtigen Aufzuge erfcheinen muͤſſe. Nein, - ein ordentli⸗ 
ches und reinliches Kleid, eine faubere Wäfche, und ein 
nach ver Sitte ernfthafter Männer eingerichtete, eignes 
oder falfches Haar, iſt hier fehon genug. Steht aber ein 


Rendner ganz fren, fo muß er auch im Abfehen auf die Füße 


forgfältig feyn, und fich glatter Strümpfe und reiner Schu- 
be’befleißigen. Cicero hat fich diefer äußerlichen Reinlich« 
feit fo fehr befliſſen, daß ihm feine Feinde ſolche oft fuͤr ei⸗ 


nen weibifchen Pug angerechnet haben ***, 


. a \ A 


* Cie. Or. 2.18. Status erectus & cells, rarus inceflüs, mec 
ita longus; excurfio moderata, eaque rara: nulla mollitia cervi-- 
cinn; nulle argutiæ digitorun ; non ad numerun articulus ca- 
dens,, trunco magis, toto fe ipfe smoderans, & virili laterum 
flexione, brachii proje&tione in contentionibus, contractione 
in remiflis u. f. w. Bu 

** Cultus, on eft proprius oratori, {ed magis in oratore con- 
fpicitur. Quäre fit, ut in omnibus honeftis debet effe, fplen- 
didus & virilis. Nam & toga & calceus & capillus, tam nimia 


cura, quam.negligentia filnt seprehendenda, Ci. c 


*** Demofthenem tradunt, & veftitu ceteroque cultu corporis 
nitido, venufto, nimisque accurato fuiffe. Hinc etiam turpibus 


‚indignisque in eum verbis non teınperatum — — Ad eundena 


modum Hortenfius, omnibus ferne bratoribts ætatis ſux, nifi 
M. Tullio clarior; qui multa in munditia & circumfpedte 
cempofiteque indutus, & anuctiu cflet - = maledidiis — — 


jactatus 


—3 
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0 IV. Ä §. J 
Manmehr iſt es Zeit, die Gliedmaßen des Leibes und 


| ihre Bewegungen felbft nad) und nac) durchzugehen. Das 
Haupt fteht hier billig oben an, und kann theils überhaupt, 


theils ſtuͤckweiſe betrachtet'werden *. Ordentlicher Weife 
muß ein Redner es gerad und ſtill halten, fo lange er ruhig 


‚und gelaffen vebet: es wäre denn, daß er zu beyden Geis 
ten. auch Zuhörer hätte, die er zumeilen auch eines Anblis 


des wuͤrdigen muß. Wird aber Die Rede etwas lebhaft, 


ſo lehret ung bie Natur, daß man. im Bejahen und Ber« 
neinen , im: Zweifeln und Bewundern, in ber Traurigfeie 


und Freude, feiner Spraghe mit der Bewegung des Hau- 
ptes allerdings einigen. Nachdruck geben kann. Wenn dies 


fes nur allegeit mit einer gewiflen ernfthaften und männli« 


chen Art geſchieht; fo kann es niemandtadeln: frenlich aber - 
muß man das übermäßige Schütteln und Beben des Haus 
ptes, als einen lächerlichen Uebelſtand, vermeiden *. Die 
Stirne muß ein Redner durchaus nicht in Falten und Run⸗ 
zeln ziehen: es wäre denn, daB er einen großen Verdruß 


& 2 dadurch 


jacdtatus eſt. | Sed quummL. Torguatus, fubagrefti homo ingenio 


& infeflivo,, — non jam hiftrionem effe diceret, fed gefticula. 


riam, 'Dionyfiamque eum, notiflime Saltatrirule nomineappel. 
_ laret; tunc voce molli atqus demifla Hortenfius: Dionyfia, in. 
. quit, Dionyfia equidem efle, quam quod tu Torquate, — — 


| 
| 


! 


wpuoos, wypodmros nos umponısos. A. Gell. L. I. c. 5. 


* Przcipuum vero in actione, ficut in corpore ipfo caput eh, 
tum ad illum de quo dixi decorem, tum etiam ad gnificatio- 


nem decoris. 1lla funt, ut fit primo redum, & fecundum na- 


turam. Nam & dejefta humilitas, & fupina arrogantia, & in 
latus inclinato languor, & rigente barbaria quædam mentis often- 
ditur. Tum accipiat aptos, ex Ipfa actione motus, ut cum ge- 
fu concordet; & manibus ac lateribus obfequatur, Quint. 
L. XI. e. 3. 


convenit: ita tamen temperanda, ne dum actoris captamus ele- 


gantiam, perdamus viri boni & gravis auctoritatem. Quint. 


L Al. c 3. 


ð& 


| 


** Afio paullo agitatior & exigitur, & quibusdam partibus . 
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daduͤrch auszudruͤcken willens wäre. Die Augen muß ein 


N 


Kedner nicht zumachen, ſondern frey und munter zu erhal: 


- «ten ſuchen: außer wenn er bie Traurigkeit damit auszudruͤ⸗ 


en denket; als wo er wohl gar Thränen vergießen mag, 
"wenn er kann, und wenn die Gelegenheit der Mühe werth 


if. Bey einer Verwunderung und im Schreden fann er 
fie, mehr als gewöhnlich, aufthun; denn das lehret die 


Natur % Ordentlich muß er weder Himmelund Erde, noch 
Waͤnde und Fenſter; fondern feine Zuhörer anfehen, mit de 
'nen er redet. Nur wenn er große Standesperfonen anzure 
ven hätte, fo kann er fie wohl in mährender Beugung, be 
ſcheiden zur Erde fchlagen. Indeſſen menn er von Gott, oder 
vom Himmel redet, oder diefelben gar anredet, fo ift es bil- 


lig, auch die Augen dahin zu erheben; und im Begentheile 
‚ den Fußboden anzufehen, wenn er von der Erde redet, oder 


den Affect der Schamhaftigfeit ausbrücden will. Hingegen 
allezeit mit den Hugenliedern zuminfen, ſeitwaͤrts zu-fchielen, 
oder immer auf eine Stelle zu fehen, daß wuͤrde ein großer 
Fehler feyn *. | 

.* | V. §. 


Die uͤbrigen Theile des Angeſichts ſind geſchickt, alle Ge⸗ 
muͤthsbewegungen eines Redners auszudruͤcken, und. dazu 
muß er dieſelben auch brauchen. Das Zuſammenziehen der 
Augenbraunen, Das, Ruͤmpfen der Naſe, und die Zuͤge ber 
$ippen, fönnen dem Gefichte taufendfältige Geftalten geben 


* Yultus vero, qui fecundum vocem plurimum potefl, 


quantam 'adfert eum dignitatem, tum venuftatem ! In quo quum 


effecerit, nequid ineptum aut vultuofum ſit, tum oculorum eft 
magna moderatio. Nam ut imago eſt animi vultus, fic indices 
oculi. Quorum & hilaritatis & viciſſim triftitie modum res 
ipſæ, de quibus agetur, temperabunt. ic. Orator, c. 18. 

*%* Rigidi vero & extenti, aut languidi, & tarpentes, aut 
ftupentes, aut lafcivi, & mobiles, atıt natantes, & quadam vo- 
luptate ſuffuſi; aut Kimi, & ut fic dicam venerei, aut pofcentes 
aliquid, pollicentesve nonnumquam effe debebunt. Nam aper- 
tos compreflosque eos in dicendo quis? nifi plane rudis & ſtul- 


ı tus habeat? Idem ibid, 
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aber man muß ſich durchaus nichts von dem allen ange- 
woͤhnen; fondern alles nur zu rechter Zeit brauchen *. Biel 
weniger wird es gut fliehen, wenn ein Redner fich immer . 
Die Lippen lecket, darauf beißt, oder gar den Mund beym 
Ende eines Saßes offen behält. Manche Leute öffnen das 
Maul fihon, ebe fie noch zu reden angefangen ; andre fpru- 
bein im Reden, daß man den Speichel um fie herumfprigen 
ſieht; noch andre räufpern ſich zu oft, und fpeyen faft alle 
Augenblirfe aus. Alles diefes ſteht fehr übel, und muß flei⸗ 
Fig vermieden werden. Bey muntern, freudigen oder luſti⸗ 
gen Sachen ein freyes und aufgeflärtes Antliß zu zeigen, ' 
das ift billig; allein immer luſtig und halblaͤchelnd auszuſe - 
ben, dad wollte, ich feinem rathen. Auch die Nafe zu rüms 
pfen, und die Lippen zu derzerren will ich niemanden rathen; 
Ein ernſthaftes Geficht fteht einem wackern Redner weit 
männlicher an, und machet den Zuhörern einen befiern ‘Bes 
griff von feinem gefeßten und rechtichaffenen Gemürhe, als 
wenn er ſich durch eine gar’zu lächelnde Mine, der Leichtſin⸗ 
nigkeit halber verdächtig machte **. Doch wollte ichs eben 
niemanden rathen, fich ein gar zu finfteres Geficht anzuge⸗ 
wöhnen. Berdrüßliche Leute gewinnen nicht leicht Die Her⸗ 
zen ihrer Zuhörer. Man behalte alfo allezeit eine’ gemwiffe . 
freymüthige Mine, mechfele fie auch weh! zumeilen mit einem 
etwas leutfeligern, Antlige ab: dod) fo, daß man auch zu 
. &e3 - rechter 
® Dominatur autem maxime vultus. Hoc fupplices, hoc mi- 
naces, hoc blandi. hoc triftes, hac hilares, hoc hmm fumus. 
Hoc gendent homines, hunc intuentur, hunc fpedant, etiam 
antequam dicimus. Hoc quosdam amamus, hoc odimus, hoc 
plurima- intelligimus, . Hic eſt fzpe, pro omnibus verbis, 
Quins. ]. c. 


** Naribus labrisque non fere quiequam decenter oftendimuse 
tametfi derifus, contemtus, faftidium fignificare folent — —. Cum 
emundtio etiana frequentior,. non fine caufa reprehendatur. 

‘ Labra & pdrriguntur male, & fcinduntur & dentes nudant & in 
latus, pene ad aurem trahuntur: & velut quodamı faftidio vepi 
antur & pendent &c.. ‚Lambere quoque ea & mordere defor- 
me et. L. c. 


! 
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rechtor Zeit, nämlich bey verdrüßlichen Seibenichaften, einm 
ſtrengen und fürchterlichen Bli in feiner Gewalt habe, 
Auch das Röcheln, Keichen, Huſten und Speyen.muß alt 
ein großer Uebelſtand vermieden werben“, ' 
VL 6. 


‚ + Die Hände find nebft den Armen, unfehlbar eines de 
ſtaͤrkſten Werkzeuge eines Nedners.*. , Doch fallen auch 
ie: mancherfen Fehler vor, die er vermeiden muß **. Die 
huftern muß er nicht zucken, wo eg, nicht ein Mitleiden, 
ober jonft eine Leidenſchaft anzeigen foll *** - Auf ben Eis 
bogen muß man fich nicht ftüßen, wenn man gleich auf eine 
Katheder oder Kanzel redet. Die Hände im Buſen, eder 
im Schubſacke zu halten, mit dem Hute zu fpielen, oder ben 
Handſchuh herum zu fchleudern, das fteht eben’ fo wenig 
huͤbſch; als ſich immer an einer Kanzel oder zu 


* Spiritus quoque nec. erebro receptus concidat ſententiam: 
nec eousque trahatur, donec deficiat. — — Quare longiorem 
. di&uris periodum colligendus eft Spiritus, ita tamen, ut id not 
‚ din, neque cum fonitu faciamus — — Sunt qui Spiritum cum 
ftridore per rationem dentium non recipiunt, fed relorbent. 
Sunt, qui crebro anhelitu, & introrfum etiam clare fonante, 
jinitentur jumenta onere & jugo laborantia. — — Jam tufire 
& exfpuere crebro, & ab imo pulmone, pituitam trochleis addı- 
cere, & oris humore proximos [pargere, & majorem partem 
Spiritus in eloquendo per nares efundere &c. 
** Manus vero,fine quibus trunca effet adtio, ac debilis, vis did 
poteft, quot motus habeant, cum pene ipfaın verborum copiam per- 
fequantur, Nam ceterx partes dicentem adjuvant, hæ prope ip 
loquuntur. Quint. 1. c. | Ba 
*#% Omnes autem hos motus (ubfequi debet geflus, non hic verba 
'exprimens, fcenicus, fed univerfam rem, & fententiam, non demon 
ſtratione, fed fignificatione declarans. Cic. L. II}, de Or. c. 59. 


#**% Humerorum raro decens allevatio atque contradtio efl, 
— — Brachii moderata projetio — — continuos, & de 
eurrentes locos maxime decet. At cum fpeciofiusquid uber” 
que dicendum ef, ut illud: Saxa arque Jolitudiner voci refpon 
dent; exfpatiatur in latus, & ipfo r quodammosdo fe cum gef 
fundit oratio. Ge. lo N Ä 
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| / J 
halten, als ob man fallen wollte. Beyde Hände zuſammen 
zu Ychlagen; auf dem Pulte zu paufen, ſich auf die Bruſt 
oder Stine zu-fchlagen, daß man es hören kann, ‚das läßt 
marktſchreyermaͤßig. Es läßt auch gezwungen und Eindifch, ' 
wenn man immer den Zeigefinger an den Daumen hält, 
oder auf den Fingern ber -linfen Hand etwas abzaͤhlet *, 
Hingegen darf und foll ein Redner mit den Bervegungen 
der Hände drohen, bewundern, bitten, rufen, verfprechen, bes 
fänftigen und ſchwoͤren; ja auch) übrigens alles, was fich 
dadurch einiger maßen ausdruͤcken läßt, vorftellen, es wäre 
„denn etwas unanfländiges oder lächerliches. Im Anfange 
der Rede muß man die Hände noch ganz ftilfe halten, ober 
doch fehr fanft bewegen, es wäre benn, daß man den Eine 
gang mit einem Affecte anhübe. Die linfe Hand muß viel- 
_ weniger gebrauchet werben, als Die rechte: außer wenn man 
ſie beyde zugleich brauchet, oder zur Linken etwas in Gegen⸗ 
. einanderhaltung bes Rechten, zeigen wollte. Ueberhaupt 
aber muß man die Hand nicht eher regen, als big man 
wirklich zu reden angefangen hat; auch die Hand nicht eher 
 finfen faffen, als bis der Sag völlig zum Ende if, 


VIL 6. 


Der ganze Leib eines Redners muß zwar mehrentheils 

feſt und gerade flehen: doch muß er auch zu feiner Bild⸗ 

ſaͤule werden, fondern dann und manır ein eben an fich zei- 

gen. Man.büte ſich nur, immer einerley wankende Pers 
penbifel-Bervegungen zumachen; oder einem Rohre aͤhnlich 

zu werden, basder Wind wehet. Den Bauch muß ein Redner 
nicht ausſtrecken: aber einen Puckel darf er auch nicht machen **. 

| &cg Redet 


E. Manus autem minus arguta, digitis ſubſequens verba, non ex- 
primenst; brachium procerius projectum, quaſi quodilam telum ora- 
tionis. Ibidenn. 
⸗e pectus ac venter ne projiciatur. Pandunt enim poſteriora, 
& eſt odiofa omnis ſupinitas. Latera cum geſtu confentiant. 
Facit enim aliquid totius corporis motus, adeo ut Cicero plus 
ils agi, quamı manibus ipfis putet. Quint. l. c. oo. 


U 
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' Redet er voh. ſich ſelbſt, ſo kann er ʒwar die Hand ſanft an 
die Bruſt legen: aber es iſt auch eben nicht allezeit nöchig *. 
Redet er vom Himmel, oder von himmliſchen Dingen, oder 
thut er einen Eidſchwur: fo kann er die Hand, bis über den 
Kopf heben, welches ihm ſonſt nicht erlauber-ift; denn höher 
als gegen die Augen, müflen fie nicht. fommen. Kr muß 
‚ auch diefelben immer: im Befichte behalten, und nicht gar zu 
"weit<nach den Seiten damit ausfchweifen. In ftarken Af⸗ 

. feeten nimmie biefe Bewegung durchgehends fehr. zu: aber 
die Beſcheidenheit muß fie auch fehr mäßigen, wann er vor⸗ 
nehme Zuhörer nahe. vor ſich hat. mn geoßen Verſamm⸗ 
Iungen- beweget fich ein Redner allemal ftärfer, als in Fleinen 
Zimmern. Die Züße: endlich. müffen auch nicht unberveg- 
fich auf einer‘ Stelle ftehen, als ob fie angewachſcn wären. 


j - Ein Schritt vor oder. hinderwaͤrts , ſteht, nach Beſchaffen⸗ 


heit der Sache, nicht übel; wie man denn auch wohl rechts 
oder links zuweilen eineri Fuß fortfegen darf **. Aber auf 
den Boden zu flampfen, daß man.es höret; ober gar zu 
viel Schritte hin und. her zu laufen, das wuͤrde gar zu wilde 
heraus fommen: ob es gleich ben den alten, Römern zuwei⸗ 
len gefchebei: iſt. Und fo viel mag auch von dem gefchid: 
ten Vortrage einer Rede genug feyn. ,» Das übrige muß 
aus der Uebung und Nachahmung guter Muſter, wie auch 
aus münblichen. Urtheilen gelernet werden. 


* niud quoque raro devebit, cava manu fümmis digitis pe 
tus appetere, fi quandg nosmet ipfos alloquemur. Quint.1.c 
| ** In pedibus obfervantur flatus & inceffus. Prolato dextro 
pede ſtare, & eadem manum & pedem proferre deforme eſt. 
Male etiam in finiftrum pedem infiftentium dexter, aut attellicut, 
aut-fummis digiei fufpenditur. Quint. 1.c. 
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leitung zugeben. Die Erfahrung lehret es, daß die befte Then» 









a. — 
Einleitung. 

I. $ | 
geln der Beredfamkeit aus ihren wahren Quellen 
hergeleitet haben: fo. ift nichts mehr übrig, als 
noch zur Ausuͤbung derfeiben, den Anfängern die nöthige An⸗ 


rie vielen noch nicht zulänglich ift, wenn fie felbft etwas augar« 


beiten wollen. Siewiffen die allgemeinen Borfchriften in bes 
ſondern Fällen noch nicht recht anzuwenden; und zweifeln bey . 
| dem geringften Umſtande, der in den Örundlehren der Rde⸗ 
kunſt noch nicht ausdruͤcklich vorgekommen ift, wie fie fich zu - 


nachſehen, ob fie nichts für fich darinnen finden fönnen. 


, ‚ * 


verhalten haben. So bald ihnen eine neue Art von Neden vor ⸗ 


achdem wir nun bie Grundfäge und allgemeitten Res - 


fällt, Die fie halten follen ; ſowiſſen fie fich nicht zu helfen: bloß 


ben gedacht worden. Diefen ſchwachen gehrlingen zu gut, habe 
ich es für nöthig erachtet, noch einen befondern Theil der Rede⸗ 
Funft benzufügen, der von den Uebungen der Beredſamkeit 
handeln, und zu den vornehmften Arten, der unter ung übli- 


en Reden, eigene Kegeln vorſchreiben ſoll. Stärfere Ges 


muüther werben zwar diefe Anleitung fo fonderlic) nicht brau⸗ 
chen. Diefe wiſſen fich ſchon felbft in allen Fällen das Allge⸗ 
meinezu Nutze zu machen. Sierichten ſich nach den verfchie- 
benen Abfichten ihrer vorfallenden Reben, und nach den beſon⸗ 
bern Umſtaͤnden der Zeiten, Perfonen und Derter, die ſich uͤber⸗ 


alleräugen. Doch vieleicht werden auch diefe noch eins und. 
das andre hier antreffen, was ihnen in manchem Falle nicht , 


undienlich feyn wird. Zum menigften werben fie aus Neu⸗ 
gierigkeit, auch die folgenden Blätter durchlaufen fönnen, unb 


er 


‚ weilin ihrer chetorifchen Anmeifung, nicht namentlich derſel⸗ 


/ 
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dadurch auszudruͤcken willens wäre. Die Augen muß ein 
Rendner nicht zumachen, fondern frey und munter zu erhal- 
“ «ten ſuchen: außer wenn er bie Traurigkeit Damit auszudrü- 
- en denfet; als wo er wohl gar Thränen vergießen mag, 
"wenn er kann, und wenn die Gelegenheit der Mühe werth 
‚if... Den einer Berwunberung und im Schreden fann ex 
ſie, mehr als gewöhnlich, aufthun; denn das lehret bie 
MNatur % Ordentlich muß er weber Himmelund Erde, noch 
Wände und Fenſter; fondern feine Zuhörer anfehen, mit de⸗ 
'nen er redet. Nur wenn er große Standesperfonen anzure- 
den hätte, fo kann er fie wohl in mährender Beugung, be» 
feheiden zur Erde ſchlagen. Indeſſen menn er von Gott, ober 
vom Himmel 'redet, over diefelben gar anrebet, fo ift es bil⸗ 
"fig, auch die Augen dahin zu erheben; und im Gegentheile 
. den Fußboden anzufehen, wenn er vonder Erde redet, ober 
den Affeet der Schamhaftigkeit ausdruͤcken will. Hingegen 
alfezeit mit den Augenliedern zu winken, feitwärts zu fchielen, 
oder immer auf eine Stelle zu fehen, daß würde ein großer 
Sehler feyn **.. u | | 
a vg | | 
Die uͤbrigen Theile des Angeſichts find geſchickt, alle Ge⸗ 
muͤthsbewegungen eines Redners auszudruͤcken, und, Dazu 
muß er dieſelben auch brauchen. Das Zuſammenziehen der 
Augenbraunen, das, Ruͤmpfen der Naſe, und die Züge der 
tippen, können dem Gefichte taufendfältige Geftalten geben { 
| | aber 
* Vultus vero, qui fecundum vocem plurimum poteſt, 
quantamı adfert eum dignitatem, tum venuftatem ! In quo quum 
effecerit, nequid ineptum aut vultuofum ſit, tum oculorum eft 
magna moderatio. Nam ut imago eft anini vultus, fic indices 
oculi. Quorum & hilaritatis & viciſſim triftitie modum res 
ipſæ, de quibus agetur,, temperabunt, (ic. Orator, c. 18. 
** Rigidi vero & extenti, aut languidi, & tarpentes, aut 
ftupentes, aut lafcivi, & mobiles, aut natantes, & quadam vo- 
luptate ſuffuſi; aut Hmi, & ut fic dicam venerei, aut pofcentes 
aliquid, pollicentesve nonnumquanı effe debebunt. Nam aper- 


tos compreflosque eos in dicendo quis? nifi plane rudis & ftul- 
‚ tus habeat? Idem ibid, 
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aber man muß fich durchaus nichts von dem allen ange» 
wöhnen; fondern alles nur zu rechter Zeit brauchen *. Viel 
weniger wird es gut flehen, wenn ein Redner fich immer . 
die Lippen lecket, Darauf beißt, oder gar den Mund beym 
Ende eines Saßes offen behält. Manche Leute öffnen das - 
Maul fihon, ehe fie noch zu reden angefangen; andre fpru= 


deln im Reden, daß man den Speichel um fie herumfprißen 


fieht; noch) andre räufpern fich zu oft, und fpeyen faft alle 


Augenblicke aus. Alles diefes fteht fehr übel, und muß flei- 


fig vermieden werden. ‘Bey muntern, freubigen oder luſti⸗ 
gen Saͤchen ein freyes und aufgeflärtes Antliß zu zeigen, 
das iſt billig; allein immer luſtig und halblächelnd auszufes 


hen, dag wollte ich feinem rachen, Auch die Naſe zu ruͤm⸗ 


pfen, und die Lippen zu verzerren will ich niemanden rathen: 
Fin erufihaftes Geficht ſteht einem wackern Redner weit 
männlicher an, und machet den Zuhörern einen befiern Be— 
griff von feinem gefegten und rechtichaffenen Gemüthe, als 
wenn er fich durch eine gar'zu fächelnde Mine, der Leichtſin⸗ 
nigfeit halber verdächtig machte *. ‘Doch wollte ichs eben 
niemanden rathen, fich ein gar zu finfteres Geficht anzuges 
woͤhnen. Verdruͤßliche Leute gewinnen nicht leicht die Herr 
zen ihrer Zuhörer. Man behalte alfo allezeit eine gewiffe : 
freymuͤthige Mine, mechfele fie auch wohl zumeilen mit einem 
etwas leutfeligern, Antlige ab: doc) fo, daß man auch zu 
i Cc3 — techter 
* Domiratur autem maxime vultus. Hoc ſupplices, hoc mi- 
naces, hoc blandi. hoc triftes, hoc hilares, hoc hummifi fumus 
Hoc ‚pendent homines, hunc intuentur, hune fpedtant, etiam 
antequam dieimus. Hoc quosdam amamus, hoc odimus, hoc 
plurima- intelligimus, . Hic eft fzpe, pro omnibus verbis, 
Duins. 1. c. 0 
ꝓ* Naribus labrisque non fere quwicquam decenter oftendimus 
tametfi derifus, contemuus, faftidium fignificare folent — —. Cum, 
emundtio etiam frequentior,: non fine caufa reprehendatur. ' 
Labra & porriguntur male, & feinduntur & dentes nudant & in 
latus, pene ad aurem trahuntur: & velut quodam faftidio repli- 


cantur & pendent &c. Lambere quoque ca & möordere defor- 
me ett. l. C " 
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rechtor Zeit, nämlich bey verdruͤßlichen Leidenſchaften, einen 
ſtrengen und fuͤrchterlichen Blick in feiner Gewalt habe. 
Auch das Röcheln, Keichen, Huſten und Saab als 


ein ‚großer Uebelſtand vermieten werden, ' 


VI. $. 

- Die Hände find nebft den Armen, unfehlbar eines der 
ſtaͤrkſten Werkzeuge eines Redners *. . Doch) fallen auch 
hier mancherley Fehler vor, die er vermeiden muß ***. Die 
Schultern muß er nicht zucken, two es nicht ein'Mitleiden, - 
oder jonft eine Leidenſchaft anzeigen fol“ were, . Yuf den Elle 
bogen muß man ſich nicht ftüßen, wenn man gfeich auf en. 
Karheber oder Kanzel redet. Die Hände im Bufen, oder 
im Schubfade zu halten, mit dem Hute zu fpielen, oder ben 
Handſchuh herum zu ſchleudern, das ſteht eben ſo wenig 
Bi; als fih ühmer an einer Kanzel oder Katheder zu 

- halten, 


* Spiritus quaque nec. erebro receptus concidat fententiam 
nec eousque trahatur, donec deficiat. — — Quare longiorera 
di&uris periodum colligendus eft Spiritus, ita tamen, ut id nom 
‚ din, neque cum fonitu faciamus — — Sunt qui Spiritum cum 
ftridore per rationem dentium non recipiunt, ſed reſorbent. 
Sunt, gi crebro anhelitu, & introrfum etiam clare fonante, 
Jinitentur jumenta onere & jugo laborantia. — — Jam tuflire 
& exfpuere crebro, & ab imo pulmone, pituitam trochleis addu- 
cere, & oris humore proximos [pargere, & majorem partem 
- Spiritus in elgquendo per nares effundere &c. - 


** Manus vero, fine quibus trunca eſſet actio, ac debilis, vix dici 
poteft, quot motus habeant, cum pene ipfaın verborum copiam per- 
fequantur, Nanı ceterz partes dicentem adjuvant, hz prope ipfz 
loquuntur. Quint. |. c. 


*#R Omnes autem hos motus fubfequi debet geftun, non hic verba 
'exprimens, fcenicus, fed univerfam rem, & fententiam, non. demon- 
ftratione, fed fignificatione declarans. Cic. L. 11}, de Or. c. 59. ° 


#**% Humerorum raro decens allevatio atque contradtio efl. 
— — Brachii moderata projedio — — continuos, & de- 
eurrentes locos maxime decet. At cum fpeciofius-quid uberius- 
que dicendum eſt,“ ut illud: Saxa arque ” tudines voci reſpon- 
dent; exfpatiatur in Jatus, & * Podentnedq fe cum geſtu 
fundit oratio. Gi, l.c 
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haften, als ob mar fallen wollte. Beyde Hände zufammen 
zu \chlagen ; auf dem Pulte: zu paußen, ſich auf die Bruſt 
ober Stirne zu-fchlagen, daß man eg hören fann, das läßt 
‚ marfefchreyermäßig. Es läßt auch gezwungen und Eindifch, ' 
wenn man immer den Zeigefinger an den Daumen hält, 
oder auf den Fingern der linken Hand etwas ab;ählet *, 
Hingegen darf und foll ein Redner mit den Bewegungen 
der Hände drohen, bewundern, bitten, rufen, verfprechen, bes 
fänftigen und ſchwoͤren; ja auch) übrigens alles, was fich 
dadurch einiger maßen ausbrüden läßt, vorftellen, es wäre 
„denn etwas unanfländiges oder lächerliches. Im Anfange 
der Rede muß man die Hände noch ganz ftilfe halten, ober 
doch fehr janft bewegen, es wäre benn, daß man den Ein» ' 
gang mit einem Affecte anhübe. Die Iinfe Hand muß viele 
weniger gebraud)et werben, als die rechte: außer wenn man 
fie beyde zugleich brauchet, oder zur Linken etwas in Gegen» 
einanderhaltung des Rechten, zeigen wollte. Ueberhaupt 
aber muß man die Hand nicht eher regen, als bis man 

wirklich zu reden angefangen hat; auch die Hand nicht eher 
ſinken laſſen, als bis der Sag völlig zum. Ende iſt. 


vu $ 


Der ganze Leib eines Redners muß zwar mehrentheils 
feſt und gerade fliehen: doch muß er auch zu feiner Bild: 
fäufe werden, fondern dann und manır ein $eben an fich zeis - 
gen. Man bike fich nur, immer einerley wankende Pers 
penbifel--Bewegungen zumachen; ober einem Rohre ähnlid) 
ju werden, bas ber Wind wehet. Den Bauchmuß ein Redner 
nicht ausftrecten: aber einen Puckel darf er auch nicht machen **. 

Eco Redet 


* Mans autem minus arguta, digitis ſubſequent verba, non ex- 
primens; brachium procerius projectum, quaſi quoddam telum ora- 
tionis. Ibidem. 

ve Peätus ac venter neprojiciatur. Pandunt enim pofteriors, 

& eft odiofa omnis fupinitas. Latera cum geftu confentiant. 
Facit enim aliquid totius corporis motus, adeo ut Cicero plus 
le agi, quamı manibus ipfis putet. Quint. l. c. 
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Wenn es ſich nun ferner fraget wie man ſich beym Ueber⸗ 


ſſetzen zu verhalten habe: fo muͤſſen wir einige Haupregeli 


dabey geben. J. Wähle man fich nichts zum Ueberſetzen, 
darinn man entweder der Sache, oder doch der Sprache noch 


rnicht gewachſen ift: denn was man felbft noch nicht verfteht, 


das wird man unmöglid) in andern. Sprachen recht auszu⸗ 


‚ ‚drüden wermögend ſeyn. II. Bemuͤhe man fich nicht fo wohl 


alle Worte, als vielmehr den rechten Sinn, und die völlige 


Mennung eines jeben Sageg, den manuͤberſetzet, wohl auszu⸗ 


druͤcken. Denn obgleich die Wörter den Berftand bey fich 


führen, und ich die Gedanken des Scribenten daraus nehmen 
‚muß: fo laſſen ſie fich doc) in einer andern Sprache fo genau 
nicht geben, daß man ihnen Fuß vor Fuß folgen koͤnnte. Daher 


‚ brüde man benn III. alles mit folchen Redensarten aus, Die in 


— 


ſeiner Sprache nicht fremde klingen, ſondern derſelben eigen⸗ 


thuͤmlich find. Eine jede Mundart hat ihre eigene Ausdruͤ⸗ 


ckungen, die ſich in keiner andern ganz genau geben laſſen. 
Und da muß ein Redner allezeit etwas gleichguͤltiges an die 
Stelle zu ſetzen wiſſen, was eben den Nachdruck, und eben die 
Schoͤnheit hat, als die Redensart des Originals*. Endlich 
behalte man IV. fo vielals möglich iſt, alle Figuren, alle ver⸗ 


bluͤmte Reden, auch) die Abtheilung der Perioden, aus dem 


Originale bey. - Denn weil diefe fonberlich den Character des 


‚einen Scribenten, von der Schreibart des andern unterſchei⸗ 
den: ſo muß man, auch in der Ueberfegung noch, einem jeden 
Schriftſteller feine Art laffen,daran man ihn zu erfennen pflegt. 


Doch wollte ich eg Deswegen nicht rathen, auch alle weitläuftige 
Säge eines Schriftftellers, Die fich oft, ohne Die größte Ver⸗ 


wirrung, nicht In einem Sage deutſch geben taflen, in einem 
Stuͤcke beyſammen zu.laffen: wie Gottſchling im Anfange 
‚feiner Ueberfegung des ciceronifchen Buches von den Pflichten, 


gethan 


* Eben darum faget Tulliusde optimo gen. oratorum: Neccon- 


verti ut Igrammaticus, fed ut Orator; verba non qumerane, ſed 
appendens, | 
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gethan hat. Nein hier kann fich ein Leberfeger billig die Frey. ' 

heit nehmen, einen verworrenen Sag in zween, Drey ober mehr 
Theile abzufondern: wie Joh. Adolpb Hofmann in feiner 
Ueberſetzung eben diefes Buches mit Recht gethan hat. 
" . V. §. 

Um ſich nun zu dieſem allen deſto geſchickter zu machen: 
ſo nehme man die Ueberſetzungen anderer Gelehrten zur Hand, 
und vergleiche diefelben mit ihren Originalen. Man gebe 
auf alles Acht, was wir oben von einem guten Ueberſetzer ge 
fodert haben. Man bemerfe ben Nachdruck des Grund» 
tertes, und fehe, ob der Dollmetſcher ihn auch im Deutſchen 
erreichet hat. Man unterfuche die Schönheit und Anmuth 
aller Ausdruͤckungen, und prüfe jeden Sag der Ueberfegung : 
ob er auch mehr oder weniger faget, als der Schriftfteller 
hat ſagen wollen; .ob er zu kurz, ober zumeitläuftig, zu erha= 
ben ober zu niedrig, zu matt ober zu lebhaft, zu dunkel oder 
zu deutlich gerachen ift? und ob er endlich im Deurfchen eben 
den Wohlklang, und eben die Richtigkeit in der ganzen Worte 
| fügung bat, die man mit recht von jedem Scribenten fodern 
‚kann: Durch ſolche Prüfungen lernet man gewißlich nicht 
wenig. Man wird felbft viel aufmer£famer in feinen eigenen 
Arbeiten, und lernet viele Fehler vermeiden, Die man fonft niche 
| einmal wahrgenommen, oder Doch nicht für Fehler angefehen 
‚ hätte. Ueberhaupt kann man bey diefem Hauptſtuͤcke des bes 
| rühmten Huetius Buch, Ideam bonj Interpretis, nuchlefen. 
| Diefes in einer Probe darzuthun, will ich einen Brief _ 
| aus dem jüngern Plinius hieher ſetzen, und theils bie Lieber: 
} fegung des feligen Profeffors Sartorius aus Danzig; theils 
diejenige dagegen hälten, die in der. erften Auflage der Nach» 
richt vonder deutfchen Gefellfchaft, von dem Herrn Baron 
von Seckendorf, igigen anfpachifchen Geh. Rathe, ange 
haͤnget ift. Es ift ber neunte aus dem fiebenten Buche; 
darinn eben Plinius von ber Nutzbarkeit des Ueberfegens 
gehandelt hat. . u 
Gottſch. Redekunſt. Dd EPIST. 


{ 


“ > 
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8Das I. Hauptſtuͤck 
EPIST. IX. LIB. VII. | 
. aA quemadmodum in fecefla, quo jam diu frue- 
ris, putem te ſtudere oportere. Utile imprimis, 
& multi pr=cipiunt, vel ex Græco in Latinum, vel ex 
* . ‘Latino vertere in Gracum: quo genere exercitationis 
‚proprietgs fplendorque verborum, copia figurarum, vis 
explicandi, præterea imitatione optimorum, fimilia in- 
veniendi facultas paratur, Simul quæ legenten fefellif- 
fent‘, transferentem fugere non poflunt.. Intelligentia 
ex hoc & judicium adquiritur. Nihil obfuerit, quæ le- 


l 
\ 


geris 
Sartoriug. B. v. Seckendorf. 
Die alte Ueberſetzung. Diie neuecre. 
Er fragt mich, welchergeſtalt ie erſuchen mich um mein 
ihm bey feiner ſchon lang ges Sutachten, wie fie in 


‚  noffenen Bequemlichkeit auf dem der Einfamteit, deren fie ſchon 
Lande, feine Studien einzurichten Jange genießen, ihr Studiren 
einräthigmäre? Es iſt eine vor argreifen müßten? Es ifl 

andern nuͤtzliche, und von vielen überaus nuͤtzlich, wie viele 
angemwiefeneSache,entweder aus dafuͤr halten, entweder etwas 
dem Griechifchen was ins Latei · Griechiſches ind Lateinifche, 
niſche, oder auß dem Lateiniſchen per etwas Lateinifched ind 
ing@riechifche zu uberfegen : Als Griechifehe „ou überfeßen. 


durch welche Hebung man die ei- | 
gentliche Bedeutung und Pracht Durdy dergleichen Uebung 


der Wörter inden KopfEriegt, in Bringt man fich Die eigene Bes 
verblümten Redensarten läuftg deutung und Pracht der Woͤr⸗ 
wird, binter die Kraftdedeigents ter, eine Menge von Figuren, 
lichen Nachdrucks koͤmt, ja auch Die Gabe ber Deutlichkeit, ja 
bey Abbildung flattlicherSchrife überdem, durch die Rachab- 
ten, in netten Erfindungen auf mung ber beften Gcribenten, 
gleiche Sprünge kaim gebracht ein Vermögen zuwege, eben 
werden. Wozu noch diefer Vor⸗ dergleichen we Anden. * 
theil Eine, daß, was man ſonſt im was ein Lefer über 7 rt 

Leſen nicht fo genau gemerkt hät: 5. dem. er uberueyt, 
te, im Neberfegen unumgänglich "A Ueberfeger nicht 
gersahr wird. Dadurch bringe Entrolichen. " Hierdurch wird 
man fich eine fertige Wi, man geſchickt, etwas einzufes 
ſenſchaft und geſchaͤrftes Nach⸗ hen, und zu beurtheilen. Es 
ſinnen zuwege. Es duͤrfte ala kann auch nicht fehaden, wenn 
198 nn MM 


von dein Ueberſetzungen. 


geris hadenus, ut rem argunentumque teneas‘, quafı 


2æmuluum feribere, lcdtisque conferre, ac fedulo penfita- 


re, quid tu, quid ille commodius? Magna gratulätio, fi 


49 


nonnulla tu; magnus pudor, fi cundta ille melius, Lice- 


Dun GE — 


bit interdum notiſſima eligere, & certare cum electis. 


Audax hxc, non tamen improba, quia fecreta, conten- _ 


tio: quanquam multos videmus ejusmodi certamjna fibi 
cum multa laude fumfifle, quosque fubfequi fatis habebagt, 
dum non defperant, antecefliffe. Poteris &, qu& dixe- 


ris, poſt oblivionem retradtare, multa retinere, plura trans- 
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ſchaden, weh er dasjenige was er 


zu dem Ende geleſen um die Sa⸗ 


che nebſt dem Innhalt ſich deſto 
beſſer bekañt zu machen, auch als 
ein Nachahmer ſchreiben, dem ge⸗ 
leſenen entgegen halten, u. genau 


bey fich felber überlegen möchte, . 


was an feiner, was an jenes Sei: 
te beſſer gegeben. Hat er irgend» 
wo die Sache naͤher getroffen, 
mag: er ſich darüber erfreuen: 
Im Gegentheil , ſo bey jenem alles 
netter geſetzt, kann ihm das eine 
Schamroͤthe abjagen. Unterwei⸗ 
len mag man bekannte Sachen 
ausleſen, u. dem auserleſenen in 
die Wette nachahmen. Welches 
ein zwar kuͤhner, doch weil es nur 
bey ung verbleibt, gar nicht ſchelt⸗ 
barer Wettkampf iſt: wiewohl 
wir viele vor Augen haben, die 
ſich dergleichen Wettſtreite frey⸗ 
willig nicht ſonder Ruhm unter⸗ 
fangen, und diejenigen, denen ſie 
es auch nur gleich zu chun genug 
hielten, da ſie den Muth nicht ſin⸗ 
ken laſſen, gar übertroffen,. 50 
Tanner auch, Dafern er etwag in 
feinen Reden vergeffen, ſolches 


wieder verbeffern, viel Sachen 


behalten, viel andre auslaffen, 
. nach 


- 


ire, 


man das, was man fo gelefen 


bat, daß ung der Inhalt davon 


völlig bekannt iff, gleithfam‘ 
mie dem Derfaffer um die 


Wette befchreibe, mit dem 


gelefenen zufammen halt, und 
eruftlich überlegt; worinnen 


er, oder wir es beſſer getrof⸗ 


fen haben. Da freue. man fich, 


wennman etwas; da ſchaͤmtt 
man ſich, wenn er alles beſſer 


gemachet hat. Man kann ſich 
bismeilen etwas gemeines er⸗ 


waͤhlen, und dadurch eine aus⸗ 


erleſene Stelle zu uͤbertreffen 
ſuchen. Dieß iſt zwar einkuͤh⸗ 


nes, doch kein ſtraͤfliches Un. 


ternehmen; weil es nur inge⸗ 
heim geſchieht: wiewohl man 
ſieht, daß viele dergleichen 
Wettſtreit mit großem Lobe 
unternommen; und da ſie 


es unverzagt angegriffen, Dies 


jenigen übertroffen baten, 
denen fie vorhin nur zu-fols 
gen wuͤnſchten. Man Tann 


auch vieleg, was man geſetzet, 


wenn man es faſt vergeſſen hat, 
Dod a wieder 


— 


j - N 
20 Dos L Hauptſtuͤck | 


jre, alia interfcribere, alia‘ refcribere, ' Laboriofum 
iſtud & tædio plenum, fed difhcultate. ipfa frudtuofum, 
: recalefcere ex integro, & relumere impetum fractum 
omifflumque: 'poftremo, nova’velut membra peradto cor- 
pori intexere, nec tamen priora turbare. Scio nunc tie 
bi effe præcipuum ſtudium orandi, fed non ideo ſeniper 
pugnacem hunc & quafi bellatorium ftilum fualerim. U: 


druckten 


enim terræ variis mutatisque ſeminibus, ita ingenia 


noſtra nunc hac, nunc illa ıheditatione recoluntur. 


Vo 


lo, interdum aliquem ex hiftoria locum apprehendas: 


nach Belichen etwas darzwi⸗ 
ſchen fegen, ober gar andern 
Es iſt zwar eine muͤhſame und 

verdrüßliche, doch auch durch 
ihre Schwierigkeit zuträgliche 
Sache, von neuem auf eine 
finnreiche Ausbildung zu fal⸗ 
fen, amd. den einmal geleg- 
ten und ’unterlaffenen Ge: 
muͤthszug wiederum hervor: 
zunehmen: ja endlich dem 
gleichfam ſchon völlig abges 
Sag, neue Stuͤcke, 
fonder Zerrüttung ber voris 
‘gen, mit. einzurücken. Ich 
weis, fein vornehmfted Stu; 
dium fen itzt die Redekunſt, 
doch wollte ihm nicht im⸗ 
mer zu dieſer ſtreitenden und 
gleichſam haderſuͤchtigen Re⸗ 
densart rathen. Denn gleich⸗ 
wie die Erde durch mannig⸗ 


faltigen Samen, ſo wird 


auch unſer Gemuͤthe bald 
durch dieſe, bald durch jene Be⸗ 
trachtung erweckt. Mein Rath 
wäre, er follte bald ein Stuͤck 
aus der Hiftorie heraus siegen, 


wiſſe Begebenheit befchries 
ken; 


volo 


wieber ausſtreichen, unb vieles 
davon behalten. 


Es iſt zwar etwas mühfes 
mes und verdruͤßliches; doch 
ungeachtet aller Schwierig⸗ 
keiten ſehr nuͤtzlich: ſich von 
neuem zu erhitzen, den vori⸗ 
gen und nachgelaſſenen Eifer zu 
erwecken, und endlich gleich⸗ 
ſam dem vorhin ſchon ferti⸗ 
gen Körper neue Glieder eins 
zufegen, ohne die alten zuvere 
rücken. Ich weis, daß fie ſich 
fonderlich auf gerichtliche Re⸗ 
den legen; doch wollte ich ih⸗ 
nen bewegen die zantifche 
und beißige Schreibart 
nicht immer anrathen. Denn 
wie eined Ackers Fruchtbar⸗ 
wenn man mit alleriey Gas 
men abwechfele; "fo werben 
auch unfre Köpfe bald durch 
dieſe, bald durch jene Art dei 
Nachſinnens geübet. Ich wollte 
alfo, daß fie zuweilen eine ges 


⸗ 
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volo epiſtolam diligentius ſcribas, volo carmina. Nam 


ſæpe in orationes quoque, non hiſtoricæ modo, ſed prope 
po&ticz deſcriptionis neceſſitas, incidit; & preſſus ſer- 


mo purusque ex epiſtolis petitur. Fas eſt & carmine 


remitti, non dico continuo & longo (id enim perfici ni- _ 


‚fi in otio non potefl) fed hoc arguto & brevi, quod apte 


quantaslibet occupationes curasque diftinguit. Lufus vo- ' 


“ cantur; fed hi lufus non minorem interdum gloriam,, 
quam feris confequuntur. Asque adeo (curenim te ad 


‚ bald einen Brief aufſetzen, bald 


ſich an einGedicht machen. Denn 
öfters trifft ſich in denen Reben 
nicht nur eine Hiſtorie, fondern 
. da fallt man zumellen unum⸗ 
gaͤnglich auf poetifche Befchreis 


bungen,ımdb man muß einen rei⸗ 
nen und eingesogenen Woͤrter⸗ 
Gag aus Briefen berholen. 
Man kann fich and) einmal mis 
einem Gedichte ergegen, nicht 
war eben mit einem weitlänf- 
tigen und langen, (denn dad naͤh⸗ 
me viel Zeit weg,) fondern kurs 
zen und fcharflinnigen, welches, 
wenn es zu vechter Seit anges 
bracht wird,auch die wichtigſten 
Befchäffte und Sorgen an ben 
Nagel haͤngt. Sie werden fonft 
Scherzgedichte genannt, aber 
ſolche Scherzgedichte tragen 
manchmal groͤßern Ruhm, we⸗ 
der —* davon: daß frep⸗ 
lich, wie man ſpricht, (denn war⸗ 
um ſollte ich ihn zur Poeſie nicht 
durch Verſe anhalten?) 


.Dda 


- verfus non verfibus adhorter?) 


' 1% 


ben; ich wollte, daß fie mit 
Fleiß Briefe fchrieben; ja ich 
wollte, daß fie Verſe mad 
ten. Denn oͤfters muflen 
auch in Reden nicht nur hiſto⸗ 
rifche, fondern faſt poetifthe 
DBeftpreibungen vorkommen: 
Die kurze und natürliche 
Schreibart , muß man aus 
Briefen lernen. Billig iſts 
auch, fich bisweilen durch eis 
nen Vers zu ergegen. Ich 
meyne fein mweitläuftiged Ge⸗ 
dicht; denn ‘dazu geböret 


‚viel Zeit: fonbern ein ſinn⸗ 


reiched und kleines, womit 
man allerley ernſthafte Sor⸗ 
gen und Gefchäffte abwech⸗ 
fein kann. Dan nennet das 
Spielwerke: aber diefe Spiels 
werte erlangen bisweilen nicht 
geringeren Ruben, ald was - 
ernſthaftes. Derowegen, 
(denn warum ſollte ich fie 
zur Poeſie, nicht poesifch er: 

mahnen? ) 


So 


a: Das. L Hauptfind 
Vt laus efl cerz, mollis. cedensque ſequatur 
Si doctocs digitos, jufaque flat opus; 
Et nunc informet Martem, eaflamque Minervam, 
Nunc Venerem cffingat, nunc Veneris puerum; 
“> Utque ſaocri fonter non fola insendia fflunt, 
Sape etiam flores vernaque prata juvani: 
Si: hominum ingenium fleöli ducique per arter, 
‚ Non rigidas docta mobilitate docet. | 
| ltaque 
Sartor. 

So wie ein gelbes Wache alsdann den Preis erhält, 
Wenn es dem Kuͤnſtler kann weich durch die Hande gehn 
Und’ bald den. Kriegesgott in feine Rüffung flelt, 

Wie Donnerwelken fich um feinen Wirbel drehen; 
Bald mit dem Gchlangentopf die Wei heit sgoͤttinn zeigt; 

Bald gar die Venus laͤßt mit ihrem Sohne ſpielen; 

Wie ihr gewoͤlbter Schooß ſich ſeinen Seufzern neigt, 
Und beyde einen Zug entbrannter Herzen fühlen: 

So wie ein halber Bach, der durch die Felfen fließt, 

Wenn ſich ein Fichtenmald von ſtarkem Blitz entzundel, 
Richt nur durch Dampf und Glut mit wilden Suchen ſchießt, 
Und ſelbſt dem Jupiter die Donnerhaͤnde bindet, | 
„ Befonders auch den Strohm durch Blumentbäler zieht: -- 
So muß auch Menſchenwitz fich zu der Weisbeit ſchwingen, 
„Und weil noch fein Verſtand in Fruͤblinasjahren blubt, 
Nicht fortmit Ungeſtuͤm auf ſchwere Künfte dringen, 


| v. Sedend. 

Iſt es dem Wachs ein Lob, daß es geſchmeidig weicht, 
Sich nach bed Kuͤnſtlers Hand und Einfall anzuſchicken; 
Und bald dem Kriegesgott, bald Pallas Bilde gleicht, 
Bald Venus und ihr Kind gefchickt iſt auszudruͤcken: 
Löfcht ein geweihter Duell nicht nur bie Feuersbrunſt, 
Und nugt auch feine Kraft den Auen auf der Erben: 

So muß auch das Gemüth, durch Züge fanfter Kur, 
In edler Wiſſenſchaft zu allem fähig werden.  . - 
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Itaque fummi 'pratores, fummi etiam viri, fic fe aut ex- 


_ ercebant, aut deledtabant, immo deledtabant exercebant- 
que. : Nam mirum ef, ut his opufculis animus intenda- 
tur remittaturgue. Recipiunt enim amores,. odia, iras, ' 
. mifericordiam,. urbanitatem, omnia | denique, quæ in 
vita, atque etiam in foro cauffisgue verſantur. Ineſt 
his quoque eadem, quæ aliis carminibus, utilitas, quod 
metri neceſſitate devincti, ſoluta oratione lætamur, & 
quod facilius eſſe comparatio oflendit,. libentius ſcribi- 
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| Derobalben haben fich die ſtatt⸗ 
lichen Redner und größten Leute 
dergeſtalt geuͤbt und ergetzt, ja 


auch andre ergetzt und geuͤbet. 


- Denn es iſt zu bewundern, wie 
das Gemuͤth duch folche Sa⸗ 


chen geſchaͤrft und zugleich belu⸗ 
ſtiget sverde. Maßen ſie auf alle 
Leidenſchaften verfallen, bald 
auf die Liebe, bald auf Haß, 
bald auf Zorn, Mitleiden, böflis 
che Schere, ja alles, was im 
Leben einer Privatperſon, und 
im Gerichte bey Rechtsfachen 
vorgehet. Und hat diefe Art 
Gedichte gleichen Vortheil mit 
andern, Daß da wir fonften an 
die Reimmaß gebunden find, es 
in ungebundner Rebe geben,und 
diejenige Exhreibart, bie und 
nach Beſchaffenheit der Sachen 
leichter fürzufornen fcheinet, ers 
wählen koͤnen. Nun hat er einen 
fo uͤberfluͤßigen Bericht, als er 
vieleicht ſelbſt nicht einmal ver⸗ 


langte: 


mus. Habes plura etiam fortaſſe, quam requirebas; 
| 2 unum 


Darım haben diegrößten Red⸗ 
ner und vornehmſten Maͤnner 
fich auf folche Weife entweder 
geübt oder. ergeget, ja vielmehr 
ſowohl geubet als ergegt. Denn 
es ift zu bewundern, wie durch 
folcye kleine Bemuͤhung, das 
Gemuͤth zugleich angeſtrenget 


und erquicket wird. Sie ſind 


namlich fähig Liebe Haß, Zorn, 
Barmherzigkeit, Scherzreden; 
kurz, alles, was im gemeinen 
Leben, ja ſo gar in Gerichts⸗ 
haͤndeln vorkoͤmme, in ſich zu 
faſſen. Nan hat auch dabey, 
wie in andern Gedichten, dieſen 
Nusen, daß manfich, an flatt 
bed Zwanges bey dem Sypiben 
maaße, uber die ungebundene 
Rede freuet, und dasjenige am 


liebſten ſchreibt, was man bey 


ihrer Gegeneinanberbaltung an, 
leichteften zu ſeyn befunden bat. 
Ich ſchreibe ihnen vieleicht 
wohl mehr, als fie verlangten, 

Dias doch 


.r 
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unum tamen omil, Non enim dixi, quæ legenda 
‚arbitrarer: quamquam dıxi, quum dieerem, qu& ſcri- 
benda.. Tu meinineris, ſui cujusque generis auctores 
diligenter eligere. (Aiunt enim, MVLTVM LE 
GENDVM EsSB, NON MYLTA.) Qui fint hi, 
adeo notum' provocatumque, ut demonflratione non 
egeant: & alioqui tam immodice epiltola me extendi, 
ut dum tibi, (quemadmodum fludere debess, fuadeo, 
ftudendi tempus abſtulerim. Quin ergo pugillares refu- 
mis, & alıyquid ex his, vel iftud ipfum, quod cœperas 
fcribis. - Vale, | 


langte: doch eines babe ich doch eines babe Ich noch aus⸗ 
vergeften. Ich babe gefagt, gelaſſen. Denn ich babe ih⸗ 


* Jebe wohl. . 


was ich M leſen rathſam bielte:, 
wiewohl ichs oben ſchon an⸗ 
gedeutet, da ich gemeldet, was 
zu ſchreiben bienlich -erachtete. 
Er geruhe nur einen jeden Scri⸗ 
benten nach dem Innhalt feiner 
Schriften genau zf unterfihei: 
den. Denn man pflegt im 
Spruͤchwort zu fagen, man 
muß zwar viel lefen, aber 
nicht von vielem. Welche 
nun’ diefenigen feyn, fo ift bes 
kaunt und gleichſam ausge⸗ 
ſchryen, daß es keiner Anzeigung 
bedarf. Zudem hat ſich mein 
Brief auch ſo lang verzogen, daß 
da ich ihm die Art und Weiſe 
p ſtudiren rathen will, ihm 
aſt die Zeit ſelbſt zum Studi⸗ 
ven benehme. Lieber nehme er ſei⸗ 
ne Codicillbuͤcher zur Hand, und 
ſchreibe entweder das, worzu 
ihm gerathen, oder, was er 
ſonſt bereits angefangen. Er 


.y 


nen noch nicht gemeldet, was fie 
meiner Meynung nach, lefen 
follen: ob ichs ihnen gleich 
gefaget babe, als ich ihnen 
rierh, war fie fchreiben follen. 
Geben fie nur zu, daß fie in jes 
der Ars die bauptiachlichften 
Scribenten wählen. Dem 
man fagt, man müffe viel, aber 
nicht vielerley leſen. Wer fie 
aber ſind, iſt ſo bekannt und 
ausgemacht, daß ich ſie auch 
nicht nennen darf. Ich habe 
ohnedieß den Brief ſo weit⸗ 
laͤuftig geſchrieben, daß ich ſie 
der Zeit zum Studiren werde 
beraubet haben; da ich ihnen 
xathen wollen, wie fie ſtudi⸗ 
ven folltn. Was giltd, fie 
nehmen ihre Schreibetafel 
wieder zur Hand, und fchreis 
ben etwas davon auf; oder 
fahren in dem fort, was fie 
angefangen haben. . 


VL. 
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Ben biefen beyden Briefen wird zuförberft einem jeden 
die verfchievene Art der Höflichkeit ins Auge -fallen, wo⸗ 
mit beyde Lieberfeger die alte römifche Einfalt im Neben 
ausgedruͤcket haben. Der erfte redet feinen Sufaus,'in 
der Dritten Perfon der einzelnen Zahl; der andre aber 


in der mehrern Zahl an: beyde nach der Art ihrer Zei⸗ 


ten, die doch faum zwanzig Jahre von einander abges 
ben. Beyde aber häften meines Erachtens beſſer gethan, 
wenn fie das edle Du der Alten benbehalten ' Hätten. 


Hernach bat Sartorius viel altwäterifche, viel kanzelley⸗ 


mäßige, und viel nieberträchtige Redensartm. 3. ©, . 
Einraͤthig ſeyn, in den Kopf Eriegen, läufig wer 
‚den, auf gleihe Sprünge gebracht ‚werden ıc. 

: Bald iſt er gar zu höflich, z. E. Er gerube nur 
einen jeden ıc. bald wieder zu plump, 5. E. es ift auss 


gefchrieen, für befannt, Kr läßt viele Hülfswörtr 
- aus, die doch zur Deutlichkeit nöthig geweſen wären. 


Er menget viel lateinifche Redensarten ins Deutfche, und 


verwirrt alfo die deutfche Wortfügung nach der lateiniſchen. 
Er machet mit folchen Worten den Anfang zu neuen Sä- 
gen, bie fich darzu gar nicht ſchicken. Er machet neue 
- Wörter, die man nicht nöthig gehabt häfte, ober die nicht 
recht deutſch Flingen, 5 ©. das Reimmaaß. Er bat 
endlich den Grundtert nicht überall verftanden;, wie, z. E. 
am Ende, die Codicillbuͤcher zeigen, dabey man nichts . 
benken kann: dafür auch der neue Ueherfeger weit beffer 


, 


eine Schreibetafel gefeget hat. Diefer hergegen bat 
fih in einem weit eblern Ausdrude erhalten. Er fchreibe 


rein, und nach ber angenehmen Art der igigen Zeit: 
doch druͤcket er dem ungeachtet die Meynung feines Grund⸗ 
| terteg überall volllommen aus. Es iſt daher fein Zwei⸗ 
fel, daß nicht alle Leſer ſich von den pliniſchen Briefen lie⸗ 


bey eine Ueberfegung von dieſer, als von jener Art wün« 
ſchen ſollten. u 
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VIM. 6. | 
Wollte man. auf gleiche Weife die Leberfegung Joham 


Adolph Hofmanns, von dem ciceroniſchen Buche von den 


Pflichten, gegen die gottfchlingifche Halten: fo würbe man 


| eben dergleichen Unterſchied wahrnehmen, zumal, fo mie jene 
> jego in der neueflen Ausgabe von 1742 von mir überfehen 


worden. Man feheauch die Eritifchen Beyträge im V. Stüde 
nach, wo ein Stüd aus ber erftern, mit einer neuen Probe ge 


geneinander gehalten wird. Imgleichen kann man auf 


bie Abhandlung von ben Eigenfchaften eines guten Lieber 


 . feßers dafelbft .nachlefen; und die Beurtheilung.der neuen 


L) 


Dollmetihung einiger ciceronifchen eben - im X. und 
XIII. Stüde anfehen. Will jemand Proben von mer 
ner Art haben, fo fann er die fontenelliſchen Eleinern Wer 
fe zur Hand nehmen, die ich aus dem franzöfifchen über 
feget habe; ferner ein ‚paar. Meben Demofthenis, inglei⸗ 


‚chen ein paar aus dem Cicero, die bey biefem und folgen 


den Hauptſtuͤcke angehaͤnget find: und mas ich fonft hier 


und da eingerüder babe. „Die Rebe hannibals an dm 


Scipio aus dem Livius, und des feythifchen Gefandten 
an Alerandern aus dem Curtius, habe ich in der akade⸗ 


miſchen Nebefunft eingeruͤcket. Weberhaupt bitte ich die 


Leſer und Richter dieſer Arbeiten, Rapins ſchoͤne Worte 


allezeit vor Augen zu haben, die in feiner Vergleichung des 


Demoftbenes und Cicero gegen das Ende flehen: 

„Denn. es iſt meine Abſicht nicht geweſen, ben Pe 

„banten und Schulmeiftern .ein Gnuͤgen zu thun, bie bie 

„meilen auf ganz lächerliche Spitzſindigkeiten In der Eritif 

„zu verfallen pflegen?!, Und Cicero felbft hat in fun 

Schrift de optimo genere oratgruın ‚eben bergleichen 
n 


© Car'ce n’ a pas ette men deffein ,. de -fatisfaire aux Pedant, 
ni aux Grammairiens, qui portent quelques fois les chofes à de⸗ 
zaffinemens de Critique, tout à fait ridicules. 


) 
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banfen geäußert, wenn ev von feiner Deimetchung der 
griechiſchen Reden wider und für den Ktefippon Rechen⸗ 
ſchaft gegeben *. 


Des Demoſthenes erſte Rede wider 


| den König Philippus, | 
| pin biefe Verſammlung, ihr Männer von Achen, i ira 
gend einer neuen Angelegenheit halber beruffen wor ' 

ben: fo würde ich. gewartet haben, bie bie meiften von ben 

- gewöhnlichen Rednern ihre Gedanken davon hätten eröffnet ' 
‚ gehabt. Ya ich würde ganz und gar gefchwiegen baben, 
wenn dasjenige, mas fie vorgetragen hätten, nad) meinem 
"Sinne gewvefen wäre: widrigenfalls aber würde ich mich bes 
muͤhet haben, euch aud) meine Meynung zu entdecken. Da 
ſichs aber zuträgt, ba man eben diejenigen Sachen, davon. 
‚fie fchon fo oft geredet Haben, itzo nochmals in reifliche Er⸗ 
wägung ziehen muß ; fo hoffeich, man werde mirs leicht ver⸗ 

| geben, daß ich zuerft aufgeftanden bin. ‘Denn hätten jene 
ſchon in voriger Zeit vortheilbafte Anfchläge gegeben ; fo wuͤr⸗ 
de es. gar nicht nöthig geweſen feyn, diefe Berarhfchlagungen 
nochmals anzuftellen. . 

Zuföberft nun, fo verzaget nur nicht, ihr Achenienfer ! über 

den gegenwärtigen Zuftand eurer Republik, ob er.gleich in 
der That fehr gefährlich zu fenn feheine: denn das allerärg- . 
fie aus den vergangenen Zeiten, wird noch insfünftige dag 
allerbefte werben. Was verftehe ich aber dadurch? Diefes, 
daß alle eure Widermärtigkeiten, bloß vor eurer Trägheit 
und Nachlaͤßigkeit, den Urfprung haben. Diefes muß 
euch muthig machen, fo betrübt es auch an ſich felbft iſt: 
benn, märet ihr, ohn alle eure Schuld in dieſe Noth ges 


rathen; 
* Converti enim px Atticis, duorum eloquentifimorum no- 
bilifimas oratione, — — — in quibus non verbum pro 


verbo necefle habui reddere, fed genus omnium verbdrum, 


„ yimque. fervavi, non enim ea me annumerare lectori puiavi u 


” eportere ) fed tamquaka. ‚appendere. 
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rathen; fo wuͤrde auch nicht einmal die geringſte Hoffnung 


‚ mehr übrig ſeyn, daß es ſich wieder beſſern wuͤrde. 

Ferner erwaͤgt nur alles, was ihr zum Theil von andern 
‚ böret, zum Theilaber felber wiſſet; und erinnert euch, mie 
ihr euch) vor nicht gar langer Zeit,. als bie Macht der Lace⸗ 
daͤmonier fo groß war, fo Flüglich und tapfer erwieſen, als 
es rechtfchaffenen Athenienfern zuftund; indem ihr zu Ver⸗ 
- theidigung eurer Nechte, recht männlich wider diefelben ge» 
fochten. Aber warum erwähne ich diefee? Darum, ihr 
Athenienfer, bamit ihr es wiffen und begreifen moͤget, Daß 
ihr euch vor nichts zu fürchten abet, wenn ihr mur auf eu 
„rer Hut ftehet; und daß euch hingegen, nichts nad) Wun⸗ 
fehe gelingen werde, wenn ihr eure Pflicht aus den Augen 
feget. Ihr ſeht diefes aus Exempeln: denn daß ihr damals 
die fpartanifche Macht überwunden habet, das hat eure 
Wachſamkeit gethan ; dag wir ung aber itzo vor dem Uebermu⸗ 


‚the eines. andern Nachbars fürchten müffen, das koͤmmt bloß 


daher, weil wir unſre Schufdigfeit nicht beobachtet Haben. 
Steht jemand unter euch, ihr Athenienſer, in ben Gedan⸗ 


Sen, baß Philippus, in Betrachtung fo vieler Voͤlker, Die er 


auf den Beinen hat, und fo vieler Städte, bie unfre Repu⸗ 
blif verlohren hat, ſehr ſchwer zu bezwingen ſeyn werde: fo 
‚ muß ich ihm zwar recht geben. Doch gebe id) es Ihm zu 
bedenken: daß wir Achenienfer vormals Pydna, Potidaͤa, 
Methon,-und die ganze umliegende Gegend befeflen haben, 
und daß viele Völker, die e8 igo mit ihm halten, damals ihre 
eigene Herren und frege Leute geweſen find; und Dennoch eure 
Freundſchaft den Bündniffen Philipps weit vorgezogen ha 
ben, Härte alfo Philippus Damals, als er noch feine Bundes 
genoffen hatte, fichs in den Sinn fommen laffen, Athen zu 


befriegen, welches doch ſehr ſchwer war, angefehen wir bar 
mals noch viel feſte Schlöffer ‚hatten, die uns in den Stand - 
festen, feine Laͤnder daraus anzugreifen: fo würde er'nichte 


von dem allen ausgerichtet haben, was er ißo vollfuͤhret 


hat; auch bey weitem zu der isigen Mache nicht gelanget 
feyn. Allein er wußte es gar. zu wohl, ihr Achenienfer, daß al- 
le 
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‚le biefe erwähnten Dexter nur ba flünben, die Belohnungen 
feiner Siege zu werde: indem es ja ganz natürlich iſt, daß 
die Güter abweſender und nachläßiger Herren, benen zu 

Theil werden, bie felbft überall zugegen find, und weder. _ 

Arbeit noch Gefahr fiheuen. Bun 

Daher koͤmmt es nun, daß er alles erobert und fich zuge⸗ 

eignet hat: . theils als Derfer, die man durch dag Recht 

des Krieges bezwungen bat, theils als Bundsgeniof 


fen und gute Sreunde. Denn bey wen man fo mohl - 


Macht als Bereitichaft zu helfen wahrnimmt, mit dem 
will es ein jeder gern halten. Derowegen, ihe Athenien⸗ 


fer, wenn ihr euch Fünftig eben fo verhalten woller, welches. - . 


ihr allerdings bisher nicht gethan habet; ‚wenn ein jeder von 
euch, ohn alle Säumniß oder Ausflucht, zum Belten der 
Republik, dasjenige beytragen will, was die Moch erfo« 
dert, und mas in feinen Kräften ſteht; Die Begüterten 
naͤmlich durch eine reichliche "Benfteuer, die junge Mann» 
| fhaft aber durch ihre Kriegsdienſte; und damit ichs kurs 
faſſe, wenn ihr künftig eure eigene Kräfte brauchen, und 
endlich aufhören wollet, euch auf andre zu verlaffen, die in - 
deſſen, daßz ihr ſelbſt ſchlaͤfrig ſeyd, alles allein thun ſollen: 
| fo werdet ihr ‚mit Gottes Hilfe das Eurige bald wieber - 
' elangen, alles, was ihr durch eure Nachlaͤßigkeit verlohren 
zaruͤce bekommen, und euch nach Wunſche an euren Fein⸗ 
| den rächen fönnen. | | 
| Bilder euch doc) nicht ein, daß Philippus ein Gott fey, . 


den es nothwendig allezeit wohl gehen, und defien Gluͤk 


" unveränderlich feyn muͤſſe. Nein, ihr Athenienfer, es giebt 
feute, die ihn haften, die ihn. fürchten, ‚vie ihn beneiben ; 
und zwar felbft unter denen, bie igo feine beften Freunde zu 
feyn fcheinen. . Alle Gemürhsneigungen, die man über 
haupt bey andern Menfchen findet, find auch unter feinen 
vertrauteften Hofbedienten anzutreffen. -Daß aber dieſel⸗ 

ben fich igo nicht äußern, fonbern unterdruͤcket werben, 
das liege bloß an eurer Trägheit und Langſamkeit. Dieſe 
verurfachet nämlich, daß fie ſich nirgends hin zu menden 

| | wiſſen; 

| , 
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wiſſen: und dieſe eure Traͤgheit, ſage ich, muͤſſet ihr bey 
Zeiten ablegen. | Ze 
She ſehts ja wohl, wie es fteht, ihr Athenienſer, und wie 
vermägen bee Mann fchon geworden iſt. Er laͤßt euch ja 
nicht mehr diegrenheit, ob ihr Krieg ober Frleden haben wollet; 
| fondern er drohet euch, und bebienet ſich dabey der hochmuͤ⸗ 
= ghigften Ausbrüdungen. Er ift mit dem nicht zufrieden, 
| was er fchon Hat; fondern unternimmt immer größere Din⸗ 
ge; und verſtricket euch rings umber, in eurer Trägheit und 
Sangfamfeit. Wenn werdet ipr Arhenienfer einmal anfangen, 
eurer felbft wahrzunehmen? Bieleicht, wenn die höchfte Noth 
euch dazu zwingen wird ? Was duͤnket euch aber vondem al⸗ 
In, was itzo gefchieht? Meines Erachtens fann ja frene Leu⸗ 
te feine größere Noth betreffen, als die Gefahr, in Schimpf 
und Schande zu gerathen ? | 
| Wollet ihr denn beftändig auf dem Markte herum fpazieren, 
..  ‚ amnbeuchuntereinander fragen: Was iſt guts neues? Sage 
mir doch, kann denn wohl irgend etwas neuers und uner⸗ 
hörters vorgehen, als daß ein Macedonier die Achenienfer 
bezwinget, und ganz Griechenland regieree ? Iſt Philippus 
benntobt? heißt es: Mein, verfegt ber andre; per er liegt 
tobt krank. Er mag aber leben ober todt ſeyn: für euch iſt 
eseinerley. Denn gefegt, er ſtuͤrbe; ſo wuͤrde fich eure Nach⸗ 
läßigfeit gar bald einen andern Philippus erwecken: finte 
mal er ja durch nichts anders, zu folcher Macht und Gewalt 
gelanget ift, als bloß durch eure Traͤgheit. Und wenn gleich 
das Gluͤck, welches bisher mehr fuͤr euch geſorget hat, als 
ihr ſelbſt, noch ferner fortfuͤhre, euer Beſtes zu ſuchen; denn 
vieleicht wird es euren Zuſtand noch auf den hoͤchſten Gipfel der 
Gluͤckſeligkeit bringen: ſo wuͤrdet ihr doch nicht einmal faͤhig 
ſeyn, euch in dieſen verwirrten Umſtaͤnden ſeiner Gewogen 
zu bedienen. Ja wenn euch Amphipolis, ſo zu reden, vom 
Himmel zugeworfen wuͤrde; fo würdet ihr doch ben der I6l- 
gen Lnentfchloffenheit eurer Gemuͤther, und fehlechten Ver⸗ 
faffung der Republik, nicht einmalim Stande ſeyn, bie Haͤn⸗ 
be darnach auszuſtrecken. F 
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Ä Ich ſetze es nunmehr zum Grunde, daß ihr durchgehends 

‚bereit ſeyd, das Eurige zu (hun, in Hoffnung, daß ihr alle 
davon überführet feyn werdet; und fommealfo „auf die Zu⸗ 
„ruͤſtungen, wodurch ihr euch, meiner Meynung nach, aus 
: „der vorhandenen Gefahr befreyen fönnet: Mein Vorhaben 

ift, euch zu zeigen: wie flark euer Heer ſeyn muͤſſe, wie viel 
Geld man brauchen werde , und wie man alles übrige aufs 
beſte anfchaffen und aufs geichmindefte veranftalten könne. 

Michts mehr bitte ich dabey von euch, als daß ihr euch 

in eurem Urtheile nicht übereifen, und mic) erſt bis zum En⸗ 
de hören mollet. Auch denfe niemand, wenn ich von euren 
Werbungen und Kriegsrüftungen reden werde, daß jch ge» 
fonnen fen; dem Feinde dadurch einen Auffchub zu verſchaf⸗ 
fen. Diejenigen find meines Erachtens, nicht eben die bes 

ften Rathgeber, die ung immer ermahnen zu eilen: denn 
mit den wenigen Hülfsvölkern, die itzo vorbanden find, koͤn⸗ 
nen wir, nach Beſchaffenheit der itzigen Umſtaͤnde, dem Fein⸗ 
de unmoͤglich eine Schlacht liefern. "Diejenigen geben viel 
| beffere Anfchläge, die da zeigen: was für Rriegsrüftungen 
man machen, wo man die Koften darzu hernehmen, und wie 
man bas Heer fo lang unterhalten önne; bis man enfweber 
| einen vortheilhaften Frieden erlanget, ober ben Feind völlig, 
uͤberwunden habe. Geſchieht diefes, fo werden wir ins 
künftige keine Gefahr mehr zu beforgen haben. 

Bon aflen diefen Dingen getraue ich: mir'igo zu reden: Ä 
doch will ich niemanden Hinderlich fallen, euch andre Vor⸗ 
fhfäge zu chun. Mein Berfprechen ift groß, ich geſtehe es, 
allein es roird ſich ausweiſen, ob ich’ ihm gerachfen bin. Ihr 

ſelber ſollt ‚meine Richter feyn. 

Zuförderft Halte ich dafür, ihr Athenienſer, daß man an funfe 
zig Galeeren anzufchaffen habe; fodann aber, daß ihr fo 

herzhaft ſeyn müffet, euch felbften im Falle der Moth darauf 

zu feßen, und in See zugehen. Hernach will ich, daß man 
| die Hälfte unfrer Reiterey auf Frachefehiffe fee, und eine 
gute Anzahl andree Schiffe zurüfte. Dieſes alles halte ich 
für. noͤthig, die ſchleunlgen Ausfälle zu hindern, die k aus 
. feinem 
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duͤnket; daß ige große Anfchläge machet, und wenn es 
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ſeinem Gebieche, in Pyle, in Cherſonneſus und Olynthus zı 


thun pil:gr. Denn ihr muͤßt euch bey ihm in das Anſeher 


ſetzen, daß ihr aus der bisherigen unverantwortlichen Nach 


laͤßigkeit zu euch ſelbſt gekommen, und des feften Vorha 
bens ſeyd, ihm, wie ſonſt in Euboͤa, bey Haliart und mod 
neulich in Pyle geſchehen iſt, mit Muth und Herzhaftigtei 
ins Sand zu fallen. Dieſe Zuruͤſtungen werden nicht verge⸗ 


bens feyn, wenn ihe gleich den Angriff nicht wirklich chärer, 


den icheuch anzathe: denn ſobald er Nachricht davon haben 


‚wird, daß ihr in folcher Bereitfchaft ſteht: fo wird er ent« 


weder aus Furcht ftille feyn, oder, wo er eure Zurüftungen 
verächtlich hält, in feiner Unvorſichtigkeit überfallen werden 
koͤnnen; weil euch niemand hindern wird, bey Gelegenheit 
bis in fein eigen Reich zu fchiffen. Dieſes alles. müße ihe 
für 'genehm haften, fage ich; megen bes allen müßt ihr euch 
unter einander vereinigen, damit ihr in guter Bereitſchaft 


“erfunden werdet, Er wird aber ohne Zweifel Nachricht da⸗ 


von befommen: denn es giebt mitten unter euch Leute, bie 
ihm von allem, was ihr vornehmet, mehr zu wiſſen thun, 
als ung lieb feyn Fan. | 
Außer dem allen aber, ihe Athenienſer, müßt ihr noch ein 
Heer auf den Beinen haben, bas ihn unaufhörlich anfeinde 
und beunruhige. Nicht etwa zehn oder zwanzig taufend 
Mann auslänbifhe Bölfer ; auch nicht ums Gelb gedungene 
Sthaaren. Solche Heere verlangeich, die aus Bürgern 
beftehen; ſolche, die da willig Gehorſam leiſten: ihr mögt 
nun einen ober etliche Feldherren wählen,’ biefen ober jenen 
fu ihrem KHeerführer ernennen. Und biefes Heer müßt ihe 
mit Proviant verforgen. Wo wird nun aber dieſes Kriegs⸗ 
polf herfommen? Wie ſtark wirt es ſeyn müflen? ober wo⸗ 
ber wird man das Proviant nehmen? Wie wird man end» 
tich dieſes alles ins Werk richten? Ich will-von jedem Stuͤ⸗ 


- de ins beſondere handeln. 


Wegen des Heeres pfleget ihr allegeit in ben Fehler zu ver» 
fallen, der euch fehomviel gefchadee hat, Daß euch alles zu flein 
zur 

Auße 
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Ausfuͤhrung koͤmmt, nicht einmal etwas weniges ins Werk⸗ 
richtet. Huͤtet euch kuͤnftig davor, und fange lieber vom 
Kleinen an; hernach, wenn eg nicht zureichen will, alsdann 
vermehret eure Zurüflungen, und ſetzet noch etwas mehrere 
Hinzu. Borigo duͤnket mich, daß wir alles in allem zwey 
taufend Mann nöthig haben. Fuͤnſhundert davon müffen 
Arhenienfer feyn, Leute von ſolchem Alter, als es euch belie- 
ben wird ; die aber nur eine gewiſſe Zeit dienen, und nicht 
länger, ale es ihnen bequein fallen wird, bey dem Heere 
bleiben dörfen, ba fie denn von andern abgelöfet werden koͤn⸗ 
nen. Alle übrige follen. fremde Soldaten feyn. Ferner 
brauchen wir zweyhundert Reiter, Darunter zum wenigſten 
50 Athenienſer befindlich ſeyn muͤſſen, die eben ſo, wie jene 
bey dem Fußvolke, ihre Dienſte thun follen; und dazu ges 
hören denn auch Frachtſchiffe „ beren fic) bie Reiterey bedie⸗ 
nen koͤnne. Iſts nun damit ganz ausgerichtet? Nein. Wie 
Fe noch zehn gefchwinde Galeeren nöthig : denn da 

hilippus eine Flotte hat, fo mürfen wir nothmwendig einie - ı 
ge ſchnelle Fahrzeuge haben, damit unſre Völker ficher 
ſchiffen koͤnnen. 

Woher und wie ſoll nun dieſe ganze Mannſchaft unter⸗ 
halten werden? Auch das will ic) beantworten, wenn ich. 
nur vorher werde gemwiefen haben, theils, warum ich ein klei⸗ 
nes Heer fuͤr Zulanglich halte; theils, warum ich — 
daß unſre Bürger ſelbſt Kriegsdienſte thun ſollen. Eine fo - 
kleine Macht, ihr Athenienſer, fodre ich deswegen: weil 
wir itzo feine große ins Feld ſtellen koͤnnen, die den Mace⸗ 
doniern eine ordentliche Schlacht liefern koͤnnte. Das Strei⸗ 
fen, Rauben und Plündern aber ift unumgänglid) vonnde 
then, und von biefer Art zu kriegen, müffen wir den Anfang 
machen. Eben darum muß unfer Heer nicht unzählbar 
ſeyn: denn wo wollten wir Sold und Proviant genug here 

nehmen? Aber fie muß aud) nicht gar zu flein herauskom⸗ 
men, Bürger aber follen deswegen mit zu Felde ziehen 
und in See gehen, weil id) weis, daß auch pormals unre 
Stadt fremde forinthifche Soldaten in Sold genömmen, 

Gottſch. Redekunſt. Se die... 
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die Polyftratus, Iphikrates, Chabrias, und einige andre 
angeführet haben; doch fo, dag ihr Athenienfer zugleich 
+ Diegfte gethan habet. ja ich höre, daß, als ſolchergeſtalt 
die Fremden mit euch, und ihr mit den Fremden vermifchet 
geweſen, die Sacdämonier von euch überwunden worben, 
Mehmet ihr Hingegen lauter fremde Völker in Dienfte: fa 
thun fie euren Bundsgenoffen und Freunden mehr Sche 
den, als euren Feinden. Mac) kurzen Dienften, bie fie 
"euch gethan , „werden, fie euch felber auffügig und gehen zum 
"Artabazus über, oder wo fie fonft Zuflucht wiften. Die 
Feldherren folgen ihnen; und zwar mit gutem Rechte: denn 
wer ihnen den Sold nicht richtig auszahlet, der kann weder 
ihr Befehlshaber feyn, noch Gehorſam von ihnen fobern. 
“Wohin, geht alfo meine Abficht? dahin: man müffe durch 
‚ unrichtige Befoldung, fo wohl den Hauptleuten als Solda⸗ 
‚ten feine Gelegenheit zum Leberlaufen geben; und ihnen 
einheimiſche Kriegsleute zuordnen: bie gleichfam ihre Aufſe⸗ 
"her feyn, ja, die auf alles Acht geben koͤnnen, was die Heer⸗ 
‚führer felbjt unternehmen. Denn fo, wie wie i6o unſre 
Sachen anftellen, koͤmmt es ganz lächerlich heraus. Fraget 
euch jemand, lebet ihr denn ißo in Friede und Ruhe, ihr 
Athenienfer ? Mit nichten, werbet ihr antworten, fonbern 
wir führen mit dem Philippus Krieg. Habt ihr nicht in 
der That zehn Hauptleute, Heerfuͤhrer, Dberften und zween 
Kittmeifter erwählet? Allein, was richten fie wohl alle mit 
einander aus? Den einzigen ausgenommen‘, ben ihr in den 
Krieg gefchicket habet; fo thun ja alle übrige fonft nichts, als 
‚daß fie fih mit den Pfaffen und Prieftern bey öffentlichen 
Ceremonien zur Schau ftellen. Ihr machet Hauptleute und 
Oberſten, nicht ins Feld, fondern auf ven Markt zu ftellen : 
gerade als wenn ihr Gipfer waͤret, die ung leimerne Bild» 
faulen zum Zierrathe verfertigen follten! Ermägets dochnur, 
ihr Achenienfer, hätten nicht alle Hayptleute, Rittmeifter 
- und Befehlshaber, billig aus der Zahl unfrer Bürger fern 
follen ; damit doch unfer Heer in der That, ein Heer unferer 
Stadt heißen fönnte? Allein, da der Oberſte eurer Reite⸗ 
ven 


Sn 


» ⁊ - 
/ 


von den Lieberfegungen. \ 435 


ten der Inſel Lemnos zu Hülfe fommen mußte; fo ward 
Menelaus, ein Ausländer, von ihm über unire ftreifende 
Parteyen gefeßet. Ich fage biefes nicht, den Mann zu bes 
Khimpfen : es hätte dazu endlich beftellet werden mögen; wer 
da wollte; nur ihr felbft haͤttet ihir Dazu beftellen müffen. 

Vieleicht gefteht ihr mir dieſes alles zu, verlanget aber 
mır zu willen, wie viel Geldſummen dazu gehören werten, 
und wo man diefelbigen hernehmen folle? Ich will euch auch 
darinn ein Gnügen thun. Mach meinem Ueberfchlage wer⸗ 
den zum Unterhalte diefes Heeres, und bloß zum Proviante 
für die Soldaten, neunzig Talente erfodert, aud) wohl «&e 
was darüber. Zu zehn geſchwinden Galeeren gehören vier- 
jig Talente; zwanzig Minen alle Monach auf ein jedes Schiff 
gerechnet. Fuͤr zwey tauſend Soldaten gehören eben fo viel 
Talente; fo, daß ein jeber monathlich zwo Drachmen Koft- 
geld befomme. Auf zivenhundert Reiter rechne ich zwölf 
Talente, wenn jeder monarhlich dreyßig Drachmen befümmt. 
Hält jemand dafiir, daß das Proviant einem Soldaten nicht 
viel heffe, fo.betrüget er fih. Denn ich bin verfichert, Daß 
wenn man ihnen nur dieles giebt, fo werden fie fich alles 
übrige Durch den Krieg felbft zu verichaffen wiffen, und ohn 


Allen Ueberlaft der Griechen oder Bundsgenofien, ihren ' : 


vollen Sotd haben. Ich will felber mit in die See gehen, - 
md alles über mich ergehen laffen, wenn ich nicht bie 
Wahrheit fage. | | 
Doc ihr Achentenfer, wo nehmen mir nun bas Geld 
ber, welches ich von euch gefodert habe? Ich wills _ 
euch fagen. | | 
Hier las er den Ueberfchlag ſelbſt vor. 


Da habt ihr nun dasjenige, ihr Athenienfer, was mir 
fat beyfallen wollen. Sammlet nur die Stimmen darübey, 
md befchließet, was euch duͤnket: Damit ihr nicht nur münd» 
lich und ſchriftlich, fondern mit der That felbft den Ppilip- 
Pus bekriegen möget. Ihr werdet aber, meiner Meynung 
nach, weit beffer von dem ganzen Kriege, unb der Dazu er⸗ 
| Ee2 foder⸗ 
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ſorderten Zuruͤſtung rathſchlagen koͤnnen , wenn ihr der 
Ort in Erwaͤgung ziehen werdet, wo ihr den Philippus an⸗ 
zugreifen denket; und erwaͤgen wollet, daß Philippus mit 
feinen Anſtalten gemeiniglich den Winden und Jahres zeiten 
zuvor koͤmmt, und den-Krieg entweder in den Hundstagen, 
ober im Winter anfängt, wenn wir nicht zu ihm kommen 
Eönnen. In ‘Betrachtung befien, müffet ihr nicht zumeilen 
über Hals über Kopf ein Kriegsheer binfchiden; denn pa 


durch würden wir alle bequeme Gelegenheiten verfäumen: 


fondern ihr müßt in immerwaͤhrender Bereitſchaſt ftehen, 
und durch ein beſtaͤndiges Krie gsheer fechten. Denn den 
Winter durch kann ja das Heer i in Lemnos, in Ihafus und 
Skia, oder auf andern Inſeln in der Gegend eingelegt wer. 
den, mo es Häfen, Getraͤyde, und. alles andre giebt, was ein 
Kriegsheer noͤthig hat. 
Die Jahreszeit anlangend, wenn ihr unter Segel geben, 
und eine Sandung unternehmen follt, das wird leicht zu er⸗ 
meffen feyn; nämlich, wenn die Winde nad) ber Gegend 
wehen, und wenn von den Kaufmannsſchiffen nichts zu before 
gen ift, Wie aber, und wenn man fich bes Heeres bedienen 
Ale, das wird bie Zeit ſelbſt denjenigen fchon lehren, den ihr 
zum Feldherrn fegen werdet, Ich habe alles dasjenige aufe 
gefeget, wag’ihr benzutragen habet. Werber ihr Arhenienfer 
nun, fürs erfte, die berechnete Geldſumme aufbringen, her⸗ 
nad) allesübrige veranftalten, Soldaten, Galeeren, Weiter, 
anfchaffen; allen: Heeren Befehl geben, unermüdet dem 
Kriege ergeben zu feyn, und felbft als eure eigene Schatz⸗ 
und Kentmeifter von eurem Feldherrn Nechenichaft fobern; 
fo wird das bisherige fruchtlofe Rathſchlagen bald ein En⸗ 
de nehmen. 
MNoch mehr, ihr Athenienſer, ihr werdet ihm manchen Bor» 
theil dadurch entziehen. Wie das? Das Geld und Gut, wel⸗ 
ches er unſern Bundsgenoſſen abgedrungen bat, machet ihn 
vermoͤgend, ung zu bekriegen, und unfre Schiffe zu pluͤndern. 
Was noch mehr? ihr werdet es fo weit bringen, daß er euch 
- nitht mehr wird. fehaben Fönnen. Es wird nicht mehr ſo 
| gehen, 
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gehen, wie vormals, da er in Lemnos und Imbros einfiel, | 


und eure Mitbürger gefangen führete; da er ben Geräft 
fi) der Schiffe bemächtigte, und ein unfägliches Geld’ zu⸗ 
ſammen brachte; da er endlich bey Marathon landete, die 
heilige Galeere wegnahm, und ſich davon machte. Das 


alles habet ihr weder zu hindern gewußt, noch euren Freun⸗ P 


den zu beſtimmter Zeit zu Huͤffe kemmen koͤnnen. 
Was mennet ihr aber wohl, ihr Athenienſer, wie geht 
es zu, daß das panathenaifche Feſt, und die Bachanalien 
allezeit in gewiffen Zeiten vorfich gehert; die Beforgung der⸗ 
felben mag erfahrnen ober unerfahrnen Leuten aufgetragen 
werden; bie Feſte, Darauf ihr fo viel Koften wendet, als zu 
einer ganzen Flotte kaum gehören, und wozu ihr fo viel Volks 
brauchet und fo viel Anftalten machet, als vieleicht nirgendg 
geſchieht? Und wie koͤmmt es hingegen, Daß alle eure Seeflot» 
ten gemeiniglic) zu fpät an Ort und Stelle fommen ; die eine, 
nachdem Methen, die andre, nachdem Pagafa, die Dritte, nach⸗ 
dem Potidäa fchon berlohren gegangen? Iſts nicht fo? bey 
euren $uftbarfeiten ift fchon afles eingerichtet und angeordnet. 
Ein jeder von euch weis fange zuvor, wer dieſes oder jenes 
Amt beffeiden wird : wenn, von wem, und was ein jeder zu ges 
warten hat, und was ihm. zu thun obliegt. Alles iſt bey 
Zeiten veränftalter; alles iſt vorgelchrieben und beftimmer ; 
nichts iſt aus der Acht gefaffen. In dem Kriegsweſen her⸗ 
gegen und in den Zurüffungen deſſelben, if alles unordent⸗ 
lich, ungeſchickt und verfehrt. 
Sobald wir nun etwas hören, fo fegen wir Seehauptleu⸗ 
te; wirlaſſen fie mit einander tauſchen, und rathſchlagen mit 
einander, wo Das Geld herzunehmenfen ? Hernach beſchließt 
man, Daß alle Fremdlinge, welche ſich unter euch niedergelaſ⸗ 
fen, und für ihr Hausweſen forgen, auf die Schiffe fleigen 
ſollen. “Endlich, wenns damit nicht ausgerichtet ift, fo follen 
ihnen die Bürger felbft folgen. Indem ihr nun fo lange 
ſaumet und verzögert, fo gehe alles dasjenige verlohren, wo⸗ 


Hin wir die Flotte ſchicken wollten; noch ehe fie dafelbft an · 


gelanget il. Wir bringen u Bi deg Feldzuges mit — 
erel⸗ 


⸗ 


, 
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bereitungen zu; als wenn bie beiten Gelegenheiten auf unfee 


angſamteit und Trägheit warten würden. Ya ſelbſt Die 


jenigen Bölfer, die wir in währender Zeit fertig zu Haben 
glauben, werben für untauglich befunden, wenns zur Sa- 
che felber fommt. . W 

Philippus indeſſen iſt fo uͤbermuͤthig geworden, daß er folgen⸗ 


gen Brief an die Euböer abgelaſſen hat. Leſet ihn nur durch. 


Hier iſt das Schreiben verleſen worden. 
Nun ihr Athenienfer, Das allermeiſte von dem, was euch 


- vorgelefen worden, ift in der That wahr; ob es gleich nicht 


zu wuͤnſchen wäre. - Vieleicht ift euch fotches nicht lieb zu 
vernehmen: allein, wenn eg fo leicht wäre, Diefe verdruͤßli⸗ 


chen Dinge aus dem Wege zu räumen, als fie mit Stillſchwei⸗ 


gen zu übergehen; fo würde man die öffentlichen Berfanm- 


lungen bloß zur Luſt anftellen fönnen., Dafern aber eine 


Tiebliche Rede zur Unzeit (hädlih wird: fo ift es ja etwas 
ſchaͤndliches, fich felbft zu betrügen; dasjenige, was man 
nicht gern höret, aufzufchieben ; alle Gegelegenheiten, feiner 
Pflicht ein Gnuͤgen zu thun, zu verſaͤumen, und nicht einmal 
das zu begreifen, daß wackere Kriegeshelden nicht auf die 
Zufälle und “iegebenbeiten warten, fondern. ihnen zuvor 
kommen müffen. "Denn mie ein Feldherr fein Kriegsheer 


leitet und führet : fo müffen rechrfchäffene Leute au) ihr Gluͤck 


\ 


‚zu lenfen wiſſen; fo daß es nad) ihrem Kopfe gehe, nicht aber 

fie fetber nörhige, feinen Ausfchlag und Erfolg gbzumwarten. 
Erwaͤget hier einmal euer bisheriges Betragen, ihr Athe⸗ 

nienfer. Ihr habt das anfehnlichfte Heer auf den ‘Beinen ; 


ihr habt Galeeren und Fußvolf, Reiterey, und ſolche Ein⸗ 


fünfte an Gelde, als ihr brauchet. Deflen ungeachtet habet 
ihr euch alle dieſe Vortheile noch Fein einzigmal recht zu Mu⸗ 
ge gemachet, und euch, fo zu reden, nad) jedem ‘Winde ges 
drehet. Ihr ftreitet mit dem Philippus nicht anders, als 
die ungefchichten Fechter zu kaͤmpfen pflegen. Bekoͤmmt 
ein folcher einen Streich, fo gleich fährt er mit der Hand auf 


. .. bie Stelle; wird er anberwärts getroffen, fo ift auch die Hand 


"wieder 


1 
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wieder ba. Die Hiebe aber abwenden, oder feirien» Gegner ' 
fetbft angreifen, das kann und will er nicht. Eben fo machet 


ihrs auch. Hoͤret ihr, Philippus fen in Cherfonnefus; fo . 


befihließet ihr — dahin zu ſchicken. Iſt er in Dos. 
te; fo ziehet ihr auch dahin. Iſi er anderwärts; ſo verfol- 


get ihr ihn Fuß vor Fuß, und ziehet ihm hinterher, wie die . 


Soldaten ihren Anführern. Ihr haltet aber feinen einzigen 
vortheilhaften Kriegerath ; und forget eher für nichts, als 


bis ihr hoͤret, daß bie Gefahr ſchon vorhanden, oder gar ber 


Schaden bereits gefchehen ift. 


Es kann fenn, daß diefes vorzeiten nichts zu bedeuten ges 
Habt hat: vorigo.aber fieht es viel zu gefährlich aus, als daß, 


ſolches rathfam oder erlaubet heißen koͤnnte. Mich duͤnket 


nicht anders, ihr Athenienfer, als daß etwa eine Gottheit, die 


eure Stadt gern retten wollte, und ſich alles desjenigen ſchaͤ⸗ 


met, was bisher geſchehen iſt, dem Philippus die Begierde J 


zu ſolchem Unterfangen eingegeben habe. Ware derſelbe 
nur mit demjenigen, was er ſchon erobert und gewonnen hat, 


zufrieden, ſo, daß er nichts mehrers im Sinne haͤtte: ſo 


glaube ich, viele unter euch wuͤrden nichts darnach fragen; 


wenn gleich die ganze Republik dadurch in Schimpf und 
Schande gerathen wäre. Nun aber, da er nicht ruhet, 


und täglich weiter geht; fo wird er euch zulegt gar heraus 
fobern : wofern ihr ‚nämlich nicht eure ganze Herzhaftigkeie 
verlohren habet. 


Ich muß mich in der That wundern, daß ‚niemand unter 
euch es weder wahrnimmt, noch uͤbel empfindet, daß der Krieg | 


fo fehlecht von ftatten geht. Iſts nicht fo? Er wird in der 


Abficht angefangen, daß wir uns an dem Ppilippus rächen 
wollen: itzo aber ift es fo weit gefommen, daß wirunsfaum . 


fattfam gegen ihn vertheidigen fönnen. Es iſt auch offen . 
bar, daß er Damit nicht nachlaffen wird; dafern ihn nicht eie 
ne größere Macht eintreiben follte. Wollen wir nun dar⸗ 
af warten? Wollen wir uns mis vergeblicher Hoffnung 
peifen? Wollen wir ihm ledige Galeeren entgegen ſchicken, 
und uns babey ſchmaͤucheln, bb wi unſrer Pflicht aufe J— 
ig 
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ligſte nachgekommen? Wollen wir uns nicht zum Thore 
hinqus wagen? Wollen wir ihm nicht itzo mit einem Theile 


unſrer Stadtſoldaten entgegen ruͤcken; wenn es gleich bisher 


nicht geſchehen iſt? Wollen wir enblich.nicht in Macedonien 
felbft eine Landung unternehmen? 
a, wird hier mancher fragen, wo föll unfre Flotte an⸗ 


‚ Yanden? Der Krieg, ihr Athenienfer, der Krieg felbft wird 


ed uns ſchon fagen und fattfaın lehren, wo unfer Feind am 


ſchwaͤchſten ift. Laßt ung nur erft den Angriff tun! So 


⸗ 


lange wir zu Hauſe ſitzen, und nur die Redner anhoͤren, die 
ſich einander laͤſtern und ſchmaͤhen: ſo lange kann unmoͤg⸗ 
lich etwas rechtes ausgerichtet werden. Denn ich halte Da» 
für, daß, wenn nur zum mwenigften ein. Theil von unfrer Buͤr⸗ 
gerfchaft abgeordnet würde: fo würde die Güte der Götter 
und. des Gluͤckes uns gewiß beuftehen; oh gleich nicht die 


” ganze Stadt auszoͤge. Da ihr aber nur einen Heerfuͤhrer 


mit einer nichtigen Berorbnung verfehen, ausſchicket; ſo geht 


bey aller Hoffnung eurer Berfammlungen, nicht das geringfte 


von ſtatten. Sondern wie eure Feinde über dergleichen 
Anftajten lachen : alſo möchten eure Bundegenoſſen dabey 
vor Furcht faſt vergehen. Es geht nicht aͤn! ihr Athenien⸗ 
fer, es geht gar nicht an, daß ein einziger Menfch, alles mit⸗ 
einänder ausführen kann, was ir verlänget! Viel verfprer - 
chen und zufagen fann er wohl; ja hernach bald dieſen bald 


jenen anſchwaͤrzen: Das iſt etmas leichtes! Dabey aber ift 


ja bisher alles verlohren gegangen. Wird nun ein folcher 


Feldherr, der lauter, gebungene- Soldaten anführet, geſchla⸗ 


gen: ſo ſinden fich gleich Leute, Die euch von ihrem Verhal⸗ 
ten auf dieſer Staͤte, wer weis was? vorlügen. Ihr Aber 
glaubet alles, was ihr hoͤret, und was euch am erſten ein⸗ 


faͤllt, dag beſchließt ihr aus ſchaͤndlicher Uebereilung. Mas 


meynet ihr wohl, ihr Athenienſer, was noch endlich daraus 
werden wird? | 
Allein, durch mas für ein Mittel wird man allem dem Uebel 


abhelfenfönnen? Durch diefes! ihr müffer die Soldaten, bie 


ihr euren Befehlshabern mitgebt, auch zu Zeugen und Auffe- 
. un ..- bern 


— 
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hern ihrer Unternehmungen und Thaten beftellen;- ja Diefel« 


ben, fo bald fie zuruͤcke gefommen, zu Richtern fegen, vor 
denen jene Rechenſchaft ablegen müffen. Denn es ift ja 


wohl. billig, daß ihr von euren Angelegenheiten nicht nur. 


Nachrichten einzieht; fondern- fie. auch felber mit anfeher. 


Doch, was fage ich viel? So weit ift es leider ſchon bey ung 
gekommen; daß unfte Hauptleufe vor eurem Gerichte wohl _ 
zwey bis dreymal in Die Gefahr gerathen, ihren Kopf. zu vera 


lieren; da doch fein einziger davon das’ Herz hat, fich fein . - 


gebenlang nur einmal vor dem Feinde in Lebensgefahr zu 
wagen: fo, daß fie lieber gleich Räubern und Dieben fter- 
ben, als einen rühmlichen Tod ausftehen wollen. Uebelthaͤ⸗ 


ter mögen nach Urtheil und Recht den Kopf laffenz | 


rechtfchaffene Feldherren muͤſſen ‚mit dem Degen in der 


Fauſt ſterben. 


Bey dem allen fpazieret ihr herum, und befümmert euch um 


- Neuigkeiten. „Einige fagen, Philippus ftehe mit den Lacedaͤ⸗ 
moniern in Tractaten, wie er die Thebancr. aufreiben wolle: . 
andre fprechen, er babe an ben Perfer + König eine Geſand⸗ 

Schaft. abgefertigets noch andre, er befeftigte die illyriſchen 


Staͤdte. Noch andre tragen ſich wieder mit andern Zeitun« 


gen herum. Wiſſet ihr aber, was meine Gedanken find, 
ihr Athenienſer? Philippus duͤnket mir freylich, von ſeinen 
bisherigen Thaten, fo eingenommen und trunken zu ſeyn, 


daß er ſich tauſend ſolche ſuͤße Träume machet: theilsmweil er . 


keinen Widerftand findet; theils weil ihn fein Gluͤck ſtolz 


gemachet hat. Doch glaube ich nicht, daß er feine Sachen 
. fo einfältig anftellen werde, daß die größeften Thoren unter 
uns. wiſſen fönnten, was er vorhabe? Denn es find ja die 
dümmften Plauderer von der Welt! Ä 
O! wenn mir doch lieber, an ftatt des allen, Pfüglichermä- 
gen wollten, daß Philippus unfer Feind ift; daß er ung alles 
Unfre nimmt; daß er fich fehon eine geraume Zeit fo trogig 
gegen uns ermwiefen hat; daß alles, worauf wir ung bisher 
verlaffen haben, uns nunmehr zuwider ft; daß mir uns ing 
fünftige auf nichts, als auf uns felbft Hoffnung zu machen 
| reg has 
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vie Holyſtratus, Iphikrates , Chabrias, und einige andre 
angefuͤhret haben; doch ſo, daß ihr Athenienſer zugleich 


Diexyſte gethan habet. Ja ich höre, daß, als ſolchergeſtalt 


die Fremden mit euch, und ihr mit den Fremden vermiſchet 
geweſen, die Lacodaͤmonier von. euch überwunden worden. 
‚Mehmet ihr Hingegen lauter fremde Völker in Dienfte: fo 
thun fie euren Bundsgenoffen und Freunden mehr Scha- 


den, als euren Feinden. Nach kurzen Dienften, die fie 


— 


euch gethan, werden fie euch ſelber auffügig und gehen zums 


Artabazus über, oder wo fie fonft Zuflucht wifen. Die 


Veldherren folgen ihnen; und zwar mit gutem Rechte: denn 
. wer ihnen den Sold nicht richtig auszahlet, der fann weder 
ihr Befehlshaber feyn, noch Gehorfam von ihnen fobern. 


“Wohin, geht alfo meine Abficht? dahin: manmüffe durch 
unrichtige Befoldung, fo wohl den Hauptleuten als Solda⸗ 
ten feine Gelegenheit zum Weberlaufen geben; und. ihnen 
einbeimifche Kriegsleute zuordnen : bie gleichfam ihre Aufſe⸗ 
“her feyn, ja, die auf alles Acht geben fünnen, was die Heer⸗ 
‚führer felbjt unternehmen. Denn fo, wie wir igo unfre 
Sachen anftellen, fommt es ganz lächerlich heraus. Fraget 
euch jemand, lebet ihr denn itzo in Friede und Ruhe, ihe 
Arhenienfer ? Mit nichten, werbet ihr antworten, ſondern 
‚wir führen mit dem Philippus Krieg, Habt ihr nicht in 
der That zehn Hauptleute, Heerführer, Oberſten und zween 
Kittmeifter erwählet? Allein, was richten fie wohl alle mit 
einander aus? Den einzigen ausgenommen, ben ihr in den 
Krieg geſchicket habet; fo thun ja alle übrige font nichts, “als 
daß fie ſich mit den Pfaffen und Prieftern ben öffentlichen 
Eeremonien zur Schau ftellen. Ihr machet Hauptleute und 


Oberſten, nicht ins Feld, ſonbern auf den Markt zu ftellen : 


‚gerabe als wenn ihr Gipfer wäret, die ung leimerne Bild⸗ 
fäulen zum Zierrathe verfertigen follten! Ermägets Doch nur, 
ihr Achenieiifer, hätten nicht alle Hayptleute, Rittmeifter 


und Befehlshaber, billig aus der Zahl unfrer Bürger feyn 


follen ; damit doch unfer Heer in der That, ein Heer unferer 


Stabt heißen fönnte? Allein, da der Oberſte eurer Keite- 
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ey ber Inſel Lemnos zu Hülfe fommen mußte; fo warb 
Menelaus, ein Ausländer, von ihm über unire flreifende 


Parteyen gefeßet. Ich fage biefes nicht, den Mann zu be 


ſchimpfen: es hätte dazu endlich‘ beftellet werden mögen, wer 


Da wollte; nur ihr ſelbſt haͤttet ihit Dazu beſtellen muͤſſen. 
Vieleicht geſteht ihr mir dieſes alles zu, verlanget aber 
mur zu wiſſen, wie viel Geldſummen dazu gehoͤren werden, 


und wo man dieſelbigen hernehmen ſolle? Ich will euch auch 


Darinn ein Gnuͤgen thun. Mad) meinem Ueberſchlage wer⸗ 
ben zum Unterhalte biefes Heeres, und bloß zum Proviante 
für die Soldaten, neunzig Talente erfodert, auch wohl «- 
was barüber. Zu sehn gefchwinden Galeeren gehören vier- 


zig Talente; zwanzig Minen alle Monath aufein jedes Schiff 


gerechnet. Für zwey t uſend Soldaten gehören eben fo viel 


Talente; fo, daß ein jeder monathlich zwo Drachmen Koft- 
geld befomme. Auf zweyhundert Reiter rechne ich zwoͤlf 
Talente, wenn jeder monathlich Dreyßig Drachmen befümmt, 
Hält jemand dafür, daß das Proviant einem Soldaten nicht 
viel heffe, fo betrüget er fih. Denn ich bin verfichert, daß 
wenn man ihnen nur Diefes giebt, fo werben fie ſich alles 
übrige durch den Krieg felbit zu verichaffen wiffen, und chn 
allen Lieberlaft der Griechen oder Bundsgenoſſen, ihren 


vellen Sold haben. Ich will felber mit in die See gehen, - 


und alles über mich ergehen laffen, wenn ic) nicht bie 
Wahrheit fage. 
Doch ihr Arhentenfer , wo nehmen wir nun das Geld 


her, welches ich von euch gefodert babe? Ich wills 


euch ſagen. 
Hier las er den Ueberſchlag ſelbſt vor. 
Da habt ihr nun dasjenige, ihr Athenienſer, was mir 


hat beyfallen wollen. Sammlet nur die Stimmen Der 
und beichließet, was euch duͤnket: damit ihr nicht nur m 


lich und ſchriftlich, ſondern mit der That ſelbſt den Philip⸗ 


pus bekriegen moͤget. Ihr werdet aber, meiner Meynung 
nach, weit ie befer von dem gene nzen Kriege, und ber Dazu er⸗ 
’ fooer- 


_ 
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forderten Zurüftung rathſchlagen koͤnnen, wenn ihr den 
Ort in Erwägung ziehen werdet, wo ihr den Philippug an- 
zugreifen denfet; und ermägen mwollet, daß Philippus mit 
feinen Anftalten gemeiniglich den Winden und Jahres zeiten 
zuvor fommt, und denKrieg entweder in den Hundstagen, 
ober im Winter anfängt, wenn wir nicht zu ifm fommen 
fönnen. In Betrachtung deſſen, müffet ihr nicht zuweilen 

- über Hals über Kopf ein Kriegsheer hinſchicken; denn Das 
durch würden wir alle bequeme Gelegenheiten verfäumen: 
fondern ihr müßt in immerwäßrender Bereitſchaft ſtehen, 
und durch ein beſtaͤndiges Krie gsheer fechten. Denn den 
Winter durch kann ja das Heer i in Lemnos, in Thaſus und 
Skia, oder auf andern Inſeln in der Gegend eingelegt wer⸗ 
den, wo es Haͤfen, Getraͤyde, und. alles andre giebt, was ein 
Kriegeheer noͤthig hat. 

Die Jahreszeit anlangend, wenn ihr unter Segel gehen, 
und eine Sandung unternehmen follt, das wird leicht zu er⸗ 
meffen. feyn; nämlich, wenn die Winde nad) ber Gegend 
wehen, und wenn von den Kaufmannsſchiffen nichts zu before 
gen iſt. Wie aber, und wenn man ſich des Heeres bedienen 

Alte, dag wird bie Zeit ſelbſt denjenigen fchon lehren, Den ihr 
zum Feldherrn fegen werdet, Ich habe alles:Dasjenige auf⸗ 
geſetzet, was ihr benzutvagen habet. Werdet ihr Arhenienfer . 
nun, fuͤrs erſte, die berechnete Geldſumme aufbringen, her⸗ 


nach alles uͤbrige veranſtalten, Soldaten, Galeeren, Reiter, 


anſchaffen; allen Heeren Befehl geben, unermuͤdet dem 
Kriege ergeben zu ſeyn, und ſelbſt als eure eigene Schag« 
und Rentmeiſter von eurem Feldherrn Rechenſchaft fodern; 
ſo wird das bisherige fruchtloſe Rathſchlagen bald ein En« 
de nehmen. 

Noch mehr, ihr Achenienfer, ihr werdet ihm manchen Vor« 
theil Dadurch entziehen. Wie das? Das Geld und Cut, wel» 
ches er unfern Bundsgenöflen abgedrungen Bat, machet ihn 
vermögend, ung zu befriegen, und unfre Schiffe zuplündern. 


Was noch mehr? ihr werdet es ſo weit bringen, daß er euch 


nicht mehr wird ſchaden koͤnnen. Es wird nicht mehr ſo 
gehen, 
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gehen, wie vormals, da er in Semnos und Imbros einfiel, 
und eure Mitbürger gefangen führete; da er ben Geräft 
fich der Schiffe bemächtigte, und ein unfägliches Geld zu⸗ 
fammen brachte; da er endlich bey Marathon landete, Sie 
beilige Galeere wegnahm, und ſich Davon machte. Das 


‚alles habet ihr weder zu hindern gewußt, noch euren Freune - . 


38. 


den zu beftimmter Zeit zu Huͤffe fommen koͤnnen. 
Was mennet ihr aber wohl, ihr Athenienſer, wie geht 

es zu, daß das panathenaifche Feſt, und die Bachanalien 
allezeit in gewiſſen Zeiten vor ſich gehen; Die Beſorgung der⸗ 
ſelben mag erfahrnen oder unerfahrnen Leuten aufgetragen 
werden; die Feſte, darauf ihr ſo viel Koſten wendet, als zu 
einer ganzen Flotte kaum gehoͤren, und wozu ihr fo viel Volks 
brauchet und fo viel Anftalten machet, als vieleicht nirgendg 
geſchieht? Und wie fommt es Hingegen, Daß alle eure Seeflot⸗ 


ten gemeiniglich zu ſpaͤt an Ort und Stelle fommen ; die eine, 


nachdem Methon, Die andre, nachdem Pagafa, die dritte, nach⸗ 

dem Potidäa fchon verlohren gegangen ? its nicht fo? bey 
euren $uftbarfeiten ift ſchon alles eingerichtet und angeordnet. 
Ein jeder von euch weis fange zuvor, wer biefes oder jenes 
Amt befleiven wird: wenn, von wem, und was ein jeder zu ges 
warten hat, und mag ihm. zu thun obliegt. Alles iſt bey 
Zeiten veränftalter; alles üft vorgeichrieben und beſtimmet; 
nichts ift aus der Acht gelaffen. In dent Kriegsweſen her⸗ 
gegen und in den Zurüffungen deſſelben, iſt alles unordent⸗ 
lich ungeſchickt und verkehrt. 


Sobald wir nun etwas hören, fo fegen wir Seehauptleu⸗ | 


te; wir laſſen fie mit einander taufchen, und rarhfchlagen mit 
einander, 100 das Geld herzunehmenfen ? Hernach beſchließt 
man, daß alle Fremdlinge, welche fich unter euch niebergelafr 
fen, und für ihr Hausweſen forgen, auf die Schiffe fleigen 
ſollen. "Endlich, wenns damit nicht ausgerichtet ift, fo follen 


ihnen die Buͤrger ſelbſt folgen. Indem ihr nun fo lange 


| ſaumet und verzoͤgert, ſo geht alles dasjenige verlohren, wo⸗ 
hin wir die Flotte ſchicken wollten; noch ehe ſie daſelbſt an⸗ 


gelanget il, Wir bringen die Be des Feldzuges mit — 
Ee 
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ereitungen su; als wenn bie beiten Gelegenheiten auf unſre 
angſamkeit und Traͤgheit warten wuͤrden. Ja ſelbſt die⸗ 
enigen Bölfer,. die wir in waͤhrender Zeit fertig zu haben 
lauben, werden für untauglich befunden, wenns zur Sa⸗ 

be felber fommt. 


Philippus indeſſen ift fo uͤbermuͤthig geworden daß er ſolgen⸗ 
jen Brief an die Eubver abgelaſſen har. Lejſet ihn nur durch. 


Hier iſt das Schreiben verleſen worden. 


Nun ihr Athenienfer, das allermeiſte von dem, was euch 
yorgelefen worden, ift in der That wahr; ob es gleich nicht 
u wünjchen wäre. - Vieleicht ift euch ſolches nicht lieb zu 
vernehmen: allein, wenn es fo leicht wäre, dieſe verbrüßli- 
hen Dinge aus dem Wege zu räumen, als fie mit Stillſchwei⸗ 
en zu übergehen; fo-mürde man bie öffentlichen Berfamm- 
ungen bic$ zur guft anftellen koͤnnen. Dafern aber eine 
iebliche Rede zur Unzeit (chädlich wird: fo ift es ja etwas 
chandliches, fich felbft zu betrügen; dasjenige, was man 
nicht gern höret, aufzufchieben ; alle Gegelegenheiten, feiner 
Pflicht ein Gnuͤgen zu thun, zu verſaͤumen, und nichf einmal 
yas zu begreifen, daß wackere Kriegeshelden nicht auf die 
Zufälle und Vegebenheiten warten, ſondern ihnen zuvor 
:ommen muͤſſen. "Denn wie ein Feldherr fein Kriegsheer 
eitet und führer : fo muͤſſen rechtſchaffene Leute auch ihr Gluͤck 
u lenken wiſſen; fo daß es nad) ihrem Kopfe gebe, nicht aber 
ie fetber nörhige, feinen Ausfchlag und Erfolg abzuwarten. 

Erwaͤget hier einmal euer bisheriges Betragen, ihr Athe⸗ 
vienfer. Ihr habt das anfehnlichfte Heer auf ben Beinen; 
br habt Baleeren und Fußvolf, Reiterey, und ſolche Ein 
ünfte an Gelde, als ihr brauchet. Deſſen ungeachtet habet 
hr euch alle Diefe Vortheile noch fein einzigmal recht zu Nu⸗ 
se gemachet, und euch, fo zu reden, nach jedem Winde ges 
rehet. Ihr ſtreitet mit dem Philippus nicht anders, als 
vie ungefchickten echter zu kaͤmpfen pflegen. Bekoͤmmt 
in folcher einen Streich, fo gleich fährt er mit der Hand auf 
Je Stelle; wird er anderwaͤris getroffen, ſo iſt auch die Hand 

wieder 


| 
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wieder ba. Die Siebe aber abwenden, ober feitien Gegner ' 
fetbft angreifen, das kann und will er nicht. Eben fo machet 
ihrs auch. Hoͤret ihr, Philippus fey in Cherfonnefus; ſo 
beſchließet ihr oäfewäiter dahin zu ſchicken. Sit er in Pph- 
te; fo ziehet ihr auch dahin. Iſi er andermärts; ſo verfol⸗ 
get ihr ihn Fuß vor Fuß, und ziehet ihm hinterher, wie bie . 


Soldaten ihren Anführern. Ihr haltet aber Feineneinzigen . 
 vortheilhaften Kriegerath ; "und forget eher für nichts, als 
big ihr hoͤret, daß die Gefahr ſchon vorhanden, oder gar der. 

Schaden bereits gefchehen ift. 


Es kann feyn, daß dieſes vorzeiten nichts zu bedeuten ge⸗ 


habt hat: voritzo aber ſieht es viel zu gefaͤhrlich aus, als daß 
ſolches rathſam oder erlaubet heißen koͤnnte. Mich duͤnket 


nicht anders, ihr Athenienſer, als daß etwa eine Gottheit, die 


eure Stadt gern retten wollte, und ſich alles desjenigen ſchaͤ — 


met, was bisher geſchehen iſt, dem Dip | die Begierde 


zu folchem Unterfangen eingegeben habe. Wäre berfelbe 
nur mit demjenigen, was er ſchon erobert und gewonnen hat, 
zuftieben, fo, daß er nichts mehrers im Sinne hätte: ſo 


glaube ich, viele unter euch würden nichts darnach fragen; 


wenn gleich die ganze Republik daburch in Schimpf und. 


Schande gerathen wäre. Nun aber, da er nicht ruhet, 
‚ und täglich weiter geht; fo wird er euch zuletzt gar heraus 
fodern: wofern ihr nämlich nicht eure ganze Herzhaftigkeit 
verlohren habet. 


Ich muß mich in der That wundern, daß niemand unter 


euch es weder wahrnimmt, nochübelempfinbet, daß der Krieg | 
fo fchleche von fkatten geht. Iſts nicht fo? Er wird In der 
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Abficht angefangen , baß mir und an dem Ppilippus rächen 
wollen: iso aber ift es fo weit gefommen, daß wir ung kaum J 
ſattſam gegen ihn vertheidigen koͤnnen. Es iſt auch offen · 
bar, daß er damit nicht nachlaſſen wird; dafern ihn nicht ei⸗ 
ne groͤßere Macht eintreiben ſollte. Wollen wir nun dar⸗ 
'auf warten? Wollen wir uns mit vergeblicher Hoffnung 
feifen? Wollen wie ihn ledige Galeeren entgegen ſchicken, 
und uns dabey ſchmaͤucheln, us wi unfrer Pflicht aufs re 
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ligſte nachgekommen? Wollen wir uns nicht zum Thore 
hinqus wagen? Wollen wir ihm nicht igo mit einem Theile 
unſrer Stadtfoldaten entgegen rüden; wenn es gleich bisher 
nicht gefchehen it? Wollen wir endlich.nicht in Macedonien 
felbft eine Sandung untrnehbmen? — — 
Ja, wird hier mancher fragen, wo ſoll unfre Flotte an« _ 
‚ Ianden? Der Krieg, ihr Athenienſer, der Krieg felbft wird 
ed ung fchon fagen und fattfaın lehren, mo unfer Feind am 
ſchwaͤchſten if. Laßt uns nur erft den Angriff thun! Sp 
lange wir zu Haufe figen, und nur die Redner anhören, die 
x fidh einander. laͤſtern und ſchmaͤhen: ſo lange kann unmoͤg⸗ 
lich etwas rechtes ausgerichtet werden. : Denn ich halte Da» 
für, daß, wenn nur zum wenigſten ein Theil von unfrer Buͤr⸗ 
gerfchaft abgeordnet würde: fo wuͤrde die Güte ber Götter 
... und. bes Gluͤckes uns gewiß beyftehen; oh, gleich nicht bie 
- ganze Stadt augzöge. Da ihr aber nur einen Heerfuͤhrer 
mit einer nichtigen Verordnung verfeben, ausſchicket; ſo gehe 
bey aller Hoffnung eurer Berfammlungen, nicht das geringfte 
von ftattn. Sondern wie eure Feinde über dergleichen 
Anftajten lachen : alfo möchten eure Bun degenoſſen dabey 
vor Furcht faſt vergehen. Es geht nicht an! ihr Athenien⸗ 
fer, es geht gar nicht an, daß ein einziger Menſch alles mit⸗ 
einänder ausführen Fann, was ihr verlänget! Viel verfpre- 
chen und zufagen fann er wohl; ja hernach bald diefen bald 
jenen anſchwaͤrzen: das iſt etmas leichtes! Dabey aber. if 
Ja bisher afles verlohren gegangen. Wird nun ein ſolcher 
Feldherr, der lauter, gedungene- Soldaten anführet, gefchla- 
‚gen: fo finden fich gleich Leute, die euch von ihrem Verhal⸗ 
ten auf dieſer Stäte, wer weis toas? vorlügen. Ihr Aber 
glauber afles, was ihr höret, und was euch am erften ein⸗ 
fäll:, das beſchließt ihr aus fehändlicher Uebereilung. Was 
meynet ihr wohl, ihr Athenienfer, was noch endlich Daraus 
werden wird ? | | Ä 
Allein, burch was für ein Mittel wird man aflem dem Uebel 
abhelfen fönnen? Durch diefes! ihr muͤſſet die Soldaten, bie 
ihr euren Befehlshabern mitgebt, auch zu Zeugen unb Aufſe⸗ 
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hern ihrer Unternehmungen und Thaten beftellen;- ja biefel- 
ben, fo bald fie zurücte gekommen, zu Richtern fegen, vor 
denen jene Rechenſchaft ablegen müffen. Denn es ift ja 
wohl billig, Daß ihr von euren Angelegenheiten nicht nur 
Nachrichten einzieht; ſondern ſie auch felber mit anfehee. 
Doch, was fage ich viel? So meit ift eg feider fchon bey ung 
gefommen; daß unfre Hauptleute vor eurem Gerichte wohl 
zwey bis dreymal in die Gefahr gerathen, ihren Kopf. zu vers 
lieren; da doch fein einziger davon das Herz hat, fich fein 
$ebenlang nur einmal vor dem Feinde in $ebensgefahr zu 
tagen: fo, daß fie lieber gleich; Räubern und Dieben fter« 
‚ ben, als einen rühmlichen Tod ausftehen wollen. Uebelthaͤ⸗ 
ter mögen nad) Urtheil und Recht den Kopf laffen: 
rechtſchaffene Feldherren müffen mit dem Degen in'der 
Sauft ſterbhen. N, | | 
Ben dem allen fpazieret ihr herum, und befümmert euch um 
Meuigfeiten. „Einige fagen, Philippus ftehe mit den Lacedaͤ⸗ 
moniern in. Tractaten, wie er die Thebaner aufreiben tolle: 
andre fprechen, er habe an ben: Perfer » König eine Geſand⸗ 
fchaft abgefertigets noch andre, er befeftigte die illyriſchen 
Staͤdte. Moc andre tragen ſich wieder mit andern Zeituns 
gen herum. Wiſſet ihr aber, was meine Gedanken find, 
ihr Athenienfer? Pbilippus dünfet mir freylich, von feinen 
bisherigen Thaten, fo eingenommen und trunfen zu fern, 
daß er fich taufend folche füße Träume machet: theilgweil er 
feinen Widerſtand findet; theils weil ihn fein Gluͤck ſtolz 
gemachet hat. Doc) glaube ich nicht, daß er feine Sachen 
ſo einfältig anftellen werde, daß die größeften Thoren unter 
_ uns wiſſen fönnten, was er vorhabe? Denn es find ja die 
duͤmmſten Plauderer von der Welt! 
Ol wenn wir doch lieber, an ftatt des allen, Efüglich erinä« 
gen wollten, daß Philippus unſer Feind iſt; daß er uns alles 
Unſre nimmt; daß er ſich ſchon eine geraume Zeit fo trotzig 
. gegen uns erwiefen hat; daß alles, worauf wir ung bisher 
verlaſſen haben, ung nunmehr zumider iſt; daß wir ung ing 
‚ ünftige aufnichts, als auf uns ſelbſt Hoffnung zu machen 
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haben; und daß wir, bie wie igo mit ihm dort, nicht Krieg 
führen wollen, vieleicht eheſtens Bier, wo ich rede, mit ihm 
werden fechten muͤſſen: menn, wir, fage ich, diefes alles 
erwaͤgen wollten; dann wuͤrden wir vernuͤnftig handeln, und 
uns aller thörichten Fabeln entfchlagen. Man darf hier 
nicht viel fragen, was ung künftig noch bevorftehe: denn es 
iſt gewiß, daß ung das allerärgfte betreffen wird; wo ihe 
‚nicht eure Aufführung ändern, und. eurer Schuldigkeit ge⸗ 
buͤhrend nachkommen wollet. 
Mein lebenlang habe ich mich nicht beflifen, euch durch 
meine Reden gefällig zu ſeyn; es wäre denn, wann folches mit 
eurer Wohlfart verbunden gewefen iſt. Daher habeicheuch 
auch anjego alles frey heraus gefaget, was ich für Gedanken 
hege, und euch nicht das geringfte verſchwiegen. Was wollte 
ich nun lieber, als daß gute Anſchlaͤge einem treuen Rath⸗ 
geber ſo vertheilhaft wären; als nuͤtzlich es euch ift, dieſelben 
» anzuhören! Ich würbe noch einmal fo freudig geredet haben, 
"wenn id) davon verfichert geweſen wäre. jo wußte ich 
zwar nicht, was ſelbiges nach fich ziehen würde: boch habe 
ichs gewaget, euch alles zu eröffnen ; bloß meil ich mußte, 
daß es euch zuträglich feyn koͤnnte. Die Götter geben nur, 
daß bie vortheilhafteſten Anſchaͤge die Oberhand behal⸗ 


ten moͤgen! 


Des Demoſthenes zweyte Rede wider den 
Koͤnig Philippus. 


Eingang. 

dann von des Philippus Vemaltthatigkeiten, und von ſei⸗ 

nem friedbruͤchigen Verfahren vor euch Reden gehal⸗ 
ten werden, ihr Buͤrger von Athen: ſo bemerke ich, daß alle 
dergleichen Vertheidigungen eurer Rechte fuͤr loͤblich und billig 
angeſehen werden; und daß man alles dasjenige gut heißt, 
wodurch Philippus beſchuldiget und angeklaget wird. Wenn 
ichs aber frey ſagen ſoll, ſo ſage ich doch, daß nichts Rechtes 
unternommen, ober fo ausgefuͤhret wird, daß es ſich der Muͤ⸗ 
he verlohnte, dieſelben anzuhören, So weit iſt es mit unfer 
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Republik ſchon gekommen, daß es deſto ſchwerer fälle, gute 


Anfchläge zu geben, wie man fich zu verhalten habe; je ges 
wiffer es erwieſen worden, daß Philippus nieht nur die mit: 


uns gefchloffenen Vuͤndniſſe bricht, fondern ganz Griechen⸗ ö 


fand zu unterdrücken ſuchet. Ä 
Die Urfachen find diefe. Wer mit Gewalt, und Linrecht 
nach fremden Gütern ftrebet; der muß durch wirkliche Tha⸗ 


ten, und nicht durch lange Reben zurüche gewieſen werden. 


Mir aber, die wir öffentlich hier. auftreten, fcheuen uns, euch 
diefes zu fagen und anzurdthen; aus Furcht, wir möchten 
euch etwa dadurch zu nahe treten. Wir erwähnen hingegen 


Run der graufamen, und unerhörten Srevelthaten des Phi» 
(ippus, die er. theils noch im Sinne bat. - Sieht manferner ' 


euch, ihr Athenienfer, entweder felbft eure Sache vertheidi⸗ 
gen, ober die Behauptung eures Rechtes, die von andern ges 
ſchieht, mit völliger. Einficht anhören: fo feyd ihr dem Phi⸗ 


fippus weit überlegen. Koͤmmts aber endlich zum Werke‘ . 


ſelbſt, und ſollt ihe feinen Unternehmungen in Der That wis , 


derftehen; fo ſeyd ihr faul und fchläftig. 


Daher koͤmmt es nun, daß ihr und Philippus, beyderſeits | 


in euren Bemuͤhungen einen gluͤcklichen Fortgang fpüret, 
Euch benden gelingt es darinnen, worauf ihr. euch mit fo 


vielem Fleiße leget und über: ihm zwar in Thaten und Wer⸗ 


ten; euch aber in Worten und Reden. Seyd ihr nun das 
mit zufrieden, daß ihr beffer für euch zu reden wiſſet, als 
er: fo ift diefes ein leichtes, und es Farin euch gar Feine 


Mühe Foften. Wenn ihr aber forgen wollet, daß der ges - 
genwärtige fehlechte Zuftand unſrer Sachen wieder. herges 


ftellet werde; damit wir nicht ganz unverfehens zu Grunde 
geben, und damit uns nicht eine fo zahlreiche Armee ins 
Land falle, gegen welche wir nicht einmal zu Felde ziehen 
koͤnnen: da wird man ganz andrer Anfchläge benöthiger feyn. 
Ja es werden fo wohl die Redner, als die Zuhörer, das 
nüglichfte und heilfamfte dem leichteften und anmuthigfte 

vorziehen müfen. | 
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' Her Hauptſatz. 
Wenn alſo jemand, ihr Maͤnner von Athen zufoͤrderſt 
. ertäget, wie mächtig Philippus ſchon ift, und was er ſchon 
‚ für tänder bezwungen hat; und doch baden noch ficher ift, 

auch nicht wahrnimmt, daß eure Stadt in Gefahr ift, und 
daß afle feine Abfichten auf euren Untergang zielen: fo muß . 
ichmich herzlich Darüber wundern; „und ich will itzo euch al⸗ 
„le erſuchet haben, mit wenigem die Gruͤnde anzuhoͤren, wel⸗ 
„che mich bewegen, Das Gegentheil zu fuͤrchten, und ben Phi⸗ 

„lippus für unfern Feind zu halten, Werdet ihr nun finden, 
daß ich die Sache befier, als andre eingefehen habe; fo bitte 
id) euch, mir zu folgen: wo aber jene Sorgloſe und Sichere 
es befler verſtehen; mohlan, fo moͤget ihr auch ihren Anſchlaͤ⸗ 
gen Gehör geben! 

Erzählung, oder Erflärung. - 

Ich betrachte alfo zuerſt, ihr Arhenienfer, was Philippus 
, nad) dem Sriedensfchluffe erhalten hat: es war naͤmtich 

Pole und die phocenfifche Landfchaft. Aber was? Wie 

haat er fich derfelben bedienet? Er hat der Thebaner Nusen, 
nicht aber eure Wohlfahrt dadurch zu befürdern gefuchet. 
Warum aber das nicht? Da er nurnah Macht und Größe 
ftrebet, es mag nun durch gerechte, oder durch ungerechte 
Mittel gecheben ; nicht aber. Frieden und Ruhe zu erhalten, 
oder die Billigkeit zu handhaben ſuchet: fo fieht er es frey⸗ 
lich wohl vorher, daß er unfter Stadt, und unfern Berfaf 
fungen, nichts fo großes weder verfprechen noch leiftenfann; 
wodurch ihr bewogen werden Fönntet, um des Eigennugens 
halber, ihm etliche von den übrigen griechifchen Provinzen 
‚aufzuopfern. (Er fieht wohl, daß ihr aus Liebe zur Gerech⸗ 
tigkeit, und aus einem damit verbundenen Abfcheue vor al 
len fhändlichen Dingen, und aus einer vorfichtigen Erwaͤ⸗ 
gung alles Wohlanftändigen; ihm, im Falle er dergleichen 
etwas unternehmen follte, eben fo wohl widerſtreben wuͤrdet, 
als ob ihr wieder ihn ſelbſt Krieg fuͤhretet. Von den Theba⸗ 
nern hielt er dafuͤr, daß ſie ihn alles nach feinem Kopfe wuͤr⸗ 

den 
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den machen laſſen, wenn fie nur ihren Vortheil dabey haͤt⸗ 


ten; wie es denn in der That erfolget iſt: ja, daß fie an ſtatt 
ihm zu widerſtehen und ſein Vorhaben zu hindern ‚ihm 
wohl gar mit gemaffneter Hand beyflehen würden, wenn er _ 
es verlangen ſollte. Mit den Meſſeniern und Argivern, ma⸗ 


chet ers itzo in einerley Abſi cht eben ſo: und dieſes alles, ihr 


Arlhenienſer, gereichet euch zu einer ſonderbaren Ehre. Denn 


dadurch giebt er zu verſtehen: daß er euch für Leute anſieht, vie 
um feines Bortheils, um Feiner Gnade, um feines Gewinſtes 
halber, die Neigung gegen Griechenland fahren lajfen, oder 
die Bertheidigung deffiben unterlaffen würden, 

Und er thut wohl Daran, daß er von euch anders, als von 


. ben Thebanern und Argivern urtheilet: er mag nun babey 


auf Die itzigen, oder auf die vergangenen Zeiten (eben. Er 


hat naͤmlich gelefen und gehöret : daß eure Vorfahren, da fie 


] 
p 


| 


i 


. über Griechenland hätten berrfchen fönnen, wenn fie nur des 
perſiſchen Königs Bafallen hätten werden wollen, biefen Vor⸗ 
ſchlag nicht nur ausgeſchlagen, da er ihnen durch einen Abge⸗ 
ordneten gethan worden; ſondern ſo gar lieber die Stadt mit 


dem Ruͤcken angeſehen, ja alles Ungemach ausgeſtanden ; 
nachmals aber ſolche Thaten gethan, die zwar ein jeder gern 





nachthun wollte, die aber noch zur Zeit niemand nach Wuͤr⸗ 


den beſchreiben koͤnnen. Auch ich gehe dieſelben itzo billig 


vorben: weil dieſe Heldenthaten weit groͤßer ſind, als daß ſie 


in einer Rede könnten erzaͤhlet werben. Der Thebaner und 


| 
| 


Argiver Vorfahren hingegen, haben theils felbft in perfifchen 
Dienften geftanden, theils aber Doch diefen Barbaren ſich 
gar nicht mwiderfeget. 
— dem allen hat er alſo abgenommen, dieſe bende wuͤr⸗ 
den ſich an ihrem Eigennutze gnügen laſſen, und die gemeine 


Wohlfahrt von Griechenland aus den Augen feßen. Er hat 
geglaubet, wenn er eure Freundſchaft ſuchen wollte, müßte 


er ſie um der Gerechtigkeit halber ſuchen: wuͤrde er ſich aber 


mit jenen. in Buͤndniſſe einlaſſen; fo wuͤrden fie ihm feine 


Begierben erfüllen belien, Daher fommt es nun, daß er fos 
wi banal, als itzo, dieſeben euch vorgezogen. Er eb 


. 
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ja nicht, daß ſie etwa mehr Galeeren hätten, als ihr habet. 


Er verachtet ja auch den Handel und das Seeweſen nicht, ſo 


daß er euch irgend Deswegen nicht nothig haͤtte; maßen er ſeb⸗ 


ber ſchon einige Herrſchaft über das Meer hat: vielweniger 
kann er der Zuſage und des Verſprechens vergeſſen haben, 


dadurch ihm neulich der Frieden zugeſtanden worden. 


Doch vieleicht wird hier jemand ſagen: Philippus wiſſe 
freylich das alles; eb habe aber ein ſolches weder aus Geil, 
noch) aus den andern, von mir erwähnten Lirfachen gethan: 
fondern bloß, weil die Thebaner ihn billigere Vorſchlaͤge 
‚getban, ale wir. Allein unter allen Xusflüchten, womit er ſi 
irgend befcheinigen könnte, ift diefe gerade die allernichtigſte. 
Denn wer wird fichs doch einbilden laffen, er habe, aus 


Liebe zur Billigfeit, den $acedämoniern brfohlen, Meile 


nien zu verlaffen, und den Thebanern Orchomene und Ko⸗ 
ronea zu übergeben ? u | 

Vieleicht iſt er aber Dazu gezwungen worden! Vieleicht 
hat er, von ber. theffalifchen Reiterey und den Fa 
Schaaren geiröthiget, dieſes wider Willen zugeftehen müß 
fen! Das einzige iſt nur noch uͤbrig. Daher, fagen fi, 
trauet er den Thebanern nicht; und erzählen hier und da, 
daß er Elatea befeftigen werde. Altein gleichwohl ehuter die: 
fes doch noch nicht; wirds auch wohl, meiner Meynung nad 
nimmermebhr thun. Mit den Meffeniern und Argivern, 

richt man, werde er die Lacedaͤrnonier nicht angreifen: und 
doch ſchicket er ſchon feine Völker hin, ſchießt Gelb vor, und 


. toird ſelbſt mit einem großen Heere daſelbſt erwartet. Det: 


geftalt richtet er die Lacedaͤmonier, die der Thebaner Feinde 
find, zu Grunde; die Phocenſer hingegen, die er fonft ſelb 

verwuͤſtet hat, ſetzet er nunmehr wieder in völligen Stand. 
Hätte nun Philippus folches entwẽder vorhin, gezwungener 


Weiſe gethan, oder hegete er ißo das geringfte Mistrauen 


gegen fie: fo wuͤrde er ja, meinem Urtheile nach, ihren Heine 


- den nicht fo beftändig zuwider ſeyn. Ja er ſelbſt erllaͤret 


ſich, durch ſeine itzigen Unternehmungen, daß er alles da⸗ 
malige freywillig gethan habe. ge 


von ben. Lieberfegungen. | 447 


Ä Beweis. 
Erweget es nur recht, ihr Athenienſer, ſo werdet Ihr fin. 
den, daß er nichts anders, als den Untergang unfrer Repu⸗ 


blik im Sinne hat: ja daß er zu diefen Zeiten nichtsanders ° 


zur Abficht haben koͤnne und folle. Ihr koͤnnet diefes fol 
gender geftalt-begreifen. Er will herrſchen: bag iſt außer 


Streit, Darinn aber hält er euch für Die einzigen, die ihn 


ju hindern vermögend find. Daher hat er euch fchon eine 
geraume Zeit her, fo viel Unrecht und Gewalt gethan ; wie 
er es felber wohl weis. Denn mas er ung feindlicher Weile 
genommen hat, beffen bedienet er fich ißo, feine übrigen Laͤn⸗ 
der zu bedecken. Er würde fish ſelbſt in feinem Schlejfe, 
nicht für ficher halten, wenn er Amphipolis und Potidea 


verlieren follte. Er weis alfo bendes, ſowohl daß er euch 


nachftellet: als daß ihr folches gemahr werdet. Da er euch 
aber für beherzte Leute anfiebt, fo hält er auch dafür, ihre 


wäret ihm ‚mit Rechte gehäßig: und daher ift er auch fo 
aufgebracht und erhiget ; weil er glaubet, es wuͤrde ihm übel 
gehen, dafern ihr eine gute Gelegenheit finden folltet, und 
er euch nicht zuvor kaͤme. Darum ſteht er immer auf der 


| 
> 
| 


Ä 


Hut; darum lauret er auf unfre Baterftadt: darum hält ers 


mit etlichen Thebanern und mit einigen Peloponnefern, die 
jenen benpflichten. Bon diefen hoffet er, daß, wie fie aus 
Eigennug mit diefen igigen Untftänden ſchon zufrieden find ; 


alſo auch aus Dummheit des Verftandes nichts von dem, 


. 


- was noch bevorfteht, vorher fehen werben. Wenn fie 


aber nur eine mäßige Klugheit befüßen, forvürden fie ganz | 


augenfcheinliche Exempel davon vor Augen, fehen. Sich 
habe diefelben bey Gelegenheit ben Meffeniern und Argi⸗ 
vern erzählet; und vieleicht iſt es nicht undienlich, fie auch 
euch zu wiederholen. — | u 
Wie ungern wuͤrden es wohl die Olynthier gehörer haben, 
ihr Meffenier! fprach ich, wenn jemand zu der Zeit wider 
den Philippus Reden gehalten hätte, daer ihnen Anthemunt 
überließ, welche Stade fid) doch alle vorige macedoniſche 
oe on " Könige 


v 
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Könige angemaßer hatten? da er ihnen Potidea ſchenkte, 
und ihnen die athenienfifchen Colonien daraus vertrieb? 
da er fich gar für unfern Feind erflärte, und ihnen:bie ge⸗ 
wonnene Landſchaſt zu nugen eintaumete? Haͤtten fie wohl 
gedacht, daß es ihnen ſo gehen würde ? Hätten fie es wohl 
geglauber, wenn es ihnen jemand vorher gefaget hätte? 
Nimmermehr! Indeſſen geſchah es, daß ſie, nach einem kur⸗ 
zen Genuſſe fremder Laͤndereyen, ihrer eigenen, auf eine fer 
lange Zeit beraubet ‘würden; indem fie nicht nur vertrieben. 
und ſchmaͤhlich uͤberwunden, fondern fogar von ihren Mit 
buͤrgern bertargen und verfaufet wurden. Was ſchließe ich 
num daraus? Diefes: daß die gar zu große Gemeinfchaft 
"und Bertraulichfeit mif Tyrannen, freyen Republiken gan; 
und‘ gar niche-zuträglich ſey. | 
Wie gieng es den Theffaliern? Meynet ihr wohl, ſprach 
‚ich, daß fiedamals, alsihnen Ppilippus Nicea und Magne 
ſia gab, alser ihre Tyrannen vertrieb, vermuthet hätten: daß 
dieſe itzige Regierungsart bey ihnen eingefuͤhret werden 
wuͤrde? Hätten fie es wohl gedacht, daß derjenige, derihnen 
Pyle wieder gab, ſie ihrer eigenen Privateinkuͤnfte berauben 
wuͤrde? Nimmermehr haͤtten ſie das geglaubet! Nichts de⸗ 
ſtoweniger iſt das alles geſchehen, mie es leider am Tage liegt. 
‚hr gleichfalls, fegte ich hinzu, feht den Ppilippus gern, ſo 
lange er fchenfer und giebt: fo bald er euch aber wird ins 
Garn gelocet und betrogen haben, alsdann werdet ihr ihn 


weit von euch wegroünfchen ; dafern ir anters Flug ſeyd. 


"Man hat freylich wohl, zur Sicherheit und Wertheibigung 
der Städte, verichiedene Mittel: erdacht: Wälle, Mauren, 
“ Gräben, und mas des Dinggs mehr ift; die alle mit ſchwe⸗ 
ter Arbeit gemachet werben, und viel- Geld Eoften. Kiuge 
$eute aber, haben ein einziges, allgemeines Schutzmittel in ſich 
ſelbſt: voelches zwar einem jeden ins befondre nüßlich und 
heilſam iſt; ſonderlich aber freyen Republiken wider die Ty 
rannen dienen kann. Und welches iſt es denn? Das Mis—⸗ 
trauen! Darinnen über euch! Dieſes bewahret, wie euren 

oo. 2 Yugapfel 


lange werdet ihr außer aller Gefahr feyn. Aber was fuchet 
ihr, fragte ich? Ohne Zweifel die Freyheit! Sehet ihr 
aber nicht, daß Philippus einen Namen fuͤhret, der derſel⸗ 
ben ſchnurſtracks zutsider laͤuft? Alle Könige, alle Thrannen, 


find ja Feinde der Freyheit, und Untertreter aller Gefeget 


Sekht euch derowegen wohl vor, daß ihr nicht, indem ihe 


das Ende des Krieges wünfchet, einen Oberheren und Regen ' 


tem beforumen moͤget. 
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Augapfel; denn folange es euch daran nicht fehlen wird, fo 


 Alssfiebiefe Wortegehöret hatten, Mopften fie zum Zeichen 
ihres Beyfalles in. die Hände; fie lobten auch vieler andern 


Abgeſandlen Reben, die theils in meiner Gegenwart, theils 


in meiner Abweſenheit gehalten wurden. Deffen ungeachtet | 


aber, laffen fie ſich vom Philippus und feinen Verheißungen 


gar nicht abwendig machen. Doch das iſt eben nichts unges 
_ reimtes, weim gleich einige Meffenier und Pelopennefer wis - 


der dasjenige handeln, mas fie felbft für das befte erfennen. 

Aber da ihr es theils ſelbſt verſteht, cheils aus unfern Reden 
| höret, daß man euch nadjftellet ; daß ihr ganz umfchanzer fend: 
wie groß muß. nicht dabey eure Trägheit fenn! Denn durch 


das alles werdet ihr gan; unverfehens unterbrüctet werden. . 


Dergeſtalt gilt eine kurze Wolluft und Kube zuweilen mehr, 
| ale der bevorjtehende Dauerhafte Nutzen. Dale ihr nun 
weife fend, fo möger ihr hernach felbft Für euch berathſchla⸗ 
gen? ‚ was zu thun fen: vorige will ich nur von demje⸗ 
handeln, wasihe, eure Schluͤſe zu beſcheinigen, vor⸗ 

| bringen koͤnnet. 


| 


| Widerlegung. 

| Es wäre billig, ihr Achenienfer, daß diejenigen hergeruffen 
wuͤrden, bie euch damals die Verheißungen uͤberbrachten, 
wodurch ihr bewogen wurdet, Frieden zu machen. Denn we⸗ 
der ich fetbit, hätte jemals die Gefandfchaft auf mich genome 

men; noch ihr würdet, wie ich ſattſam verfichert bin, jemals 

aufgehöret haben, wider ihn zu friegen: wenn ihr gewußt 


Gottſch. Redekunſt. 


| 
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Kktet, daß Philippus, nad) gefchlofi * Frieden alſo —E 


— 


⸗ 


450° Das I. Hauptſtuͤck 
euch handeln würde. Damals führte er eine ganz andee 


“Sprache, als iso. Ya man follte noch andre mehr vorfe- 


dern. . Wen aber? diejenigen, weldye mir widerſtunden, 
‚als ich nach. dem Friebensfchluffe, von der andern Gefandfchaft 
zuruͤck kam, die den Eid vollziehen zu laffen abgeorbnet war: 
da ich wohl merkte, daß man uns ein Blendwerk made, 
auch dieſes alles vorher fagte, und nicht zulaſſen mollte, da 
Ppyle und die Photenfer verlohren giengen.. ‘Diejenigen, 
die da fagten: ich, der ich Waſſer zu trinfen gewohnt wäre, 
haͤtte Urfache, fo fehmierig und muͤrriſch zu feyn: wenn Phi⸗ 
lippus aber innerhalb Pple.fäme, fo wuͤrde er, nad) eur di. 
fer Wunſche, nicht nur der Thebaner Freyheit dämpfen, fur 
dern auch Thefpia und Pilates befeftigen, und den Cherſon⸗ 
nefus auf feine Koſten burchgraben, ja euch Eubda um 
Oropus für Amphipolis abtreten. Ich weis es wohl; iht 
‚alle erinnert euch, Daß dieſes bier Öffentlich von der Rednerſtelle 
- gefaget worden ; obgleich-ihr fonft die Beleidigungen andırt 
nicht fonberlich zu ahnden pflege. Ya was das allerkhänd: 
lichſte iſt; ihr Habt durch Diefen Frieden, fo gar eure eigene 
Nachkommen beftricket, welche, Doch Erben eurer Hoffnung 
feyn follten. Sogar feyd ihr ins Mes gelocket worden! 


2Gemuͤthsbewegungen. 

Aber warum fage ich ſolches? und warum verlange id 
daß diefe Leute vorgefodert werden follen? So wahr Gert 
im Himmel lebe!. ich will es fren heraus fagen, und nichts 
verhelen. Nicht zwar des Schimpfens halber , dafür fi 
mic) doch hernach nur wieder angreifen würden; auch nick, 
Damit diejenigen, Die mir von Anbeginn gehaͤßig find, von 
neuem Gelegenheit finden mögen, etivas vom Philippus zu be⸗ 
kommen; auch nicht eines fruchtlofen Geſchwaͤtzes wegen: 
fondern weil ich dafür halte, daß euch des Philippus The 
ten dermaleins beſchwerlicher fallen werben, als igo. Den 
ich fehe fchon, wo es hinaus will: und wiemohl ich wolle, 

daß alle meine Muthmaßung falfch wäre, fo befuͤrchte id 
dod), daß ihre Erfühlung nicht bereits vor der. Thuͤre ſey. Weim 

, ‚ \ es 
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es euch alfo niche mehr frey ftehen toicd; Das, was fich wirklich 


auträgt, aus dem Sinne zu fhlagen; wenn ihr dasjenige, 
was wider euch) unternommen wird, nicht mehr von mir, oder 
einem; andern werdet fagen hören, fondern alles mit eigener 


Augen fehen und wohl begreifen werdet: alsdann, fage ich, 


werdet ihr ſehr zornig und verdrüßlich werden. 


Ich beſorge aber ſehr, ihr Athenienſer, daß euren Zorn 


vieleicht Diejenigen fühlen werden, die ſich itzo bemuͤhen, bas⸗ 
jenige zurecht zu bringen, was die Geſandten verderbet haben; 


bie, weil fie ſich durch Gelb beſtechen laſſen, damals das Nr 


thigſte verſchwiegen haben: denn ich ſehe ja, Daß einige nicht 


auf die Schuldigen, ſondern auf den erſten, den beſten, ihren 
raſenden Zorn ausſchuͤtten wollen. Indeſſen aber, da die Sa⸗ 
che aufgeſchoben bleibt, da allerley Anſtalten gemachet werden, 


und wir unter einander unſre Vorſchlaͤge anhören: fo wilf. 


ich einen jeden unter eich, ob ihrs gleich ſchon felber wiſſet, | 


dennoch ermabnet haben, fleißig zu unterfuchen : wer es euch 


gerathen babe, die Phocenfer und Pyle zu verlaſſen? Nach 
dem Philippusdiefe Derter in feiner Gewalt hat, fo ſteht ihm 
ber Weg offen Attica und Peloponnefus anzugreifen. “ya . 
es ift fo weit gefommen, daß ihr io nicht ſowohl rathſchia⸗ 
gen börfet, wie die Gerechtſame der Griechen zu vercheis 


digen, und die Laͤndereyen zu behaupten find; fonbern wie 
| ihr die Aecker eurer ererbten Landguͤter erhalten, und ben 
Krieg, der ung in Attica felbft bevorfteht, abwenden koͤnnet: 


\ 


den Krieg, fage ich, der euch alle beunrubigen wird, : wenn 


er angeht; der aber. gewiß an dem vorermähnten Tage an« 
geſponnen worden. W | 


Beſchluß. 


Waͤret ihr damals nicht fo ſchaͤndlich hintergangen worden: 


ſo wuͤrde die Republik igo in folchen — nicht ſeyn. Phi⸗ 
lippus wuͤrde weder nach gewonnener Seeſchlacht, mit einer 
Flotte nach Attica gekommen, noch zu Lande durch Pyle und 
die Phocenſer eingedrungen ſeyn: a entweder Das Sei» 
u 2 ne 


\. 
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ne gethan, und Friede gehalten haben; ober ſogleich in einen 
eben ſo —* Krieg verwickelt worden ſeyn, als derjenige 
war, in welchem er vorhin hatte um Friede bitten muͤſſen. Dies 
ſes mag genug feyn, euch zu ermahnen und aufzummmtern: 
Gott gebe; daß ihr es nicht felbft aus der Erfahrung fer» 
nen doͤrfet! Denn ich wollte nicht gern, daß jemand, ges 
ſetzt auch, daß er den Untergang wohl verdiener härte, mit 
allgemeiner Gefahr und Schaden ben Sohn feiner Bosheit 
empfangen follte. 


—EE 
e 
Das II. Hauptitüf. 
Bon der Rahapmung 
J.- $ , 
S te Bisherige Uebung i im Ueberſeten if zwar gewiffer 
maßen auch eine Nachahmung zu nennen; und 
Fünnte alfo mit in diefes Hauptſtuͤck gezogen wor⸗ 
den ſeyn. Allein es giebt noch andere Arten der eigentlich 
ſo genannten oratoriſchen Nachahmung, davon andre ganz 
eigene Abhandlungen gefchrieben haben, und die ung Herr 
Profeſſer Halbauer beyfammen ans Licht geftellet hat. 
Weil nun diefelbe von vielen, fo wohl alten Als neuern Leh⸗ 
rern der Beredſamkeit, den Schülern und Liebhabern ders 
felben angepriefen wird: fo muͤſſen wir doch hier unfre Ge 
Danfen Davon entdecken, und alſo unſre Leſer nicht im Zwei⸗ 
fel laſſen: im wie weit eine ſolche Nachahmung ihnen rath⸗ 
ſam ſeyn koͤnne oder nicht? Fuͤrs erſte theilet man die Nach⸗ 
ahmung in eine kindiſche und in eine männliche ein. Die 
erſte bemüht ſich nur die Wörter und Kedensarten guter 
—— nach zuahmen, das iſt, anzuwenden und zu ge⸗ 
brauchen: ob man gleich von ganz andern Dingen und 
Materien zu handeln hat. Die andre aber bemuͤhet ſich Die 
Schreibart, ‚das ift, bie Drtnung und den Zuſammenhang 
ber 


ı 





entweder nicht; ober ich mag es nicht wien". Das weis 


‚ 


nigem han in... 


s 
} - 


nachzuahmen. Nach meiner Meynung aber giebt es noch 
eine dritte Art der Nachahmung die ich eigentlich eine 
oratoriſche nennen will. Von allen dreyen will ich mit we⸗ 


1. $ 
Im Abſehen auf die erſte Art der Nachahmung, iſt es 


gewiß, daß man ſie im Deutſchen, zum wenigſten im Abſe⸗ 
hen auf die fremden, oder auslaͤndiſchen und alten Scriben⸗ 
ten, nicht anders brauchen kann, als wenn man ſie uͤherſetzet: 

davon ſchon oben zur Gnuͤge geredet worden. Was aber un⸗ 


fere einheimiſchen Scribenten anlanget, fo iſt es eine andre 
Frage, ob man auch deren ihre Wörter und Redensarten nach» 


ahmen foll?- Da find num viele allerdings der Meynung, daß - 
folches von Anfängern gefchehen muͤſſe. Daher empfehlen 
fre ihnen fo fleißig Lohenſteins Scheiften, daraus fie ſich 


Wörter und Redensarten anmerken und aufzeichnen, auch 


ſelbige ku fleißig anbrigen follten. Ob nunaud) einige 
neuere Scribenten ſchon in dem Anfehen ſtehen, daß man 


ihre Schriften dergeftalt nachzuahmen fuchet , das weis ich 
ich aber wohl, daß diejenigen, welche es verſuchet haben, 


‚ in.den Ruf gelehrter Diebe gekommen find; fo bald man 
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der Gebanfen ‚in vielen aufeinander ſolgenden Sägen 


es wahrgenommen hat, daß fie,. fich mit fremden Federn 
zu putzen, befliffen find. Ich weis es dem ſel. Hofrath 
Pietſch noch Dank, daß er mich gleich im Anfange meiner 


poetifchen Uebungen, da ich mich aud) gewiffer, aus andern * . 


berühmten Dichtern entiehnter Redensarten, in meiner 
Einfalt bediente, von diefer Findifchen Art der Nachahmung 


abgeſchrecket hat. Denn er wußte mir bey jeder Zeile zu 


fügen, wo ic) diefes ober jenes Beywort, oder ein andres 
Ffzppoetiſches 
* ‚Ergo hoc ſit primum i in preceptis weis, ut demonftrcmus, 


‚ Rinitetur; atque ita, ut quæ mexime cxcellant in eo, 


quem imitabitus, ea diligentifime perfequatur. Cicer. LIE 
de Oras. c. 


I 


“ 
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poetiſches Bluͤmehen her hätte: und dadurch warb mir die 

fes Borgen, oder bie fogenannte Nachahmung fo verhaßt, 

daß ich es weder in gebundener, .noc) im ungebundener 

Keve, jemals mehr habe wagenmögen, dergleichen entlehn⸗ 
te Zierrache anzubringen. 

Ä 1 


Fraget man mich, ob ich denn dergeſtalt alle Woͤrter zu 
brauchen verbiethen wolle, die ſchon von andern gebrauchet 
worden: fo iſt dieſes freylich meine Meynung nicht. Allein 
es iſt ein Unterſcheid unter ſolchen Woͤrtern, die in allen 
Scribenten vorkommen, und ſelbſt im gemeinen Leben 
uͤblich find ;. und unter ſolchen Ausdruͤckungen, die dieſer oder 
jener Schriftfteller zuerft erfünden, und als befondre Zier- 
wathe angebracht hat. Diefe find gemeiniglich fo, fo ſinn⸗ 
‚reich, fo neu, fo.erhaben und edel, daß fie als Sterne her» 
vor ſchimmern, und von Den &efern fehr leicht angemerfet wer« 
den. Wann man fich nun mit ſolchen entlehnten Pugwer- 
ten behilfe: fo macht fich ein jeder tefer, ber dieſelben fonft 
wo gelefen hat, eine Ehre und Freude Daraus, diefen Raub 
feinem Eigenthümer wieder zu erflatten. Und was brauche 
man es doch, ſich in diefe Gefahr zu begeben, wenn man 
felbft einen Kopf voller Gedanken hat? Heißt es Denn bey 
einem Redner. nicht eben fo wohl, alsbey einem Poeten: 
Verbaque pr=vilam rem non invita fequentur. Hor. 
Dog müßte ja wunderlich feyn, daß man nicht Worte finden 
fönnte, die ifeine Gedanken auszubrücen geſchickt wären! 
Ueberdem ſchicken ſich auch fremde Redensarten zu unfern 
Einfällen felten fo gut, daß man es ihnen nicht anmerken 
follte, daß fie nicht recht für einander gemachetfind. So 
felten ein fremdes Kleid fich auf unfern Körper ſchicket: fo 
felten gelingt es auch ben Freunden folcher Nachahmung mit 
ihrer Bemuͤhung. Mir gefälle hier des Angelus Politia- 
mus Ausſpruch fehr*: Das namlich folhe Nachahmer nur 
.. den 


* Mihi'certe, quicumque tantum componunt ex imitatione, 
miles eſſe vel pfittaco, vel picæ videntur, proferentibus, quæ 
nee 
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den Papagenen und Dolen zu vergleichen find, die nur 
Worte reden, bie fie both nicht verftehen; zumal wenn jie, 


‚ wie insgemein geſchieht, nir das fehlerhafte * großer $eute 


nachäffen, baf gute aber nicht erreichen fönnen. S. oben 
im Capit. von der guten Schreibart bie Stellen bes Ser 
neca, von dem Nachahmer des Saluſtius. Haben wir 


‚ nicht auch ſchon folche Leute, bie nur von gewiſſen Schwei⸗ 
zern die Sprachſchnitzer nachahmen? 


w.. 
Die andere Art ber Nachahmung. Heißt bie männliche; ; 


weil zu ihr fchon ein reiferee Verſtand und eine faft männlis 


che Beurtheilungskraft gehöre. Was nun die Erlernung \ 


der lateinifchen Sprache anbetrifft, fo gebe ich eg gern zu: 
daß man ſich dafelbit fchöne Stellen, aus einem oder meh» 


rern gufen Scribenten zur Nachahmung ermählen; und ſich 


‚bemühen müffe, wie Plinius in dem oben angezogenen Brie · 


fe-räch, ihre Ark ſich auszubrüden, und die Gedanken zu 


verbinden, ihre Sebhaftigfeit und ihre Figuren nachzuma⸗ 


chen. ° Denn wer fein’ fogenanntes Küchenlatein fehreiben , 
will, der muß nicht nur lateinifche Wörter, fondern auch 


eine bey den Lateinern übliche Ordnung, Folge und Ver⸗ 

bindung derfelben beobachten: das heißt, er muß auch nach 
. Art der lateiner denfen können. Siehe des ſel. M. Langens 
Inf, Stili Romani, P, IM. c. V. Allein, da wir haupt 
ſaͤchlich einen deutfehen Redner zubereiten wollen: fo fraget 


fihs, ob man auch die beften Scribenten in feiner Mutter» 
fprache nachahmen ſolle? Doch ich bin bier eben der Mey⸗ 
nung, als oben bey der kindiſchen Nechahmung nämlich 

fa ich 
nec intelligunt. Carent enim, quæ feribunt ifi, viribus & 
vita, carent actu, cagent affeAtu, carent indole; jacent , dor- 


. aminmt, flertunt! Nihil ibi verum, nihil folidum, nihil efficax ! ' 


v.L.IX. Ep.ultima ad Paul). Corseftum. 

* Multos. imitatores fzpe cognovi, qui aut ca, qua facilia 
funt, aut etiam illa, qu2 infignia ac pene vitiofa, conſectan. 
tur Amitando. Cie, ibid. . .. 
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ich wiberrathe es allen, ſich an bergfeichen unnöthige und 


ſchaͤdliche Uebungen zu . Nicht als wenn ich der 
Jugend alle Schriften guter Redner aus den Händen reißen; 


und ihnen verbiethen wollte, biefelben zu lefen. Mein, ich 
vathe biefes wielmehr allen und jeden an. Sie muͤſſen ſich 
allerdings durch das Buͤcherleſen den gehörigen Reichthum, 


die Schönhelt und den Nachdruck in ihrer Mutterſprache 


angewoͤhnen, den fie gewiß aus dem täglichen Gebrauche 


* niemals vecht fernen wuͤrden. Denn tie elenb fehreiben 


doch diejenigen deutſch, die niernals etwas anders, als latei⸗ 
nifche und franzöfiiche Bücher geleſen haben ? 
| v | 


J . . | oo... 
Mur bas behaupte ich, daß man, im Schreiben ſelbſt, ſich 


. 


keine Stelle eines berühmten Scribenten zum Mufter vorle 
gen, und diefelbe nachzufünfteln fuchen muͤſſe. Die gute 
Schreibart eines Redners muß nicht einem Springbrumnen 
ahnlich feyn, den fein Meifter durch aflerhand kuͤnſtlich ges 
wundene Röhren, wider feine Natur in die Luft zu fprigen, 
zroingt;  fonbern einer waflerreichen Quelle, bie aus einer 
Höhe, von ſich felbft in ein Thal herab fließt, Die Auen bes 
wäffert, die Felder fruchtbar macht, und ganzen ändern 


und Städten Bortheil bringe. Wie nun fein Fluß mit 


einem andern aͤhnliche Krümmungen, Breiten, Fälle und 
Ufer hat: fo darf auch fein Seribent gerade fo, wie ein 
anderer fchreiben. Ein jeber muß feinen eigenen Character, 
fein eigey Naturell ausbrüden. Wie ſehr find nicht alle 
alte Scribenten, auch die zu einem Alter gerechnet werden, . 


unterſchieden? Und mern gleich Cicero meynet, Perikles, 
Alcibiades und Thucydides, die zu einer Zeit gelebet, haͤt⸗ 


ten auch einerley Schreibart gehabt; weil fieeinanber nad» 
geahmet hätten *: fo halte ich doch dafuͤr, dieſes fen damals” 
j . ve 


* Pericles atque Alcibisdes, & endem ætate "Thucydides, fub- 
tiles, acuti, brevess fententils magis quam verbis abundantes. 
Non potuiffet accidere, ut unum eflet omniun genus, niũ ali- 
qũuem Gbi proponerent ad imitandum. L. II. de Oras, 
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ber gemeine Character der fee im Reden geweſen, 
kurz und nachdruͤcklich zu ſchreiben; ſo wie auch bey uns zu 
Luthers Zeiten, alles ſo koͤrnigt und derb heraus, ohne viele 
Umſchweife, geſchrieben worden. Schreibt wohl Caͤſar 


wie Livius? Schreibet Cornelius wohl ſo, wie Salluſtius? 


Bemuͤhet ſich wohl Livlus, dem Cicero in der Schreibart 


nachzuahmen? Wo hat Zenophon einem Thucydides; De⸗ 
moſthenes dem Iſokrates, oder Ariſtoteles dem Plato, im 


Schreiben nachgeaͤffet? Ein jeder von dieſen Maͤnnern 


ſchrieb aus ſeiner eigenen Einſicht, und brauchte ſeine eigene 
Geſchicklichkeit im Denken, und im Ausdrucke ſeiner Ge⸗ 


danken. So muͤſſen wir es auch machen, wenn wir nicht ge · 


zwungen, verſtellt, oder affectirt ſchreiben wollen: wie z. E. 
Boileau zum Spott, des Balzac und Voituͤre Schreib⸗ 
art, in ein Paar Briefen an den Marſchall von Vivone, 

nachgeäffet bat. . , u " . 


v1. 4 Ä 
Wil man mir einwenden: daß gleichwohl Minius 

jüngere, in feinem II. Br. des 1.3. gefteht, er habe ben 
Demofthenes, undanderwärts, er habe den Cicero nach⸗ 
geahmet; und daß diefer im zweyten Buche vom Redner im 
2. und folgenden Cap. bie Nachahmung angerathen: fo 
werde id) es zugeben, daß man nachahmen koͤnne; allein 
auf eine ganz andre und britte Art. Ich nenne diefes bie. 
eratorifche Nachahmung, die weder die Wörter, noch die 


Saͤtze und ihren Zufammenbang ; fondern die ganze Art 


und den Character der ‘Berebfamfelt, bas ift die Freyheit 
ber Gedanken, die Liebe zue Wahrheit, die Ehrlichkeitdes 
Gemüthes, die Munterkeit und den Eifer im Vortrage ſei⸗ 
ner Vorſtellungen, nachmachet und auszudruͤcken ſuchet. 
Von einer ſolchen Nachahmung war auch Cicero ein 
Freund; und davon redet er in der kleinen Schrift, von ber 

beſten Gattung der Redner, im II .Es iſt 
alſo wohl kein Redner zu Anden, Freie er, der gen 

| >} 
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dem Demoſthenes aͤhnlich ſeyn wollte*. Undb fh dem fol: 
genden Capitel fehreibt er fo**: „Denn da es nur eine ein- 
„zige gute Gattung von Rednern giebt, "fo fraget es ſich, 
„welche es fen? Cs ift aber diejenige, die zu Athen gebiir 
„bet Hat, von welcher ung der Nachdruck der artifchen Red⸗ 
„nee zwar. unbekannt, ihr Ruhm aber weltkuͤndig ift. 
„‚Diefe find nicht nur ohne afle Gebrechen, fondern fte find 
„nicht einmal mit einer guten Geſundheit zufrieden : ſie 
„tollen auch viel Stärfe, gewaltige Arme, Blue und 
‚ „Öeifter haben, ja noch eine angenehme Farbe dazu. 
„Dieſe laffet ung nachahmen, wenn mir anders fönnen: wo 
„richt, doch lieber Diejenigen, die von unverleter Geſund⸗ 
„heit. find, wie die artifchen Redner; als die einem fchädli 
„hen Ueberfluß zeigen, bergleichen Aſien viele hervorge 
„bracht bat.“ . Hier fehen wir, mas uns Cicero für eine 
Nachqhmung empfiehle. Wir follen ung die attifchen Red» 
ner in ihrer fehlerfreyen, gefunden, ftarfen, gewaltigen, 
- vollblütigen und angenehmen Beredſamkeit, zu Muftern 
nehmen. Und von diefer feinen Römern einen Gefchmad 
beyzubringen, hat er. felbft die Reden, die Demoftbenes 
und Aeſchines von der Krone gehalten haben, lateiniſch 
überfeget, | 
Ve.erlil. G. 
Allein fo leicht dieſes geſaget ift: fo ſchwer iſt es auszu⸗ 
uͤben. Man muß in den Sprachen und Schriften derjeni« 
gen, die man nachahmen will, gleichfam erzogen‘ feyn. 
0 on Man 

m Itaque nemo eft orator, qui fe Demofthenis fimilem efle 
nolit. 

* Vnum enim quum fit genus, id qualè fit, quzrimus? ER 
autem.tale, quale floruit Athenis, ex quo atticorum oratorum 
ipfa vis ignota eft, nota gloria. -- -- Quicum careant omni 
'vitto, non.funt cantenti quali bona valetudine; fed vires, la- 
eertos, fanguinem quzrunt, quandam etiam fuavitatem colorf.“ 
Eos imitemur, fi poflumus: fin minus, illos potius, qui incor- 


. rupta fanitate ſunt, quod eſt proprium Atticorum, quam eot, 
quorum vitiofa abundantia eft, quales Aſia multos eulit. 
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Han muß ihre Art zu denfen und zu reden, fich geläufig 


‚ und gleichfam eigen gemachet haben; fo Daß man nicht mehr 


Daran denken darf) daß man fie nachahmen will, und den⸗ 
noch eben fo fchreiben und reden Bann, als fie geredet und‘ 
gefchrieben haben, . Weil es nun nicht eines jeden Liebha⸗ 
bers der Beredfamfeit feine Sache iſt, fich mit diefen Mus 
ſtern der Griechen und Römer fo befannt zu machen: fo ha⸗ 
ben Italiener, Franzoſen und Engländer die beften Reden 
des Demofthenes und Cicero in ihre Sprache überfeget, 
und find alſo in des großen Tullius Fußtapfen getreten, 
Ich felbft Habe mich ein gleiches*unterftanden, als ich 1728 


meinen Grundriß einer vernunftmäßigen Beredſamkeit 


ang sicht ftellete; indem ich ein Paar Stüde von jedem ber 
obbenanmten Redner beutfchüberfeget beyfügte. Meine Ab⸗ 


ſicht war: gleichfalls, unfern Deutſchen nur zu zeigen, wie 


bie gefunde, ftarfe und natürlich fchöne Beredſamkeit der 


‚ Alten ausfähe; und fie zu Berwerfung des ſchwuͤlſtigen und 
aufgeblaſenen, oder auch zufammengeftoppelten Zeuges zu 
bewegen, welches gar zu lange bey ung geherrfchet hat. 


Ich muß aber von meinen Bemühungen, ebenfalls mit dem 


Cicero geftehen, daß ic) fie nicht, als ein ängftlicher Doll» 


metſcher, fondern als ein Redner. überfeßt habe; indem ich 


nicht ſowohl jedes Wort, fondern vielmehr den Nachdruck 
ganzer Säge auszubrüden bemüht geweſen bin*. Dieſes 
mögen fich ‚diejenigen zur Lehre und Antwort dienen laffen, 


. bie als ängftliche Schufmeifter fchrenen, daß bald Hier, bald 
 daeine Sylbe bes Griechiſchen und $ateinifchen nicht recht 
ausgedruͤckt fey; da fie doch ſelbſt nicht einen einzigen Sag 
der Alten in einem leiblichen Wohlklange, oder mit orato⸗ 


riſchem euer rein deutſch zu geben wiſſen. 


VI. $. 


æ Nec converti ut interpres, fed ut orator, fententiis iisderm 
ix earum formis, tanquam figurig, verbis ad noftram confüuetu- 
dinem aptis; in quibus non verbum pro verbo necefle habui 

„ fed genus omnium verborum vimque fervavi. Non 


enim ca me annumerase meo Leftori putavi oporterq; fed tau- 


quam appendere, . , ' 


40 - Das I. Hauptſtuͤck 

| VIM €. | . 

- Soft ich nun audy Vorfchläge chun, wie manfich am 
ften auf diefe Art, die Alten nachzuahmen, legen koͤnne: ſo 
. Bann ich nichts beffers ruthen als dieſes: Man wähle 
ſich irgend einen Fall, wo man es bey den Geſchichtſchreibern 
etzählet findet, daß biefer ober jener alte Held, dieſes oder 
jenes geredet haben fol. Den Inhalt ihrer Reden, und 
die Umftänbe ber Zeit, des Ortes, der Abſichten, und Der 
anlaſſungen ftelle man fi), durd) ein eiriges Nachdenken, 
fo lebhaft vor, als manfann. Alsdann Tefe man, mit eine 


‚ muntern und lauten Stimme, irgend eine andre aus den 


Alten überfegte Rede durch: und wenn man fich dergeftalt die 
Einbildungskraft erhiget hat; fo mache man fich an fein 
Acbeit. Man rede, fo viel möglich ift, eben fo frep, nat 
lich, ungezroungen, nachdruͤcklich und feurig, als der obge⸗ 
Dachte Held "in feinen Umfländen geredet haben waͤrde. 
Ich kann aus der Erfahrung die Verficherung geben, daß 


biieſes ein treffliches Mittel it, die Beredfamfeit der Alten, 


wo nicht zu erreichen ; doch wenigſtens fich ihnen weit met 
zu nähern, als man fonften zuchun fähig gemefen feyn wuͤrde. 
Nicht nur angefchieften Lehrlingen habe ich diefen Vorſchlag 
bewährt gefunden: -fonbern ich ſelbſt habe mich dergeficlt 
geübet. Um eine geringe Probedavon zugehen, koͤnnte ih 
eine Eleine Rede berfegen, dazu mir ein gelehrter Mani 
und großer Kenner und Liebhaber der Alten, in der ver⸗ 
trauten Rebnergefellfchaft allhier, vor etlichen Jahren Ge 
legenheit gab. Denn da er eine Rebe gehalten hatte, 
wodurch fih Catilina gegen die erfte catilinarifche Rede 
Cicerons hätte vertheibigen koͤnnen: fo nahm ich dabe) 
Anlaß, zi dichten, als ob Cato der jüngere, der babe 


— Do gervefen, eine Antwort darauf gegeben hätte, den 


icero zu vertheidigen. Sie fteht nunmehr in meiner 


abkademiſchen Rebefunft a. d. - &. weswegen ich fie hier 


meglaffen kannm. Ich uͤberlaſſe verflänbigen Leſern das Ur 

theil, ob ich thells den befondern Character des Cato, theil 

die Berebfamfeit ber Alten überhaupt, einigermaßen au⸗ 
m 436822 
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gedruͤcket habe: ich will aber ‚zu dem Ende auch die beyden 


eiseronifchen Reden, davon ich oben gedacht habe, hieher 
fegen: damit man von meiner Nachahmung. defto beifer 


urtheilen fönne. 


M. T. Cicerons Vertheidigungsrede 
für den Poeten A. Licin. Archias. 


Feten ih, ihr Richter, einigen Big befige, wiewohl 


ich ſelbſt am beften weis, wie gering er ift; ober da- 
fern ich in der Beredſamkeit etwas gethan habe ‚ davon ich 
denn nicht laͤugnen will, daß ich nicht einiger maßen darin 


geübet wäre; dafern endlich der erfte Grund zu bem allen, . 


durch den Fleiß und die Unterweifung in freyen Künften, ge: 
feget worden, davon ich denn frey geftehe, daß ich mein 


febenlang feinen Abfcheu davor gehabt habe: fo follte von _ 


rechtswegen igo Archias Licinius, die Früchte des allen 


von mir zu gewwarten haben. Denn fo weit ich immer⸗ 


EEE. ¶&. Me VER Eee 


a... UTTT 


a T a 


mehr zurück Denken und mich der vergangenen Zeiten meiner 
erften Kindheit erinnern kann: fo febe ich, baß berfeide 
mein erſter Anführer geweſen ift, und mir diefe Art des 
Studirens zuerft angewiefen hat. . Iſt nun diefe meine 
Sprache, die auf fein Anrat 
Geſchick gebracht worden, ſchon fo manchem andern heilſam 
geweſen: ſo iſt es ja nicht mehr als billig, daß ich auch 
demjenigen dadurch beyſtehe, und den, fo viel an mir iſt, zu 
erhalten ſuche, von welchem mein ganzes Vermoͤgen, an⸗ 
dern zu helfen, den Urſprung hat. Es darf auch niemanden 





Wunder nehmen, wenn ich dieſes ſage: weil etwa Archias 


eine ganz andre Art der Gemuͤthsgaben beſitzet; und weil 


und durch ſeine Vorſchrift, ins 


N. 


5 ſich nicht auf die Redekunſt geleget hat. Denn auch 


ich habe mic) niemals fa ganz und gar derfelben ergeben; 
daß ich mich nicht zugleich in andern Sachen um 


haͤtte. Es find nämlich alle Künfte und — 


die uns zu rechten Menſchen machen, gewiſſer maßen mit 


einander verknuͤpfet, und, fo zu reden, Dusch eine nahe 
Verwandſchaft ımter einander verbunden. 


v . B a⸗ 
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Befremdet es indeffen jemanden, daß ich in eier ordent⸗ 
lichen Streitfrage vor, öffentlichem Gerichte, mo bie. Rechte» 
farbe vor einem Stadtrichter des römifchen Volkes, einem 
recht wackern Marne; vor fo firengen Benfigern , und in 
einer fo volfreichen —— vorgetragen wird, mid) 
dieſer ungewohnlichen Art zu reden bedienen werde; die vor 
Gerichte unerhoͤret iſt, und die mit der auf dem Rachbaup ein⸗ 
gefuͤhrten Sprache gar nichts gemein hat: ſo erſuche ich 
euch alle, daß ihr mir ſolches vergeben wollet. Erlaubet 
‚mir dießmal eine Rebe zu halten, bie ſich für ben Beklag⸗ 
ten ſchicket; undbieeuch, wieichhoffe, nicht befchwerlich fal« 
len wird. Bergönnet mir, daß, da ich, zur Vertheidi⸗ 
gung dieſes gelehrten Mannes, vor einer fo Soßen Anzahl 
ſtudirter feute; bey eurer. eigenen Leutſeligkeit; und endlich 
vor einem folhen Richter, als der gegenwärtige ift, reden 
fol; ih auch von den fregen Künften und Wiflenfchaften 
etwas freyer, als gewoͤhnlich ift, veden möge. ‘Denn, mas 
it es Wunder, daß ich bey einer folchen Perfon, die bes 
Studirens und der gelehrten Ruhe halber, niemals vor Ge⸗ 
richte, oder in Gefahr geweſen, mich auch einer neuen und 
ungewoͤhnlichen Art des Vortrages bedienen werde? 


Der Hauptſatz. | 
Bin ich nun fo glücklich, dag mir diefes von euch ver- 
ſtattet und Iugeftanden wird, ſo verfpreche ich darzuthun: 
- „daß man biefen Archias, nice nur aus der Zahl der Buͤr⸗ 
„ger, unter welche er bereits gehöret, nicht verftoßen fol; 
„ſondern daß man ihn, wenn er.noch nicht in ihrer Anzahl 
„geweſen wäre, noch igo in dieſelbe aufzunehmen verbun⸗ 


„den komm würde: 
| Erzablung. 


Denn ſo Bar 1b Nechiae die Kinderſchuhe abgeleget, auch 
diejenigen Sachen ben Seite gefeget hatte, wodurch Knaben 
zut Gelehrſamkeit pflegen vorbereitet zu werden ; hat er ſich 
mit allen Steife aufs Schreiben und Dichten geleget. Zu 

Antiochia, 


⸗ 


‚gefangen. Nachmals iſt in allen Theilen von Afien, und 
in ganz Griechenland, wo er nur. hingefommen % 

aus ihm gemachet worden: daß man überall mehr von ihm 
gehoffet, als von feinem Geiſte war gerühmet worden; und . 


bohren: und bier hat er fich zu allererft, durch feinen aufges 
weckten wißigen Kopf, vor allen andern hervorzuthun ans 


viel 


bey feiner Ankunft mehr an ihm zu bewundgen gehabt, als 
man vorhin gehoffer haste. Die griechiiche Gelehrſamkeit 


hatte damals ganz Waͤlſchland erfüllee, und die freyen 
Künfte wurden zu der Zeit ıweit eifriger getrieben, als igoin . 


eben den Städten gefchieht. Ja auch in Rom wurden fie, 
wegen der damaligen Ruhe des gemeinen Weſens, nicht 
verſaͤumet. Daher fam es, daß fo wohl die Tarentiner, 
als die Nheginer und Neapolitaner, biefem Archise das 
Bürgerrecht und alle übrige “Belohnungen zugeftunden ; 


und Daß alle Kenner guter Köpfe ihn ihrer Bekanntſchaft 


wuͤrdig achteten, und ganz willig in ihre Häufer aufnahmen. 


Als er nun durch diefen Ruhm auch Abweſenden be 


kannt war, fam er unter des Marius und Catulus Con- 
ſulate nach Rom; und fand alfo folche Haͤupter, Davon ber 


eine ihm recht große Thaten zu befchreiben an die Hand 
gab; der andre aber nebft den Thaten, auch Gelehrfamfeit 


beſaß, und gern etwas wohl gefchriebenes hören mochte, 


Sa gleich nahmen: ihn die Luculler in ihr Haus, ob er 


‚gleich nur noch ein Juͤngling war. Und das zwaͤr, nicht 


niur etwa feines Wiges und feiner Wiflenfchaft wegen, fon 


der numidifche genannt; und bey dem Pius feinem Soßne, 


dern auch feines guten Maturells und feiner Tugend halber: 


fo daß diefes Haus, welches in der jugend fein erftes ger 


wefen, ihm auch im Alter das allerbefanntefte und vertraue 
tefte geblieben. Er war damals bey dem O. Wetellus, 


ſehr wohl gelicten. Marc. Yemilius hörte ihn: O. da- 
tulus, Vater und Sohn, giengen mit ihm um, 2. Eraflus 
| hielt 
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| Antiochia, einer-vormals fehr berühmten und reichen Stadt, , 
wo ein großer Zufluß von gelehrten Leuten ift,.und wo alle. 
freye Künfte blühen, iſt er aus einem edlen Sefchlechte ge⸗ 


\ 
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hielt viel auf ihn: und da er mit den Lucullern, dem 
Druſus, den Octaviern, dem Cato und der ganyn 
bortenfifchen Familie in genauer Bekanntfchaft fhınd: 
fo wiederfuhr ihm fehr viel Ehre; weil nicht nur diejenigen 
Ihn verehrten, die in der That Luſt harten, etwas zuiernen, 
ſondern auch) andre, bie nur dafür angeſchen ſeyn wollten. 
- Mad) einer geraumen Zeit, als er mit dem L. Zucullus 
nach Eilicien gegangen war; und da biefer fein Amt dafeibt 
niederlegte, mit ihm wieder zurüdte gieng, kam er nach 
gqeraklea. Weil diefe Stadt fehr billige Gefege und Red» 
‚te hatte: fo trug er ein DBerlangen, unter die Zahl ihre 


u Bürger aufgenommen zu werden. Und da er theils an fth 


ſelbſt diefer Ehre würdig gefchäger, theils durch das An 
fehen und die Gewogenheit Luculls unterſtuͤhet wurde; 
ſo fief es Ihm nicht ſchwer, ſolches von den heraklienſern 
zu erlangen. Nun ward von dem Silanus und Carbo 
ein Geſetz gegeben, daß alle Diejenigen das römifche Buͤr⸗ 
gerrecht haben follten, bie es in einer mit Rom in Bünd 
niſſen ftehenden Stadt, erfanger hätten; wenn fie nur zu 
der Zeit, da das Geſetz gegeben warb, bereits ein Wohn⸗ 
haus in Italien befeffen härten. Da mun unfer &ieinius 
ſchon feit viefen Syahren ein Haus in Rom harte; fo me. 
dete er fich deswegen ben dem Stadtrichter ED. Metellue, der 
fein vertrauter Freund war. 
Beweis. J 
Wenm ich hier nur von dem Bürgerrechte und einer Ger: 
dordnung erwaͤhne, fo darf ich nichts mehr hinzuſetzen: Die ganſe 
Sache iſt dadurch ausgemachet. Denn fage mir Grachus 
was kann von dem allen in Zweifel gezogen werben? WIR 
du läugnen, er waͤre nicht zum Bürger in Heraklea aufge 
nommen worden? Hier iſt Lucullus, ein hoͤchſt anfehnlichet 
und redlicher Mann, der da ſaget, daß er ſolches nicht nur 
dafiir halte, fondern gewiß wiffe; der es nicht nur gehört‘, 
fondern ſelbſt gefehen hat; der endlich nicht nur dabey game 
fe üb, fon s fl gumsge ehe ar. re md 
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heraklienſiſchen Abgeordneten, recht wackere Maͤnner. Dier 
ſe ſind bloß dieſer Rechtsſache halber, mit dem Befehle, ein - 
een ches Zeugniß abzuftatten, bergefommen, und fagen: er. 
be bey ihnen das Bürgerrecht gewonnen. Da foberft 
du nun das heraklienſiſche Stadthuch, welches im italifchen 
Kriege mit der garen Kanzelley, wie wir alle wiffen, ver- 
brannt worden. Es iſt reche lächerlich, auf alle Beweiſe, | 
die wir haben, nichts zu erwiedern; und nurfolche Dinge zu - 
federn, die man nicht haben kann: von dem Gedaͤchtniſſe 
der Zeugen fein Wort zu fagen; und. ſchriftliche Nachrichten 
zu verlangen: ja endlich bie Aufrichtigfeit eines anfehnlichen 
Mannes, nebft der.eiblichen Ausſage einer redlichen Stadt, 
lauter glaubwürdige Zeugniffe, darwider man gar nichts aufe 
bringen fann! zu verwerfen; hergegen die Schriften zu bes 
gehren, bie doc), deinem eigenen Seine nach, iuwel- 
len pflegen verfaͤlſchet zu werden. 


Einwurf. 

Ja! wirſt du ſagen: Er hat Fein Haus in Rom gehabt! 
Iſt dag wohl wahrſcheinlich, da er fo viel Sjahre vor-feinem . 
erlatigten Bürgerrechte, Rom für fih, und fein ganzes Ver⸗ 
mögen, zum Aufenthalte erwählet hatte? Aber, fprichft du: 
* hat ſich nicht deswegen gemeldet! Freylich hat er ſich 
gemeldet; wie aus dem Verzeichniſſe erhellet, weiches unter 

| alten, die bey den Stabtgerichten vorhanden find, die größte 
Gültigkeit hat. Denn, da es hieß, daß des AppiusBie 
der nicht gut wären aufgehoben worden; Gabinius aber, _ 
ſo lange es ihm wohl gieng, durch feine teichtfinnigfeit, und 

da er verurtheilet war, durch feine Trübfalen, alle Glaube 
wuͤrdigkeit feiner Verzeichniſſe vernichtet hatte: fo iſt hinge 
: gen Metellus, ber gewifienhaftefte und befcheidenfte Mann " 

| von der Welt, fo forgfältig geweſen; daß er zu dem Stadt - 

| sichter L. Lentulus, und den ‚übrigen Richtern gefommen, . 
und bezeuget hat; daß ihm ein einziger verlofchener Namen 

ſehr nahe gegangen. In diefem Verzeichniſſe nun fieht man 

| ‚ bey dem Namen A. Licinius nicht das geringfte verlofchen. 
Gottſch. Redeunſt. Gſg 


| 


N - 
| 
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Und tele kann man bey dem allen an feinem Bürgerrechte 


‘ ⸗ 


noch einigen Zweifel tragen? zumal er es auch in andern 
Städten vorhin ſchon genoſſen hatte. 


2. Beweis. 
Denn da man in Griechenland auch ſehr mittelmäßigen 
$euten, die entıveder feine, oder doc) eine fehr geringfcjägige 
Kunſt verftanden, das Bürgerrecht oft umfonft zugeflanden: 
‚follten denn wohl die Rheginer, ober bie Lokrenſer, ober dit 
Neapolitaner , dasjenige, was fie wohl eher ben Schaufpie 
lern und Seiltänzern verftattet, Diefem, megen feiner befondern 
Geſchicklichkeit fo berühmten Manne verfaget haben? Ja, da 


viäele, nicht nur nach zugeftandenem Bürgerrechte, fondern 


“auch nad) dem papifchen Gefege, fich auf gewiſſe Art in die 


Regiſter dieſer Städte eingefchlichen : follte Denn diefer, det 


ſich doch auf die Verzeichniffe, darinn fein Namen befind- 


lich iſt, nicht einmal berufer; weil er fich allezeie für einen 


Heraklienſer gehalten wiflen wollen: follte benn dieſer, 


fage ich, verworfen werben? ⸗? 

Vieleicht foderft du die Aufzeichnung der gezählten Buͤr⸗ 
ger? Gerade! alsob es unbefanntwäre, daß Licinius unter 
den neulichen Cenforen, mit bem berühmten Feldherrn Lu⸗ 
cullus bey dem Heere gewefen; unter ben vorigen aber bey 
eben demfelben, da er Renntmeiſter war, fich in Africa aufs 


‚ gehalten; unter ben allererften endlich, nämlich “Julius und 
Craſſus, fein einziger Theil des Volkes abgezählet worden. 


wegen "Betweisgründe auf, wenn du fannfti denn nim 


Weil aber die Aufzeichnung keinem das Bürgerrecht beftäti« 
get; fondern bloß anzeiget, daß derjenige, der aufgezeichnet 
worden, ſich bereits. als ein Buͤrger verhalten habe: fü 
er ja wohl auch zu der Zeit, die du ihm vorrückeft, die R 
der römifchen Bürger ſchon genoffen haben; da er ofen 
unfern Gefegen Teftamente gemachet, von römifchen 
ern Erbfchaften angenommen, und aus ber öffentli 
hagfammer, unter dem Stadtrichter und Bürgern 
ſteramte tuculls, Belohnungen erhalten hat. Suche 







me 





. von der Rachapımung 467 


mehr wirſt du ihn , weber durch ſein eigenes Geftandniß, 
noch durch die Ausſage ſeiner Freunde uͤberfuͤhren koͤnnen. 


. Einwurf, und Erläuterung, 

Fragſt du, Gracchus, warum ich ſo viel auf dieſen Mann 
halte? Darum, weil er mir das Gemuͤth nach dem Tu⸗ 
multe und Geraͤuſche des Rathhauſes erquicket, und die vom 
Anhoͤren ſo vieler Laͤſterungen ermuͤdeten Ohren, wieder be⸗ 
luſtiget. Meyneſt du ferner, daß ich Materien genug im 


Vorrathe haben würde, täglich von fo vielerley Sachen R⸗ 


den zu halten; wenn ich nicht meinen Berftand durch Wife 
fenfchaften aufklären follte? Oder glaubeft bu, daß ein Ge⸗ 


muͤth folche ftarke Befchäfftigungen aushalten würde, wenn 


man es nicht durch die Gelehrſamkeit wiederum berußi 
gen möchte? 

Ich geftehe es nämlich frey heraus, daß ic) den freyen 
Kuͤnſten ergeben bin. Diejenigen moͤgen ſich ſchaͤmen, die 
ſich in ſolche Wiſſenſchaften vertiefet haben, die ſie weder zum 


‚öffentlichen Nutzen anwenden, noch ans Tageslicht bringen 


koͤnnen. Was ſollte ich mich aber ſchaͤmen? ber ich ſchon 
ſo viele Jahre lang fo lebe, ihr Richter! daß mich weder 
meine Ruhe, noch meine Wolluft, noch mein Schlaf jemals 
gehirivert haben, jemanden. von meinen Sreunden benzufte- 


hen, oder behuͤlflich zu feyn. Wer will mich denn nun tas- 


‚dein, ober wer fann mirs mit Recht übel deuten ,. baß Ich 
diejenige Zeit, die andern zu ihren Hausgefchäfften, zu Feyer⸗ 
tagen und Schauſpielen, zu andern Ergetzlichkeiten, ja ſelbſt 
pe Gemuͤths⸗ und Leibesruhe zugeſtanden wird; daß ich 
diejenige Zeit, die von andern auch zu mäßigen Gaftmahlen, 
iR zum Würfel» oder Ballſpiele angewendet ‘wird, für mich, 
zur Wiederholung dieſer Wiſſenſchaften ausſetze? 
Man ſolite mir dieſes um fo viel mehr zugeſtehen, da ſich 
eben dieſen "Beichäfftigungen meine ganze Beredſamkeit 
ibt; welche, nach dem wenigen Maaße, darinn ich ſie 
Ge, niemals meine Freunde hat in Gefahr ſtecken laſſen. 


N 


infet nun dieſelbe jemanden etwas geringes zu ſeyn; fo rn 
© 
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ich doch wohl, woher auch dasjenige feinen Urſprung habe 


dd feße noch diefes hinzu, daß es der Natur öfter ohne 


welches unftreitig das allervorttefflichite if. Denn hätte 
- ich mid) nicht von Jugend auf, durch vielen Fleiß im Stu- 
diren, ‚zu überzeugen gefuchet: man müffe in diefer Weit 
nach nichts anders fo fünderlich flreben, als nach) Ehre und 
Ruhm; und daß, in der Bemühung darnach, alle Marter 
des Leibes, alle Gefahr des Tobes und der Landesverwei⸗ 
fung, für ‚nichts zu ‚achten ſey: nimmermehr mürbe ich mic 
für eure Wohlfahrt, in fo viele und wichtige Streitigfeiten 
verwickelt, und den täglichen Anfällen der allerruchlofeften 
Menfchen dargeftellet haben. Aber alle Bücher find voll 
davon ; alle Sprüche der Weifen handeln davon; alle Erem- 
pel des; Alterthums bezeigen es haufig: als weiche insge⸗ 
ſammt im Finftern liegen würden, wenn fie nicht durch das 
Sicht der Gelehrſamkeit beftralet würden. Was haben und 
nicht Die griechifchen und tömifchen Scribenten für herrliche 
Vorbilder tapferer Männer, fcheiftlich hinterlaſſen: die fe 
gewiß nicht nur zum Anfchauen, fondern zur Nachfolge ab- 
gefchildert Haben? Diefe babe ich mir, in Verwaltung det 
Republik, alfezeit zu Muftern vorgeſtellet, und baben alle 
mein Tichten und Trachten, nach den Meynungen vortreff 
licher Männer, eingerichtet. Ä 
Einwurf. 
FFraget jemand: Wie? haben denn die großen Leute, de⸗ 
ren Tugenden in Schriften aufgezeichnet worden, diejenigen 
MWiffenfchaften und Künfte auch verſtanden, die du fo rüße 
meft und erhebſt? Es ift freylich ſchwer, dieſes von allg 
zu behaupten: aber ich weis fchon, was ich antworten will. 
Ich geftehe es, daß es viel waere Männer, voller Groh 
muth und Tugend gegeben, die auch ohne die Gelehrfamte 
durch eine faft übermenfchliche Vortrefflichkeit ihres Matt 
rells, von ſich ſelbſt, gelaflen und gefegt geworben find: 









Wiſſenſchaft, als der Wiſſenſchaft ohne das Naturell 
lungen fey, $ob und Ehre zu erwerben. Aber ich be 
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Doch: daß wenn zu einem trefflichen und ſonderbaren Na⸗ 
turelle, auch die Anleitung der Gelehrfanifeit gefeget wor⸗ 
den: Daß fage ich, alsdann recht etwas herrliches und unges 
- meines daraus zu entftehen pflegt. - Zu diefer Art gehoͤret 
Scipio Afticanus, der unvergleichliche Mann, den un- 
fere Väter noch gefannt; dahin gehören 2. Laͤlius und 
2. Surius, ein paar gerechte und genuͤgſame Männer; 
dahin gehöret jener alte M. Cato: welche alle wahrhaftig - 
nimmermehr das Stubiren geliebet haben würden, wenn 
ihnen nicht die Gelehrfamfeit zur Tugend behülflich ge⸗ 

wefen wäre. | | | 


Erlänterungen. 1. Ein Lehrſpruch. 
Geſetzt aber, daß man feinen fo großen Mugen davon , : 
aufzureifen hätte; gefegt, daß das Studiren bloß zur Ber - 
luſtigung bienlich wäre: nichts deſtoweniger würdet ihr boch 
dieſe Befchäfftigung des Gemürhes für etwas edles und wohl⸗ 
anſtaͤndiges erkennen müffen. Alles übrige naͤmlich fhifee 
ſich weder für alle Zeiten, noch für jedes Alter, noch für je . 
den Drt : die freyen Künfte hergegen nähren die Yugend, und. 
beluſtigen das Alter ; fie find eine Zierde im Gluͤcke, und 
eine teöftliche Zuflucht im Ungluͤcke; fie ergeßen ung zu Haus 
fe, und hindern uns in der Fremde nicht; fie übernachten 
bey ung, reifen mit uns, und verlaffen uns auch ben dem - 
Landleben nicht. Könnten wir es num felbft fo weit nicht 
bringen, noch die Süßigfeit des Stußirens ſchmecken und. 
empfinden; fo müßten wir es boch bewundern, wenn wir 
es bey andern anträfen: u 


2, Aehnlicher Fall. | 
‚Ber ift unter uns von fo unempfindlichem und bäurifhen 
Gemuͤthe, daß er neulich durch den Tod. des Komödianten 
Roſeius nicht wäre gerühret worden? Der, ob er gleich ein 
| Greis war, dennoch wegen feiner herrlichen und beliebten 
Geſchicklichkeit von rechtswegen garnicht häfte fterben ſollen. 
Hatte fich nun dieſer, durch Sie Bewegungen feines teibes, | 
893° - bey 
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bey uns allen ſo viel Liebe erworben: wie wollen wir denn die 
unbegreifliche Geſchwindigkeit des Verſtandes und die Hur⸗ 
tigkeit aufgeräumter Köpfe verſchmaͤhen? Wie oft habe ich 
nicht geſehen, ihr Richter, daß Archias, ohne einen Buch⸗ 
ſtaben aufzuſchreiben, eine Menge der ſchoͤnſten Verſe, von 
allerley vorfallenden Sachen aus dem Kopfe hergeſaget? Wie 
oft hat er nicht, wenn er darinn geſtoͤret worden, wiederum 
von eben den Materien, doch mit ganz andern Worten und 
Verſen gedichtet? Wenn er ſich aber Zeit nahm, mit Fleiß 
und bey guter Muße zu dichten, ſo hat er ſolchen Beyfall 
dadurch erhalten, daß er faſt den alten Scribenten gleich 
geſchaͤtzet worden. ‚Sollte id) nun denfelben nicht lieben? 
Sollte ich ihm nicht bewundern? Sollte ich ihn nicht auf 
alle mögliche Weiſe zu vertheibigen fuchen ? 


Zeugnifle. 


- Wir Haben es ja von den größeften und gelehrteſten Leu⸗ 
. ten gehoͤret, daß gewiſſe Gattungen der Wiſſenſchaften auf 
Regeln anfommen‘, und ale Künfte gelernet werden; ein 
Poet aber von Matur fein Talent habe, durch die eigene 
Munterkeit feines Gemuͤthes angefpornet, und faft von einem 
göttlichen Triebe gereget werde. Unſer Ennius nennet des⸗ 
‚wegen die Poeten mit Recht heilige Männer : weil es bas 
Anfehen hat, als ob fie ung, durch eine görtlihe Wohlthat, 
als ein Geſchenk mitgetheitet und empfohlen würden. So 
laffet Doch derowegen bey euch, ihr Richter! als bey wohlge⸗ 
ſitteten Leuten, dieſen Namen eines Poeten heilig ſeyn, den 
gewiß noch keine Barbarey verletzet hat. Felſen und Wuͤſte⸗ 
neyen geben einen Wiederhall; ungezaͤhmte Beſtien werden 
durch den Geſang beſaͤnftiget, und ſtehen ſtille: wir aber, 
Die wir dad) wohl ergogen, und zu den artigften Dingen an 
geführet worden, wir fellten nicht durch bi die Stimme eines 
Poeten gerühret werben ? 


Wie 
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Die Rolophbonier fagen: Somerüs fen ihr fandemann ; 
die Chier geben ihn für den ihrigen aus; die Salaminier 
eignen ihn ſich zu; die Sinyrner aber behaupten, daß erih⸗ 
nen angehöre, daher fie ihm auch einen Ehrentempel in ih⸗ 
rer Stadt gewidmet haben. Viele andre ftreiten auf eben 
die Art unter einander um biefe Ehre. Dergeſtalt eignen 
fich diefe alle einen Fremden, auch nad) dem Tode gu; ‚bloß 
weil er ein Poet gewefen: wir aber, wollen viefen Lebendi⸗ 
gen verftoßen; ber doch feiner Neigung, und ſelbſt den Ge⸗ 
fegen nach, ber Unfrige ift? | 


Ä Bewegungsgrund. 
Hierzu koͤmmt noch, daß Archias ſeine ganze Faͤhigkeit 
angewandt hat, die Ehre und das Lob des roͤmiſchen Vol⸗ 
kes zu preiſen. Er hat naͤmlich ſchon in ſeiner Jugend, 
vom cimbriſchen Kriege geſchrieben; und iſt auch ſo gar bey 
dem C. Warius beliebt geweſen, der doch ſonſt gegen dieſe 
Art der Gelehrſamkeit etwas hart zu ſeyn geſchienen hat. 
Denn ſolch ein abgeſagter Feind der Muſen iſt wohl niemand, 
daß er es nicht ſollte leiden koͤnnen, wenn ein ewiges Lob ſei, 
ner Thaten in Verſen beſchrieben wuͤrde. | 


Benfpiele. 

As man ben Themiftokles, jenen großen Athenienfer, be» 
fraget: Was, oder weſſen Stimme er am liebften höre? fo foll 
er geſaget haben: deflen, der feine Tugend am beften preifen 
fönnte. Und jener Marius hat gleichfalls den L. Plotius 
geliebet; weil er glaubte, daß feine Thaten von ihm am bes 
ſten gerühmet werden fönnten, - 


Erregung des Affectd der Ehrliebe. 
Mrun hat aber Archias den ganzen mithridarifchen Krieg, 
der ſo groß und ſchwer war, und auf ſo mannigfaltige Wei⸗ 
ſe, zu Lande und zu Waſſer gefuͤhret worden, von Anfang 
bis zum Ende beſchrieben: weit Bücher gewiß nicht F 
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ben 2. Lucullus, einen tapfern und berühmten Helden, 
‚ fondern auch den Namen bes römifchen Volkes verhertli⸗ 
hen. Denn das römifche Volk hat, unter Luculls An 
führung, zuerft Pontus eröffnet, eine Landſchaft, bie vor 
mals mit föniglihen Koften, ja felbft Durch die Matım der 
Gegenden befeftiget. war. Des römifchen Bolfes Krieges⸗ 
heer hat unter eben biefem Anführer, mit einer mäßigen An⸗ 
zahl, die unzählbare Macht der Armenier in die Flucht ge 
ſchlagen. Das römifche Volk-hat den Ruhm, daß es die 
wohlgeſinnte Stadt der Enzicener, auf Anrathen'eben def 
felben, von allen koͤniglichen Anfällen befreyet, ja fie, fü zu 
reden, dem Kriege aus dem Rachen geriffen und erhalten 
“ hat. Unſre unglaubliche Seefchlacht bey Tenebus wird alle 
zeit gelobet und gepriefen werben, ba 2. Lucullus fo t# 
pfer gefochten, daß die Heerführer der Feinde erfchlagen, 
‚und ihre Flotte ſammt ihnen verfenfet worden, Unſre Sit: 
geszeichen, unfre Ehrenmäler, unfre Teiumphe; fage ich, 
werben in ftetem Andenken bleiben. Von meldyen Scriben- 
ten nun diefe Dinge befchrieben werben, von benen wird 
auch der Ruhm des römifchen Volkes gepriefen. 
Unſer Ennius iſt bey dem ältern Scipio Africanus 
wohl gelitten geweſen: ja man mennet, in dem ſcipioniſchen 
Grabmaale fehe er in Marmor gehauen. Durch derglei⸗ 


en Sob aber, werben nicht nur die gelobet, welche aus 


brüclich gelobet werden; fondern eg wird auch der ganze rd 
miſche Namen dadurch gepriefen. Wird Cato, der Aclter 
vater des ißigen, bis in den Himmel erhoben; fo wird auch 
dem Ruhme der Römer dadurch ein großer Glanz zugeze⸗ 
gen: ja es werben auch alle die Maximer, Marceller und 
Fulvier niemals gerühmet; ohne daß uns allen dadurd ein 
“allgemeines Lob zumachfen ſollte. Haben nun unſre Vor 
fahren einen rudifchen Mann, den Ennius, der biefes de 
les ing Werf gerichtet, zum Bürger aufgenommen: wollen 
wir denn dieſen Heraklienſer, den fo viele Städte gern bey 
fich gehabt Härten, und der durch unſre Gefege wirklich für 
Einen Bürger erkannt worden, aus Rom verbannen ? 
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- Einwurf. . 

_ Diejenigen irren ſehr , bie dafuͤr halten, daß grlechiſche 
Verſe von geringerm Nutzen waͤren, als lateiniſche: denn 
was griechiſch iſt, das wird in aller Welt geleſen; das Latein 

higegen iſt in gewiſſe Schranken, die gewiß ziemlich enge 
find, eingeſchloſſen. Wenn alſo gleich unſre Thaten “u | 
noch in gewiffe Sandfchaften des Erdbodens eingeſchraͤnket 
ſind; ſo ſollen wir doch ein Verlangen tragen, daß unſer 
Ruhm auch dahin dringen möge, wohin unſre Faͤuſte und 
Schwerter noch nicht gedrungen ſind. Dieſes wuͤrde nicht 
nur fuͤr das ganze Volk, deſſen Thaten beſchrieben werden, 
etwas herrliches ſeyn; fondern auch denen, die des Ruhms 
halber ihr Leben in Gefahr ſetzen, ein beſondrer Sporn und 
| Antrieb zu allen Unternehmungen und Befchwerlichkeiten wer⸗ 
den. Wie viel Scribenfen feiner Thaten foll nicht jener große 
Alexander bey ſich gehabt haben? Doch hat verfelbe, va er . 
bey dem trojanifchen Vorgebirge Sigäus, am Grabe des . 
Achilles geftanden, ausgerufen: O beglücter Held, der bu 
‚ben Homer zum Herolde deiner Tapferkeit gefunden haft! 
Und darinn hatte er ganz recht: denn wäre das Heldengedicht 
Ilias nicht gefchrieben worden, fo würde eben das Grab, 
. welches feinen Leichnam bedecket hat, auch zugleich feinen 
| Namen verfcharret haben. 
| 
Ä 





Und was fage ich viel? Hat nicht ſo gar unſer großer 
Pompejus, deſſen Gluͤck ſeiner Tapferkeit gleicht, den Seri⸗ 
benten ſeiner Thaten, Theophanes von Mytilene, in der 
Verſammlung ſeines Heeres, mit dem Buͤrgerrechte be⸗ 
ſchenket? Und haben nicht unſre tapfre Krieger, ob ſie gleich 
Landleute und Soldaten waren, von einer gewiſſen Suͤßigkeit 
des Lobes getrieben, durch ein großes Freudengeſchrey ihren 
Beyfall daruͤber bezeuget, als wenn ſie naͤmlich an der Ehre 
mit Theil haben ſollten? | 

3 . Beweis. | 

Ich glaube alſo feſt: wenn Archias nicht bereits nad) 

den Sefegen einer roͤmiſcher Bürger wäre; fo wuͤrde er . 
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ja leicht Durch irgend einen Feldherrn haben werben koͤnnen. 
Da Splla die Spanier und Gallier mit dem Buͤrgertechte 
befchenfet hat; fo würde er gewiß diefen abgeriefen haben! 
Spylla, fage ich, den wir doch geſehen haben, daß, als ihm 
ein elender Poet ein Fleines Sinngebicht auf ihn, nur in 
vermiſchten ‚langen und kurzen Verſen, mitten. aus dem 

Volke zugeivorfen; er gleich darauf befohlen, ihn etwas ven 
den Sachen, Die Damals verfaufet wurden, zur Belohnung 
zu reichen: doch mit Bebinge, daß er ins Fünftige nichts 
mehr fchreiben follte. Sollte nun derjenige, der auch) eines 
ſchlimmen Poeten Arbeit und Mühe belohnenswerth geach⸗ 
tet, biefes Licinius Geſchicklichkeit Nachdruck und Reich⸗ 
thum im Schreiben nicht geliebet haben? 

Was noch mehr? Sollte er von dem frommen Q. Me 
tellus, als feinem vertrauten Freunde, ber fo- vielen ander 
Das Bürgerrecht geſchenket, weder Dutch fich ſelbſt, noch durch 
bie Luculler, daffelbe nicht erlanget haben? Von bem 
Metellus, der es doch fo gern fah, wenn von ihm gefchrier 
ben ward, daß er aud) Dichtern, die zu Corduba gebofren 
worden, und alfo etwas hodhtrabenbes und fremdes an ih 
Hatten, dennoch Gehoͤr zu geben pflegte? Denn warum fol 
man das ldugnen und verhelen, was doch nicht kann verhe⸗ 
‚let werden? Man geftehe es lieber: wir laffen uns alle 
gern loben: und je edler ein Gemuͤth ift, defto mehr It ea 
fid) durch Ruhm und Ehre lenken. So gar diejenigen 
Weltweiſen, - die von Verachtung der Ehre fehreiben, ſeher 
auf eben die Bücher ihre Namen, und mollen eben deiwe 
gen gerühmet und genennet werben ; weil fie den Ruhm um 

Preis verachten. u 


Br Benyſpiele. 
Decimus Brutus, jener große Held und Feldherr,h 
mit den Gedichten ſeines Freundes Attius, ſo gar die Ei 
gänge feiner Capellen und Ehrenmaͤler ausgeſchmuͤcket. 
Fulvius, der In Begleitung des Ennius, mit den A 
liern Krieg geführet, hat kein Bedenken getragen, bie 
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die doch dem Mars gehörete, den Mufen zu heiligen. Mm 
einer Stadt alfo, wo auch die gemwaffneten Feldherren den 


Namen der Poeten und die Heiligehümer der Mufen vereh⸗ 
vet haben; da follten ja wohl die politifchen Richter, vorder 


Ehre der Müfen, und der Wohlfahrt der Poeten feinen Ab» | 


fcheu haben. „ Und damit ihr. diefes deſto williger thun moͤ⸗ 
get,‘ ihr Richter, fo will ich mich euch. felbft Darftellen, und 
von meiner eigenen Ehrliebe, die vieleicht gar zu ſtark, aber 
boch ehrbar ift, ein Bekenntniß ablegen. | J 
Denn was ich in meinem Conſulate, zugleich mit euch, 
zur Wohlfahrt dieſer Stadt und des Regiments, zur Er⸗ 
haltung der Buͤrger, und zum Beſten der ganzen Repu⸗ 
blik gethan, das hat dieſer Licinius in Verſen zubefchreiben 
angefatigen. Go bald id) das vernahm, ermahnte ich ihn, 
darinn fortzufahren: teil es mir eine wichtige und ange« 
nehme Sache zu ſeyn ſchien. Die Tugend verlanget nämlich 
feine andre Belohnung ihrer Mühe und Gefahr, als tob 
und Ehre So bald aber Diefes mwegfälle, ihr Richter! 
was verlohner fichs denn ber Mühe, das wirs ung in diefem 
kurzen geben fo fauer werden laffen? In Wahrheit, wenn 
wir nichts fünftiges vorher fehen koͤnnten, und bag Ende 
unfers Lebens allen. unfern Gedanken ein Ziel ſtecken follte: 


fo mürde man ſich weder mit ſo vieler Arbeit fhmächen, 


noch mit fo vielen Sorgen und fehlaflofen Nächten quälen, 
noch fo oft in Leberisgefahr wagen. Nun aber ſtecket in jer 
dem edlen Gemuͤthe eine geheime Kraft, Die das Herz Tag 
und Macht durch den Sporn der Ehre aufmmuntert, und ung 
‚die Erinnerung giebt: man müfle das Andenken feines Na⸗ 
mens nicht mit dem eben aufhören laffen, ſondern bis auf 
die fpäteften Nachkommen fortpflanzen. BE 
Sind mir derin aber alle fo verzagt und Fleinmürhig ? 
wir, fage ich, die wir ber Republif halber, in fo vieler Ars 
beit und Gefahr fehweben; daß, da mir bis an unfern legten 
Achern feinen ruhigen Augenblick genoffen, wir bennod) da⸗ 
für halten follten: es wuͤrde im Tode alles mit uns aus 
feyn ? Oder, da viele treffliche Leute ihre Säulen und Bil⸗ 
- j . . der, 
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ber, bie doch nur den $eib, und nicht die Seele abfehildern, 
aufs forgfältigfte Hinterlaflen haben; follten roir denn nicht 
vielmehr ftreben, auch von unferer Klugheit und Tugend ſol⸗ 


che Abbildungen nachzulaſſen, die von geſchickten Köpfen ent⸗ 
worfen und ausgearbeitet worden? Zum wenigſten habe ich 


mir eingebildet, daß alles, was ich gethan, ſchopedamals, als 


ich es noch that, zum unfterblichen Andenfen, der ganzen Welet 
fund gemachet und ausgebreitet würde. Es mag nun diefes 
alles, mir entiveber nad) dem Tode ganz unbefannt ſeyn; oder 
auch alsdann ; nach) ber Meynung der weifeften Männer, 
noch einem gewiffen Theile meines Gemuͤthes angehören: fo 
beluftige ich mich doch itzo ſchon,i in Gebanfen und in ber Hoff 
nung Daran, 


Wiederholung. 

Ey ſo erhaltet denn, ihr Richter, dieſen Archias, der eine 
ſolche Schamhaftigkeit beſitzet, die durch die Zuneigung ſei⸗ 
ner Freunde ſo wohl, als durch ihren eigenen Werth und 
ihre beſondre Schoͤnheit gebilliget wird; den Archias, deſſen 
Beift und Wig fo groß iſt, als man dasjenige fhägen muf, . 
- was von fo vielen geoßen Männern geliebet worden; den 
Archias, defien Sache endlich fo befchaffen ift, daß ſie durch 
die Geſetze, durch Das Anſehen einer Stadt, durch das Zeug 
niß Luculls, Durch das Regiſter Metells beftätiget wor⸗ 
ben. Da es nun.mit dem allen feine Richtigkeit hat, fa 
bitte ich euch, ihr Richter, wenn etwa in fo wichtigen Sa 
chen nicht mur ein menfchlicher,, ſondern auch ein —3 
Fuͤrſpruch noͤthig iſt: daß ihr denjenigen, der euch, der 
‚eure Feldherren, ber Die Thaten bes roͤmiſchen Volkes allezeit 
geprieſen, der auch in dieſer neuen Gefahr, die ſo wohl mich 
als euch ins beſondre betrifft, uns auf ewig ein ruͤhmliches 
Zeugniß zu geben verſpricht; und der endlich in die Zahl de⸗ 


rer gehoͤret, bie allezeit für heilig gehalten, und fo genennet 


worden, bergeftalt in euren Schuß nehmen wollet; daß er 

. mehr durch eure Gelindigkeit unterſtuͤtzet, als durch eure 
Schärfe verlehet zu ſeyn ſcheinen möge. 
Be⸗ 


. | 
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Ich habe von dieſer Sache, ihr Richter, nach meines 
Gewohnheit, kurz und fehlechtiveg geredet, und hoffe, daß ich 


damit bey allen werde Benfall gefunden haben. Was ih) 


‚ über, auf eine vor Gerichte ungeröhnliche Weiſe, von dem 


großen Wigesdiefes Mannes, und überhaupt von der Dicht: 
kunſt erwaͤhnet habe: davon habe ich das Vertrauen, es: wer⸗ 
de mir gleichfalls von euch, ihr Richter, zum Beſten gedeu⸗ 
tet werden; fo wie ichs von demjenigen, der bas Gericht 


hält, ohne dieß ſchon völlig verfichert lebe. 


DEM. T. Cicero Vertheidigungsrede für 
den Ligarius, an den Caͤſar gehalten, 


Eingang. 


s iſt ein ganz neues, und bis auf dieſen Tag unerhörtes _ 
after, theurer Cäfar, welches mein Anverwandter Qu. 
Tubero dir vorgebracht hat, daß nämlich Q. Ligarius in 
Africa geweſen ſey. Hierzu koͤmmt noch, daß €. Panſa, 
ein Mann von großem ‘Berftande, vieleicht aus Zuverfiche 
auf die fonderbare Vertraulichkeit, der du ihn wuͤrdigeſt, Fein 


Bedenken getragen, folches durch fein Zeugniß zubefräftigen. 


ET 


Bey folhen Umftänden weis ich weder aus noch ein. 
Denn da du dieſes weder ſelbſt wiſſen, noch von jemanden - 
anberm hätteft erfahren können: fo kam ich in der Abfiche 
und mit dem Borhaben her, mich deiner Unwiſſenheit zur 
Erhaltung eines Elenden zu misbrauchen. Weil aber. 
burch Die Sorgfalt des Widerfachers das verborgene fchon 


‚ans Licht gebracht worden: fo werde ichs meines Erach⸗ 
tens auch wohl geftehen müflen; fonderlich, da mein Bluts⸗ 


freund C. Panſa gemacher bat, daß mein Laͤugnen gewiß zu 
fpät kommen würde. Ich will mich alfo in feinen Streit. 
einlaffen,, und meine ganze Rebe bloß an Deine Gnade rich⸗ 
sen: an beine Gnade fage ich, von welcher fchon fo viele find 
erhalten worden; wenn fie Dich nur nicht um ver m 
0 rer 
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ihrer Frevelthaten, fondern um die Verzeihung Ihrer Fehler 


angeflehet haben, | 


Abhandlung. 
Da höreftöu nun, Tubero, mas ſich ein Kläger am meiften 


zu münchen pfleget ; ich meyneeinen Beklagten, ber fein Ver⸗ 
. brechen gefteht : der es aber fo gefteht, daß er ebe 


Ä n derjenigen 
Partey zugethan geweſen, welcher du felbft, ja dein eigner Va⸗ 
ter, ein wackerer und rechtfchaffener Mann, auch angehangen, 


Ehe ihralfo den Ligarius einer Uebelthat befchuldigen woller, 


muͤſſet ihr euer eigenes Berbrechen geftehen. Die ganze 


1 


» miffenhaftes Wefen, bey Eingeimifgjen und Auswärtige 
gen und Schlachten, als von ben Zurüftungen Zeitung 


- fahre zu fämpfen, hernach aber auch ihrer beſondern Par« 
teylichkeit ein Gnuͤgen zu thun. Ligarius dachte indeſſen 


Sache verhält ſich ſo. 

0, Erzählung. 

Als neulich noch niemand an einen Krieg gedachte, warb 
Du. Ligarius mit dem C. Confidius, alsein Gefährter und 
Gehuͤlfe nach Africa gefandt : in welcher Beftallung er ſich 


auch bey Bürgern und Bundsgenoſſen fo beliebt gemachet hat, 


bag Confidius, als er die Provinz verließ, ihnen insgefammt 
keinen größern Gefallen ermeifen konnte; als indem er ihn, 
und feinen andern, an feiner Stelle zurüde ließ. Ligarius 
ſchlug diefes Amt fehr lange aus; doc) ba er nichts damit 
ausrichtete, übernahm er. endlich, wiewohl ungern, die Ne. 
gierung der Prosinzen. Er’ hat auch diefelben in mähren 
dem Srieben fo verwaltet, daß feine Redlichkeit und fein ge' 








überaus beliebt geweſen. 
Doch fiehe! von unverhofft entbrannte das Kriegsfeue, 
und zwar fo plöglich; dag man in Africa eher von Feldzuů⸗ 


am. Kaum war diefe Nachricht erfchollen, als die Ari 


eaner, theils aus Unbefonnenheit, theils aus blinber Fur 
einen Anführer ſuchten; anfangs zwar, bloß für ihte Wohlet 


nach aufe, und ie fich alfo in feine Aeitäufigeen 
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verwickeln; weil er entfchlofien war, ſich zu ben Seinigen 


begeben, \ . 

Zu eben ber Zeit koͤmmt P. Acc. Varus, den man als 
Präcor nach Africa geſchicket hatte, nach Utica; undalsbald 
läuft alles bey demfelben zufammen. : Niemand war begie⸗ 
tiger bie Regierung zu übernehmen, als eben diefer: bafern 
das eine Regierung heißen kann, welche einem Private 
manne, und zwar durch das bloße Gefchren des unverftän« 
digen Pöbels, ohne irgend einen deswegen öffentlich abge» 


faßten Schluß, aufgetragen wurde. Und alſo war Ligarius, _ 
der fich in dergleichen Händel gar nicht, zu mifchen dachte, bey 


ber Ankunft des Darus eine Zeit lang ganz ſtille. 


. J 1. Beweis. 
Bis hieher, theurer Caͤſar, iſt alfo Ligarius noch ohne 
alle Schuld. Er iſt von Hauſe gezogen, nicht nur, als noch 
kein Krieg war; ſondern als man nicht einmal- einen Krieg 
vermuthen fonnte. Da er zur Friedenszeit, als ein Unter⸗ 
ftabthalter verfande worden, hat er ſich in feiner ruhigen Pro⸗ 
vinz fo aufgeführet, Daß es ihm zitraͤglich war, fie im Frieden 
zu erhalten. , Zum wenigften kann alfo feine Abreife dir wicht 
nwider feyn. Sollte bir dern etwa fein Verweilen misfale 
len? Moch vielmeniger. Denn feine Abreife geſchah aus 


nn 
“ 
- ’ 


‚keiner ftrafbaren Ahſicht: fein Aufenchalt aber in Africa, Harte . 


ſo gar eine tugendhafte Nothwendigkeit zum runde. So 
dat man ihm denn in Diefen beyden Öelegenheiten nichts vor⸗ 


zuruͤcken: da er nämlich zuerft als Unterrichter aus, Nom . 


abgegangen; zum andern, aber, auf flehentliches Anfuchen 
der Provinz, zum Stadthalter über Africa gefeget worden. 
Die Dritte ift Diejenige Zeit, da er nach der Ankunft bes Va⸗ 


tus in Africa geblieben: und dafern hiebey was Lofterhaftes 


zu finden ift; fo wird es auf die. Nothwendigkeit felbft, nicht 
aber auf die Bosheit feines Willens, zuruͤcke fallen. 

Man bebenfe es nur, wäre esihm nur einigermaßen moͤg⸗ 
&ch gewefen, fi) davon zu machen; wuͤrde er nicht lieber in 
Kom, als in Utica; Lieber bey feinen liebſten Bruͤdern, ale 
| | 7 
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bey dem P. Accius; ; lieber ‘bey den Seinigen, als in bet 


Fremde, gelebet haben? Die Verſchickung ſelbſt war ipm 
j li⸗ 


verdruͤßlich und unangenehm geweſen, wegen der unglau 


chen Liebe und Einigkeit, darinn er mit feinen Brüdern lebte: 


haͤtte er denn wohl gutes Muths feyn fönnen, wenn ihn die 
Unruhe bes Krieges von ihnen getrennet hätte? O Eifer! 
du Haft alfo noch Fein einziges Merkmaal, daß Ligarius 


dir zuwider geweſen ſeyn ſollte. 


Leidenſchaften. 


Erwaͤge nur, wie redlich und aufrichtig ich ſeine Sache vor 
Die vertheidige, da ich mich ſelbſt dabey verrathe. O der wun⸗ 
derwuͤrdigen Gnade und Gelindigkeit! die gewiß ſo ruhm⸗ und 


preiswuͤrdig iſt, daß ſie in Schriften und Ehrenmaͤlern erho⸗ 


ben werden ſollte. Cicero behauptet vor dir, daß ein anderer 


— 


derjenigen Partey nicht zugethan geweſen, ber er doch ſelbſt, 
feinem eigenen Geſtaͤndniſſe nach, angehangen, und befuͤrch⸗ 


tet dabey deine heimliche Gedanken nicht; beſorget auch nicht, 


was dir, indem du von einem andern reden hoͤreſt, von ihin 
ſelber einfallen moͤchte. Siehe nur, wie wenig ich mich da⸗ 
vor ſcheue! Siehe, welch ein Stral deiner Gnade und Weis⸗ 


"het gehet mir auf, indem ic) vor bir rede! Ich will Diefes 


fo laut Ausrufen, als es mir möglich iſt, Damit es das ganze 


roͤmiſche Volk hören möge. 


Als der Krieg, o Cäfar, angefangen, ja großen Theils vol⸗ 
lendet war, bin ich, ganz ungezwungen, mit Wiffen und Wil⸗ 
len, zu demjenigen Heere abgegangen, welches wider dich zu 
Felde gezogenmwar. Allein vor wen rede ich biefes? * es 


nicht derjenige, der, da er folches wohl wußte, mir dennoch, und 


zwar ehe er mich noch geſehen, wiederum nach Rom zu kom⸗ 


men erlaubet hat? Iſt es nicht derjenige, der aus Aegy⸗ 


pten an mich geſchrieben, daß ich bleiben ſollte, was ich ſonſt 
geweſen war? Iſt es nicht derjenige, ber, da er allein im 
ganzen römifchen Reiche Befehlshaber war, mic) den näch« 


ſten nach ihm hat fegn laffen; derjenige, von welchem ich, ver⸗ 


möge der Bochſchaft diefes gegenwärtigen C. Panſa, die ben 


+ 
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mit Sorbern umwundenen römifchen Beile erhalten habe; ‚der 
endlich) dafür gehalten, Daß er mich dann allererſt vollkommen 
begnadiget Dafür gehalten, wenn.er mich in alle meine vorige 
Ehreriämter wieder. eingefeget hätte. 

Siehe, Tubero, wie ich mic) fürchten werde, des igatius 
Verhalten zu geftehen, da ich fein ‘Bedenken trage, von mei- 
nem eigenen zu reden. Ich habe es aber desiwegen von mit 
klbft gefaget : damit Tubero es mir nicht übel nehmen fönnte, 
wein ich von ihm eben das fagen würde; von ihm, dem ic) 
doch teils wegen der nahen Anverwandſchaft, theils wegen 
des Vergnuͤgens, das mir feine Gemüthsart. und Aufführung 
verurfachet, ſehr zugethan bin: ja dem ich deswegen allen 
Ruhm gönne, weil das Lob eines fo nahen Verwandten, mir 
kelbft einigermaßen zum Vortheile gereichet. 

Aber das frage ich nur: wer ift es denn, der es für ein 
Verbrechen hält, daß Ligarius in Africa geweſen iſt? Iſt es 
nicht derjenige, ber felbft gern in Africa geweſen wäre, und 
ſich nur beflaget, Daß er vom Ligarius daran gehindert wor» 
‚ten; ja der wir£lich felbft mit dem Degen in ber Fauft wis. . 
‚berben Eäfar gefochten ? Denn, fagemir,Tubero, was mach⸗ 
te dein entblößtes Schwert in der pharfaliichen Schlacht ? 
Nach weffen Körper fehnte fi) deine Degenfpige? Wohin 
gelten alle Deine Waffen ? Wohin giengen deine Gedanfen? 
deine Yugen ? deine Hände? deine brennenden Begierden? 
Was münfchteft du? Was verlangteft du? Ich dringe gar 
zu ſcharf auf ihn ein : es fcheint, der junge Menfch ſey geruͤhret 





‚werben: ich will nur wieder auf mich feibft fommen.. Sch | 


ſelbſt bin aufdeiner Partey geweſen! Was war aber fonft unfer 
‚ler Abfiche, o Tubero, alsdiefe, daß wir allebiejenige Macht 
erlangen möchten, Die der gegentvärtige Caͤſar erlanget-hat ? 

Soll nun aber, o Coͤſar, die Rede bererjenigen Dich zur 
Braufamfeit reisen, die eben Dadurch, daß fie ungeftraft ge- 
blieben, einen Beweis von deiner Gnade ablegen? In diejer 
‚ganzen Sache, o Tubero! habeich nicht ſowohl an deiner, als 
belmehr an beines Baters Klugheit etwas auszufegen: wel⸗ 
der als ein fo verftändiger, und trefflicher gelehrter Mann; die 
Gottſch. Redekunſt. KR De 
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Beſchaffenheit der ganzen Sache nicht beſſer eingefehen hat. 
Denn hätte er fie eingefehen: wahrlich! er würde dich lieber, 
wer weis wie; als auf folche Weife, die Anklage haben ein- 
“ richten laffen. ' | . 

Du beſchuldigeſt ihn’ deffen, was er er geſteht: aber nicht 
genug. Du flageft'venjenigen an, deſſen Sache entiweber 
befier ift, als die deinige, wie ich dafür halte: oder bie doch 
der-deinigen ganz gleic) ift, wie bu vermennef. Das iff 
ſchon fehr munderlich; ‚aber noch meit feltfamer Ift das, was 


| ich noch hinzuſetzen will. Deine Anklaͤge hat nicht nur Die 


Kraft, den Ligarius verdammen, ſondern ihn ums Leben brin⸗ 
gen zu laſſen. Dergleichen nun hat vor dir, noch kein roͤmi⸗ 
ſcher Bürger gethan. Das iſt ein auslaͤndiſches Verfahren! 
Die leichtſinnigen Griechen, oder die grauſamen Barbarn, 
pflegen in ihrem Haſſe ſo blutduͤrſtig zu werden. Denn was 
iſt wohl ſonſt deine Abſicht? Soll er nur bloß nicht zu Rom 
leben? Soll er nur fein Haus meiden? Soll er ur mit ſei⸗ 
nen liebften Brüdern, nur mit diefem gegenwärtigen T. 
Brochus, ala feinem Bätter, nur mit deffen Sohne, nur mit 
ung nicht an einem Orten leben ? Soll er fich nur richt infeinem 
Vaterlande aufhalten? Sage mir, ift er denn igo daran ? 
Kann er wohl aller diefer Dinge mehr beraubet werben, als. 


er es itzo ſchon iſt? Er iſt ja aus Stalien ſchon verbannet; 


er lebet ſchon in der Fremde. Sowillſt du ihn denn nicht ſeines 
Vaterlandes, deſſen er ſchon beraubet iſt, ſondern ſeines Lebens 
berauben! So hat wahrlich, niemand einen andern, auch 
nicht einmal bey demjenigen Dictator angeklaget, der doch 
alle, denen er gehaͤßig war, am Leben ſtrafete. Er ſelbſt be⸗ 
fahl umzubringen, ob es gleich niemand verlangte; ja er 
ſetzte wohl gar Belohnungen darauf: wiewohl doch dieſe 
Grauſamkeit, von dem gegenwaͤrtigen Caͤſar, den du ige 
. gern graufam machen willſt, gerächet worden. 


Einwurf, und Beantwortung. 
Mein, wirſt du vieleicht fagen, das verlange ich nicht! 
Ich glaube es felbft wohl, Tubero, Denn ich fenne Did) 
. _ E ?® ı 
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ich kenne Beinen Vater, ich kenne dein ganzes Haus und Ge⸗ 


ſchlecht. Ferner iſt mir die Gemuͤthsart eurer ganzen Fa⸗ 


milie, ihre Tugend, ihre Leutſeligkeit, ihre Öelehrfamteic in 


fo vielen herrlichen Künften und Wiflenfchaften; alles mie 
einander iftmir befannt. Daher weis ic) es nun gewiß, daß 


ihr niche nach Blute duͤrſtet: aber ihr fehet nicht recht, was ihr 
thut. Denn alles geht dahin, daß ihr mit derjenigen Stra⸗ 
fe, darinn Ligarius ſchon ſtecket, nicht zufrieden zu ſeyn fehei« ° 


net. Was iſt nun noch fonft für eine vorhanden, alsder Tod ? 


Denn da er im Elenbe ift, wie er es denn gewiß iſt: was fo= 


bert ihre mehr? Soller etwa nicht Gnade erlangen ?. das iſt ja 


in Wahrheit noch) viel fchärfer, noch viel härter, als jenes 


Willſt du denn ſtreiten, daß wir Dasjenige nicht erlangen 


ſollen, was wir daheim, mit Sitten und Flehen, zuden Füßen 
Caͤſars, nicht fo wohl aus: Zuverficht auf unfre gute Sache, 
als aus Bertrauen zu feiner Gnade zu erhalten fuchen ? Willſt 
Bu unfere Seufzer unterbrechen ? Willſt du ung hindern, fuß- ⸗ 
fällig um Bergebung zu bitten? Wenn du nun, da wir diefes 


zu Haufe wuͤrklich fhaten, und, wie ich hoffe, nicht vergeblich 


k 


gethan haben uns ploͤtzlich ins Wort gefallen waͤreſt, und 


angefangen haͤtteſt zu ſchreyen: Nein Caͤſar! verzeihe je 
keinem! Habe ja kein Mitleiden mit Bruͤdern, die 
fuͤr ihren Bruder Gnade ſuchen! Was duͤnket dich, 
wuͤrdeſt du nicht ein Unmenſch geweſen ſeyn? Aber wie viel 
haͤrter iſt es nicht, dasjenige auf öffentlichem Markte zu be= 


fleeiten, was wir zu Haufe gefuchet haben, und alfo in ei» 


‚ nem folchen Elende, ihrer vielen die Zuflucht zur Barmher · 


⸗ 
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zigkeit abzufchneiden ? | 

Ichwill dir meine Gedanken frey eröffnen, o Chfar. Waͤ⸗ 
re ben deinem großen Gluͤcke, deine Gelindigkoit nicht ſo groß 
geweſen, als du fie von dir, von dir felbft, fage ich, ſchon be⸗ 
feffen haft, (ich weis gar wohl, was Ich rede): fo würde dein 


neulicher Sieg, gewiß das bitterfte Trauren und Klagen nach 


fid) gesogen haben. Denn wie viele wuͤrden fich nicht unter 


‘den Unberwindern finden, die es gern fehen möchten, doß du 


graufam wäreft; da es fonar unter ben Ueberwundenen 
9h 2 bee 
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ja leicht Durch irgend einen Feldheren haben werben koͤnnen. 
Da Sple die Spanier und Gallier mit dem Buͤrgerrechte 
befchenfet hat; fo würde er gewiß diefen abgewieſen haben! 
Splla, fage ich, den wir doch geſehen haben, daß, als ihm . 
ein elenber Poet ein Fleines Sinngedicht auf ihn, nur in 
vermiſchten ‚langen und kurzen Verſen, mitten. aus dem 
Volke zugemworfen; er gleich darauf befohlen, ihm etwas von 
den Sachen, die damals verfaufet wurden, zur Belohnung 
zu reichen: doch mit Bebinge, daß er ins fünftige nichts 
mehr fchreiben follte. Sollte nun derjenige, der auch eines 
ſchlimmen Poeten Arbeit und Mühe belohnenswerth geach⸗ 
tet, biefes Licinius Geſchicklichkeit Nachdruck und Reich⸗ 
thum im Schreiben nicht geliebet haben? a 
Was noch mehr? Sollte er von dem frommen OQ. Me⸗ 
tellus, als feinem vertrauten Freunde, ber fo vielen andern 
das Bürgerrecht gefchenfer, weder Dutch ſich ſelbſt, noch durch 
die Luculler, daſſelbe nicht erlanget haben? Bon dem 
Metellus, der es doch fo gern fah, wenn von ihm geſchrie⸗ 
ben ward, daß er auch Dichtern,, die. zu Corduba gebohren 
worden, und alfo etwas hochtrabenbes und fremdes an ſich 
Hatten, dennoch Gehoͤr zu geben pflegte? Denn warum fol 
man das läugnen und verhelen, was boch nicht kann verhe⸗ 
‚let werden? Man geftehe es lieber: wir laſſen uns alle 
gern loben: und je edler ein Gemuͤth ift, deſto mehr läßt es 
fid) durch Ruhm und Ehre lenken. So gar diejenigen 
Weltweiſen, : die von Verachtung ber Ehre fehreiben, fegen 
auf eben die Bücher ihre Mamen, und wollen eben deswe⸗ 


gen geruͤhmet und genennet werben; teil fie den Ruhm und 


Preis verachten. 


— Beoeyſpiele. 
Decimus Brutus, jener große Held und Feldherr, hat 
” mit den Gedichten feines Freundes Attius, fo gar die Ein 
gänge feiner Eapellen und Ehrenmäler ausgeſchmuͤcket. Ja 
Julvius, der in Begleitung des Ennius, mit den Aeto⸗ 
liern Krieg geführet, hat kein Bedenken getragen, die De 
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bie doch dem Mars gehörete, den Mufen zu heiligen. Mm 


- einer Stabt alfo, wo auch die gewaffneten Feldherren den 


Namen der Poeten und die Heiligehümer der Mufen vereh⸗ 
vet haben; da follten ja wohl die politifchen Richter, vorder 


Ehre der Miüfen, und ber Wohlfahrt der Poeten feinen Ab» - 


ſcheu haben. „ Lind damit ihr dieſes deſto williger thun moͤ⸗ 


get, ihr Richter, fo will ich mic) euch. ſelbſt darftellen, und 


von meiner eigenen Ehrliebe, die vieleicht gar zu ſtark, aber 
doch ehrbar ift, ein Befenntniß ablegen. 

Denn was ich in meinem Confulate, zugleich mit euch, . 
zur Wohlfahrt diefer Stabt und des Regiments, zur Er⸗ 
haltung ber ‘Bürger, und zum Beten der ganzen Kepu 
blik gethan, das hat diefer Licinius in Verſen zubefchreiben 
angefatigen. So bald ich das vernahm, ermahnte ich ihn, 
darinn fortzufabren: weil es mir eine wichtige und ange« 
nehme Sache zufenn fehien. Die Tugend verlanget nämlich 
keine andre Belohnung ihrer Mühe und Gefahr, als Lob 
und Ehre So bald aber dieſes wegfaͤllt, ihr Richter! 
was verlohner fichs denn ber Mühe, das wirs ung in dieſem 
furzen Leben fo fauer werden laflen? In Wahrheit, wenn 
wir nichts fünftiges vorher fehen Fönnten, und bas Ende 
unfers $ebens allen, unfern Gedanken ein Ziel ſtecken follte: 
fo wuͤrde man fich weder mit ſo vieler Arbeit ſchwaͤchen, 


noch mit fo vielen Sorgen und fchlaflofen Nächten quälen, 


noch fo oft in Lebensgefahr wagen. Nun aber ſtecket in je⸗ 


dem edlen Gemuͤthe eine geheime Kraft, die das Herz Tag 


und Macht Durch den Sporn der Ehre aufmuntert, und uns 
die Erinnerung giebt: man müffe das Andenken feines Na⸗ 
mens nicht mit dem eben aufhören laſſen, fondern bis auf 
die fpäteften Nachkommen fortpflanzen. ' 
Sind wir derin aber alle fo verzagt und Fleinmüchig ? 
wir, fage ich, bie wir der Mepublif halber, in fo vieler Ar» 
beit und Gefahr ſchweben; daß, da mir bis an unfern legten 
Achem feinen ruhigen Augenblic® genoffen, wir dennoch da⸗ 
für haften follten: es würde im Tode alles mit uns aus 


_ Mm? Oder, da viele treffliche Leute ihre Säulen und Bil 


der, 
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noſſen Neigung aber ganz wibermärtig war; und wo ſich 
zahlreiche und große Zufammenfünfte in den Städten bey⸗ 
ſammen fanden. Hier frage ich, was ihr gethan haben wuͤr⸗ 
det ? Doc) was darfiche fragen, was ihr wuͤrdet gethan ha- 
ben ; da ich fehe, was ihr in der That gethan habet? Man 
hinderte euch eure Provinz mit einem Fuße zu, betreten; und 
wie ihr vorgebet, forhat man-folchesmitdem größten Unrechte. 
Wie verhielter ihr euch? Wem habe ihr Die Klagen darüber 
vorgebracht? Ohne Zweifel demjenigen, dem ihr anfinget; 
und vor beffen Parten ihr mit zu Felde gezogen waret. Waͤret 
ihr dem Caͤſar zu gut in Die Provinz. gefommen; ' fo würde 


ihr gewiß zu ihm gefommen ſeyn, ba man euch sicht hinein 


laſſen wollte. Aber ihr famet zum Dompejus! 

Was ift denn nun das für eine Klage vor dem Caͤſar, du 
ihr denjenigen anflaget, er euch verhindert haben foll, wider 
den Caͤſar, Krieg zu führen? Meiner halben möget ihr ex, 
wenn ihr wollet, hier auch mit Unwahrheit ruͤhmen, daß ihr 
die Provinz dem Cäfar übergeben hättet; wenn ihr nick von 
dem Varus und etlichen anbern wäret verhindert worden. 
Ich hingegen werde geftehen, Ligarius babe Schuld daran, 
daß euch diefe Gelegenheit zu einem ſolchen Ruhme entzogen 
- worden. Aber fiehe, o Caͤſar! die Standhaftigfeit dieſes 

wackern Mannes, des &. Tubero: welche, wiewohl ih fie 
ſelbſt dargethan und erwieſen habe, ich dennoch nicht angefüh- 
vet haͤben würbe; wenn ich nicht wüßte, Daß diefe Tugend vor 
‚allen andern von dir pflegt Hoch geachtet zu werden. 

Wo iſt wohl jemand in der Welt fo ftandhaft geweſen? 
Was fage ich aber ſtandhaft? Sch weis nicht, ob ich nick 
lieber geduldig fagen follte. Denn mer würde wohl ſonſt das 
gethanhaben, daßer in einem bürgerlichen Zwieſpalte, wo er 
von|der einen Partey nicht nur nicht aufgenommen, fonbern 
auch aufs graufamfte verworfen worden; fich dennoch wiedet 
zu eben der Partey halten follte? Das zeiget ein großmuͤthi⸗ 
ges Herz, und einen folchen Geiſt an, den feine Beſchimpfung 
feine Gewalt, feine Gefahr von ber einmal gefaßten Abſicht 
und erwaͤhlten Partey abwendig machen fann. Dem! 


| 
| 
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Denn gefegt: Tuhero und Varus wären ſonſt in allen 
Stuͤcken mit einander gleich geweſen, nämlich an Ehre, an 
Adel, an Anfehen, am Verſtande; welches doch in der That 
nicht war: fo war boch biefes das hauptfächlichfte, daß Tu⸗ 
bero, auf Befehl des Raths, mit rechtmäßiger Herrſchaft nach 


Africa kam. „Da er nun hier abgemwiefen war, gieng er nicht 


zu Caͤſarn über, Damit erniche für zornig; nicht nach Haufe, 
damit er niche fir faul; nicht in eine andre Gegend, damit er 
nicht für einen folhen gehalten würde, der von feiner Partey 
abgewichen waͤre: fondern er kam nach Macebonien, ins lager - 
des En. Dompejus, zu eben derjenigen Parten, von welcher 

er fo fhimpflich war verworfen worden, Ä | 
Naoch mehr! da diefes das Gemüch des Feldhern, zu 
welchem ihr zuruͤcke famet, nicht im geringften rührete; wur⸗ 


det ihr etwa dadurch Faltfinnig in eurem Eifer? Bliebet ie 
etwa nur im $ager liegen, und hatte das Gemuͤth etwa vor 
ſeiner Partey einen Abſcheu? Oder war nicht vielmehr bey 
euch ſo wohl, alsbeyuns allen, eine heftige Begierbe zu fiegen, . 
wie es in ‘Bürgerfriegen herzugehen pflegt? Ich habe zwar 


aflezeit zum Frieden gerathen; aber Damals war es zu fpät: 


_ denn es wäre unfinnig geweſen, an den Frieden zu gebenfen, 
- ba man das Treffen vor Augen ſah. Wir afle, fage ich, 
wollten fiegen; du aber infonderheit, der du dahin gekomi⸗ 
- men wareſt, mo du entweder fiegen, oder umfommen mußteft: 
wiewohl ich nicht zmeifle, daß du nicht den igigen Umftänden 
" nach, beine nunmehrige Wohlfahrt jenem Siege vorziehen 


| follteft. 


| 
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Dieſes alles wuͤrde ich nicht ſagen, Tubero, wenn euch | 


| entweder eure Beftänbigfeit; ober dem Caͤſar das Verzeihen 


leid wäre. Mun aber frage ich: ob ihr eure eigene Beleidi⸗ 


‚ gungen, ober bie der Republic wieberfahren find, zu rächen 


fucher ? Iſt das letztere; was wollt ihr denn von eurer Beſtaͤn⸗ 
bigfeit aufder Parten des Pompejus antworten? Iſt aber 
jenes; fo hütet euch ja vor den irrigen Gedanken: Cäfar 
würde auf eure Feinde zürnen, da er feinen eigenen alles. 


vergeben hat, 
en) Eu Was 
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Was danket dich alſo, Caſar Meyneſt du, daß ich ben ir 
garius vertheidige? von ſeiner That allein rede? Nein, alles 


was ich geſaget habe, laͤuſt einzig und allein auf deine Leutſelig⸗ 


feit, ober Gnade, oder Barmherzigkeit hinaus. 
Erregung des Mitleideng. . 


‚Sch habe mein Tage fchen manche Sache ausgeführet, 
und das zwar mit dir felbft, Caͤſar, da deine Bedienungen 
Dich noch auf dem Rathhauſe beſchaͤfftigten. Mein leben⸗ 


lang aber Habe ich nicht gefaget : Vergebet ihm boch, ihr Riche 


ter! er hat fich verfehen! es iſt ein Irrthum! er hat es fo 
böfe nicht gemeynet! er wirb es niemals mehr hun! Gegen 
einen Vater pflegt man fo zu reden; gegen die Richter aber 


heißt eg: Er hat es nicht gethan! es ift ihm nicht in den 


Sinn gekommen! es find falfche Zeugen! das Laſter iſt erlo⸗ 


gen! Sagenur einmal, o Cäfar ! du wolleſt von Der That des 


Ligarius, als ein Richter fprechen; und frage, von welcher 


Partey er geweſen iſt? Ich werde fein Wort fagen, und nicht 
einmal dasjenige hervor ſuchen, was vieleicht auch vor einem 
Richter zu feiner Enefchuldigung dienen koͤnnte. Bor dem 
Anfange des Krieges ifter als Unterrichter abgereifet, im Fries 
‚ben da gelaffen, im Kriege unterdrücet worden; ben dem 
‚ allenaber garnicht heftig und eifrig, fondern Dir von ganzem 


Herzen zugethan geroefen. 
Ss pflegt malı gegen Richter zu fprechen; aber ich habe 
mit einem Baterzuthun. Ich habe gefehlet! er hat unrecht 


gehandelt! es iſt ihm leid! Ich nehme meine Zuflucht zu deis 


ner Gnade, ich bitte um die Verzeihung des Fehlers! Ver⸗ 
gib ihm, bitte ich! Hat ſonſt niemand Gnade erlanget, ſo bit⸗ 
te ich freylich zu frech: find aber viele ſo gluͤcklich geweſen; 
fo Hilf auch uns, wie du uns Hoffnung Dazu gemachet Haft. 
Seflte denn Ligarius nichteinmal hoffen dörfen; da ich Doch 
ſelbſt die Freyheit habe, gar für andre zu bitten? ? 
Br Einfömduchelung, . 
Wiewohl, unfre Hoffnung bey diefer Sache, gründet fi 
weder auf diefe Rede, noch auf die Bemuͤhung derer, er 


r 
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"fir den Ligarius bey bir bitten, und deine Blutsfreunde find. 
Ich Habe es nämlich gefehen, ich habe es erkannt, worauf 
du am meiften zu fehen pflegſt, warn viele für einen bitten. 
Du fiehft mehr auf die Sachen, als auf die Angefichterz 
. and giebftnicht fo wohl Acht, wwie nahe bir derjenige Verwandt 
fen, der die Sürbitte ableget; als wie nahe er mit demjenigen 
verfnüpft fen, für dener fie ablegen Daher ertheileft du dei⸗ 
nen Angehörigen fo viel Gutes, -daß mir oft diejenigen glücklie 
cher vorkommen, bie deiner Freygebigkeit genießen, als du 
ſelbſt, dee du fie fo reichlich ausuͤbeſt. 


Fernere Erregung des Mitleideng. 
Wiewohl ich fehe doch, wie ich bereits erwaͤhnet habe, daß 
bie Rechtsſachen ver Parteyen dich mehr bewegen, als ihr Bit⸗ 
ten und Flehen: und daß du von denen am meiften gerüßret 
- wirft, diedich aus einem gerechten Schmerzebitten. Erhaͤltſt 
‚du ben Ligarius, fo wirft du viefen von deinen naͤchſten Freun⸗ 
den einen Öefallenthun: aber erwägebaben nur das, was du 
ſonſt zu ermegen gewohnet bift. Ich kann Die die tapfern 
Sabiner, denen du fo viel zutraueft, ja das ganze fabinifche 
Gebieth, den Kern von Italien, und den redjten Arm der 
Raepublik, vorftellen. Du fenneft biefe Leute fehr wohl; aber 
ſiehe nur, wie betrübt und befümmert fie find. Siehe nur 
die Thränen dieſes E. Brochus, und die Traurigkeit feines 
Sohnes an, denn ich weis wohl, wie erben Dirangefchrieben - 
ſteht. Und was foll ich von feinen Brüdern fagen ? Ä 
.Haalte doch nicht dafür, Caſar, daß eshierbey nur aufeinen 
Kopf anfomme. Dumußt entweder drey Ligarier aus der 
Stadt verbannen oder drey Ligarier darinnenbehalten. Sie 
wollen aber viel lieber, wer weis wohin, verbannet feyn, alsihr . 
Baterland,ihr Haus und Hof und ihre Heiligthuͤmer behalten; 
wenn.nue diefer einzige in ber Srembe leben muß. Handeln 
fie nun darinn als Bruͤder; handeln fie gottsfürchtig; thun > 
ſie es mie Schmerzen: fo taß dich doch durch ihre Thränen, 
durch ihre Tugend, durch ihre brübertiche Siebe bewegen! Laß 
doch das Wort itzo gelten, womit du neulich ſiegteſt. Wir hoͤr⸗ 
ten 


\ 
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ten ja von bie. fagen; Wir, hielten alle die- für unſre 
Widerſacher, die nicht bey uns wären; du aber, 
— alle fuͤr deine Freunde, die nicht wider dich 
itten. | 
Siehß du denn nicht Diefe anfehnlichen Leute, dlefes ganze 
brochiſche Geſchlecht, diefen 2. Marcius, C. Caͤſetius, 
. Corfidius, alle dieſe roͤmiſche Ritter, die mit veraͤnder⸗ 
ter Kleidung zugegen ſind; die du wohl kenneſt, und auf wel⸗ 
che du ſo viel haͤltſt. Dieſe ſind auf deiner Partey geweſen: 
auf dieſe waren wir ſonderlich erzuͤrnet; dieſe ſuchten wir auf; 
dieſen ward auch. von einigen unter ung gedrohet. Erhalte 
alfs den Deinigen bie Ihrigen, damit fo woͤhl dieſes, als alles 
übrige, was Du geſaget haſt, wahr befunden werte, 
Wenn Du recht müßteft, wie einträchtig die Ligarier mit 
einanber eben, fo wuͤrdeſt du dafuͤr halten, daß fie afle bey dir 
geweſen wären. Kann wohl jemand zweifeln, daß Ligarius, 
- wenn er in Italien Härte ſeyn koͤnnen, nicht auf eben der Partey 
geweſen ſeyn follte, auf welcher feine Brüder geftanden? Wen 
ift ihre recht brübertiche Einigfeit und Uebereinftimmung nid 
bekannte? Wer begreift es denn nicht, Daß eher, mer weis was, 
gefchehen wäre, als daß diefe einhäfligen Brüder ſich zu ver⸗ 
fehiedenen Partenen hätten fchlagen Tollen ? Im Herjzen ha⸗ 
ben fie dir alle angehangen: einer ift durch einen Zufal ab: 
wendig worben; der aber bennoch gleich den übrigen würde 
begnabiger worden feyn, wenn er e8 ſchon mit gutem Be⸗ 
Dachte gerhan hätte, | 
Aber gefegt, ermäre zu Felde gezogen; gefegt, er hätte (id) 
nicht nur von dir, fordern auch von feinen Brüdern getren⸗ 
‚net; deffen ungeachtet bitten diefe, die dir anhangen, fürihn. 
Da ic) allen deinen Gefchäfften beygemohnet habe, fo weis 
ich e8 noch fehr wohl, wie T. Ligarius als römifcher Rent⸗ 
meifter gegen dich gefinnet gervefen. Aber das iſt etwas we⸗ 
‚niges; ich hoffe auch, daß da, der du nichts eher, als Belei⸗ 
Digungen zu vergefien pflegeft, weil folches deiner Gemuͤthe⸗ 
. at gemaͤß iſt; ich hoffe, fage ich, daß du dich, bey der Er⸗ 
innerung feines Rentmeifteramtes, auch auf einige andet 
Rentmeiſter befinnen werdeſt. Eben 


. 


| 
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Eben dieſer T. Ligarius nun, der ſich bamale nichts an⸗ 
ders angelegen ſeyn ließ, (denn errathen konnte ers ja nicht) 
als daß du ihn fuͤr einen fleißigen redlichen Mann halten 
moͤchteſt; der bittet itzo um die Begnadigung ſeines Bru⸗ 
ders. Ertheileſt du nun dieſelbe allen beyben, auf ihren 
Fuͤrſpruch: 3 wirft Du drey ehrliche rechrfchäffene Brüder 
auf einmal, nicht nur ihnen felbit, nicht nur allen anweſen⸗ 
‚ben vortrefflichen Männern, nicht nur uns, als ihren Bluts⸗ 
verwandten; fondern der ganzen Republik wieder ſchenken. 


Beſchluß. 


Mache alſo, daß dasjenige, was du neulich an dem m. 


MWarcellus auf dem Rathhaufe gethan, nun auch auf dem 
. Marfte andiefen, fo wohl dir, als allen Anweſenden belieb⸗ 
ten Männern geſchehen möge. Wie du jenen dem Rathe wie⸗ 
der gegeben haſt; ſo gieb dieſen dem Volke wieder, deſſen Ver⸗ 
langen dir allezeit werth geweſen iſt. Und iſt dir jener Tag. 
herrlich, dem roͤmiſchen Volke aber angenehm geweſen: fo 
trage doch kein Bedenken, o Caͤſar, noch viel dergleichen 


ruͤhmliche Tage zu ſuchen. 


Nichts iſt den Menſchen ſo angenehm, als die Guͤtigkeit; 
keine von deinen Tugenden wird von mehrern bewundert 
und geliebet, als die Barmherzigkeit. Denn die Menſchen 
werden ben Göttern durch nichts fo ähnlich, „als durch die 
Beförderung ihres Heils. "Dein igiger hoher Stand hat nichts 
größers an fich, als dag du viele erhalten kannſt; bein Natu⸗ 


rell aber nichts trefflichers, als daß du ſolches thun willſt. 


Vieleicht haͤtte die Wichtigkeit der Sache wohl eine laͤngere 
Rede erfodert: doch wegen deiner guͤtigen Gemüthsart, hätte 
ſie noch viel kuͤrzer feyn follen. Weil ichs alfo für weit zuträglis 
cher halte, daß du dich mit dir felbft befprechen mögeft, als daß 
ich, oder ein anderer mit dir rede; fo willich bier fchließen, und 
nur dieſes noch hinzufegen: daß, wenn du jenen Abweſenden 
begnadigen wirft, du zugleich alle, die hier zugegen ſind, be⸗ 
gnadigen werdeſt. 

Meine Nachahmung ſ. in der alademiſchen Rest 
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Das III. Hauptſtuͤck. 
Von den großen Lobreden / oder ſogenannten 


Panegyricis. 


Lg 
N“ Diefen beyden vorhergehenden allgemeinen Uebun⸗ 








gen in der Schreibart, nämlich dem Ueberfegen und 
Nachahmen, weis ich weiter nichts vorläufiges ps 
erinnern. Ich fange alfo an, die gewöhnlichen Arten der 
, Reden nacheinander durchzugehen. Zuerſt nehme ich die 
großen Lobreden vor, die aufgroße Herren, Helden, Staatd« 
bediente, und andre hochverdiente Männer, ſowohl bey 
ihrem $eben, als nach ihrem Tode pflegen gehalten zu wer⸗ 
den. Ich ſetze aber diefelben nicht ihrer Seichtigkeit halber 
voran: fondern darum, weil fie basjenige find, worinn 
ein Redner ein rechtes Meifterftück feiner Kunft ablegen 
kann. Man nehme unter den alten den. Panegyricus des 
jüngern Plinius; von den Ausländern Slefchiers Lobre⸗ 
ben auf verfchiedene große Leute, von den Deutſchen aber 
Roͤnigs dorfs Lobrede auf den Kaiſer Leopold, Neukirchs 
Rede auf die Koͤniginn Sophia Charlotta, nebſt Bund: 
lings auf den Koͤnig in Preußen, u. a. m. zur Hand: 
o wird man ſich einen rechten Begriff von dieſer Art der | 
eden machen fönnen. Am Ende diefes Capitels will * | 
bie beften Exempel folcher beutfchen Reben anhängen, die 
unferm Vaterlande Ehre machen. Fleſchiers Sobreben, 
die ich ſehr anpreife, haben wir num längft deutſch: und 
was ich ſelbſt für Gelegeriheiten gehabt, folche große St ide 
der Beredſamkeit auszuarbeiten, das fehe man in meinen: 
geſammleten Reben, gleich im Anfange nach; Davon 


zweyte Auflage. unter ber Preffe iſt. 
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Er | FE VE 
Was mun die Regeln diefer Art von Reden ins befonbere 


anlanget: fo bleibt es hier fürs erfte bey allen Vorſchriften, 


die ich ſchon oben ausführlich gegeben habe. Denn was 
die Eingänge bazu betrifft ; fo müffen diefelben von den Ge⸗ 
legenheiten hergenommen werden, bie ben Redner veranlafe 
fen, eine folche Rede zu halten. Dieſe find aber entweder 


Geburts⸗ oder Namenstage großer Herren; oder Siegesfeſte, 
 Einzüge, Vermählungs» Krönungs» oder Huldigungsfefte 
derfelben : ober es find Gebächtnißfeyern, Daran man fich über _ 


kurz oder lange, ihrer Berbienfte, ihrer Thaten und Tugenden 
erinnert. Don biefer Art find Die Eingänge ber ißtgedachten 
‚ Reden. Miteinem Worte, alles, was in den gegentwärtigere 
. Umftänden der Zeit, des Ortes und ber Zuhörer merfliches 
vorfällt, und mit dem Lobe hoher Perſonen eine Berbinbung 
"hat, das kann hier zum Eingange dienen: genug, wenn der 
‚ Eingang einem Redner fo eigen it, daß ihm fein anderer 
| denfelben abborgen fann. Und bat gleich Fleſchier von ei» 
nem bibliſchen Spruche den Anfang gemachet: fo ift doch 
dieſes den Gewohnheiten feiner Kirche, feinem bifchöflichen 
Amte, unb dem Orte, wo er feine Reden gehalten. hat, 
' nämlich der Kanzel, zuzufchreiben. Liebrigens hat er Die gege⸗ 
bene Regel eben fogut beobachtet, als Plinius ; der von dem 
Rathsſchluſſe die Gelegenheit zu feiner Lobrede Herfeitet, das 
. durch es ihm war anbefohlen worden, Diefelbe zu halten. 
| III 


Den Hauptſatz feiner Lobreden muß ein Redner ohne alle 
Kunſt machen. Er darf nur ſchlechtweg ſagen, er wolle 
ſeinen Helden loben; oder wenn er fich ja etwas näher er⸗ 
' flären wills fo barfer nur melden, daß er denfelben als einen 
volltommenen Kaiſer, König, Regenten, Feldherrn, Staats« 
mann, u. ſ. w. darſtellen wolle, So haben es Plinius, Fle⸗ 


ſchier, Gundling, und alle gute Lobredner gemacht. Die 
kunſtlichen Einfälle hergegen, bie eines allegorifchen.oder mer 


taphoriſchen Ausdruckes nöthig haben, müffen aus einer ver⸗ 


| 


| 


‘ 
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noͤnftigen Lobrede verwieſen ſeyn. Abtheilungen fm ein 
| Rene. 
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" Redner bey dem Hauptfage zwar machen: : doch müffen fe 


A 


regelmäßig feyn, und auf eine ungezwungnere Art vorgetra» 
gen werden, als auf ben Kanzeln zu gefcheben pflegt. So 
bat uns Fleſchier ein Mufter gegeben, welches ſchon oben im 
KHanpft. von ben Hauptfägen angeführet worden: und ſelbſt 


- in Bundlingen ift eine Spur davon zu finden, Aber man 


darf fich auch zu feiner Abrheilung singen: denn es iſt we⸗ 
der eine Nothwendigkeit, noch ein befonbrer Zierrath, der⸗ 


glejchen zu machen. 


6. | 
Was die Erklärungen in Lobreden feyn fönnen, das iſt oben 
Bereits gemeldet worben, Sie find nämlich größtentheils 


Erzaͤhlungen von den merfiwürdigen Umftänden desjenigen, 


den man loben will. ‘Denn es fraget fich zuförderft, mer iſt 


‚denn derjenige, dem zu Ehren man die Lobrede haͤlt? Ken 


sten ihn die Zuhörer gleich, dem Namen nach, ſchon alle: fo 
muß Doch der Redner noch einen weit ausführlichern und vor- 
theilhaftern Begriff von ihm zu machen wiffen, ehe er ihn 
recht loben fann. Daher fodert er mit Recht den kurzen 
sebenglauf eines Berftorbenen; ehe er Das Werf angreifen 
kann. Eben das wird man in allen obgedachten Neben fin« 
den. Bon einem lebenbigen Helden muß man fich feibft 
bie Tharen und Tugenden bekannt gemachet haben, und alles 

zuſammen nehmen, was zu beffen Ehren gereichen Fann. 
an halte fich aber dabey nicht gar zu lange auf, aus was 
fir einem Geſchlechte er entfproffen ift: roie es Riemer in ſei⸗ 


ner Sobrede aufden großen Friedrich Wilhelm gethan hat, 


der faft bie ganze brandenburgifche Genealogie erzähle. So 


. groß auch baffelbe feyn möchte, fo ift es Doch allemal der ges 


‚ringfte Ruhm eines großen Mannes. Auch diefes hat Fle⸗ 


ſchier fehr wohl beobachtet. Diefe Erzählung nun muß, nach. 


denen oben fchon gegebenen Regeln, eingerichtet, Eur; gefaffet, 


edel, und dem Zwede des Redners gemäß fern. Sie darf 


auch nicht in einem fortgehen, ſondern muß mit allerley Lehr⸗ 
ſpruͤchen und guten Einfaͤllen, ja gar mit den Gruͤnden der 


Lobeserhebung ſelbſt, untermiſchet und abgewechſelt Werben. 
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Das Praͤdicat des Hauptſatzes, nämlich was ein vollkomme⸗ 
nee Raifer, Rönig, Seldberr:c. fen, oder ſeyn ſolle, dag 
muß auch mehrentheils in einer philofophifchen Umfchreibung 
erfläret werden ; Damit man hernach den Beweis Darauf grün 
den könne, wie Rönigedorfund Bundling in ihren Lobre⸗ 
ben gethan. Lind Dieje Artder Erflärung, iſt gleichfalls oben 
khon weitläuffig genug abgehandelt worden, | 
\ V 


Der Beweis in den Lobreden muß, wie ſchon gedacht wor · 
den, bloß aus dem Leben, den Tugenden und Thaten des 
Helden, und aus dem Beg.iffe, den man von ihm ‚geben 
will, daß er ein guter Regent, Soldat ıc. geweſen fen, nicht - 
aber aus Namen, Wappen, Geburts:und Sterbetagen, u.d,m. 
herfließen. Diefen nun zu erfinden, Dazu geböret eine Kennte 
niß aller menfchlichen und bürgerlichen Pflichten, aus der 
Eittenlehre, und Staatskunſt ꝛc. Er muß auch fo beſchaf⸗ 
fen ſeyn, daß er Die Gemuͤther der Zuhörer einnehmen, und 
Ihnen eine Hochachtung gegen denjenigen, ben man ruͤhmet, abe 
röthigen kann. Daher wird denn hauptfächlich Die Wahrheit, 
oder zum wenigften die Wahrfcheinlichkeit der Umſtaͤnde, dar 
auf er_fich gründet, in einem hohen Grade erfodert. Auch 
muß man die Beweiſe nicht mager und troden, fondern recht 
ausführlich und vollftändig vortragen. Ein Redner thut 
bier vielmehr als ein Phitofoph, der alles aufs kuͤrzeſte faſſet. 
Wenn diefer alfo mie der Kauft fchlägt, fo braucht jener die _ 
flache Hand; deren Schlag mehr flatfchet, ob er gleich nicht 

fo wehe thut. Die Anzahl der Beweiſe ift unbeftimmt, und: 
fann von dem Redner, nad) Erfoderung der Sache, verän- 
‚dert werden. In meiner opigifchen Rede habe in einen ein 
‚jigen Beweis gebraudht: in der Jubelrede auf die Buch⸗ 
deuckerkunſt aber drey Beweiſe angebracht. Syn der Lobrede 
auf des Durch. Churprinzen Koͤnigl. Hoheit find gleichfalls 
drey Beweiſe. Man darf auch nicht eben alle Beweiſe un⸗ 
mittelbar hinter einader feßen, vielmeniger diefelben feinem 
Zuhoͤrer zuzahlen. Vielmehr iftes gut, daß manfiemit ben - 
Erflärumgen, d. i. Beichreibungen und Erzählungen, abwech ⸗ 
Gottſch. Redekunſt. Ji | ſeit; 


- 


/ 
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ſelt; ja ſelbſt in ben Foͤrderſatzen jedes Schluſſes alle Gele⸗ 
genheit ergreift, das Dunkle zu erklaͤren. Uebrigens richte 
man ſich nach dem, was oben ſchon uͤberhaupt von Bewei⸗ 
fen geſaget wrden. iü 
| I | u 
Die Beantwortung ber Einroürfe, die hieher gehöret, muß 
auf eine unvermerkte Art, bey jedem Beweiſe angehänget 
werden. Denn meil es dem Helden oft nicht vortheilhaft 


ſeyn wuͤrde, wenn man die Öegennteynung von feinem $obe, 


? 


mit großer Weitläuftigfeit und Wahrfcheinlichkeit, vorbrin« 
gen mwollse: fo muß der Redner diefen widrigen Bormwürfen 
überall, wo fie dem Zuhörer einfallen möchten, auf eine ges 
ſchickte Art, zuvor fommen. So hat es Bundling mit 
großer Kunft gemachet, als er vorher ſah, bag man feinem 
“Helden den Haß gegen die Gelehrten, und Diegroße Siebe zu 
den Soldaten, imgleichen den eingezogenen Staat an feinen 


. Hofe vorrücen koͤnnte. Darum beantivortet er diefes alles 


Schon zum Voraus; ohne den Gegner fetb zum Worte zu 


> faffen.‘ : Sa, ein geſchickter Redner wird oft dasjenige, was 


ihm entgegen zuftehen fcheint, feinem Helden zum Beften zu 


brauchen wiffen, und ihm manches zum Lobe machen fönnen, 


was ihm andre zur Saft legen; wenn er nur auf’ die Umflän« 
de der Zeiten, ber Derter und andrer Zufälle Acht hat. - Wäre 


"aber ja zumeilen ein Fehler nicht zu läugnen; als wenn z. E. 


an dem Herzoge von Marlborough ber Geiz getadelt wer⸗ 
den könnte: fo fann ein Redner leicht zeigen, Daß der Fehler 
ber Verſchwendung an einem Feldherrn noch weit fchädlichere 
Folgen nach fid) ziehe, und alfo die Gedanken ber Zuhörer 
vom vorigen abwenden. - - — 


- Die Erregung der Afferten befteht hier in Ermedung ber 


Ehrfurcht und Bewunderung gegen ben gepriefenen Helden ; 
in rmunterung zur Freude über. deſſen Regierung, eben, Sieg, 


chen, 


- 
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chen, in Erregung der Traurigkeit, und der Furcht vor fünfe ' 
tigen Fällen; oder bey guten Gelegenheiten, der Hoffnung. 
Alle diefe gehen nun nach den obigen Regeln, vondiefen Ge- 
müthsbewegungen, unb müffen gegen das Ende einer folchen - 

Rede verſparet werden. Im Slefchier kann man ein Erem- 
pelvon Trauren und Furcht, im Gundling von der Freude, 
im Plinius von der Hoffnung fefen, und fi) daran ein Mus 
fier nehmen. Doc muß man die Behutfamfeit brauchen, 
daß man nicht gar zu hochgetriebene und unnatürliche Klagen 
führe, die niemand für ernftlich ober wahrhaftig halten kann. 


Um viele Verſtorbene Flaget faft niemand von Herzen: und. ' 


bier muß auch der Redner fein‘ großes Gefchren ‚anheben ; 
vielveniger den Tod, oder die Vorſehung zur VBerantwor⸗ 
tung fodern. Mit einem Worte, ein Redner muß fo wohl 
bie Betrübniß, als das Lob bes "Berftorbenen recht wahre. 
ſcheinlich zu machen wiſſen; fo daß auch die gleichgüftigften 
Gemuͤther ipm Beyfall Yeben: oder er muß lieber beydes 
‚unterlaffen. Eben fo gebt es mit dem Beſchluſſe. Bald 
wird derſelbe ein brünftiger Wunfch für die Wohlfahrt eines 

oben Hauptes, für die Erhaltung des Friedens, für den 
Flor der Laͤnder u.f.w. Bald eine Betheurung wegen bes 

ewigen Andenfens, ſo man einem Berftorbenen widmen will; 
eder was fonft in verfchiebenen Gelegenheiten einem Redner 
noͤthig und nüglich zu feyn duͤnken kann. 


- vm. g 


Nichts ift übrig von großen Lobreden zu fagen; als daß 
die Schreibart barinnen die ebelfte und erhabenfte feyn muß, 
die nur ein Redner in feiner Gewalt hat. Es müffen viel. 
neue und ſchoͤne Gedanken, metaphorifche und andre tropi⸗ 
ſche Ausdruͤckungen; auch) viele lebhafte Befchreibungen und 
Bilder darinnen vorfommen: ob er gleich nicht lauter Zucker 
und Spielwerke brauchen muß. “Bor allen ‘Dingen ‚aber 
‚muß ein Redner fo zu reden fuchen, daß fein Zuhörer glaube, 
8 ſey ihm ein Exnft, diefen Helden, den er lobet, recht groß 
‚machen. Das Herz muß bey ihm reden, nicht nur der 
‘ ; I Ji 2 Ver⸗ 
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Verſtand und ber Wig. Alle Rebensarten muͤſſen daher 
ein geroiffes Merkmaal der innern Ueberzeugung bey fi) füh- 
ven. Diefes gefchieht, wenn muntre Figuren die Schreib- 
art beleben ; und zwar folche,diedie Natur ſelbſt einen leh⸗ 
ret, wennman im Eifer iſt, die Borzüge einer Perfon, die 


‚ man hoch ſchaͤtzet, andern beyzubringen. Die Lobrede des 


Plinius auf den. Trajan, und von neuern ein paar Neben, 
die auf den höchftfeligen König Auguft gehalten worden, koͤn⸗ 


nen bier zum Beyſpiele dienen; ob fie gleich cheils lateiniſch, 


theils franzoͤſiſch verfaflet waren, und: nur deutſch überfeget 


. worden find. Dieeine iſt vom Herrn D.Lengnich in Dan- 
zig, die Herr M. Schwabe verdeutſchet hat; Die andere 


aber von Herrn Eofte, einem berebten franzöflichen Geiſt⸗ 
lichen allhier, die ich ſelbſt überfeget habe, und die in mei- 
nen Reden befindlich iſt. Die übrigen Fehler ber Schreibe 
art find indem Iften Theile fhon angemerfet worden. Man 
befehe aber noch die Beurtheilung von des Dionyfius won 
Halikarnaß Regeln der Sobreden, die ich den ſaͤmmtlichen 


‚ $obreden Fleſchiers, als eine Borredevorgefeget habe. Um 
Erxempel von folchen !obreden zu geben, mill ich meine Zu⸗ 


flucht zu Rönigsdorfs Rede auf den Kaifer Leopold, und 


- etlichen andern nehmen, bie ich (don oben namhaft gemacht 


habe. Denn ich will auch allhier, fo wie ichin meiner kritl⸗ 
ſchen Dichtfunft gethan, lauter fremde Arbeiten anpreifen; 


hoffe auch, daß nach den Erinnerungen, die ic) ſchon oben 


megen ber Schreibart diefer erften, und von TTeukirche Rebe 
auf die Königinn von Preußen gemachet habe, biefelben nie 
manben verführen werden. ‘Das meifte darinnen bleibt 
nämlich dennoch gut und ſchoͤn, mern gleich etliche Stellen 
tabelhaft find. . 
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Kaiſer Leopoid den Großen, 


als derſelbe 1705. 
im Ssften Jahre feine Alters In Sort felig entfchlafen, 


gehalten zu Breßlau, 


® 


von 
Herrn Sammel von Kinigsdorf, 


ermelbter Stadt Breßlau Syndico. 





}. J Ye Erdkreis iR niemals in einer größern Beſtuͤrzung ges 


weſen, alser fich in gegenwärtigen Zeiten befindet. Die 


/ Regierſucht Hat faft alle Völker erreget, und bie Königreiche 


weiber einander geftoßen; und wollte gern aus berfelben Zer⸗ 


rümmerung fich ein Reich aufbauen, beflen Beherrſcher die 
Botbonier, und ihre Unterthanen das menſchliche Geſchlecht 

fern follen. Europa rauchet allenchalben von dem angeleg- 
ten_Yeuer. Selbſt America haben die um ſich freſſenden 
Slammen angeflindet: und das meite Meer hat nicht genug- 
James Waſſer, ſolches zu loͤſchen. Europa ſoll eine neue, 
und America eine alte, ober vielmehr eine neuere Welt wer- 
den: fo gar find Die Länder verwuͤſtet, und Die Städte umges' 
kehret, daß die Erbe ihre vorige Geſtalt verloren ; und den 
Einwohnern nichts, als das allgemeine Elend, übrig verblie- 
ben! Die Warfer fieht man von Blute aufgefchwellet s und 
der Dean wird bald dem rothen Meere feinen Damen zwei⸗ 
felhaft machen. Seine Fluthen verfchlingen ganze Flotten; 
dadurch wird der Abgrund feicht: ‚auch In ben Häfen ver- 
urfocher der ſchreckliche nn Schiffbruͤche. Die Gefahr 


bält 
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haͤlt allen Bas Meer verfehloffen: nur dem Verderben und Un 
tergange ſteht es ofen. 
Beny dieſen Bekuͤmmerniſſen ft das empfindlichſte Un- 
gluͤck, daß der ſtarke Atlas, welcher die fallende Welt aufge: 
Balten, der allerdurchlauchtigfte; großmächtigfte und unüber- 
windlichſte Sürft und Herr, Here Leopold der Große, 
erroählter Kömifcher Kaifer, zu allen Zeiten Mehrer des 


Reichs, in Germanien, Hungarn, Boͤheim, Dalmatien, Crow 


tien und Sclavonien, ıc. König, Erz. Herzog: zu Defterreid), 
- Herzog zu Burgund, Marggraf in Mähren, Herzog zu duͤhel⸗ 
burg, in Schlefien, zu Braband, Steyer,. — — Krain, 
Wuͤrtemberg und Teck, Fuͤrſt in Schwaͤben, Marggraf in 
Ober⸗ und Nieder⸗Lauſitz, Gefuͤrſteter Graf: zu Habfputg, 
Tyrol, Pfirt, Kyburg und Görz, Sandgraf im Elſaß, Marg 
graf des Heil. Röm. Reichs ob der En und zu Burgan, 
Herr der Windifchen Mark, zu Portegau, und Salins, X. 
mein im $eben geweſener allergnädigfter Herr, Durch den Tod 
entfräftet worden. nn 


. Der Unterthan hat feinen wahren Sanbespater, der hohe 
Bundsgenoß feinen beftändigen Freund, Europa feinen 
maͤchtigſten Befchüger, und der ganze Erdfreis feinen größten 
Fürften verloren. Das treue Schlefien ift um fo viel meht 
verpflichtet, diefen Todesfall zu betrauren, nachbem es die 
Suͤßigkeit feiner Regierung faft funfzig Jahre gefehmede, 
und unter deffen Eluger Beherrſchung, bey“Td fehnveren Bar 
hängniffen, welche andere benachbarte Laͤnder betroffen, zum 
Erftaunen aller Menfchen, wie ein Salamander in der Ol, 
erhalten worden. Der Ackersmann hat noch fein Eifen, au⸗ 
Ber jum Feldbaue, und ber Bürger fein Geſchoß, als nur zu 
Freudenbezeugungen, gebrauchet. Inſonderheit hat deſſen 
Hauptſtadt Breßlau ungemeine Urſache, dieſe gluͤckſelige 30 
ten zu erkennen. Seine Mauren und Wälle hat feine fein 
liche Kugel durchlöchert ; fie find noch verbeflert und verſtoͤr⸗ 
ket, und ſeine Freyheiten und Gerechtſamkeiten von ihm ver⸗ 
mehret worden. | | 

z Solchem 


) 
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Solchem nach erfoderts dankbarer Unterthanen Pflicht⸗ 
ſchuld, ihrem glorwuͤrdigſten Kaiſer, Könige und Erzherzoge, 
ein Denkmaal zu ſtiften, welches deſſen Vollkommenheiten 
den Nachkommen zur immerwährenben Verwunderung be⸗ 
kannt machen koͤnne. Es iſt aber aichts bauerhafters wi⸗ 
der die Vergaͤnglichkeit, als die Arbeit der Gelehrten. Die 
Ehrenſaͤulen ieuchten zwar ſehr in die Augen; aber nur denen, 
welche ſie ſehen. Und ob gleich unſer Rieſengebirge Stein 


und Erz genug: hätte, dieſen großen Helden abzubilden: ſo 


| 


würden doch bie entfernten Ausländer von deſſen Aehnlich⸗ 


keit fo roenig urtheilen, als unfere Danfbarkeit erfennen- fön- 
nen. Die Gedaͤchtnißmaͤler ftellen audy mehr die Eigen- 
fehaften des Leibes, als die Vortrefflichkeiten des Geiftes vor 
unfere Augen. Ueberbieß find eine Erze noch Steine {6 

Dart, daß fie nicht der fcharfe Zahn der Zeiten zermalmen, 


oder die Unbanfbarfeit und Barbaren zerbrechen koͤnnte. 


Dem Demetrius wurden zu Athen drey hundert und ſech⸗ 
zig aufgefeget; aber auch widerum niedergeriffen: und die . 
Barbaren haben in Wätfch- und Griechenland derfelben mehr 
zerſtoͤret, als alle gefittete Völker aufbauen werden. Hin⸗ 
gegen haben die Schriften des Livius alle Ehrenbilder ihrer 


Helden überlebet. Die dem Trajan verfertigte Lobſchrift 


ift noch viel vollkommener, als bie ihm aufgerichtete Spitz⸗ 


‚ fäute: und-diefe würde niemand umter den Römifchen Stein 


haufen erfennet haben, wenn nicht ber gelehrten Griffel ein 


Merkmaal datauf hinterlaffen harte. Nur iſt zu beflagen, - 


baf Fein Plinius vorhanden iſt, der ben Trajan unferer Zei⸗ 
ten würdig befchreiben könnte. - Das Altertfum hat ben _ 
—— der Beredſamkeit ganz verzehret: und die kalten Ein⸗ 


fluͤſſe des ſchleſiſchen Himmels find viel. zu ohnmaͤchtig, 


“ unfere erftarreten Sebensgeifter zu beivegen. Das ſchmerzli⸗ | 


he Betroͤbniß, über den Verluſt unfers innigft geliebteften 

—— e met die Jungen und zerſtoͤret die Ge⸗ 

danken. hränen ſchwaͤchen ſo gewiß bie Kräfte 

der Seelen , * der Augen: und des Parrhaſius Gemaͤhl⸗ 

de wuͤrden zu der en Schönheit nicht gelanget 
| DE: 1 2 Be fern 
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ſeyn, wenn er bey deren Verfertigung, an ſtatt bes Singen, 


weinet 
* Dofern ih. das Gluͤck Hätte, dieſen großen Fuͤrſten noch 
auf feinem Kaiſerthrone, und mie ber Hoͤchſte durch in 
den Neithen und Ländern die Werhängniffe austheilte, zu fer 
ben ; würde ber majeftärifihe Glanz feiner Herrlichkeit 
meinen verfinfterten Verſtand erfeuchten, und fein berebter | 
- Mund meine Zunge zu feinem Lobe gefchict machen. Nach⸗ 
ı dem er aber im Sarge liegt, und feine Kronen und Zepter 
eine Zierde der Gruft ſind; ſo koͤnnen ohne das erſtorbene 
Haupt die Glieder des Staatsleibes nicht leben. Kein Adler 
ſchwinget ſich nach der Sonnen Untergange in die Hoͤhe: wie 
vielmehr muͤſſen ſich die Tauben in der Finſterniß verirren? 
Des Croͤſus ſtummer Sohn fieng wohl allererſt an zu reden, 

als er feinen Water ſollte fterben ſehen: viel andere bingegen 
haben bey großen Ungluͤcksfaͤllen Sprage und Verſtand zu⸗ 
gleich verlohren. Jenes iſt eher einem Wunderwerke, wel⸗ 
ches ſeltſam iſt; dieſes aber mehr dem Laufe der Natur, ſo 
täglich geſchieht, zuzuſchreiben. Es find auch bie Helden · 
thaten unſers Monarchen ſo beſchaffen, daß ſie ſchwerli 
von einem Redner koͤnnen vorgeſtellet werden. Wenn 
gleich in den Friedenskuͤnſten erfahren wäre, foermangeln mir 
doch die Wiffenfchaftendes Krieges: unfer großer Kaifer aber 
iſt in beydem unvergleichlich gevvefen. Zenophon hat zwar 
des Cyrus Tapferkeit und Staatsklugheit vollkommen aus⸗ 
gefuͤhret; er war aber ſelbſt ein großer Feldherr und noch 
größerer Geſchichtſchreiber; und verftund ben perfifchen Saͤ⸗ 
bei fo gut, ale die griechiſche Feder. Nur Aratus hat ein 
gelehrtes Gedicht von dem Geſtirne gemachet; und doch nichts 
von der Sternkunſt verſtanden: hingegen haben viele Redner 
in Ausbreitung anderer Ehre, die eigene verlohren. 

Ben dieſen Umſtaͤnden wuͤrde es eine Vermeſſenheit ſeyn, 
mein Vorhaben fortzufegen : wenn ich nicht ſonderbare VBor⸗ 
theile, fotches zu bewerkſtelligen, vor mir hätte. Die T sten 
unfers Kaifers find fo befthaffen, daß fie an fich ſelbſt 
wunderung verurſachen. Die bloßen Erzählungen ber ges 

wonne⸗ 
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wonnenen Schlachten, eroberten Laͤnder, geretteten Koͤnigr⸗· 
che, erhaltenen Bundsgenoffen, und der beſchuͤtzten Untertha- 
nen, find beredt genug, das Ehrenlob unſers Monarchen 
«uszubreiten ; und haben fo wenig, als die Schönheit, einen: 
Anftridy vonnöthen. 


Es mögen andere Rebner andere Zürften loben; und in Er ·⸗· 


mangelung großer Werke, ihnen aus den fleinen einen 
Ruhm bereiten, Ich werde dem Künftier Nieias nachah⸗ 
men , welcher nur Schlachten und große Begebenheiten ge 
malet, und dadurd) feinen Schiderenen ein Anfehen gemachet. 
Ich habe nicht nöthig, meinem Vorhaben durch feheinbare ' 
Yarben einen Glanz zu geben. Große Thaten find nie ber 
Marmor ˖ und Porphyr, weiche feine Farben annehmen ; bie 
Kunſt muß der Dertrefflichkeit ihrer Matur ausweichen. . 

DWSeieſe, ober vielmehr Gott, hatten unſerem Kaifer ein ſanft 
| maͤthiges Herz gegeben, das von allem Blutvergießen, ſo weit, 
als die oͤſterreichiſchen —— von den Tyrannen, entfernet 
geweſen. Sein Water, Ferdinand der britte, Glor⸗ 
wuͤrdigſten Andentens, hinterließ ihm auch eine — Re⸗ 
gierung: und wie ev dem Salomen an eit aͤhnlich 
‚war, fo hoffte ein jeder, er wuͤrde auch in einer ruhigen Behert⸗ 
ſchung feiner tänder a Es hat aber bie Re⸗ 


niger g ser. Geine —— — Regierung iſt 
ein / beſtuͤndiger platz der Waffen, und entweder mit ei⸗ 
nem offenbaren Kriege ; ober doch mit einer Vorbereitung zur 
Gegenwehr, befchäfftiget gewefen. 

Frankreich und Schoden hatten fih zu Mimfter und 

mit dem römifchen Reiche zwar verglichen: je⸗ 

doch feßte jenes ben alten Krieg mit Spanien fort, diefes aber 
fing einen nenen mit Polen an. Die Seindfeligfeiten zwi⸗ 
ſchen Spanien und Sranfreich waren größer, als die purendi- 
ſchen Gebirge: und der Ronzeval mar leichter, als die Schwie⸗ 
'tigfeiten, zu uͤberſteigen. Die-fchmebifchen Waffen aber 
rungen in Polen Memhalten Im durch, und ihr Fortgang ar 


l 
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ſo wunderbar, daß ihnen niemand mehr, ale nur mit der 


Vlucht, widerſtehen dorfte. Der regierfüchtige Ragotzi ſchmie⸗ 


dete ſchon in ſeinen Gedanken eine Krone, welche er mit 
ſeinem Fuͤrſtenhute verwechſeln wollte; und das freye Sar⸗ 
matien, ſo kaum einen Koͤnig ertragen kann, ſollte von zwenen 
beherrſchet werden. Koͤnig Johann Caſimir, fegte fein eige⸗ 
‚nes Konigreich in die aͤußerſte Gefahr, daß er den Titel von 
einem fremben führen möchte. Denfelben mußten alle, und 
er alles verlaffen, und in unfer Schlefien fliehen : um bey den 
Fremden Sicherheit zu firchen, weiche bey den Seinigen nicht 

zu finden war. Dieſe waren dem Schatten gleich, der ben 
Drenfäen nur folange begleitet, als ihn Die Sonne anfcheint, 


mb wenn biefe unfergegangen, verſchwindet. Er hatte von 


der polnifhen Krone nichts, als. das rundgebogene Co 
noch übrig ; und Der Zuftand mar fo verzweifelt worden, ba 

er gewiß fein Königreich verlohren, wenn er es nicht ver⸗ 
lohren haͤtte. 

Unſer Monarch, als das oberſte Haupt der Ehriftenheit, 

nahm fein großes Amt in acht, und fein mitleivenbes ai 
erbarmte ſich über einen ungfüchfeligen Fuͤrſten. 

Tapferkeit ſetzte den polniſchen König wieder in fein Ser 

"md feine Unterthanen inben Ruheſtand. Friedrich Folgen. 
König in Daͤnnemark, hatte zwar ein gleiches Abfehen, aber 
umgleishes Gluͤck. Der fchmebifche Mars brachte Denfelben 
in ein ſolch Gedraͤng, daß feine Macht viel enger, als das 
baltifche Meer von dem Orefund; : „eingelchränfet wurde. 
Dieſer herzhafte Koͤnig konnte ſeinen Feinden mit nichts, als 
mit ſeinem unerſchrockenen Herzen entgegen gehen. Der 


Winter, welcher ſonſt die Ohnmaͤchtigen beſchuͤtzet, und die 


Kriegsverrichtungen, wie die Fluͤſſe, ſtillſtehend machet, be⸗ 
wegte bie Gothen zu ihren Unternehmungen: und die Kaͤlte 
erbhizte ihre Friegerifchen Gemuͤther. Selbſt das Meer ver- 
änberte feine Eigenſchaft, und dienete dem Ueberwinder zu ei⸗ 
ner Bruͤcke, in die daͤniſchen Inſeln zu dringen, welche von An⸗ 
fange der Welt bis dahin unzugaͤnglich geweſen. Unſer Kai⸗ 
m ber faum einen Bundegenoſſen von dem Untergange er⸗ 
rettet 


⸗ 
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rettet, und ben andern in gleicher Gefahr fah, nahm fich ber 
Bedraͤngten an, und vermittelte es dahin: daß zwiſchen den 


bern in Olivenkraͤnze verwandelt wurden. Fuͤr alle d 
koſtbaren Bemühungen hat unfer großmüthlger Kaifer nichts 
verlanget, als bie Ehre: daß er dem einen Könige die ent⸗ 
fallene Krone wieder aufgefeget, und bem andern. bie wan⸗ 


kende befeſtiget hatte. 


Inſonderheit aber hat deſſen Heldenmuth gegen die zween | 


Erde inde feines allerdurchlaucht. Haufes, ‚bie ottemannifche 


Du —— — DE EEE — 


Pforte und die Krone Frankreich, ſich unuͤberwindlich erwieſen. 


* 


Streitenden, zu Copenhagen und im Kloſter Dlive, mit 
allerfeits Vergnügen, ein. Friede gefchloffen, und die. Lor⸗ | 


Bisher hatte unfer Kaifer feinen Nachbarn Hülfe geleiftet ; . 


nunmehr follte er auch feine Unterchanen befchügen. - Itzt 
hatte fein ftarfer Arm den Unterbrückten aufgeholfen ; nun foll« 


te.derfelbe die Hochmüthigen niederfchlagen. Das türfifche 
Reich iſt durch die Eroberung des morgenlaͤndiſchen Kaiſer⸗ 


chums zu einer ſolchen Macht gelanget: daß allein die Be⸗ 


nennung deſſelben allen Voͤlkern entfeglich getvefen. Deſſen 


iſt ſo vortheilhaftig, daß es daraus ſtets ein offenes Thor in die 


| 


zwiſchen zweyen Meeren gelegener Kaupefig, Conſtantinopel, 


Chriſtenheit, und eine Bruͤcke in Aſien behauptet. Es has etliche 
Jahr hunderte keinen Krieg angefangen, in welchem es nicht 
allezeit ein sand unter fein Joch gebracht. . Zu verfchiebenen 


malen hat 8 wohl eine Nieberlage erlitten: jedoch war feine 


Macht fo are 7daß es das Anfehen hatte; die Türken koͤnn⸗ 


cen länger verderben, als die Chriſten uͤberwinden. Die edele . 


ften Theile der Welt feufzen in der türfifchen Dienftbarkeit, 


und die Oraufamfeit ift daſelbſt zu einer Staatsregel gewor⸗ 
den. In ſich hat es nur einen großen Herrn: und Die andern 
alle find Sclaven. Dieſer bindet ſich an kein Geſetz, als nur 


an dieſes, daß er feines halten wolle; und der iſt ſchon des To- 


des ſchuldig, der des Beherrſchers Bruder il. Der Geld⸗ 


. Blut 


⸗ 


geiz iſt daſelbſt unerſaͤttlich: und ver das Gluͤck hat, reich zu 
ſeyn, iſt der groͤßte Uebelthaͤtr. Das Koͤnigreich Hungarn 
iſt von ae unzählbaren Heeren, und dem davon erfolgten 
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Blutvergießen mehrmals uͤberſchwemmet worden : und auch 
Deutfchland Hat ſchon zu zweyenmalen feine Bormauer 
und den Sig feiner Kaiſer in der äußerfien Gefahr gefehen. 
Dieſen geimmigen Feind hat unfer großer Kaifer in zwenen 
Kriegen überwunden, und feinen. ımerträglichen Hochmuth 
gedemuͤthiget. | . 
: Die erfochtenen Siegebey Lewenz, ander Raab, by Wien, 
Barktkan, Salanfement und Zenta find die Kennzeichen feiner 
Herzhaftigkeit: und die Eroberung Schavoniens, Croatiens, 
Siebenbuͤrgens und des größten Theils von Hungarn, die Bes 
lohnung feiner Tapferkeit. Die Furcht und Verzweifelung 
war unter dieſen Barbarn fo groß, daß fie ſelbſt Eonftanti- 
nopel für verlohren hielten ; und es würde gewiß daſelbſt auf 
dem Sophientempel, ftart des Mondes, ein Kreuz ſtehen, und 
der ungläubige Mufelmann in dem wuͤſten Arabien fein Elend 
bauen müflen: wenn nicht das neidifche Frankreich dieſes 
„ heilige Vorhaben unterbrochen hätte. 
Dieſe Krone, welche eine Zierde der Chriſtenheit, und ein 
Werkzeug zur Ausrottung des Heydenthums feyn follte, iſt 
' eine Beförderung des mahometasifchen Aberglaubens gewor⸗ 
. ben. Ihre Grundgeſetze fommen mit bentürfifchen zwar faſt 
überein: in der Lift und Spigfindigbeit aber geht fie ihnen weit 
juvor. ie vermifchet Die Höflichkeit mit der Sraufamfeit, 
und beʒwinget dadurch die Einfältigen und Furchtfamen. Die 
Aufruͤhrer in Neapolis, Sieilien, Catalonien und Hungarn, 
at fie öffentlich unterſtuͤzet; und ins geheim in England, 
hottland und Irrland die Unruhigen zu dergleichen ſtraf⸗ 
. baren Verbrechen angefrifchet. Ihr Frevel würde noch ger 
faͤhrlicher ſeyn, wenn fie nicht 'mit dem, daß ſie fremde Unter 
thanen wider ihre Dberherren aufwiegelt, die eignen zur Mache 
folge anführte. Der Krieg ift ihr Vergnuͤgen, und Raub, 
Mord und Brand, findihre tufkfpiele. Wätfchland, das Elſaß, 
der RhHeinftrom, Schwaben und Niederland, haben die Probe 
davon ausgehalten; und die ausgepfünberten, eingeäfcherten 
Staͤdte und Dörfer find Zeugen ihres Würens und Mordens. 
Im Glauben geiget fie einen ungemeinen Eifer, und ine 
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doch die Kirchen, und raubetbaraus die Gott gewidmeten Ge⸗ 
fäße. Den Pabfl, Alerander den Siebenten, zwang fie, feine 
Leibwache abzubanfen ; und eine Säule, mehr zur Schmadh ver 
päbftlichen Wuͤrde, als der Corſaren, aufzurichten: um wel⸗ 
ehe Die Römer, wie bie Rhobifer um ber Königinn Artemifia 
Siegeszeichen, einen Abaton gern aufgeführet ; wenn fie nicht 
die Gewalt der Franzoſen darin verhindert hätte, 
Wenn fiedie lebendigen ermürger hat, kuͤndiget fie den Ver⸗ 
‚ florbenen den Krieg an. Gegen bie Gräber verüber fie 
, Seindfeligfeiten, in welchen doch alle ein Endenehmen. Dar⸗ 
innen füches fie Reichthum, und misgönnet den Todten einen 
Sterbekitteſ. Die uralten Kaifer haben in ihren Ruhekam⸗ 
meiern keine Ruhe: und fie zerftreuet ihre ehrwuͤrdige Aſche, wel⸗ 
che doch die Barbarn aufſammlen würden. ' Stefönnten von 
Menſchenhaͤuptern, wie die Perſer von Ziegenkoͤpfen, einen 
Thurm aufbauen, und mit dieſer Ueberbleibung der Sterblich⸗ 
keit ihr ſchoͤnes Gedaͤchtniß verewigen. Ks iſt aber ſchon 
die Zeit gekommen, in welcher die beraubten Todtengerippe, 
viel gewiſſer, als die auf dem Meere aus Aegypten gebrachten 
Mumien, ein Ungewitter zu der Franzoſen Untergang erregen 
werben. Sie haben ſich jederzeit wider alle Löbliche Unterneh» - 
mungen bes Hauſes Defterreich gefeget, und diefes zu ei⸗ 
nem Grundgeſetze ihres Staats gemachet, 
Diie Friedensſchluͤſſe, fo die alten Händel benlegen ſollen, 
dienen ihneny-weue anzufangen. . In demtfelben find die klaͤe⸗ 
fen Worte zweydeutig, und fie wollten gern die Oberdolmet⸗ 
feher der Wele feyn. Auf der Safanen - “Infel wurde zwar 
endlich der Friede zwiſchen Spanien und Sranfreich geſchloſ⸗ 
fen, und eine tugendhafte Infantinn zum Pfande der ewigen 
Frreundſchaft, in’die Arıne des Königs von Sranfreich Hin 
| gegeben. Es war aber deſſen Tod fchon eine Urſache zum 
Kriege, und die Liebe eine Gelegenheit zur Feindfchaft. Die 
fromme Königinn mußte eine Erbinn der Niederlande ſeyn, 
welche doch ber Erbfchaft ver ganzen fpanifchen Monarihie, 
| ſich eidlich verziehen hatte. ur | 


/ 
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Unfer Kaiſer, der bie Unſchuld ſtets befchüget, vertheidigte 
auch den unmuͤndigen fpanifchen König, und ſendete etliche 


tauſend Mann feiner ſtreitbarſtenVoͤlker demſelben zu Huͤlfe; 


welche den Feind einen Frieden zu ſchließen zwungen. Hier⸗ 
durch erwies unſer Kaiſer, daß er mehr, als ein Blutsvet⸗ 
wandter, von dem fönigl. fpanifchen Haufe fen; und das Ver⸗ 

haͤngniß dem Könige Earl feinen Herrn Vater nicht genom⸗ 
men, fondern nur vertaufchet habe. Die vereinigten Nieder⸗ 
lande, roelche zu diefem Frieden viel bengetragen, und deswe⸗ 
gen fich bey der ganzen Welt einen unfterblichen Ruhm er- 
worben, beleidigten Frankreich fo fehr, daß es auf nichts ans 
berg, als ihren Untergang gedachte. Solchen zu bewerkſtel⸗ 
ligen, fiel eg mit vereinigten Kräften feiner Bundsgenoſſen, 
die Holländer zu ande und zu Waſſer an, und es fehlete nicht 


\ viel, fo wäre dieſer mächtige Staat in einem Feldzuge über- 


wöltiget worden. Es ift unnöthig, allhier den Zweifel zu 
eroͤrtern: ob die Holländer dazumal ihren Staat in die. ge 
börige Verfaſſung gefeget? Gewiß ift Diefes: daß ber Fein⸗ 
de Macht ihnen fo weit überlegen geweſen, daß fie ohne Huͤl⸗ 
fe ihre Elend verlängern, und den Untergang verzögern, aber 
nicht hätten vermeiden fünnen. Unfer Kaifer, der das ſchaͤd⸗ 
diche Abfehen Frankreichs, durch die Eroberung Hollands, 
das Ehriftliche Europa unter feine Beherrfchung zu bringen, 
allzuwohl merkte, kam ben Holländern zu Huͤlfe; und brachte 
durch feine fieghafte Waffen die Franzofeg dahin, daß fie 
niche einen Fußbreit Erbe in Holland behaupten konnten, 
fondern Srieden machen mußten. . | | 
Bon diefer Zeit an hat Frankreich Fein Verfprechen mehr 
- ‚gehalten; fondern alle Treue und Glauben dem Abgotte des 
Ehrgeizes aufgeopfert. $uremburg und Straßburgnahm es 
mitten im $rieden ein, und zu Koͤlln wollte es einen geiftlichen 
Ehurfürften mit Feuer und Schwert, ermählen. Diefem bluti« 
gen Beginnen widerfegere ſich unfer gewiſſenhafter Kaifer ; er 
behauptete das Recht der Geiſtlichkeit, und ob er gleich einen 
ſchweren Krieg wider den Türken, führete, mußte doch der 
König von Frankreich von feinem Borhaben ebftehen- 


Dlich, 
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Endlich, als, nach dem merkwürdigen Tidesfalle Kö- 
nigs Carls in Spanien, das erftaunende Werf der von Franke 
reich ſchon laͤngſt abgezielten allgemeinen Hersfchaft hervor ges 
brochen, und die ganze Ehriftenheit Darüber in Furcht und 
Schrecken verfallen, hat unfer unerſchrockener Kaifer allein 
feinen Heldenmuth behalten, die Zeinde in bem Venetiani⸗ 
fhen und den Herzogthume Mantua angegriffen, und here 
aus geſchlagen; Dadurch. aber feinen Bundsgenoſſen ein 
Herz gemachet, daß fie die Freyheit von Europa zu verfech« 
ten ſich anfchifen können. Deutſchland verfiel zwar dabey 
in die aͤußerſte Öefahr : dig zweyen merfwürdigen Siege bey 

Donawerth und Höchftädt aber brachten es nicht allein mies 
der zurecht, ſondern flürzten auch ven feindlichen Hochmuth. 
Dieſe Schlachten find Die wahren Zwillingsfeuer Caſtor 
und Pollux, fo ſich auf den Staatsſchiffe des deurfchen Rei⸗ 
ches zu gleicher Zeit fehen laffen: Der Sturm wird fich le⸗ 
gen, und die angetretene Schifffahrt unfehlbar glücklich ſeyn, 
auch endlich eine Windſtille erfolgen. Bayern ift völlig ges 
dämpfet, und wir befriegen Die Feinde mit ihren eigenen Waf⸗ 
fen: der König in Frankreich aber Hat hierdurch allen, von mehr -, 
als funfzig Jahren erworbenen Kriegesruhm verfpielet. - 

Wenn ich die andern in diefen Kriegen erhaltenen iege und 
und eroberten Beftungen erzählen follte, würde ich zwar der 
Wahrheit, nicht aber meinem Vorhaben, ein Genuͤgen leiſten, 
und bas Ziel einer Rede überfchreiten müffen. Es ift genug, . 
zur Ehre unfers-Raifers anzumerken : daß er alle ſeine Krie⸗ 

‚ ge aus einer Nothwehre geführet. Das ift fein Werf eines 
Heiden, ſchwaͤchere Zürften, fo unter dem Schirme des Fries 
dens ficher leben, unverfehene überfullen, Die Unterthanen wis 
der ihre Obern aufhegen, Die Beftungen mit DVerrätheren be⸗ 

zwingen, alles mit euer anzünden, und mit Bfutauslöfhen. 

. Die großen Weltftürmer, Attila und Tamerlan, haben ibre 

Bosheiten viel verantwortlicher ausgeführet ; und doch feinen 
andern Namen verdienet, als daß fie Misgeburten der Mas 

‚bir und Geißeln des menfchlicdyen Geſchlechts genennet wer« 

‚den, Die Geſellſchaft der Menſchen hat nicht zu ihrer Ausrot⸗ 

| Ä | | | tung, 
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tung, fondern Erhaltung, ſich Oberherren erwählet, Das 
Amt: eines Fuͤrſten befteht nicht im, Kriegen, ſondern im 
Herrſchen. Er fol den Frieden unterhalten, und feine Laͤn⸗ 
hder befchügen, richt aber andere verroüften. Er muß ben 
. Degen ahne- Roth nicht ausziehen, und ohne Ehre nicht ein⸗ 
ſtecken. Hernach ift unfer Kaifer an Mannfchaft allemal 
ſchwaͤcher, als feine Feinda geweſen. Sie ıdaren ihm an 
. der Zahl, er aber ihnen an Herzhaftigfeit überlegen. In 
Hungarn bat er oft mit drepßig-saufend Mann, hundert und 
mehr taufend Tuͤrken gefchlagen ; und in Waͤlſchland trieb er 
mit vier und zwanzig taufend Deurfchen, fechjig taufend 
Sranzofen von ber Etſch bis in Mapland. Mit großer 
Macht große Sachen ausführen, iſt etwas leichtes. Ein 
Miefe verbienet mehr Spott als Ehre, wenn. er einen Zwerg 
zu Boden fehlägt; mit einem flärfern aber kämpfen, und 
ihn bezwingen, iſt die wahre Eigenfchaft eines Leuen. 
Dieſes find nun wohl verwunderungswürbige Thaten, 
weiche unfern ftreitbaren Kaifer im Tempel: dee Ehren über 
ben Aleranber und Eäfar ſetzen; fie find doch aber nichts zu 
rechnen, gegen derjenigen Tapferkeit, welche nicht ſowohl im 
Thun, als im Leiden beftept. Dieſe ift eine harte Speife, 
fo nur die ftärfften Mägen verbauen. fönnen. Die erfte 
bat das Gluͤck zur Schwefter, die andere aber das Um 
glück zur Mutter, Jene kann mit weniger Benhülfe viel 
ausrichten ; diefe aber mit nichts, und ganz allein, alles uͤber⸗ 
winden. Zu jener gelangen auch die Kieirtmüthigen, wenn 
es ihnen glüclich ergeht: dieſe aber befigen nur Die groß⸗ 
mürhigften Seelen. Sie ift ein Stern bey trüben Maͤch⸗ 
ten, und eine Magnetnabel auf dem ftürmenden Staate« 
meere. Der Gluͤckſelige flieht vor ihr; ımd fie vor dem 
Gluͤckſeligen. Deswegen ift fie unter den Königen ein PHö- 
nix, welcher in vielen Zeiten feinen andern erzeuget. Kaifer 
Auguft hatte die ganze befannte Welt, und doc) diefe Tu⸗ 
gend nicht ; denn fonft würde er, bey dem Verluſte dreyer Le⸗ 
gionen, nicht den Kopf wieder Die Wand geftoßen haben. Der 
iſt kein volllommener Menfch, der fich nur in’ den Wohlſtand 
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ſchicken; und derjenige ein fehlechter Schiffmann ſo nur mie 


dem vollen Winde ſegeln kann. Ein Ungewitter aushalten, 


die zerdruͤmmerten Schiffe aufſuchen, das ſchwimmende 


Bolt retten, und bey den größten Ungluͤcksfaͤllen unbeweg⸗ 
lich ftehen, ift eine Tugend, fo die Helden aus dem Haufe 

 Defterreich befigen. 5 | 
Carl der fünfte has folches in dem Hafen vor Algier, Phi- 

lipp Der zweyte beydem Verluſte feiner unuͤberwindlichen Flot⸗ 
te, und Ferdinand der zweyte bey dem Aufſtande feiner Laͤn⸗ 
der erwieſen. Das undankbare Hungarn, zu deſſen Be⸗ 
freyung von dem tuͤrkiſchen Joche, unſer Kaiſer ſeine Erblaͤn⸗ 
der an Geld und Volk erſchoͤpfet, hat zu zweyen malen die 
gefaͤhrlichſten Empoͤrungen wider ihn angeſponnen. Die 
erſte begleiteten die Tuͤrken mit hundert und funfzig tauſend 


Mann; und die andere beförberte die geſammte franzöfifche 


und bayerifche Macht. Beyde male drungen fie bis vor. 
- Wien, und in den Mittelpunft der Erbländer: und es 


hatte das Anfehen, als wenn das Haus von Defterreich zu 


Grunde, und Krone und Zepter verlohren gehen follte, ‚Alles 
war in der äußerften Beftürzung, außer unferm Kaifer. Er 


 hörete dieſe Zeitungen‘ an, als mann fie ihn nicht angiengen. 


ſo wenig, alg Syracuſens Pluͤnderung des Archimedes Zir⸗ 


Wann ihm eine traurige Bothſchaft uͤber die andere gebracht 
wurde ſagte er: Es wird noch viel ärger werben, ehe es 


beffer werden wird. Dieſe Unruhen ftöreten feine Gedanken 


fl. - Sie erminterten vielmehr fein ohne dieß machfantes 


— 


Gemuͤth. Er machete heilſame Anſtalter, den Feinden zu 


begegnen; und gab nachdruͤckliche Befehle, die Rathſchlaͤge zu 


vollziehen. In feinem geheimen Raths zimmer wurde nichts 


üubereilet; und im Felde nichts verabſaͤumet. Seine Stande 


haftigkeit war den Staatsleuten und Feldoberſten ein Pha⸗ 


muß, bey der Mache dieſer Zeiten, die Segel ihrer Anſchlaͤge 


nach beim Hafen der Vorſichtigkeit zu richten. - Hiermit hat 


unſer Kaifer, felbft die Borfahren feines allerdurchlauchtig⸗ 
ſten Haufes übertroffen. Denn Kaiſer Carl und König‘ _ 
’ Philipp verloren zwar ein jeber u Sof; fie hatten 

| r 
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aber ſo viel Vermögen , daß fie eine andere bauen fonnten: 
und Kaifer Serdinand hatte nur. mie feinen Unterthanen, 
welche ihren Fehler zeitlich erfannten, zu thun, und bie große 
‚ fpanifche Monarchie zu feinen Dienften; da hingegen un 
ſer Kaiſer bey feiner leeren Schagfammer, Die untreuen Hun⸗ 
garn zum Gehorfam bringen, und auch zugleich die maͤch⸗ 
tigften Feinde feines Hauſes bezwingen mußte. 
Soolchergeſtalt nun: verſchaffete er ſich und ben Seinigen 
mit dem Degen Recht; er ließ aber dabey bie Geſete nicht 
dveralten. Es iſt eine irrige Meynung, daß unter bem 
Geräufche der Waffen Die Geſetze ſtill fchmeigen müflen. 
Sind doc) die erften zehn Gefege unter Blig und Donner 
.. gegeben worden; und bas legte Gericht wird bey dem Kra⸗ 
chen der untergehenben Welt geheget werben. Die Gerech⸗ 
tigkeit iſt auch bewaffnet: ſie fuͤhret ein Schwert in der 
Hand, und ihr eigentliches Amt iſt; die Boͤſen bekriegen, 
und die Streitenden zum Frieden nöthigen. Ein Fürft muß 
zwar feine Feinde ftets vor Augen haben; dabey aber eins 
Unterthanen nicht überfehen. Er muß den Zepter aus der 
einen Hand nicht weglegen, wenn er mit der andern nach 
dem Degen greift; noch feine Richterftühle über einen Hau- 
fen werfen, wenn er die Zelte aufſchlaͤgt. Der mepneibige 
. Yeind erfodert nicht mehr Aufſicht, als der treue Unterthan 
Fuͤrſorge. Es wird deswegen vornehmlich ber Krieg ge - 
fuͤhret, damit der Untergebene mit feinem Verwogen erhal⸗ 
“ ten werde; folglich muß ihn nicht fein eigner Herr , durch 
Nachlaͤßigkeit, deſſen entſetzen. 

Es iſt nichts —e— , als mit den Feinden Krieg 
führen, und zugleich unter den Bürgern Frieden fliften. Uns 
- fer gerechter Kaiſer hat diefes genau beobachtet. In ven 
größten Unruhen hat er nicht allein die Geſetze, wie im Frie⸗ 
den, gelten laflen; fondern diefelben noch darzu verbeffert. 
Gleich zu der Zeit, als die verwägenen Hungarn bis vor 
Wien freiften, und das franzöfifche Bayern auf der andeen 
Seite Defterreich beunruhigte, iſt Schlefien mie einer fie 





Bosheri 
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Vosheit etlicher Sachwalter hatte den Lauf des Rechtes faſt | 


ganz gehemmets. die Gefege, ‚fo man zum Trofte der Men⸗ 
fehen erfunden, waren ihnen. zu einer Marter geworden, und 


bie Öerichtsorbnungen dieneten nicht, Die Rechtshändel zu . 


befördern, fondern zu verlängern. Man fonnte feine Klage 


“ anfangen, xielweniger zu Ende bringen. Denn bald. bey 
der erſten Ladung bezog ſich der Beklagte auf ein Obergericht : 
fo dag oft vor der Klage. ein Ursheil gefället werben mußte, 
Wider die Fläreften Schuldverſchreibungen wurden Einwen⸗ 
dungen erdichtet, und die Sachen dahin verdrehet; daß die 
Glaͤubiger immer wahre Schulbbriefe behalten ſollten, — 
welche naͤmlich keine Zahlung erfolgte. Die Hauptſache 
aufzuhalten, wurden Nebenhaͤndel erſonnen; und wenn der 
Richter kaum einen entſchieden, waren ſchoͤn wieder andere 
vorhanden. Bey Streitigkeiten erregten ſich Ehrenhaͤndel, 


und erhitzten die ohnedieß allzufeurigen Gemuͤther noch mehr: 
wodurch fie aber dieſen Vortheil erjagten, daß feine Sache 


verglichen; fondern zu ihrem Gewinnſte zweyerley Haͤn⸗ 


. bei getrieben worden. Ä 


Wageſchale der Gerechtigkeit beugen könnten. Hingegen 
bey unfern Zeiten, macheten fie ein Kunſtſtuͤck aus der Grob⸗ 


heit 3. fie beleidigfen bie Richter, und bemuͤheten ſich, durch 


md folglich), den Richtern die Wagefchale gar aus den Haͤn⸗ 
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Yen Nothleidenden Di ſchdin ale wieder erſtattet. 


Berläumdungen’das-Richteramt in Verdacht zu bringen, 


den zu reißen, Es war. bahin.gefommen, daß. die Ober 
feiten nur Zufchayer und nicht Richter der Streitfächen wa⸗ 


ren; bie Unterrichter wurden für unnoͤthig, und die ep 


hen Rechtsfreunde für einfältig gehalten. . ‘Die lernälfche 
Hydra iſt an giftigen Köpfen nicht ſo fruchtbar, als dieſe 


Lute an fehädlichen Erfindungen geroefen. Unfer Herkules 
aber hat · dieſe Schlange erleget, den Oberkelten ihr altes. An⸗ 


den redlichen Rechtsgelehrten ihre vorige Ehre, und 
Die 


/ 


ae Den den alten Römern. beſchwerete man fih, daß die 
Rchtsgelehrten, vermittelſt Ihrer. Schmaͤucheley, die Richter 
gewinnen; und. durch das. Gewicht der Beredfamfeit die 


Das III. Hauptſtuͤck. Lobrede 
Die kaiſerliche Burg ſteht zwar allen, wie der Himmel, 


offen; und zu dem Throne der Gerechtigkeit muͤſſen alle einen 
freyen Zutritt: haben: die andern Oberkeiten aber, muͤſſen 


deswegen nicht ftumme noch unbewegliche Bilder ſeyn. Die 
Augen mag man ihnen zwar verbinden, aber weder das Ohr 


noch den Mund verſtopfen. Sie ſind Stadthalter der Ma⸗ 


jeſtaͤt, und Befehlshaber ber oberften Macht. Der Fürft 


giebt die Gefege, fie aber richten barnach; er ift die Quelle, 
fie aber find Die Bäche der Gerechtigkeit. Ihr Anfehen kann 
nicht fallen, wenn des Fuͤrſten ſeines ſoll ſtehen bleiben. Es 
iſt aber nicht genug, die Umtriebe der Gerichtshaͤndel ein⸗ 
zuſchraͤnken; ſondern man muß auch die Sache ſelbſt, nach der 
Gerechtigkeit entſcheiden. Der Unſchuldige leidet einen 
zweyfachen Verluſt, wann er mit ſeinem Streite befoͤrdert, 
endlich aber ſachfällig wird. Mit ſtarkem Winde ſegeln, 


daruͤber aber zu Grunde gehen, iſt viel ſchaͤdlicher, als bey 


widerwaͤrtiger Luſt und Wetter auf dem Meere ſchwimmen, 


. und zurück getrieben werden. Denn das Meer fann endlich 


A 


ruhig werden, und das Schiff in einen Hafer laufen. Das 
bey muß aber fo wenig ein Anfehen der Sache, als der Per⸗ 
fon beobachtet. werden. 

Es hat Zürften gegeben, welche große und wichtige Streit⸗ 
haͤndel mit aller Vorſicht unterſuchet, und daruͤber, was Rech⸗ 
tens geweſen, ergehen laſſen; die kleinern aber, als ein der 
Majeftät unanftändiges Werk, außer Augen geſetzet: gleich, 
als wenn nicht Ahab wegen eines Meinberges um Kron und 
Leben gefommen wäre. Der Gerechtigfeit Amt ift, einem 
jeden das Seine zuzueignen. Davon find nicht die fehlech- 
ten, und der Armen Klagen ausgefchlofien. Ihrentwegen 


ſi ind vornehmlich Die Richterftühle in der Welt aufgerichter, 


damit fie nicht von den Mächtigen unterdrücet werden ſol⸗ 
len. Nicht allein dag Gewiſſen, fordern aud) die Bernunft 
erfodert, daß ihnen geholfen werde. Sie find der groͤßeſte 
und Daben ber fränfite Theil des Staates: deswegen brau- 


‚ Gen fie mehr einen Arzt, als die Reichen. So nüslich, ats 


Die Schäge find, fo nichis ſind jener Haͤnde; denn ſie ſind 
— ge 


zu führen. \ \ . . - 

Es ift nicht auszufprechen, mit was für Sorgfalt unfer 
Kaiſer die Gerechtigkeit gehandhaber hat. in Streit um 
ein Fürftenthum, oder Dorf, um einen Pallaft, oder eine Hüte 
te, machte ihm einerley Bemühung. Es ift fein Spruch 


von feinem Throne gefommen, ben er nicht gefehen und eigen» 
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geſchickt, im Frieden zu arbeiten, und im Kriege ben Degen | 


händig unterzeichnet hat; welches in Erwägung ber vielen - 


Sachen, etwas mehr als menfchliches iſt. Im römifchen 


. Reiche hatte er Juſtinians, in Böhmen Ferbinande des 


zweyten, in Schlefien der Sachfen, und in andern König« 
reichen und Sändern andere: allentbalden aber die göttlichen 
und natürlichen Rechte, zu feiner Richtſchnur. Daher iſt 
es gefommen, daß er verfchiebene verbeffert, oder wohl gar 
abgefchaffe. Denn etliche Gefege find mehr auf die Spig« 
findigfeit, als auf Billigfeit gegründet; etliche aber fo un« 


vernünftig, daß fie auchden Zweykampf, und alfo den Tod⸗ 


ſchlag, zulaflen. | 


Frankreich hat nicht allein Urfache zu flagen gehabt; daß 


im Frieden ‚mehr adeliches Blut, als im Kriege, vergoffen 


worden: die Mordluft hatte auch in Schlefien viele einge 


nommen. Es ift zwar ruhmmürdig und weltfündig, daß 
der ſchleſiſche Adel voller Herzhaftigfeit ſey: er ſcheuet feinen 
Feind, und fürchtet feine Gefahr. Weil er bie Gelehrſam⸗ 
feit mit der Tapferkeit vereinbaret, fo unterfängt er bie ſchwe⸗ 
reften Dinge, und fuͤhret fie glüdlich hinaus. Che er zu 


Haufe müßig figet, geht er in fremde Dienfte, und ſuchet 


mehr feine Ehre, alsfein Vermögen zu vergrößern. Kein 
Land ift in Europa, roofelbft er nicht Denkmale feines Hel⸗ 
denmuths geftifte. Es ift aber zu beklagen, daß ihrer viele 


nicht allegeit ihr Blut dem Sandesfürften, oder dem Vaters 


L 


lande, fondern der eigenen Racheaufopfern; und wegeneines 


Seindes, alles, was ihnen liebift, in Gefahr fegen. Diefer 
Ehre kann ein unbedachtfames Wort, oder eine unangeneh- 


me Gebärde fo beflecken, daß fie nur mit Blut muß abge 


welchen werden. _ Seinen ehrlichen Namen mag man wohl 
| ’ . Kt3 ver⸗ 


su 
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vertheidigen aber mit zulaͤßigen Mitten.” - Der Zweytampf 


vermindert ihn mehr, als daß er ihn wieder erſtatten follte, 
Denn jemand zum Kampfe fodern, iſt eben-fo viel: als bie 


- Ehre retten wollen, und darüber zu Todfchlägern werden. 


Unſer Kaiſer hat dieſer blutduͤrſtigen Rache einen Kappzaum 


angeleget, und ein heilſames Geſetz gemachet, welches den 


VUebertretern fo ſchrecklich, als Dem Gefeggeber ruͤhmlich iſt. 


Itzt wird man ſehen, daß die Rache zwar eine Freude ber 
Traurigen ift, wenn fie zu vollziehen; aber auch eine Traus 


rigkeit der Fröhlichen fen, wenn fie vollzogen worden. 


Gleichwie er nun die unvollfommenen Rechte in beffern 


"Stand fegte; alfo hingegen veränderte er nichtsan ben alten 


— 


wohlhergebrachten Gerechtſamkeiten. Die hochloͤblichen 
Herren Fuͤrſten und Stände diefes Landes, find von uralten 
Zeiten berechtiget, ein Dber- und Fürftenrechk ju halten ; ben 


. beffen Ausſpruche es nothwendig verbleiben muß, und fei- 


nem, an einhöheres Gerichte zu geben, erlaubet ift. Diefes 
bat unfer allergnädigfter Kaifer dem Baterlande beftätiget ; 
und dadurch ein Stuͤck feiner majeftätifchen Worrechte ben 
‚treugehorfamften - Bürften und Ständen mitgetheilet: wel. 
ches er um fo viel ficherer thun fönnen, weil diefem großen 
Fürftenrechte nur gevechte Ariftiven, gewiffenhafte —— 
ne, aufrichtige Labeonen, und ſcharfſinnige Ulpiane, vor⸗ 


ſtehen. 


Wie nun ein Faͤrſt einem jeden das Set faffen, ben 


| Bebräugten helfen, unb die Böfen beftrafen fol; fo muß er 


auch darauf bedacht ſeyn, daß die Wohlverdienten belohnet 


" ‚werben. Gotehatihn zu feinem Schagmeifter —— 


Reichthum der Erden unter die Wuͤrdigen auszutheilen. Die 


Fluͤſſe wuͤrden bald austrocknen, wenn das Meer Das em⸗ 
pfangene Waſſer; und die Unterthanen verarmen, wenn der 


Oberherr die geſammleten Schaͤtze, allein für ſich behalten ſoll⸗ 
te. Der cypriſche Koͤnig Ptolemaͤus machte mit ſeinen Reich⸗ 


thuͤmern die Unterthanen elend, und ſich ſelbſt ungluͤckſelig; 
ſie verlohren ihr Vermoͤgen, er aber das Leben. Diejenigen 


Faurſten find nicht reich, 3 volle tn , und’feere 


Unter: 
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unterthanen haben. (Es iſt viel gluͤcſeliger, reich machen, 
als werden, Ein Fuͤrſt hat die befte Gelegenheit, beydes 


zu erlangen. Jenes muß er heobachten, und biefes nicht, _ 


verabfäumen. Denn fo wenig der natürliche Leib ohne den 
Umlauf des Gebluͤtes gefund feyn kann: fo menig fann der 
. Staat one den Ab- und Zufluß des Geldes, ben feinen Kräfe 
ten verbleiben. Es tft wohl gut, wenn eim Fürft einen . 
großen im Vorrathe hat, womit er, ben zuſtoßenden 
Torhfällen ‚'feinem Staate zu Hülfe kommen kann; es ift 
aber viel befler, vermägende Völker und Unterthanen haben. . 
Denn diefe nehmen bey gefährlichen Zeiten mehr Theil an 
Der Rettung bes gemeinen Wefens; fie .verfechten alsdann 
die allgemeine und eigene Wohlfahrt zugleih: babingegen. 
der Arme und Elende lieber eine Beränderung, als Erhal⸗ 


tung des Staats winfche Dem, allerburchlauchigiten. 


Hauſe von Defterreich muß mit Wahrheit nachgerühmet wer⸗ 
den, daß es allezeit auf die Bereicherung. feiner Völker ber 
dacht geweien, und deſſen Beſchwerden fa leicht gemachet, 
daß es vielmehr eine Luſt, als Laſt war, ſolche zu entrichten. 
„ Es ifk zwar nicht zu läugnen, daß in unfers Kaifers Re 
gierung die letztern Jahre etwas ſchwer gefallen; jedoch aber 
nothwendig anzumerken: baß in vielen Jahrhunderten Die 
Lander nicht in größerer Gefahr geſtecket, und mehr ausge 
richtet worden. Wenn man Königreiche und Landſchaften 
‚nicht allein.oom Lintergange errettet, ſondern noch neue date 
zu geröinnt, ſo erfobert es gewiß Unkoſten. Cs ift aber 
beſſer, Daß das Kriegsfeuer die Gelder zerfchmelze, als Die 
‚Städte und Dörfer in Afchenhaufen verfehre; weil both 
‚jene mit diefen verderben müßten: wie denn auch ein jeder 
geſtehen muß, daß der treue Unterthan alles, was er gehabt, 
‚beygetragen. Dieſes hat er um fo viel williger hergegeben, 
"weil er gefehen: daß fein Kaifer Die eigenen Mittel nicht ver⸗ 
ſchonet, alles wohl angeleget, und ſich dabey verfichern fön- 
nen, baß er feinem Oberherrn nichts gefchenfet, ſondern nür 
geliehen habe; fein ruhmwuͤrdiger Nachfolger aber ſolches 
taufendfältig erfegen werde... Unſer Kaifer felbft würde un⸗ 
| Ä Kk4— fehlbar 
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fehlbar ſolches gethan haben, dafern uns das Verhaͤngniß 
dieſen guͤtigſten Fuͤrſten haͤtte laͤnger goͤnnen wollen. 

War doch ſein ganzes Leben nichts anders, als ein ſtetes 
Wohlthun. Er konnte feine Noch ohne Huͤlfe, und keine 
Verdienfte ohne "Belohnung fehen. Seine Kammergüter 
würden viel anfehnlicher feyn, wenn er dieoffepen Lehne ſich 
ſo wohl, als ſeinen Unterthanen zugeeignet hatte. 
war ein redlicher Lehnsmann viel werther, als die ſchoͤnſte 
Herrſchaft: weil er wohl wußte, daß dieſes der groͤßte Ge⸗ 
winnft ſey, Geld und Güter verlieren, dafür aber treue Dies 

ner erlangen. Mit ben vielen Gnadenketten, fo unfer frey⸗ 
Gebiger Kaifer verfchenfte, fäffelte er dergeftalt bie Herzen 
und Gemuͤther, daß fein verführifcher Anlauf fie von ber 
Grundfeſte der Treue verruͤcken konnte. eine Reichtgür 
mer aber fheilete er nicht-ohne Unterfcheid, fondern mit Ber 
dacht aus; und widmete fie nur benjenigen , fo ſich um ihm . 
und feine $änder verdient machten.  Unmürdigen -große 
Wohlthaten geben, Das heißt die Schäße verſchwenden, nicht - 
anwehren. Zu vielen malen ift-die verborgene Untreue Day 
durch noch geſtaͤrket; und, wie die gefrornen Nattern, ben er⸗ 
folgender Erwaͤrmung fähiger gemacht. worden, Schaden 
zu thun. Carl, der erſte, haͤtte im Purpur, und nicht im 
Blute ſein edles Leben beſchloſſen; wenn er in Austheilung 

der Gnaden gegen feine Engländer, ſparſamer geweſen waͤre. 
Das Gift der Undankbarkeit ſteige zwar weder jederzeit fo 
hoch, noch iſt es fo mächtig, Daß es das Haupt oder das 
Herz des Staates allemal angreift; doch find feine Verletzu⸗ 
gen fo ſchaͤdlich, daß ohne Empfindung bes ganzen Leibes 
kein Glied davon kann beruͤhret werden. 

Die Weisgeit unſers Kaiſers erkundigte den Abgrund der 
Gemuͤther, und pruͤfete die Menſchen, wie der Scheidemei⸗ 
ſter das Erzt. Er ließ, wie die erfahrnen Aerzte, das Eiſen 
ſchneiden, mo der Balfam nicht anſchlagen wollte; hinge⸗ 
gen war ihm nichts zu koſtbar, noch zu angenehm; deſſen 

er ſich nicht entaͤußert, und ſeine bewaͤbrten Diener habhaft 
— * Denn Fuͤrſten ſind doch wie die Sonne, meidge 
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die Dämpfe mır deswegen von der Erden zieht; damit ſie 


ſolche in einem ſruchtbaren Regen wieder geben koͤnne; die 


andern Menſchen aber, wie die Ampeln, welche, wenn ſie 
brennen ſollen, mit Del ſtets unterhalten werden muͤſſen. 
Mit dieſer Weisheit begriff er alle Dinge, und erforſchte die 
. verborgenften, Geheimniſſe. Ihm eröffnete feine Andacht 


den Himmel, und fein Berftand die Erbe. Die Nature 


- imbiger ließen ſich bey ihm belehren, und bie Weltweifen -. 


waren in feiner Gegenwart unwiſſend. Es ift feine Wife 


fenkchaft, fo er nicht verftanben : und es find’ wenig Spra⸗ 
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chen in Europa, ſo er nicht ſo gut, als die Deutſche geredet 
haͤtte. Die den Fuͤrſten anſtaͤndige Beredſamkeit beſaß er 
. völlig, und hatte nicht noͤthig, fich fremider Zungen zu be⸗ 
dienen; biefes aber vor allen Rednern voraus, daß feiner 
ſcharfſinnigen Reden Nachdruck, durch ‚feine majeftätifche 


Derfon allemal verboppelt ward. Cr las nicht- allein die 


. Zeitregifter, fondern befolbete auch Kluge Gefihichtfchreiber, 


und machte ſich Dadurch zweyfach bey der Nachwelt verdie- 


net: daß er ſchreibenswuͤrdige Sachen felbft gethban, und 


durch andere aufzeichnen laſſen. Denn ohnedie Geſchicht⸗ 


fihreiber werden alle Thaten mit ber Zeit-unfichtbar ) Bi 


machen bas Bergangenegegenmwärtig, und die Tobten glei 
fam lebendig. Ihre Federn find Trompeten, mit welchen 
fie der abgelebten Helden Ruhm ber Welt ausblafen ; 
und ihre Dinte das wahre Cederoͤl, ihr Gedächtniß vor der 
ng zu bewahren. Sie find um fo viel mehr 
fehuldig, das Andenken unfers Kalfers zu verewigen: weil 
er bey Ausübung großer Heldenwerke, auch) die Wiſſenſchaf⸗ 


ten und ihre Borfteher, gelehrte Leute, geliebet; undes für eie 


nen mindern Ruhm gehalten, daß er die Gränzen feiner 


Koͤnigreiche, als des menfchlichen Verſtandes, erweitert . 


Er brachte aber feine Zeit nicht etwan mit tieffinnigem 
Nachdenken, oder, wie Alphonfus, mit der Sternfunft zu. 


Er brauchte feine erleuchterfte Vernunft Hauptfächlich zu Ne 


gierung feiner Völker, Die Weisheit iſt wohl eine fchöne 
| | Kfz Tochter 
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Tochter bes Allerhoͤchſten; ; fie hat aber ander Krug eine 
noch viel ſchoͤnere Schweſter. Jene vergnüget fich mit ſich 
ſelbſt, und liebet die Einſamkeit; dieſe aber die Geſellſchaft, 
und ſuchet ihre Freude in dem, daß ſie andern gefallen u 
nuͤtzlich ſeyn moͤge. Ihre Liebhaber machet fie glückfelig, 
unmd bie fie bedienen, zu großen Herren. Der Liſt und Be⸗ 
truͤgerey iſt fie feind, beyben aber an Vorſichtigkeit überles 
‚gen. Sie giebt gute Anfchläge, und fuͤhret ſie auc) gluͤck⸗ 
ich aus: wer mit ihr Das, Steuerruder fuͤtret / ber wird 
nimmermehr ſcheitern, Sie iſt eine Zierde ber Höfe, und 
ein Schmuck ber Fuͤrſten; ohne fie aber die Melt: ein-fabpe 
30 und die Tugend ferhft nichts. Unſer unvergleichlicher 
Kaiſer hat fie fo hoch gehalten, daß er es für wlelmpniger 
gelchäget, der größte Fuͤrſt, als der kluͤgſte Menſch zu ſyyn. 
Seine Rathſchlaͤge faffete er mit reifem Bedachte ab, und 
eilte ohne Noth mit feiner Sache. Denn ein jebes pe 
ſchoͤpf muß zu feiner Fortpflanzung eine zulängliche Zeit ha⸗ 
ben. Nur die GErdſchwaͤmme werden in einer Nacht reif, 
in der andern aber auch wieder wurmſtichicht. Die Gebur⸗ 


ren ber Vernunft find viel ſchwerer, als der andern Dinge, 


wenn fie wohl geftaltet ſeyn fellen. Minerva, fo.aus dem 
Gehirne Jupiters enefproffen ift, Bat ihm langes Kopfweh 
verurſachet. Wann fich aber Zufälle eräugesen, welche kej⸗ 
nen Verzug verftatteten, fo war niemanb hurtiger als er, 
ſolchen zu begegnen. 

In -folchen: geſchwinden Rathſchlagen beſteht der Kern 
von ‚der Klugheit. Derſelben Wirkungen nennet man 
Staatsſtreiche ſo man eher empfindet, als ſieht. Ihre 
Eilfertigkeit hat den Vortheil, daß ſie nicht leichtlich koͤnnen 
verrathen werden: und deswegen haben fie einen ſo gluͤckli⸗ 
hen Ausgang, daß es ein Wunderwerk iſt, wenn ſie nicht 


Wunderwerke verrichten. Es finden ſich zwar oft Bege . 


benheiten, ‘denen man, dem erften Anfehen nach, fait F 
nicht abheiſen kann. Sie ſehen den Mohren aͤhnlich, ſo 


durch Den ganzen Leib ſchwarz feyn: Dieſe machen die mit⸗ 


reimaßigen Gemücher furchtſam, und die kleinmuͤthigen ver⸗ 


zweifelt. 
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jreeifelt. Det Staatskluge aber wird doch endlich, wenn 
er ſie genau unterſuchet, und ihnen den Mund aufſperret, 
noch weiße Zaͤhne finden. Unſerm Kaiſer waren keine Zwei⸗ 
felsknoten fo verwirret, daß er fienicht aufgelöfet. Sein Ber 
fand ergründete alle Schwierigkeiten, wie der Lotsmann die, 
Tiefe des Maeres. Hieraus folgte, daß, was er einmaß 
beſchloſſen, ohne erhebliche Urſache niemals geaͤndert habe. 
Weaenn es aber die Zeit und unverm Zufälle erfoder⸗ 
ten; fo ließ er feinen Willen fo wenig, 4 feine unumfchränd 
te Macht, mit etwas binden. Denn bieß find die ſchaͤd⸗ 
lichſten Rachſchluͤſſe, weiche niche Fonnen wiederruffen wer⸗ 
nie Er kannte feine Kräfte, und nahm über biefelbigen 
| vor, " 
Ein Fuͤrſt fol kein —— als Gehirn; ober nicht Ä 
mehr Much, als Verftand Haben. König Sebaftiah in 
Portugall hätte mit —* Leben fein Koͤnigreich nicht ver - 
lohren, ſondern noch eines dazu gewonnen, wenn er dieſe 


pwey Stuͤcke in einem gleichen Gewichte gehalten haͤtte. Die 


| —*28 hat ſich mehrmals an die Klippe geſtoßen, 
daß ſie ihr mehr zugetrauet, als die Vernunft eingerathen. 
Ein Fuͤrſt muß feinen Laͤndern zwar gewachſen, aber nicht 
überlegen ſeyn. Wenn ein Herr feinen Staat, ober der 
Staat feinen Seren uͤberwiegt; iſt eines fo gefährlich, als das 
ändere. Die allzu Priegerifchen fegen fi in Haß; diegar . 
zu friedfertigen in Werachtung, beyde aber in die äußerffe 
Befatr. Die erften helfen fich bisweilen zwar wieber" her- · 
aus; fie find aber denjenigen Schiffleuten zu vergleichen, 
welche ihre volle Labung in-das Meer werfen, und dadurch 
Ach vom Schiffbruche befreyen. Es iſt zwar ein ungemeines 
BGluͤck, mern ein Fuͤrſt, wie unfer Ralfer, ein Reich, feinem 
großen. Geifte gemaͤß, beherrſchet. Ein folcher Fürft kann 
Sachen ausführen, woran andere nicht gedenken doͤrfen. 
GBleichwohl muß man unſerm Kaiſer nachruͤhmen, daß er ſich 
| Jederzeit mehr feiner Klugheit, als Macht, gebrauchet babe. ° Ä 
| Die Macht ift ein Yerlicht, fo die Menfchen oft in das 
Verderben führer: die Klugheit aber der wahre Angelſtern 
= o 
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ſo niemals von ſeiner Stelle weicht; ſondern ſtets denen auf 
dem Staatsmeere Schiffenden, zu einer unbetruͤglichen Kids 
ſchnur dienet. Die perſiſche Gewalt ward von dem mace 
doniſchen Witze zerſtoͤhret: und das kleine Arragonien, unter 
der vorſichtigen Auffuͤhrung des katholiſchen Ferdinands, eine 
Beherrſcherinn von Spanien und ber neuen Welt. Die 
Macht kann mohl eine Sache anfangen, nur die Klugheit 
_ aber kann fie zu einem gewünfchten Ende bringen. Die maͤch⸗ 
tigſten Fürften find zwar die verwägenften; die Elügften aber 
die glückfeligften. Das geriffe Kennzeichen eines flaatt« 
klugen Fürften ift, wenn er fi) in die Zeit und Gelegenheit 
ſchicken kann. Dieſe aber müffen. fich von fich ſelbſt anbie 
then, und weder übereilet, noch erziwungen werben. In be 
Fruͤhlinge können wir feine Früchte brechen, fondern wir 
‚müffen uns mit der Vlüche vergnügen ; follten aber einige 
zeif werden, find fie Doch von feiner Dauer. . Wieviel Fuͤr⸗ 
ſten wuͤrden in den Zeitbüchern über-bem Alerander ftehen: 
wenn fie Zeit und Gelegenheit hätten erwarten können! 
Unfer kluger Kaifer hat fich derſelben unvergleihlih iu 
bedienen gewußt, und es fchon in feiner Jugend wahr gema⸗ 
het: daß auch die jungen Adler weiter, als alle andere Vögel 
“ fehen fönnen. Denn als fein Herr Vater, glormürbigiten 
Andenfens, felig verblichen, und ein neuer römifcher Kal 
fer follte erwaͤhlet werben; Frankreich aber. ihn um bie 1% 
mifche Krone zu bringen ſich bemühete, auch bey einigen 
Churfuͤrſten, vermittefft fcheinbarer Borftellungen, Sch 
gefunden; begab ſich unfer Koͤnig bey dem härteften Froſte, 
und zu ber Zeit, da der gothiſche König Carl Guſtav über 
den Belt gieng, auf-die Reiſe; und hintertrieb mit feine - 
Gegenwart zu Srankfurt am Mayn, alle ſchaͤdliche Aufchläge: ı 
pn welcher Verrichtung er um fo viel glüskfellger wor König 
Earl Buflanen geweſen: fo viel es mehr ift, ein Reich er⸗ 
werben, als zerſtͤren. . 
Etliche Fürften geben wohl Achtung auf alle Gets: 
genheiten; fie fönnen aber nicht Die Zeit erwarten. Di 
zwey Dinge fiheinen wohl, dem erfien Anſehen nach, ei 
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zu ſeyn; in der Staatslehre aber find fie weit von einan⸗ 
der unterfchleden. * Es:biethei-fich oft zu großen Thoten 
Begebenheitenian: es Iftaber nicht allemal Zeit, ſie zu unter⸗ 


nehme. Unfer Kaiſer hätte mehrmalen die fehönfte@elegen- , : 


heit gehabt, das feinen föniglichen Vorfahren mit ungerechter - 
SGewalt abgegommene Pannonien wieder zu erobern. Die 
ottomanniſche Pforte harte fid) bey unfers Kaifers langer 
"Regierung mit ihren Nachbarn in gefaͤhrliche Kriege vers 
wickelt, und .etliche empfindliche Niederlagen erlitten. Dazu⸗ 
mal war die befte Gelegenheit, mit vereinigten Kräften das 
Verlohene wieder zu fuchen. Allein die Zeit mar noch nicht 
reif worden: der mit beni Großtürfen gefchloffene Waffen - 
ſtillſtand war noch) nicht geendet. Er ließ eher ben Vortheil, 
‘als fein Verfprechen fahren ; meil er wohl wußte, daß auch 
den Barbarn und Ungläubigen die Zufage zu haften fen. 
Solche Fürften, die der rechten Zeit erwatten, find allezeit 
die größten in ber Welt geworden. Der Himmel ſegnet 
ihre Waffen, und die Erde’ giebe ihren Unternehmungen 
Benfal. j u | 
Er bediente fich aber nicht allein’ für fich, der Zeit und Ge⸗ 
fegenheit; fondern erlaubte auch feinen Feldherrn, ſich der 
felben zu gebrauchen. . Dafern ein Fürft, wie unfer Kaifer, 
vorſichtig in Ermählung feiner Felboberften ift, kann er nicht 
fehlen, wenn er ihnen Erlaubniß zur Schlachtertheilee. Iſt 
die Gelegenheit bey Hofe in Acht zu nehmen: fomuß fie 
woͤhl noch weniger im Felde aus den Händen gelaffen wer⸗ 
den, " Wann jemand diefelbige abfchildern wollte, müßte er fie 
- "für die geheimen Rathszimmer mit behenden Füffen, für 
"die Kriegszelte aber mit Flügeln abmalen. Wer die ‘Bes 
fehle, den Feind anzugreifen, aus dem Staatsrathe holen 
will, wird mit der Antwort jederzeit zu fpät fommen. Den 
FVVeldherren folchergeftalt die Hände binden, ift fo viel‘, als - 
den AÄdlern die Flügel verfchneiden. Oft zeiget fich kaum 
eine Stunde, dem Feinde etwas abzugewinnen. Diejente 
‚gen hohen Kriegsbefehlshaber, fo Bey umichränktee Gewalt 
den Krieg führen muͤſſen, haben Ihrem Zürften mehr Schar - 


den 
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den als Ruben verurſachet: hingegen die doey Söhne bes 
Mars, Marggraf Ludwig von Baden, Prinz Eugen von 


Savoyen, und der Herzog von Mariborong paber Dargethan, 
Daß auf der freyen Gewalt den Feind anzugreiſen, das Gluͤcei⸗ 


nes Monarchen, das Heil des gemeinen Weſens, und die Ehre 


æines Feldherrn beruße. ‘Der Ausgang has es auch eriok- 


Jen, daß unfer Kaifer Damit niche geirret, under durch feine 


Befehlshaber fo viel, als wenn er ſelbſt gegenwaͤrtig geweſe 


wäre, ausgeübet. 
.. Diefes Vertrauen aber fhläfeste feinen Verſtand nichts, 


fonderner gab auf alle "Bewegungen ber Voͤlker Achtung. Die 


Sicherheit des Staats beiteht In dem, daß man niemals 


ficherfey. Auf dem Meere ift auch bie Windſtllle verdaͤchtig 
und bey Dem größten Güde, bie größte Gefahr. Palinurs 


Vorſichcigkeit iſt ofe durch Die Heiterkeit des geſtirnten Hans 


mels betrogen worben.- In dem Frieden foll man die Waffen 


Nniicht verroften laſſen, fondern bey dem Sonnenfcheine, ſich vor 


dem Xegen verbauen. Er fannte die regierfüchtigen Fuͤr⸗ 
ſten, und deswegen fonnten feine Borftellungen feine fer 
finnigen Augen bienden. Dennoch aber nahm er nice, P 
von einiger Wichtigkeit war, allein vor; fondern hörete auch 
feine treuen Staatsbiener. BE 
Es ifteineg von ben größten! iffen ber Herrſchen⸗ 
kunſt: daß einFuͤrſt kein wichtiges Werk allein.auf fich nehmen 
ſolle. Denn die menſchlichen Anſchlaͤge, wenn fie gleich auf die 


behutſamſte Weiſe abgefaſſet werben, haben doch keinen verß⸗ 


cherten Fortgang. Die irrdiſche Weisheit iſt der himmliſchen 


unterworfen, und aller Weltſachen Gluͤckund Ungluͤck in Gi 


ses Haͤnden. Dafern ein Fuͤrſt mit Einrathung feiner Staati⸗ 
diener etwas anfängt, und es hernach ungluͤdlich ausfällt, Hi 


ine Ehre in Sicherheit. Die Unterthan als· 
—— * mit ihrem Dem, und nn ſich 


ſelbſt zur Rettung des gemeinen Weſens: da hingegen 
bie eigenfinnigen Fuͤrſten ein Abſcheu ihres Volkes, und ein 
Gefpött ihrer Feinde find. , Solche Fuͤrſten, die nicht alles 
far ſich thun, thellen nicht ihre Majeftär, ſondern nur ihre 


‘ 


= auf Leopold. den Großen. - 
WBermihangen; der lebte Machtſpruch bleibt ass vor⸗ 


aus ‚und fie bekoumen dadurch Gelegenheit, chrer Körpe 


Ieeue und Faͤhigkeit zu prüfen. - 


12 Es. müchte aber: unſer Kaiſer einen Unterfepeib yolichen - 


feinen Raͤthen. Diejenigen Staatshaͤndel, . welchen der 


Verzug niche ſchaͤdlich wär, ließ ex dem ganzen geheimen 





Rathe vortrahen.. Ein. Werk von ſonderbarer Wichtigkeit 
tann nicht genugſam unterſuchet werben, Atgus ſelbſt hätte 


—* Bi weni Augen, alle deſſen Tiefen und Krümmungen 8 , 
= mehrere nun Darüber: zathfchlagen „je zuner 


en iſt der Entkhluß zu foffen. .Bohlüberlogee Narp- 
ſchlage find wie das Waſſer eines fteinigten ‘Badjes ;- melcheg, 


$e.mehres Anfloß-leivet, je klaͤrer es fließt. Wann,aber bie 


Zufaͤlle feinen Anftand leiden wollten, vertranete er folche 
wur feinen geheimteften Raͤthen. Dein die Vielheit det 


Raͤthgeber, iſt den geſchwinden Verrichtungen eine — 


Aiß. Alle Rathſchlaͤge allen offenbaren, iſt ſo ſchaͤdlich, als 


alle von allen ausſchließen. Ich verſchweige dieſer großen 


Staatsieute berühmte Namen, um allem Verdachte einer 
Schmaͤucheley zu entgehen. Sie leben ohne dieß in her Welt 


auf allen Zungen: ihre Verdienſte aber werden ſie uiſterblich 


macıen, und unter die Geſtirne verfegen. . 


Votnehmiich har unfers Kaiſers kiuger Verſtand ſich in 


dem. ‚bezeiget, Daß er ein Meich von vielen „unterfchiebenen 
Voͤltern hehervſchet hat, Er war im roͤmiſchen Reiche ein 
Kaiſer; in Boͤheim, Hungarn, Eroatien,: Sclavonien,. un® 
Bätmarien’ein König; in Defterreich ein Erzherzogz in 
Schleſien ein Herzog, und ein Marggraf in Mähren, allent⸗ 

aber ein vollkommener Fuͤrſt. Ein einfaches Reich. zu 
tegieren, erſoderi nicht fo wiel Geſchicklichkeit, als diejenigen 
8 aus verichiedeiten Völkern zufammen. gewachſen. Wies 
Üben Sprachen, Geſetze, Sitten und Neigungen zu verein 


gen, iſt mehr, als das Weltmeer mit dem. mittellänbifchen 

gu vereinbaren. : Friedrich Wilhelm der Große, Churfuͤrſt 

ju Brandenbug, that zwar viel, als. er ben Oderſtrom mit. 
der Eee: 3: aber ein weh mare, als er fo. wiel 


J entles 
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1 entlegene Laͤnder zuſammen brachte , und fie klug behert⸗ 


m 


te. u 

Diefe Vollkommenheiten verurfachten feine Beränderun 
gen inunfers Kaifers Gemuͤthe. Den König in Frankreich 
bat feine Herzhaftigkeit und fein Wi berühmt; der Hoch⸗ 
muth aber unerträglich gemacher. Linfer Kaifer war iM 
Gluͤcke nicht erhoben, noch im Unglücke niedergeſchlagen; fon 


| 
« 


dern fein ganzes Leben eine Mäßigung der Regungen und 
. Begierden. Die Gemüthsregungen an fich jelbit, find der 


Tugend eine nöthige Sache ; und wieder Stachel den Bienen, 


ohne weichen fie feinen Honig machen. Nur ihre.böfe An 


waͤhrung ftiftee in der Welt viel Unheils. Wenn fie abe 


Die Vernunft beberrfcher, wird der Zorn keine Raſerey, für 
dern ein Löblicher Eifer; und die Furcht feine Verzweiflung, 
fondern eine Behutſamkeit. Jedoch iftes viel ſchwerer, feint 
Begierden, als ein Königreid) bezwingen. Unſer Kaift 


bemeiſterte aber mit ben Begierben der Seelen, auch die Un 
 orömungen des Seibes. Die Maͤßigkeit iſt die ſchwerſte Tu 
gend; denn fie widerſteht am meiften ben Neigungen de 


Menſchen. Erliche after häucheln weder Dem Geiſte, noch 


/ 


dem Fleifihe, Die Kuͤhnheit führer in. Gefahr, die Furcht⸗ 
ſamkeit in Verachtung; und die Thorheit in Schande; Di 
Unmaͤßigkeit aber zur Wolluſt. Die Fehler haben vorallem 
andern Diefes befondere, daß fie mit ber Tugend etwas ge 
meines befigen. Denn fie fangen mit der Freude an, mi 
wit die Tugend ſich endet. Viele Heberwinder Des 

dene find Dadurch überrwunden worden. „ Cäfar uͤberwand 
auchtwohlendlich den Wein; aber Cleopatra ihn. Je ſchwe⸗ 
zer nunder Kampfift, deſto herrlicher iſt der Sieg. 

Unfers Kaifers Tafel war zwar jederzeit feiner Hoheit 96 
mäß angerichtet: er brauchte ſich aber der Speiſen nicht zur 
Ueberfüllung, fondern zur Unterhaltung des $eibes; und den 
Bein trank er zur Stärfung, nicht zur Schwächung De 
Blieber. Hiemit machte er den ganzen Hof fich ähnlich 
und den Orden der Maͤßigkeit, welchen fein Ahnherr, Rd 


[ 


' N 


fer Friedrich der dritte, geſtiftet, bat er durch kim DRS 


 "r 
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keit erhalten, Die Beyſpiele großer Herren find viel Fräftiger, 


als ihre Gelege; fie haben einen ſolchen Zwang über bie | 
Unterthonen, daß Diefe ihnen aud) in den Laſtern nachah⸗ 
men. Der gelehrte Kaifer Auguft erfüllete fein Reich mie 


Gelehrten; der falſche Tiber-mit Haͤuchlern; der fromme 


| 


| 


Conſtantin mie Ehriften; der abtrünnige Julian mit Heyden; 


unfer Kaifer dber mit mäßigen Leuten. on 
Seine feufche Liebe hat er niemanden, als feinen Gemahlin« . 


nen mitgetheilet; hingegen aud) von Gott, weicher die Tugend 
allemal belohnet, fo viel Vergnuͤgung empfangen, daß ihn ſeine 


Gemahlinn wiederum herzinnigſt geliebet. Die vortreffliche 


Margaretha wär mehr in der That, als nach dem Namen ein⸗ 


reine Perle. Die feomme Claudia Felicitas ſuchte ihre eigen 
Gluͤckſeligkeit in dem, daß fie ihrem Gemahl angenehm ſeyn 
möchte: beyde aber haben ihn nur einmal, als ſie geſtorben, be⸗ 


teübet. Jedoch hat die unvergleichliche Kaiferinn Eleonore 


- Magdalena Therefia ben Borzug damit ertvorben, daß fie zu 


ihrer vollfommenen Keuſchheit eine glückfelige Fruchtbarkeit 
gefeget, und eine neue Stammmutter bes allerburchlauchtige 
ften Haufes pon Defterreich geworben. Das Alterthum preis 


ſet die lacedämonifche-tampido hoͤchſt glüskfelig, daß fie eines 
Koͤniges Tochter, eines Könige Gemahlin, und eines Königs 
- Mutter geweſen. Und Frankreich rühmet fich deſſen mit feiner 


Blanca, Claudia und Anne. Wir können vielmehr von dee 


Kaiſerinn Eleonora fagen: daß fieeines Ehurfürften, wel 
cher den Königen zu vergleichen, Tochter, eines Kaifers Ge⸗ 
mahlinn, eines Kaifers, eines Koͤniges, eines Erzherzogs und 


feche Erzherzoginnen Mutter, zweyer Königinnen, eines 


Churfuͤrſten, acht Pfalzgrafen, und fünf Pfalzgräfiunen, 
Schweſter, und welches das meifte iſt, durch Liebe und Wohl⸗ 
thun aller diefer Mutter worden. 


Dem durchlauchtigſten Hayfe Pfalz haben wir dieſes vor⸗ 


treffliche Geſchenk zu danken. Die goͤttliche Vorſehung hat 
dieſes Churhaus zu etwas ganz beſonderm auserſehen: daß 
ees die abſterbende kaiſerl. und koͤniglichen Geſchlechter von 
dem Untergange, und die Unterthanen von dern Weyſenſtande 
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erretten folle. Nicht allein Defterreich, fondern auch der 
gafl, haben Urſache, ſich Gluͤck zu wuͤnſchen, daß fie auf ihren 
Tpronen pfätzifche Pringeßinnen geſehen, welche tandes- und 
Geſchlechtsmuͤtter Zugleich geworben. 

- Die gegenwaͤrtige Erfahrung zeiget, was für Verwirrun 
gen und Kriege entſtehen, wenn nur ein Aſt an dem Stamm 
baume vertrocknet; wielmehr muͤſſen die Königreiche und län 
der in Blut fhreimmen, wenn ganze efchlechter a 
ſollten. Die gluͤckſeligſte Vermaͤhlung hat die geraumer | 
ſande, ober vielmehr das ganze wohlgefinnere Europa, mi 
"Ber Geburt dreyer Ersherzoge und ſechs Erzherzoginnen er 
ſtruet Gott Hat zwet bie Jahl vermindert, und von us 
einen Etsgerzog und drey Erzherzoginnen zu fich genommen: 
de mathet es aber, wie die guten Gaͤrtner, welche von ben 
Bäumen etliche Aeſte abſchneiden, damit die andern deſte 
ſtaͤrker treiben konnen. 

Unfer heurer Joſerb at met ſtiner tungenbfjaften u. Khöne 
Aßnath, der unfchägbaren- Kaiſerinn Wilhelmina Amalia den 
Verluſt zu erſetzen angefangen. Die zwo kaiſerlichen Prim 
zeßinnen, Maria Joſepha und Maria Amalia, find die ge 
wiffen Pfänder und Verſicherungen ber folgenden jungen 


Erzherzoge. Ihre Unſchuld und Schoͤnheit mache fie 


N 


Engeln, und die Hoffnung zu Königinnen. Sein * 
Bruder, der allerdurchlauchtigſte König in Spanien, Karl 
der dritte, der andere Jaſon, iſt nicht allein das goldene 
mit der Krone Spanien, fondern auch eine Gemahlinn, fi y 
zu hoͤlen, ausgefchiffet: welche ſo klug und verftändig, aber 
viel Feommer, als die Meben fenn wird. Die erften drei 
Öratien, fo mit Ver Treue und Grömmigfek vertängft on an 
der Welt geflohen, laſſen ſich nunmehr in ben drey ale 
Durchlauchtigften Erzherzoginnen, Marien Eliſabethen, Mo 
rien Annen, und Marien Magdalenen, am. kaiferlichen Dit 
wieder fehen. Unfer Kaifer, der die unausſprechliche Berk 


gnuͤgung gehabt, fo wehlgerarhene Erben zu kuͤſſen, ew 


pfand auch von feiner Maͤßigkeit dieſen Nutzen, daß er, vol 
bey allen Begebenheiten een Verftande sea 
N 
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| PR niemals außer fih felbſt aeweſen, und dabey ein hohes 
Alter erreichet hat. 
Etliche Sırften veraftern vor der Zelt, und bie Hbefige 


ten Bemuͤhungen verzehren ihre ebfen Sebensfäfte. Denn 


die größten Zadeln, wenn fie gegen den Wind geträgen wer⸗ 
ben, müffen bald verlodern. Es iſt aber nicht die Meynung, 
daß ein Fuͤrſt unbeweglich ſeyn ſolle. Das menſchliche Le⸗ 
ben iſt gleich dem Waſſer, welches bey allzugroßer Bewe⸗ 
gung träbe, bey ofjufleiner aber faul wird. Die Fürften, 
haben um fo viel mehr einer Bewegung von nöthen, je wes 
| —* ihr hoher Stand Ihnen Leibesarbeiten —5— Je⸗ 
doch muͤſen dieſe in den — einer jeden Natur einge⸗ 
ſchraͤnket werben. In den Tugenden koͤmmt zwar ein ſchwa⸗ 
cher Leib fo weit, als ein ſtarker; int dieſen Mitteldingen aber 
thut jener genug, wenn er wenig verrichtet. Unter allen 
fuͤrſtiichen Seibesübungen aber iſt die Jagd die anſtaͤndigſte. 
Sie härter den Leib ab, und macher ihn faͤhig, die Waffen 
ja fragen; das Gemuͤth wird burch fie beherzt, und ber Geiſt 


aufgewecket. Mer ein Wild zu fallen geſchickt iſt, kann auch 


einen Feind unter die Füße bringen. Nimrod iſt der erſte 
Säger, i von dem man weis; und auch Der erfte Monarch ges 
weſen. Unſer Kaifer, ver die Majeſtaͤt auch bey den Ergegb 
lichkeiten — ablegte, hat vornehmlich dieſe ernſthafte Luſt 


geliebet. oe en nun mojeſtaͤtiſch gelebet; ſo iſt er auch 


Idgt 2* en, daß ich von ſeinem Tode mit ſol⸗ 
cher Standhaftigkeit reden konnte, als er Ihn uͤberſtanden hat. 
Alle Menſchen ſehen denſelben als einen Jerſtoͤrer der Natur 
an : nur die Chriſten wiſſen, daß er ein Weg zu einem beſſern 
lLeben ſey. Unſer himmliſcher Kaifer, harte ſtch dazu ſchon 


von feiner Jugend auf bereitet. Demſelben war es gar leicht, 


Wie irrdifchen Kronen, gegen bie himmlifche zu vertaufchen ; 


nach dem er in feinem Leben die ihm angetragene farmärtiche 
nicht geachtet, fondern einem ändern überlafien. Er fegete- 
feine Faiferliche Würden, und das Gepränge feiner Hoheit mit: . 


ihr Bf wie fen Ku, ab; und übergab feinem 
| har 
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fo niemals von feiner. Stelle weicht ; ſondern ſtets denen auf 
dem Staatsmeere Schiffenden, zu einer unbetruͤglichen Richt⸗ 
ſchnur dienet. Die perſiſche Gewalt ward von dem mace⸗ 


doniſchen Witze zerſtoöͤhret: und das kleine Arragonien, unter 


der vorſichtigen Auffuͤhrung des katholiſchen Ferdinands, eine 
Beherrſcherinn von Spanien und ber neuen, Welt. Die 
Macht kann wohl eine Sache anfangen, nur die Kiugheit 


- aber fann fie zu einem gewünfchten Endebringen. Die mäch« 
tigſten Fürften find zwar Die verwägenften; die Flügften aber 
die glücjeligften. Das geroiffe Kennzeichen eines flaats« 
klugen Fürften ift, wenn er fi) in Die Zeit und Gelegenheit 


ſchicken kann, Dieſe aber muͤſſen ſich von ſich feibft anbie⸗ 


then, und weder uͤbereilet, noch erzwungen werben. In dem 


Fruͤhlinge koͤnnen wir keine Fruͤchte brechen, ſondern wir 
muͤſſen uns mit der Bluͤthe vergnuͤgen; ſollten aber einige 


reif werden, ſind fie doch von Feiner Dauer. Wie viel Fürs 
. ften wuͤrden in ben Zeitbüchern uͤber dem Alerander ftehen ; 


wenn fie Zeit und Gelegenheit hätten erwarten können! 
Unfer kluger Kaifer hat fich derſelben unvergleichlich zu 
bedienen gewußt, und esfchon in feiner Jugend wahr gema⸗ 
het: daß auch die jungen Adler weiter, als alle andere Bögel 


“ fehen fönnen, Denn als fein Herr Vater, glormürbigften 


! 


| Gegenwart zu Frankfurt am Mayn, alle ſchaͤdliche Anfchläge. 


Andenkens, felig verblichen, - und ein neuer römifcher Kais 
fer follte ermählet werben; Frankreich aber ihn um bie roͤ 


miſche Krone zu bringen ſich bemühete, auch Hey einigen 


Churfuͤrſten, vermittelſt fcheinbarer Borftellungen, Gehör 

gefunden ; begab fich unfer König bey dem härteften Seofte, 

und zu ber Zeit, da ber gothiſche König Carl Guſtav über. 
den “Belt gieng, quf die Reiſe; und bintertrieb mis kin 









welcher Verrichtung er um fo viel glüsffeliger por König. 

arl Guſtaven geweſen: fo viel es mehr ift, ein Reich er⸗ 
werben, als zerſtoͤren. , 
Etliche Sürften geben wohl Achtung auf alle Gel 
genheiten; fie koͤnnen aber nicht die Zeit. erwarten. Die 
zwey Dinge ſcheinen wobl, dem arſen Anſehen nach, eines 
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gel ſchießen laſſen, und iſt damit über alle Schranken gelau⸗ 
fen. Er iſt ein neuer Stammvater feines Geſchlechts, ein. 

andrer Rudolph von Habſpurg geworden, deſſen Nachkom⸗ 

men die alte und neue Welt, ſo lange ſie ſtehen wird, be⸗ 
herrſchen werden. Er hat die Pflicht eines vollkommenen‘ 
Fuͤrſten erfuͤllet, und. ift Damit allen Nachkommen ein Mu⸗ 
ſter und. Vorbild geworden. Durch fein heidenmäßiges Le⸗ 


ben und feinen großmüthigen Tob aber, hat er verdienet, dagß 


er zu immerwaͤhrenden Zeiten ZLeopoid der Große genen⸗ 
net werde. 
Allein dieſe Vorrechte, ſo unſer Monarch über alle andere, 
erhalten, machen fein Oedaͤchtniß zwar .unfterblich, feinen. 
Tod aber ung defto ſchmerzhafter. Seinen Ruhme hate 
zwar genug, nicht aber ung und ber Ehriftenheit, gelebet.' 
Sein Purpur wird auch wohl aus der Gruft einen Schein 
geben; unfer Slor und Boy aber den Glanz unfrer Gluͤck. 
‚feligkeit verfinftern. Seine Seele hat fich zwar über aller 
Höhen Höhe geſchwungen, und genießt des — — Got⸗ 
tes: wie aber find in das tiefſte Leidweſen nfen, und 
ſehen einen Abgrund. der Bekuͤmmerniß. Schlefien ift eine 
Wirtib, und Breßlau eine Wenfe worden. Die Fürften 
und ‚Hoßen Stände bes Landes find in voller Wehmuth, und 
Die in ihde Augen aufgeftiegenen Thraͤnen, ein unverfälfche 
tes Merkinaal des gegen ihre Dberherren aus tiebe und Treue 
brennenden. Herzens. Der Bürger und: Unterthan trauret 
mehr im Herzen, als in feiner Kleidung; und wuͤnſchet, 
* ſein Erbherr entweder leben, oder er mit ihm ſterben | 
möchte: 
Jedvoch! mohin verleitet mich ber empfinbfiche Schnerz? 
Hat doch der Große Leopold einen Großen Joſeph hin⸗ 
terlaſſen, der ein Erbe ſo wohl der vaͤterlichen Tugenden, als 
Reiche iſt. Vor dieſer geheiligten Perſon wollen wir die 
Kniee beugen, und dieſes Oberhaupt der Chriſtenheit anbe⸗ 
then. Wir wollen ihm Hekatomben von Treue und Ge⸗ 
horſam opfern. Er iſt nunmehr unſer Kaifer, König und 
Eebherzog . Er er ba ſich mi ram Reichen und Laͤndern 
ver. 
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vermaͤhlet und iſt vnſer Landesbater geworben⸗ & iſt bes⸗ 
wegen auf den hoͤchſten Thron geftiegen, um feiner Untertha⸗ 
“ nen Mothburft defto beffer zu befehen. Der wird ſich un 
ſer annehmen , und unfere Freyheiten und Gerechtſamkei⸗ 
ten erhalten! Sein Heldenarm, der die ftärkfte Macht von 
Europa bey Landau zerbrechen, wird auch gewiß Fine Un 
terthanen befehägen. Er kan Hauptveſtungen, aber auch 
Herzen erobern. Die Feinde haben feine Tapferkeit zu fürd- 
ten; wir aber feine Huld und Gnade zu verehren. 

Er wird den Bedrängten Recht fehaffen, und die Gerech 
tigleit gelten laſſen. Die Leutſeligkeit iſt ihm angebohren, 
und die oͤſterreichiſche Sanftmuth fein oberſter Staaucroch. 
Er kann beydes, den Zepter und den Degen führen; und iß 
mit feiner Staatsklugheit fo wohl, als mit den Waffen, un: 
überwindlich. Er mird das große Werk von Eurapa vol 
bringen, und der ganzen Welt —* beveſtigen. Vor 
diefem Joſeph neiget ſich nicht im Traume, ſondern in der 
That, bie franzoͤſiſche Sonne und der ettomanniſche Mond. 
Dieſer andere Auguſt wird einen allgemeinen Frieden | 
ten, und.bie entwichene gülbene Zeit wieder einführen. & 
wird ung mit jungen Erzherzogen erfreuen, unten denen um 

ſere fpäte Nachkommen, wie wir under ihm, guͤcſeig ip 
ben werben. 

Solchemnach Saffen wir unfern Kaiſer geonad den 
Broßen ſchlafen, der fo fange für unfere Wohlfahrt gm. 
chet hat. Seine edlen Gebeine werden zwar zu Staub und 
Aſche werden ; fein preismürbigfter Namen aber kann nicht 
erfterben. Seiner Fürforge unb tiebe genießen wir auch 
damit nach ſeinem Tode: daß er uns einen vollkommenen 
Monarchen zum Erbtheile gegeben hat. —* iſt alſo der 
kurze Begriff feines Lobes, und unfers Trofies: Daß 


Joſeph noch N | 
©. 
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Lobrede 
auf der erſten Konigiun von Preußen. 


Sophie Charlotte, Majeſt. 
1707. von Benjamin Neukirchen 


Pe alle unfere Gedanken Thränen, all unſere Thraͤnen 
und Seufzer Worte, und alle Worte vollkommené 
Redner wären: fo würden fie ja wohl einigermaßen ben 
Schmer;, aber nimmermehr ben Berluft ausdrücken, welchen 
wir ben dem plögtichen Hintritte, unferer nunmeht höchftjeli« 
. gen, ehebeflen unvergleichlichen, und folange der Kreis der Er- 
den fteht, unvergeßlichen Königinn, empfinden. Wir ver⸗ 
lieren 6 viel auf einmäl, daß wir faum reifen, was wir ver» 
Tieren: und es geht ung, wie ben Träumenben, welche in waͤh⸗ 
render ihrer Einbildımg fehr viel fehen; nad) ihrer Erwa⸗ 
dung aber das meifte vergeffen, oder Doch nur Halb vor Aus 
gen haben.’ Wir Flagen einander unfer gemeines Seid; wir 
klagen * alle etwas beſonderes: und ſo viel wir an unſerer 


Heldinn Tugenden zählen, fo viel treten auch Poeten und 
Redner Auf, welchevon einer jeden weitläuftig fprechen ; wie⸗ 
wohl fie de genug zu fagen hätten, wenn fie nur von einer 
einzigen (prächen. Denn das $eben biefer Fürftinn ift zwar 
fehr mäßig ; aber ihre Tugenden und Gaben find fehr über . 
mäßig: und wie die vorigen Zeiten nichts gleiches gefehen, alfo 
dürfen auch die fünftigen nichts gleicheres hoffen. Schoͤnheit, 
- Berftand, Freundlichkeit, Sanftmuth, welche, wenn fie gleich 
fonft nur einzeln find, doch jede ihren Befiger zum Wunder 
machen, flunden bier im einer fehr engen Verſchwiſterung: 
und es war eben fo ſchwer zu fagen, welche man mit den Ge⸗ 
danken am erſten verlaffen, als, welche man am erften ber _ 
trachten follte. - 5 " 
a Diefes 


= 
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. = Dieſes. wachte wohl balig auch mich erinnern, wie gefühe- 
lich es ſey, eine Perſon zu loben, welche alle Höhen des Lobes 
uͤberſtiegen, und das Gute viel eifriger ausgeuͤbet, als wir es 
mit den Augen an ihr bemerket; viel ſchneller gethan, als 
wir es mit dem Munde erzählen können. Allein außerdem, 
daß es natuͤrlich iſt, bey einer allgemeinen Betruͤbniß mit zu 
klagen; fo ift es zugleich auch. vortheilhaft , unfern: Ber. 
ftand in Dingen zu üben, welche ign von der Bahn bes Po 
beis, auf lauter ungemeine Betrachtungen ; uns aber ſo aus. 
ung felber führen, daß wir manches, was wir niemalg ver 
mocht, ige denfen; manches, was wie niemals gedacht, ihzt 

- fagen; und vieles, was wir nitht fagen und denfen koͤnnen, 
ju unſerer Erſtaunung von andern hoͤren. Ich beſchetde 
mich gern, daß ich unter den Lobrednern unfrer Koͤniginn 
der geringſte bin: es troͤſtet mich aber auch hinwieder, daß 

ich wenig vollkommene vor mir ſehe; und daß wir alle das, 

. was die Maler klagen: von weldyen, fo fehr fie fich gleich 
daeum bemuͤhet, doch feiner biefer Heldinn wahre Geſtalt 
gerroffen. Perſonen von ſolcher Groͤße, koͤnnen durch nichts 
verkleinert werben: und ihre Schönheiten find wie die 
Sonne. Se fehlechter wir fie entwerfen, befto Heller leuchten 

fie in aller Augen. Ya da unfer Unverftand fonft ein Feh⸗ 

ler iſt, fo gereichet er hier ihnen, und ung zum Ruhme. 
Denn indem ſie uns durch Entgegenhaltung ihreß Glanz 

. -  befehämen; fo machen wir fie durch Entbloͤßung gnfrer Ein⸗ 
falt herrlicher, und zeigen fie der Welt fo, wie Kemm: da 
hingegen in zierlichen Ausbildungen mol viel Kunſt, ober 
auch zugleich viel Zweifel ſtecket; ob man ben Lobenden, ober 
das Gelobte bewundern fol. | 
Wo nehme ich aber in meiner Rede ben Anfang her? 
Es ift eine gemeine Gewohnheit ber Redner, daß fie ihre 
sobfprüche von der Geburt anheben, Und gewiß, wenn I 
mich bier vertiefen wollte, fü härte ich ein fo weites Feld 
vor mir, daß es mir eher an Zeit, als an Worten; eher an 
Athem fie vorzubtingen, als an Stoffe zu fprechen, fehlen 
mürde, Lüneburg, Engelland, Bourbon, been I 
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erfie fo viel berühmte Gwelfen, dieſes den großen Ludewig, 


. umd jenes die Ueberwinderinn Ludwigs ſelbſt gezeuget, ge⸗ 


ben ſich alle zu Ahnen an; und machen es faſt, wie die grie⸗ 
hifchen. Städte, da fie ſichum ben Somerus zanfeten. Jede 


‚ wollte ihn in ihrem Schooße gebohren; jebes von dieſen 


dreyen will an unſrer Heldinn den naͤchſten Antheil on 


Und was fage ich von Diefen dreyen? Alle europäifche 


5 nigreiche, alle große Häufer des deutfchen Reiches , bie fü * 
mit dieſen dreyen fo oft vermaͤhlet haben, beweinen bier eine. 
Tochter und Enkelinn: und andre, weiche etwas weiter ent · 


fernet find, bebauren es, und mögen es billig bebauten, daß 
fie ein ſolches Wunderbild nicht gefehen. Dieſes alles märe 
zulaͤnglich genug, hundert unb mehr als hundert Lobreben 


zu machen. Denn fo viele Vorfahren und Verwandten 
- auftreten, fe.viel finde ich auch Gutes von einem jeden zu 

fagen. . Allein ihr Lob iſt in den Geſchichten bereits ange: | 
| fihrieben: und ich habe mir nicht vorgenommen, allier zu 
‚ zeigen, was unfere Koͤniginn mit andern gemein ; fondern, . 
. was fie vor andern voraus gehabt: nicht, was ‚fie zu einer 


Prinzeſſinn von —— ſondern, was ſie zu einem Exem⸗ 
pel 3 Welt gemachet 


Die Geburt iſt, fo groß fie auch it, unter allen ihren 





ihrer· V groͤßerung weit mehr gethan: und ihr Bild iſt 


oͤn, daß man an die Bilder ihrer Vorfahren niche 
en; ja daß man es, ohne denenſelben den Preis 





m (rein, bey ihren Bildniſſen nicht gar wohl ftellen darf. 


m dieſer ſo langen 24 bat N viel vorereffliche Grauen; 


-Denn wie herrlich und berühmt fie auch find, fo wuͤrden fie 
Doch, wenn fie leben, hören und fprechen könnten, der Voll⸗ 

kommenheit dieſer Enkelinn gern weichen. : Ich ehre dero⸗ 

wegen bie Aſche fo haher Ahnen mit Stillſchweigen; und 

wende mich zu demjenigen, wodurch unfere Röniginn fo weit 

hervor getreten: und welches, wenn fie auch feine Fuͤrſtinn 

gervefen wäre, fie dennoch über alle Fuͤrſtinnen erhoben Hätte: 
‚Die Natur wirket nun bald fechs taufend fahre: und 


x 


Läften boch die geringſte. Unſere Heldinn hat bey 3 


— 
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unter fo vlelen aber noch keine gebilber, in weile dk Eh | 
. tenheiten zugleich. erſchienen. Semiramis war Elug, ober 


boshaftig; Helena fhön, aber auch-untwu; Ak 
Hoftfelig, aber betruͤglich; Zenobia großmäthig, aber 

gleich ein Spott des Gluͤckes. Und alfe hat immer eine 
jeden etwas gefehlet: bis endlich die Natur ihre Kräfte, bes 
Himmel aber feine Güte verſammlet, und in unfrer einzigen 
Heldinn das alles vereiniget, was fein P viel safenben 





bic her vertheilet hatten. 


Den Grund zu einem fo ſeltenen Bild⸗ legten fie durch bie 


Geſtalt des Leibes. Viei alte Weltweiſen find ſchou der 


Meynung, daß ein-fehöner Leib nie ohne eine ſchoͤne Seele, 


und die ordentliche Einchellung der Slicder, ein Spiegel des 
barinnen herrſchenden Geiſtes fen. Allein ungeachtet fie 
merffich hierunter irren, fo iſt doch zwiſchen der Seele eines 


. bufllichen, und der Seele eines wohlgebildeten Menſchen, 


\ 


ebeit der Unterfcheid, als zwiſchen zween Diamanten, deres 
- Vereine in Bley; der andre in einem Kaften von Gelbe fi- 


get. Die Tugend brauchet zwar feinen Außerfichen Schmuck, 
und iſt ſelbſt unter allen Zierrachen ihre größte Zierde; fie 
wojnet aber doc) in einem anfehnlichen Hauſe viel herrlicher, 
Mit einem Worte: ie verdienet Die Krone ; das Sluͤck giebt 
fie: aber.ein fehönes Geſicht machet, daß fie e jeden 
in derſelben gefällt. Wie weit die Geſtalt unfe ee 
hervor geleuchtet, das werden fo viel Ausländer 


— * gen, welche, nachdem fie alle Schönheiten — gefes 


hen, bey diefer allererft in Verwirrung geriethen, und nicht 


mußten: ob fie folche an andern Höfen nach Würden räß- 
, "men, ober aus Furcht ee verghweigen pn! 


Gewiß ift es, bag man fie nicht 
te, als, wann ſie in einem Kreife von men Dam 
man borfte fie nur erblicken, fo ließ man bie übrigen gleich 
aus den Augen: und es mar. niche anders, als hätte fie y 
Anmehmlichkeit "an ſich gezogen; ober beffer zu fügen, als 


wollte fie alle bamit betheilen. So gar viel hatte fie vor 
andern voraus: und ein jeder aſtaunte, wenn er di 
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Bieer vochin faftangebethet, in Gegenwart diefer Schönen, fo 
gar geringe; und an ihe Bingegen bas alles fand, was er in 


jenen num erſt vermißte.. Andere Schönheiten dringen vun, 


in das Herz der Männer, oder doch nur folcher Frauen, an 


dbenen fic) dieſer Borzug ſehr ſparſam äußert : ‚hier fhunden: 


aber auch die beftürze, welche bisher ſich ſelbſt bewundert, 
und — ihrer eigenen Perſon nichts ſchoͤnes gekannt hatten. 
Denn fie merkten nun erſt, wie ſehr fie ihr Spiegel getaͤuſchet 
hatte; und daß fie kaum ein Stuͤck von dem beſaͤßen, mas 
fe alihier im Ganzen ſahen. Aber an ſtatt, Daß; fie unſere 


Eoniginn neiden ſollten, ſo ewtbrarinten fie vor lauter Hohe — 


achtung, unb fehägten in ihre Herzen ſich Dennoch groß: 
weil fie von biefer himmlischen Bildung nut etwas hatten. - 


Ich berufe mich auf feine Zeugen. Bil man aber 


. Epeinpel und Zeugen haben, fo frage man Srantreich, fo 


frage man die en ber Miederlande. Diefe alle haben 


fie mit Mugen gefehen; fie Haben fid) von ihr überwunden 
befannt:. und dennoch haben fie nichts dabey beflaget, ats, 


daß ſie nicht auich über fie herrfihen foltte. Cs iftmerfmürs.. 


dig an diefer Schönen, baß fie für ihre Schoͤnheit niemalg 






ieh niemals praͤchtiger, als; mann — am kin 


wann fie auf dieſem durchlauchtigſten Haupte ſaßen. Denn 

ſo gern wir auch bie legten betrachtet hätten, fo gebrach es 

uns doch an Jeit: indem uns bie lebendigen Zierrathen fe 
verweilten, Daß wir an bie lehloſen nicht gedenken konnten. 

Ich vergehe mich zu weit, in einem Lebe, von welchem 
unſre Heldinn faſt gar nichts machte. . Die Natur parte fie 


weit herrlicher ausgerüftet: und fo unvergleichlich auch ihr u 


ie meiften vergrößern Des Sa Putz; le, 


— 


war; und die Iwelen niemals geringer, ‘ale, - 


Geficht war, fo übertraf es doch ihr Verſtaud. Alle Kärtt-. 


fer, alle Gelehrte, alle Erfagrne und Weltgereifete, werben 
mir bierimmen Beyfall geben. Denn welchem Künftter 
wuße ſe nicht zu ſagen, was ſchoͤn ſey? Banden Gelehr⸗ 


ten 
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erzgellebteſten Herrn Sohne ganz willig ben Zepter, dent er 
—* vor vielen Jahren die roͤmiſche und hungariſche Krone 
aufgeſetzet. Die toͤdtliche Krankheit konnte nicht verhin⸗ 
dern, das er nicht heilſame Lehren und kluge Verordnungen, 
welche nach feinem Tode beobachtet werben ſollten, gemachet 
haͤtte. Sehne liebreichen Reden erweichten die Herzhafteſten, 
und dieſe hatten mehr Waſſer in ihren Augen, als er in ſei⸗ 
nem Leibe. Seine letzten Tage brachte er mit geiſtlichen 
"7 Betrachtungen zu ; und dieſer ſterbende Monarch lebte ſchon 
- Im Himmel, ehe er ftarb. Er flarb wie die Aloe, weiche, 
ehe fie verwelket, viel hundert ſchoͤne Blumen hervor 
bringet. 

So iſt nun unſer Kaiſer in ſeinem Leben und Tode ein 
verwunderns⸗ und nachahmenswuͤrdiger Monarch geweſen. 
Er hat das tuͤrkiſche Reich, welches bisher bie Chriſtenheit 
erfchredet, veraͤchtlich gemachet. Er hat bas große Son⸗ 
nenbild, den franzöfifchen Koloffus, den keine Macht noch 
Erdbeben zerfchmettern önnen, über einen Haufen gewor⸗ 
fen, und dadurch erwiefen: daß Ludwig der vierzehnte kei⸗ 
ner wahren, fondern nur. einer Nebenſonne zu. vergleichere 
ſeehy; die faum vermögend iſt, ein Sand, am werigften mehr 
als eine Welt zu erleuchten; hingegen wenn bie Mebel und 
Dünfte der Lift und Praferen zerfchmelzen, verſchwinden muß. 
Er ift bey den größten Unglücsfällen unerfchrodeh, und wie 
das Mieer bey ben heftigſten Sturmwinden, in.feiner tiefen 
Ruhe geweien. Er hat feine Bundsgenoflen öhne Eigen. 
nuß angenommen, und es für einen gleichen Ruhm geachtet, 
Königreiche und Länder für ſich ſelbſt, oder für feine Freunde 
zu erwerben. Er ift ein Beſchuͤtzer ſeiner Unterthanen, und 
- mehr Ihr Vater, als ihr Herr geweſen. In Handhabung 

‚der Gerechtigkeit, has er fein Abfehen auf keinen Meuſchen, 
- fondern nur auf Gott und die Geſetze gerichtet. Er hat das 
schwere Fürftenamt mit ungemeiner Klugheit verwaltet ; und 
ift hiemit feinen. Feinden ſchrecklich, feinen Freunden abe 
anfehnlich geworben. : Er hat die Begierden im Zaume ge: 
balten; nur feinem Ruhme und feines Ehre, hat er Dep B% 


j 
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gel ſchießen laſſen, und iſt damit über alle Schranken gelau⸗ 


fen. Er iſt ein neuer Stammvater feines Geſchlechts, ein. 
| anbrer Rudolph von Habſpurg geworben, deſſen Nachkom⸗ 
men die alte und neue Welt, fo lange fie ftehen wird, bes 
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herrfchen werben. Er hat die Pflicht eines vollfommenen’ 
Fuͤrſten erfüllet, und ift Damit allen Nachkommen ein Mus 


fer und Vorbild geworden. Durch fein heldenmaͤßiges Le⸗ 
ben und ſeinen großmuͤthigen Tod aber, hat er verdienet, daß 
er zu immerwaͤhrenden Zeiten Leopois der Große genen⸗ 


‚net werde. 


Allein dieſe Vorrechte, ſo unſer Monarch uͤber alle andere 


erhalten ‚ machen fein Gedaͤchtniß zwar ‚unfterblich, feinen. 


Tod aber ung deſto fehmerzhafter. Seinem Ruhme hat er 
zwar genug, nicht aber uns und der Chriftenheit, gelebet. 


Sein Purpur wird auch wohl aus der Gruft einen Schein 


geben; unfer Flor und Boy aber den Glanz unfrer Gluͤck⸗ 
ſeligkeit verfinftern. Seine Seele hat fich zwar über afler 
Höhen Höhe geſchwungen, und genießt des Anfchauens Got⸗ 


tes: wir aber find in das tieffte Leidweſen verjunfen, und 


‚fehen einen Abgrund der Befümmerniß. Schleſien iſt eine 


Wittib, und Breßlau eine Weyſe worden. Die Fuͤrſten 


und hoben Stände des Sandes find in voller Wehmuth, und 


die in ihte Augen aufgeftiegenen Thränen ,. ein unverfälfch“ 
tes Merkinaal des gegen ihre Dberherren aus Liebe und Treue 
brennen Herzens. Der Buͤrger und Unterthan trauret 


Erbherzog. Er hat ſich mie kin Reichen und Laͤndern 


mehr im Herzen, als in feiner Kleidung; und wuͤnſchet, 
daß rin Erbherr entweder leben, ober er mit ihm ſterben | 


—8 wohin verleitet mich der empfindliche Schneri ?. 
Hat doch der Große Leopold einen Großen —* 
terlaſſen, der ein Erbe ſo wohl der vaͤterlichen Tugenden, als 
Reiche iſt. Vor dieſer geheiligten Perſon wollen wir die 
Kniee beugen, und dieſes Oberhaupt der Chriſtenheit anbe⸗ 
then. Wir wollen ihm Hekatomben von Treue und Ge⸗ 
horſam opfern. Er iſt nunmehr unſer Keiſer, Koͤnig und 


ver» 
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vermoͤhlet und Hb-mfer Landesvater geworden Er iſt de 


wegen auf den hoͤchſten Thron geftiegen, um feiner Untertha⸗ 
nen Mochburft deſto beffer zu beſehen. Der wird ſich un 


! 


fer annehmen, und unfere Freyheiten und Gerechtſamkei- 


terthanen beſchuͤßen. Er kann Spauptoeflungen, aber auch 
Herzen erobern. Die Feinde hahen feine Tapferkeit zu 
ten; wir aber feine Huld und Gnade zu verehrn. 
Er wird den Bedrängten Recht ſchaffen, und die Gere 
tigkeit gelten laſſen. Die Seurfeligkeit ift ihm angebohren, 
“und die öfterreichifche Sanftmuth fein oberfter Staassteff. 
Er fann beydes, den Zepter und den Degen führen; und if 
mit feiner Staatsklugheit fo wohl, als mit den Waffen, un. 
überwindlich. Er mird Das große Werk von Europa voll. 
bringen, und der ganzen Welt Freyheit bevefligen. Vor 
diefem Joſeph neiget fich nicht im Traume, fondern in der 
That, Die franzöfifche Sonne und her ertomannifche Mend. 


 "tmerbalten! Sein Heldenarm, der die ſtaͤrkſte Macht von 
Europa bey Landau zerbrochen, wird auch gewiß feine Une 


Diefer andere Auguſt wird einen. allgemeinen Frieden fil- , 


- ten, und.bie entwichene güldene Zeit wieber einführen. Er 
wird ung mit jungen Erzherzogen erfreuen, unter denen un⸗ 
ſfere ſpaͤte Nachkommen, wie wir unter ihm, glücfelig be 
ben werden. 
Solchemnach laſſen wir unſern Kaiſer Leonold den, 
SGroßpen ſchlafen, der fo lange für unfere Wohlfaper gewa⸗ 
chet hat. Seine edlen Gebeine werden zwar zu Staub und 
Aſche werben; fin preiswürbigfter Mamen aber kann niht 
erfterben. Seiner Fürforge und Liebe genießen wir auch 
Bamis nach feinem Tode: daß er ums einen vollfommenen 
Monarchen zum Erbtheile gegeben hat. Dieſes iſt alfo ber 
furze Begriff feines Lobes, und unfers Troſtes: Daß 


Joſeph noch lebet. 
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Lobrede 
auf der erſten Königinn von Preußen, 


Sophie Charlotte, Majeſt. 
1707. von Benjamin Neutirchen 


| Win alle unfere Gedanken Thraͤnen,“ all unſere Thraͤnen 
und Seufzer Worte, und alle Worte vollkommené 

| Redner wären: fo würben fie ja wohl einigermaßen ben 

Schmerz, aber nimmermehr den Berluft ausdrücken, welchen 

wir bey dem plöglichen Hintritte, unferer nunmehr hoͤchſtſeli⸗ 

gen, ehebeffen unvergleichlichen, und folange der Kreis der Er- 
den ſteht, unvergeßlichen Königinn, empfinden. Wir ver⸗ 
lieren fo viel auf einmal, daß yoir faum wiſſen, was wir ver⸗ 
Tieren: und es geht ung, wie ben Träumenden, welche in wäh. 
render ihrer Einbildung fehr viel fehen; nad) ihrer Erwa⸗ 
dung aber dag meifte vergeffen, oder Doch nur halb vor Aus 
gen Haben. Wir Elagen einander unfer gemeines Seid; wir 
flagen * alle etwas beſonderes: und ſo viel wir an unferer 


Heldinn Tugenden zaͤhlen , ſo viel treten auch Poeten und 
Redner aͤuf, welche von einer jeden weitlaͤuftig ſprechen; wie⸗ 
wohl fie cje genug zu fagen hätten, wenn fie nur von einer 
einzigen fprächen. ‘Denn das Leben biefer Sürftinn iſt zwar 
ſehr maͤßig; aber ihre Tugenden und Gaben find ſehr uͤber - 
mäßig: und wie die vorigen Zeiten nichts gleichesgefehen, alfo 
dürfen auch die fünftigen nichts gleicheres hoffen. Schönheit, 
Berftand, Freundlichkeit, Sanftmuth, welche, wenn ſie gleich 
ſonſt nur einzeln ſind, doch jede ihren Beſitzer zum Wunder 
machen, ſtunden hier in einer ſehr engen Verſchwiſterung: 
und es war eben ſo ſchwer zu ſagen, welche man mit den Ge⸗ 
danken am erſten verlaſſen, als, welche man am erſten be⸗ 
trachten ſollte. 


X Dieſes 
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. = Biefesnbchte wohl billig. auch mich erinnern, wie geſahe· 
lich es ſey, eine Perfon zu loben, weiche alle Höhen des Lobes 
überftiegen, und das Gute viel eifriger ausgeübet, als mires 
mit den Augen an ihr bemerfer; viel ſchneller gethan, als 
wir es mie dem Munde erzählen Fönnen. Allein außerdem, 
daß es natuͤrlich ift, bey einer allgemeinen Betruͤbniß mit zu 
- lagen; fo ift es zugleich auch vorthellhaft, unſern Bee 
ſtand in Dingen zu üben, welche ihn von der "Bahn bes Pi 
beis, auf lauter ungemeine Betrachtungen ; uns aber {0 aus. 
ung felber führen, daß wir manches, mas wir niemalg ver 
mocht, ige denfen; mandyes, was wir niemals gedacht, if 
fogen; und vieles, was wir nicht fagen und denken Fönnen, 
zu unferer Erſtaunung von andern hören... Ich beſchelde 
mich gern, daß ich unter den Lobrednern unfrer Königin 
ber geringfte bin: es tröftet mich aber auch hinwieder, daß 
ich menig vollfommene vor" mir fehe; und daß wir alle das 
was die Maler klagen: yon welchen, fo ſehr fie fich gleich 
darum bemübet, doch feiner dieſer Heidinm wahre Geflak 
gefroffen. : Perfonen von folcher Größe, koͤnnen durch nichts 
‘verkleinert werben: und ihre Schönheiten find mie die 
Sonne. Je ſchlechter wir fie entwerfen, defto heller leuchten 
fie in aller Augen. Ja da unfer Unverftand fonft ein Feh⸗ 
er ift,. fo gereichet er hier ihnen, und ung zum Rubıht, 
Denn indem fle uns durch Eintgegenhaltung ihre Olanys 
beſchaͤmen; fo machen wir fie durch Eneblößung aynfrer Ein⸗ 
falt herrlicher, und zeigen fie der Welt fo, wie fie find: da 
hingegen in zierlichen Ausbildungen wohl viel Kunft, aber 
auch zugleich viel Zweifel ſtecket; ob man ben $obenben, oder 
Das Gelobte bewundern foll. | | 
Wo nehme ich aber in meiner Rede den Anfang her? 
Es iſt eine gemeine Gewohnheit ber Redner, daß fle ihre 
sobfprüche von der Geburt anheben, Und gewiß, wenn id 
mich bier vertiefen wollte, fo härte ich ein fo weites Fel 
vor mir, daß es mir eher an Zeit, als an Worten ; eher an 
Arhem fie vorzubringen, als an Stoffe zu fprechen, fehlen 
wuͤrde. Lüneburg, Engelland, Bourbon, beren hr 


ante gin Sophia Eher Bau: 


erfie ſo viel berühmte Gwelfen, biefes den großen Ludewig, 


ben ſich alle zu Ahnen an; und machen es faſt, wie die grie⸗ 
chiſchen Staͤdte, da ſie ſichum den Homerus zanketen. Jede 


wollte ihn in ihrem Schooße gebohren; jedes von dieſen 
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was ſie vor andern voraus gehabt: nicht, was ſie zu einer 


dreyen will an unſrer Heldinn den naͤchſten Antheil haben. 
And was ſage ich von dieſen dreyen? Alle europaͤiſche Kö- 
nigreiche, alle große Häufer des deutſchen Reiches, die ſich 


fernet find, bebauren es, und mögen es billig bebauten, daß 
fie ein ſolches Wunberbitb nicht gefehen. Diefes alles waͤre 


zulaͤnglich genug, hundert und mehr als hundert Lobreden 


gu machen. Denn fo viele Borfahren und Verwandten 
auftreten, ſo viel finde ich auch Gutes von einem jeden zu 


ſagen. Allein ihr. Lob iſt in den Geſchichten bereits ange⸗ 


ſchrieben: und ich habe mir nicht vorgenommen, allhier zu 
zeigen, was unfere Koͤniginn mit andern gemein ; fondern, 





ihrer ® —ã weit mer gethan: und Bild iſt 
oͤn, daß man an die Bilder ihrer Vorfahren nicht 
erft rg ; ja daß man eg, ohne benenfelben den Preis 


zu ſtreiten, bey ihren Bildniſſen nicht gar wohl ſtellen darf. 
-Denn wie herrlich und beruͤhmt ſie auch ſind, ſo wuͤrden ſie 


. Boch, wenn fie leben, hören und ſprechen eönnten, der Voll⸗ 
. Pommenpeit diefer Enfelinn gern weichen. Ich ehre dero⸗ 


wegen bie Aſche fo haher Ahnen mit Stilifchweigen; und 
soende mich zu demjenigen, wodurch unfere Königinn fo weit 
hervor getreten: und welches, wenn fie auch feine Fürftinn 


, geroefen wäre, fie dennoch über alle Fuͤrſtinnen erhoben hätte. 


‚Die Natur wirket nun bald fechs tauſend Jahre: „und 


In dieſer ſo langen J bat " viel bortreffliche Grauen; 


unter 


und jenes die Ueberwinderinn Ludwigs felbft gejeuget, ge⸗ 


niut dieſen dreyen fo oft vermaͤhlet haben, beweinen hier cine 
Tochter und Enkeſinn: und andre, welche etwas weiter ent» 


x 
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unter fo vielen aber noch keine gebifber, iin welcher ai Eeb 


tenheiten zugleich. erfchienen. Semiramis war klug, abe 


boshaftig; Helena fchön, aber auch-untreu; Aleopats 


Holtfelig, aber betrüglich; Zenobia großmäthig, aber m 
gleich ein Spott des Gluͤckes. Und alfe bat Immer eine 
jeden etwas gefehlet: bis endlich Die Natur ihre Kräfte, ber 
Himmel aber feine Güte verſammlet, und in umfrer einzigen 
Heldinn das alles vereiniget, was fie in fo viel tauſende⸗ 


| Biepee vertheilet Hatten. 


en Grund zu einem fp felsenen Bilde legten fie buch bie 


Geſtalt des Leibes. Viel alte Weltweiſen find fehon der 


.  Meynung, daß ein-fehöner Leib nie ohne eine ſchoͤne Sees, 
ur) Die ordentliche Eintheilung der Sireder, ein Spiegel dei 


Serinnen heerſchenden Beiftes ſey. Allein ungeachtet: fl 
merklich hierunter irren, fo iſt doch zwiſchen der Seele ein 


yaͤßlichen, und der Seele eines wohlgebildeten Menſche 


x 


eber: der Linterfcheib, als zwiſchen zween Diamanten, were 


der eine in Bley, der andre in einem Kaſten von Cole ſe 


get. Die Tugend brauchet par feinen Außerfichen 

und ft fetbft unter allen Zierrathen ihre größte Zierde; ſe 
wohnet aber doch in einem anfehnlichen SHaufewieh herrlicher, 
Mit einem Worte: fie verdiene Die Krone ; das Sluͤtk gieht 
fie: aber_ein fchönes Geficht machen, daß fie einem jede 


in derſelben gefällt. Wie weit die Geſtalt unfreg Heldim 


hervor geleuchtet, das werden fo viel Ausländer gem bee 
fagen, welche, nachdem fie alle Schönheiten pens ges 
hen, bey diefer allererfi in Verwirrung geriethen, und ni 


"mußten: ob fie folche an andern Höfen nach Würden al 
.." men, ober aus Furcht der Beſchaͤmung, verſchwẽigen folten! 


Gewiß ift es, daß man fie nicht beffer beurtheilen konn 
te, ala, wann ſie in einem Kreifevon Schhmen ftand. Dem 
man borfte fie nur erblicken, fo Heß man’ die übrigen glech 
aus ben Augen: und es mar. nicht anbers, als hätte fie dr 
Anmehmlichkeit "an fih gezogen; oder beffer zu fagen, 4 
wollte fie alle bamit betheilen. So gar viel hatte fie ver 


andern voraus: und ein jeber erflaunte, wenn er binjenige 
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Dee vorfän faſt angebethet, in, Gegemnwort dieſer Schönen; fo | 


gar geringe; und an ihr hingegen bas alles fand, was er in 


jenen nun erfl vermißte. Andere Schönheiten dringen nur 


in das Herz ber Männer, oder doch nur ſolcher Frauen, an 


denen fich diefer Vorzug fehr fparfam äußert : ‚hier ſtunden 
aber auch die beſtuͤrzt, welche bisher ſich ſelbſi bewundert, 


und außer ihrer eigenen Perſon nichts ſchoͤnes gekannt hatten, 


Deun fe merten mum ef, iefge üeihr Epigei gerufen 


hatte; und daß fie faum ein Stuͤck von an een, mus 

fie allhier im Ganzen fahen. Aber an ftatt,. daß fie unfere 
Königinn neiben follten, ſo entbrarinten fie var lauter Hoch 
achtung, und fihäften in ihrem Herzen fich dennoch groß: 
teil fie von dieſer himmliſchen Bäbung nur etwas hatten. 


36) berufe mich auf feine Beugen. Bil man aber - 


&sempel und Zeugen haben, fo frage man Sranfreich, fo 


frage man Die ber Niederlande. Diefe alle Haben 


bafıfie nich auch über fie — ſollte. Es iſt merkwuͤr· 


dig an dieſer Schönen, daß fie für ihre Schoͤnheit niemalg 







ie dadurch vergrößern koͤnne: allein unfre Koͤni⸗ 


wann fie quf biefem Durchlauchtigften Haupte fagen. . Denn 
fo gern wir auch Die legten betrachte haͤtten, fo gebradh es 
uns doch an Zeit: indem uns bie lebendigen Zierrachen fo 
berweißten, baß wir an Die lehloſen nicht gebenfen konnten. 

mich zu weit, in einem Lobe, von welchem 


Ich vergeht 
unfre Helbinn faſt gar nichts machte... ‘Die Natur batte fie- 
weit herrlicher ausgerüftet: und fo unvergleichlich auch ihr - 
Geſicht war, fo übertraf es bochihr Verſtaud. Alle Kürt-. " - 
ler, alle Gelehrte, alle Erfabrne und Weltgereiſete, werben 


mir hierinnen Beyfall geben, Denn welchem Künftter 


wußte fe nic gu ſosen was ſchoͤn ſey? vonder Eric 


niemals präthtiger,, als, wann fie am ſchlechte⸗ 
mar ; und die uwelen niemals geringer, als, - 


je meiften vergrößern fie burch den Pu; ober | 
j, wie die Gemahlinn bes Kaiſers Caligula, 


— 
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"sen konnte fie nicht in die Schule führen? / Und wie manchen 


Erfahrnen und Weltgereiſeten hat ſie nicht oſt genauer be⸗ 


fraget, als er ſich zu erklaͤren wußte? Hoͤren, Verſtehen, 
Urtheilen, gieng bey ihr alles in gleichem Gewichte: und 


fo fertig fie auch, in Entfcheidung der Zweifel war, fo hat 
man Doch nicht gemerfet, daß fie ſich jemals ühereilet. Die 
Kluͤgſten waren ihre im Umgange bie allerliebſten; und es 
bat fich noch keiner beflaget, daß fie ihm 2ine Antwort ſchu⸗ 


dig geblieben: aber viele haben fich wohl getvoͤſtet wenn fie 


ihnen biefelbe entweber borgte, ober wohl gar aus Großmuch 
fehenkte. Bey andern Schönpeiten blitzet die grüße Eeſaht 
aus ben Augen; allein bey diefer hatte man and dei Der: 
ftand zu fuͤrchten: nicht zwar, als hätte fie bamit ſchaden ank 
len; fondern weil er ung oft fo.tief erforfchete,, doß mir us 





des Linfrigen fchämen mußten. : . Ber 
‚Diefen ungemeinen Berftand. begfeitete eine unermubet 


Hurtigkeit. Andre find auch wohl flug: aber -fie brauchen. 


entweder Zeit Dazu, oder fie bebienen ſich doch zuweilen de 
Ruhe. Unſre Heldinn war ftets gefchäfftig, und chat esdemen 
großen Sternen nach, welcher immer ineiner fchneflen Bewe⸗ 
gung, und doch auch immer in guter Ordnung find: „SR 
wußte von feinem Müßiggange: und-bas Feuer ühres Gei⸗ 


ſtes war fo ſtark, daß es ihn nur Spielwerk dauchte, wenn : 
fie ihm die aflermühfamfte Arbeit gab. . Sie fagte, ft: 
- fang, fie ſcherzte: und ungeachtet alles unter ei ger 


ſchah; fo klang dach jedes fo auserlefen, als hätte fie darauf 
voraus gefonnen. Sogar ſchwer war es, zu. unterſcheiden, 
ob.man an ihrem Verſtande mehr die Geſchwindigkeit, oder 


die Tiefe bewundern; ob man feine Wirkungen ber Natur, 


ober der Erfahrung und Kunft zufchreiben ſollte. Eben 


dieſe Hurtigkeit zeigte ſich auch bey ihr in Außerlichen Din 


gen. » Das Licht ihrer Augen fund niemals ftille: und mern 


‚man meynete, baß fie fid) von ung entfernten, fo waren fü 
uns oft am aflernächften. - Sie umliefen weit mehr mit er 


hem Blicke, als andre mit vieler Mühe ſchauen: wenn man 
aber fie betrachten wollte, fo fireueten fie bie Strafen ns 
| | on ‚ein 
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einander, daß man ſich desan zwar muͤde fab, aber dech niche 
begriff, mas man ſah. Und eben.biefes has die größten 
‚ Künftler fo fehr verwirret. Denn wenn fie an unfter Hel⸗ 
bin — trafen, fo fehlten fie doch allzeit in den Augen. 
Wiewohl e8 war. noch) etwas, worinnen fie fehlten.‘ a 
areas ‚ ‚welches. bed menfchliche Verſtand nicht faſſen, bie 
Malerkunſt licht entwerfen, die Poefieniche beſchreiben kann 
- und des wigtzige Frankreich felber. mit: einem., ich weis nicht 
road, andeutet.. Ich wollte es zwar Wohiſtand, ich wollte 
es Holdſeligkeit, ich wollte es Artigkeit nennen. Sch weiß 
aber nicht, ob dieſe irdiſche Wörter ein ſo uͤberirdiſches We⸗ 
ſen erklaͤren. Zum wenigſton waren ſie alle drey darunter 
begriffen: und jedes war unſerer Heldinn ſo angeboren, daß 
: fie es nicht erſt von andern lernen, und dannenher auch nicht 
fuͤrchten durfte, daß fie ſich wie andre, darinnen vergeſſen 
„Lönnte. Plato hatte ſich in den Ariſtophanes fo verliebt, 
„und mar von beffen Schreibart fo eingenommen, daß er 
glaubte: die Bratien hätten lange Zeit einen Tempel ger 
*** und endlich haͤtten ſie ihn in dem Herzen dieſes Poe⸗ 
ten gefunden. Was hätte dieſer große Mann fagen follen, 
wenn er upfere Heldinn gefehen ‚hätte: welche die Gratien 
nicht Herzen, fondern auch im Geſichte; und auf ih» 
ren. tippen nicht allein das Honig des Ariſtophanes, ſon⸗ 
dern dee Plato ſelber, führete ja, welche mit einerley Mine 
ergetzen und ſchrecken, bitten und’beiwegen, nachgeben und 


überwinden fonnte. Allein ihre Blicke waren Reben und 


fie brauchte, um jemand zu geröinnen, nicht erſt den Mund, 

Denn ehe fie fprach, fo. war ein jeder ſchon überzeuger, daß. 
er ch ni —— konnte. Wenn ſie aber wirklich 
re fo hörte man fie mehr mit dem Herzen, als,-mit ben 
HOhren; und ehe man bebachte, was man dawider fagen 
awvoilte, fo war man ſchon entfchloflen, ihr zugehorchen. Und 

dieſes verſtehe ich nicht von ſolchen Leuten, welche ihr ohnes 

dieß gehorchen mußten; ſondern. von ihrem großen Gemah⸗ 
e ſelbſt welchen ſie ja ſo weit bewogen, daß er ihr noch letzt⸗ 
ich eine Reiſe erlaubet, „die. ihm glei). anfangs — | 
dauchte, aber % viel — * Thraͤnen fen 
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7 Ws fie in hren Blicken und Reden war, das war fi 


huch in ihren Gebaͤrden. Man hat niemals an einer Per: 
fon mehr feuriges und mehr gemäßigtes; mehr frenes, und 
zugleich mehr fittfames; mehr artiges, und baben mehr um⸗ 


"Beswungenes; und kurz gefagt, mehr wider einander flreiten- 
de Dinge gefehen, welche doch alle mit einander vereiniget 
. waren. Man mochte fie luſtig, ober traurig ; fptelend oder 


befchäfftiget ; ‚In Gefeflichaft, oder allein finden: fo war doch 


allezeit ihre Betrübniß mit Anmuth, ihr Spiel mit Büchern, 
- Ihre Arbeit mit Scherz, ihre Geſellſchaft mit Weisheit, ihre 


Einſamkeit aber mit Luſt vermenget. Cine jede Handlung 
gebahr auch eine neue Bewunderung: und fie mochte thun, 
was fie wollte; fie mochte es auch vornehmen, fo oft fie 


wollte: ſo wurden doc) bie Anfchauenden nie erfärtigef, 
und trafen noch täglich etwas an, was fie vorhin nicht wahr: 


genommen. ie glich hierinnen dee Morgenröthe, welche 
fo genau wir fie gleich betrachten, doch allezeit fo viel zu 
ruͤck haͤlt, daß wir fie von neuem zu betrachten verlangen. 
Zwar wenn einer allein dieſe Heldinn fah, fo meynete er wohl, 
er hätte fie recht im Gedaͤchtniſſe: wenn fie aber ihrer ſieben 
auf einmal fahen, fo hörte man erft vom ſiebenten, wie vid 
die andern ſechſe vergefien harten. Kurz, fie wad irgendt 
ſeltſamer, als in diefem Stuͤcke; darum: ift fie auch hirgends 
fo ſchwer zu loben: und ich begreffe num erft, d finne 
reichfte unter alten Griechen kluͤger gethan, daß eryfeine Ser 
lena gar nicht befchrieben; als andere, weiche fie unvollkom⸗ 


men befchrteben haben. 


Wirkten aber dieſe Dinge fo wunderſam, bie mir weder 
“verftehen, noch nennen fonnten ; wie follten ung nicht diejeni⸗ 
gen entzuͤcken, welche uns naͤher in die Augen ſchienen, und 
eben dieſelben Tugenden waren, bie wir an allen Fuͤrſten am 
meiften wünfchen? ch menne, die große Leutfeligkeit, 
Sanftmuth und Güte, welche bey andern gleichſam mir Os 


ſte find, in unfeer Heldinn aber beſtaͤndig wohneten. 


Die meiſten waͤrden es ihrer Hoheit: verkle merlich achten 
wenn fie ſich von allen ſehhen laſſen, oder In Gegenwart bee 
Riedrigen fhergen foßten; ufre Kbrgien Web FR In 
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gem Tfrene ſo weit herunter, daß fe ſich niche allein jedet⸗ 
mann zeigte: fondern auch oft mit ganz geringen, und zwas . 
eberi fo gütig, als mit ben aflergrößten des Hofes ſprach. Die - 
Menjcen waren in ihren Yugenwiedie Noten, weiche, ob fie - 


gleich: zuweilen nur ein Biertheil, oder auch nur ein Sechs⸗ 
jeßrisheil geiten,. dennoch in ihrer Ordnung eben fo nöchig; 


als die holben oder ganzen Tacte find. Darum bemuͤhete fie 
ſich wie Trajan, einem jeglichen fo zu begegnen; roie fie 
wollte, daß ihr eine Koͤniginn begegnen ſollte, wenn fie.cine. 


meine Bürgerinn wäre. Weiche und Arme, Kluge und 
| Einfältige , Meifter und $ehrlinge, empfiengen von ihr ein 


gleiches Beficht:: undungeachtet fie die Kunſt über alles fchäge 
te, 10 hielt fie es doch nicht für fuͤrſtlich, einen Unwiſſenden zu 


beſchaͤmen. Siebeichenfte vielmehr manchen noch Föniglich : 


und wenn er an ihrem Hofe eine Beförderung fuchte, die fie 


ihm ohne feine Beſchimpfung, nicht nach feinem Wunfche, 
ober. auch gar nicht willigen konnte; fo beurlaubtefie ihn mis 
fo vieler Gnade, als vb er fie zehenfach werbienet hätte. Und 
hierinn übertraf fie jenen gütigen Kaiſer; welcher ja wohl 
| bas Sprürhevost Hatte: . Ein Zürft mÄßte keinan mis vergnuͤgt 
“ von füch laſſen; aber auch in Worten oft mehr. verfprach, als 
er in der A halten. pflegte. Niemand fiel bey, ihr im 
Ungn und ſie gieng mit ihren Bedienten viel hoͤflicher, 


als dieſe mit ihres gleichen um. Ihre Wohlthaten durfte 
man nichk erſt ſuchen; fie trug ſie einem jeglichen ſelbſt entcſe⸗ 


gen: und da andre ſich freuen, wenn fie viel empfangen und 


| eh können; fo hielt fie es fuͤr die hoͤchſte Ehre, wenn fie . 
viel austheilen und geben Eonnte. Ja wäre fie ſowohl eine 
Beherricerisen des Gluͤckes, als aller Herzen und Gemuͤther 


geweſen? ſo haͤtte fie wohl feinen. Menſchen arm, ſe hätte 
' fie Eeinen betrübt gelaffen. - 

Ich weis aber nicht, weiches größer war: ob ihre Wohl⸗ 
chaten, ober die Art, mit welcher ſie dieſelben zu reichen 
vlegte? Diejerigen, weiche gleich/ nichts empfingen, ver⸗ 


gnuͤgten ſich dennoch, wenn fie nur andre von ihr befchenfen I 
ſehen. Den indem. die vor wa nicht wur, wie — 
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ihr gleich Freundlich danken follten: fo Hatten Hingegen je 
Ben Bortheil, daß. fie fich an. benden —— une Und 
Kiefe-fo freundliche Art, dieſer Ausbruch ihrer fo reichen Goͤ⸗ 
Me, war nicht, wie bey ihrer vielen gefünftelt; fondern na⸗ 
tuͤrlich. Unſre Heldinn konnte nicht anders feyn: und fo 
wenig fle verdrieglich ſcheinen mochte, fo wenig zwang fie ſich 
zu gefallen. Aber eben darum, weil fie ſich zu gar nichts 
zwang, gefiel fie einem jeben am allermeiften. Haͤtte fie 
“ zürnen, hätte fie fehelten wollen, fo hätte fie fich freylich zwin⸗ 
gen müffen: allein fie hatte eimen-folchen Abſcheu vor Diefem 
Safter, Daß fie auch den Mamen nicht leiben konnte: und 
wenn ſie gleich Urſache zu zürnen hatte, fo war es ihr doch 
auch zur felben Zeit, eben fo unmöglich fauer zu fehen; als 
einem Raſenden, im Zorne zu lachen. \ 
‚Sieben bilde fich niemand ein, altz wäre fie nicht aud) ge 
fürchtet worben. Die Schönfeit erwirbt. ſchon Ehrerbie⸗ 
hung; ber Verſtand erfodert fie noch vielmehr; und die 
Freundlichkeit einer Königinn, erinnert. uns zum mindeſten der 


Behutſamkeit. . Aber die Natur gieng weiter, und wie heit 


unfre Heldinn etwas geleget, welches alle Herzen wie ein Blih 
durchdrang; alfo hatte fie ihr auch etwas gefi welches 
alle Herzen in Furcht erhlelt. Ich weis es fo meiig, 
erſte zu nennen; bas aber weis ich wohl, daß diſſes lebte 
‚noch mehr vermochte. Das Angenehme an unfreg Heldinn 
‚war freylich groß ; denn fie unterfchied ſich dadurch von allen 
. Schönen: wenn fie aber in ihrer Majeftäe auftrat, fo un⸗ 
terfchied fie fich auch von Königinnen ; und wenn ich es ohne 
Schmaͤucheley fagen barf, von allen Königinnen der ganzen 
Melt. Wiewohi wir befümmerten uns damals weitig, eb 
Miele Majeftät etwas befonderes, ober, ob fie eine Geburt der 
Freundlichkeit ware . - | 
uUnſre Königinn gefiel in benden, und war ſowohl in einet, 
‚als in der andern mädhtig. Je mehr fie dem Scheine al 
ſich vergaß, defto mehr bedachte man erft, wer fie wäre: und 
je weiter fie denen Niebrigen entgegen gieng, deſto weiter zog 
Sich die Großen zuruͤck, um eine folche Guͤte — * 
| | au 
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beauchen. Und alfo.murben jene mit Siebe, diefe mit Hoch. 
achtung; jene mit Vertrauen, diefe mit Demuth ; jene mit 
Wolluſt, diefe mit Verwunderung angefüllt. Die Alten . 
bildeten die Majeftät mit Donnerkeilen, oder auf einem ro» 
miſchen Rathſtuhle ab. Wann man fie hier vorftellen follte, 
fo müßte man fie in dem Bilde der Sonne malen. , Denn‘ 
fie zeigte uns fa wohl ihren Glanz ; aber fie verbarg ung das 
meifte von ihrer Größe. Sie ließ uns ja wohl ihre Wir⸗ 
tung fühlen; aber wir hielten es für Wirfungen unfrer liebe, 

Und damit ich alles in wenig Worte faſſe: fie fonnte ſchre⸗ 
- den, aber fie bedurfte es nicht ; fie konnte zwingen, aber fie 
wollte nicht; fie konnte haben, aber fie chat es nicht: ſon⸗ 
bern, wie fie feft überzeuget war, daß wir fie in’ unferm Her⸗ 
zen, fuͤr etwas großes hielten ; alfo wollte fie auch, wir jofften - 
glauben, baß wir in dem ihrigen nichts geringes wären. 
Und fo weit war fie der Natur verbunden. Nun wollen 

soir fehen, mie viel fie fich felber fchulbig war. Es ift ein 
alter und befannter Streit, ob bey Ausbildung fo wohl bes 
Verſtandes, als des teibes, bie Natur eder die Kunft dag 
meifte thue ? Diejenigen, welche der Wolluft ergeben find, 
erklaͤren ſich fir die erfte: aber andre, welche Die Arbeis lies 

ben, haͤnge ſich allzufehr an die legte. Unſre Heldinn lieg ' 

fich wenendiefes, noch jenes irren. Sie fonnte leicht riffen, . 
was fie war; aber fie begehrte eg nicht zu wiſſen: denn mo 

ſich andregvollfommen ſchaͤtzen, da fieng fie allererft an zu 
kernen.- Ihr Leib mochte fo gefchickt feyn, als er wollte, fo 
ſah fie ihn doch allzeit als einen Echüler; und dieſes niche 
allein in der Ssugend, fondern auch im föniglichen Alter, am. 

Je mehr fie wüßte, je mehr wollte fie wiſſen: und fie meynte, 
daß fie fehr viel vergeffen hätte, wenn fie nicht täglich etwas 
neues lernte. Ja ſie ſchaͤmte fich nicht, auch von folchen zu 
lernen, welche fie mit ihrer Gefchidlichfeit doch befchämte, 
Denn fie wußte alle Fehler fo zu vermeiden, daß fie ſich an kei⸗ 
nem ärgern durſte. Kam fie.aber an rechte Meiſter, fogab 

fie ihnen gewiß zu fchaffen: und marın fie noch alle lebten, 
- würden fie auch alle befennen: daß ihrien ja wohl nichts 
Gottſch. Redetunft. Mm .. ange. 
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angenehmer, aber zugleich nichts ſchwerer geweſen, als wenn 


ſie mit ihrer Unterweiſung dem Fleiße dieſer Lernenden fol⸗ 


⸗ 


gen ſollen. 


Sie fieng alles mit Eifer an, und vollendete alles mit 
grope Geduld. Und daher ift es\auch endlich geichehen, 
aß fie ſich eben. fo vollfommen gemachet, als fie von Natur 


. gebildet war. . „Wer die Fertigkeit ihrer Glieder fah, der 


- mennete, daß er etwas unvergleichliches ſaͤhe: wer aber unſte 
Koͤniginn ſingen und fplelen hoͤrete, der hlelt fie für etwas 


goͤttliches. Rik, Attillo, Bonocino, welche nicht allein 


unter ſich ſelbſt, ſondern auch mit allen Meiſtern in der Welt 
um den Vorzug ſtritten, ſtunden oft ganz zerſtoͤret, wenn fi 
ihre Kuͤnſte allhier verrathen, und in unfrer Heldinn das 


alles fanden, warum fie mit einander geeifert hatten. Den 


was ein jeder nur fchönes mußte, was er nur ſchoͤnes erdew 
fen fonnte, das hatte fie entweder ihm abgelernet, oder durch 
eigene Erfindung zuvor gethan. Und gleichwohl unterſchick 


. fie fich auch in diefem Stuͤcke. Denn ob gleich alles ſeht 
zierlich lang, fo Elang es doch mehr fürftlich, als meiſter⸗ 


haftig: und fie wußte Die Kunſt fo zu verbergen, baf die 
Zuhörenden billig zweifelten, ob es nicht mehn mas ang 
bohrnes, als etwas mit Fleiß erlerntes wäre. 
Aber alle diefe Ausuͤbungen find noch) nichts, \, wir ft 
gegen Die Ausübung des Verftandes halten... Sdentlidrt 
Weiſe werden alle Menfchen mit Verftand sogen und 
ihrer viele, haben auch großen Verſtand: aber d wenigſlen 


wiſſen ihn recht zu gebrauchen. Es geht uns insgemein mt 
den Kindern. Je ſchaͤrfer in ihren Händen die Meſſer find, 


— 


je tiefer pflegen fie ſich auch zu ſchneiden. Es iſt nichts ge. 


faͤhrlicher, als viel Verſtand, wenn er in dem Gehirne eines 
Stolzen ſitzt. Saul waͤre vieleicht nicht gefallen, hätt 


er nur nicht feinem Verſtande getrauer: und viel Ungl 
würde noch itzt zurücd bleiben, wenn wir von dem unſrigen 
allegeit Meifter wären. Iſt etwas, wo unfre Heldinn ſich 
groß gemachet, fo iſt es gewiß an dieſem Orte. Ich he 
ſchon vorhin von den Kräften ihres Verſtandes geredet: kei 


’ 


2 
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will ich geigen, wie fie ihn mit Vernunft beherrſchte. Ihr 
Fleiß hatte fie fo weit geführet, Daß fie nicht allein bie —* 
ſten Sprachen, nicht allein die herrlichſten Wiſſenſchaften, 
ſondern auch viel erlernet hatte, was den meiſten von uns 
verborgen bleibt. Sie kannte den Kern von guten Buͤchern: 
und es war nichts im natuͤrlichen, ober ſittlichen; im weltli⸗ 
chen, ober gäſtlichen; in nahen, oder entfernten Dingen; 
wovon fie nicht etwas beſonders ſagen, oder einen andern 


f 


nachdruͤcklich fragen konnte, 


Allein dieſes konnte fie wohl gelehrt, es fonnte fie vor ans 
dern berühmt, aber nicht gewiß und ficher machen. Denn : 
fie merftewohl, daß in diefem Haufen gelehrter. $eute, eben 
ſo viel Zank und Misverftand, eben fo viel Saͤtze und Ge⸗ 
genſaͤtze, ja eben fo viel widrige Meynungen, als am Him« 
mel widerwaͤrtige Sternenzeichen, aber im Meere widerein⸗ 
. anderftoßende Wellen wären. Darum betrachtete fie die 
- Bücher nur als Blumen, aus melchen fie wie eine Biene das 
Honig ſog. Sie fiel feinem mehr, als dem andern bey; 
aber fie wußte wohl, daß in einem jeden etwas gutes ſteckte. 
Nachdem fje num lange Zeit nachgefonnen; nachdem fie ofe 
weiß und schwarz, wahres und falfches, gutes und böfes, 
Vüücht und, Finſterniß, und mit einem Worte,. alles gegen 
einander and zufammen gehalten: fo ward fie nach und nach 
inmen, widweit fich der Menfchliche "Wig verginge, und wie 


viel Raͤnke in der Welt gefponnen wuͤrden; welche ja wohl 


Verſtand erfoderten, aber in der That doch fündlich, aber 
: doch albern und thoͤricht wären. Dieſes alles äffnete ihr 
endlich die Augen, welche fo viel taufenden verfthloffen blei⸗ 

ben: und alſo ward fie dahin gebracht, daß fie nichts mehr 
fuͤr gut, niches fir gewiß und vernünftig hielt, als, was - 
überhaupt eine Uebereinſtimmung mit ber Natur der Dinge; 

im ſittlichen, mit ber Natur des Menſchen; im bürgerlichen, 

mit ber Natur ber Gefellfchaft; im geiftlichen aber, mit dem 

unveränderlichen Willen des Schöpfers hätte, 


"'Mma u | Und 
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Und nun darf man ſich nicht mehr wundern, wie ihre 
Weisheit fo hoch geſtiegen, daß ſie den meiſten ja wohl ge 
fällig; ben allermenigften aber begreiflicd) war. Man darf 
fich nicht wundern, wie unfre Heldinn fo genau zu ſagen 
wußte, mas an einem Gemaͤlde ober Gedichte ſchoͤn, in der 
Muf e ven und angenehm, inder Naturkunſt zroeifelbaftig, 
in Öefchichten verfälfcht, im Sternfehen ungewiß, in Staats · 
ſachen nuͤtzlich, im Leben recht, auf dem Throne durchdrin 
ger im Umgange wohlanſtaͤndig, im Chriſtenthume no⸗ 
thig, und endlich bey einbrechendem Ungluͤcke troͤſtlich waͤre. 
an darf fich endlich. auch nicht wundern, wie fie ſich ſelbſt 
| ſo unterſuchet, daß man an ihr nichts zu ladein fand: und 
‚nie fie an ihrer eigenen Perſon das, ausgeuͤbet, was fie und 
allen zur Erbauung ſagte, Die Weisheit iſt ein verborge 
nes Feuer, welches nichts ungeprüfer laͤßt. Sie erweit 
‚Ihre Macht am, Verſtande; aber ihre Lagerſtatt rd 
fie im Herzen, und arbeitet fo lange an unſrer Seele, bi 
wir aus Kiugen Kinder, aus Kindern Weiſe, a 
Niedrige, aus Niedrigen Große; und furz gefagt, au 
allem eins, unb aus einem hinwieberum alles werden: bi 


nie befigen, und nicht befigen ‚. lieben und zugleich verlaß 


fen, gluͤcklich ſeyn und doch fuͤrchten, verlaſſe ſeyn und 
doc) hoffen; und mitten in diefer Eitelkeit, aller Eitelleiten 
ung enefchlagen koͤnnen. 


Ich laſſe einen jeden hier ſelbſt orten, wie weit ſich an 
unferer Heldinn dieſes alles geäußert. Wo aber hat man 
fie jemals anders gefehen? Sie war fofchön, daß ſie alen 
. Schönheiten der Welt vorgieng; gleichwohl war ſie es in 
ihren Gedanken ſo wenig, daß fie kaum davon hören fonnee. 
. Sie war fo flug, daß fie viel Kluge zu Schanden machte; 
‚gleichwohl fchägte fie fich nirgends Flug, als wo fie ihre Din 
ge mit Gott anfieng. Sie ſaß fo hoch, daß fie in die Tieft 
kaum fehen fonnte: gleichwohl hielt fie ſo viel von Demuth, 


daß ihr dieſe Tugend allzeit zur Seiten ſtehen, und den Thron 


mit der Majeſtat cheilen mußte Und alſo war ſie er 
au 
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auh wenig ; alles , und auch) niches und in ihrem Herzen 
eben ſo niedergeworfen, als die Naͤtur und der Fleiß ſie 
echjößer hatten. 


ch würde meiner innerlichen Regung folgen, und diefes 
alles mit fo vielem Eifer fagen, als ich in allem Wahrheit 
finde: allein ih erinnere mich, daß ich von einer Fürftinn. 
ſpreche, ‚weiche in ihrem Thun nichts gewaltſames, in ihrem 
-Mtunde aber Vie Sanftmuch führte; und Dannenher auch 
_ mehr ein fittfames, als ein beftiges und ſtarkes Lob erfodert. 
Ich Habe fchon mehr gefaget, ald man von andern ſagen 
kann. Laſſet ung von ben Berdienften zum reife fchreicen, 
und nad) fo vielen Tugenden unfter Heldinn, auch die dar⸗ 
auf erfolgte Belohnung ſehen. 


Die Römer hatten den Tempel der Ehren fehr weislich 
geordnet: denn man fonnte ihn nicht betreten, wenn man 
nicht durch ben Tempel der Tugend gieng. Dieſes gehöret 
zwar in die Schule: aber unfre Königinn hat doch erwiefen : 
daß der Simmel noch eben die Ordnung hält; und daß er 
die Tugend nicht nur befrönet, fondern auch nad) ihrem 
Werthe trönet.: Wer hätte fi) wohl jemals eingebilbet, 
daß es möglichwäre, etwas zu finden, welches mit der Vor⸗ 
trefflichkeit unfeer Heldinn, nur einiger maßen eine Gleiche 
heit hätt? Und ſehet! der Himmel fand es doh. Ya - 
er fand es auch gar fo reichlich, daß fie felber nicht mehr 
verlangen, und alle andre ihr nicht mehr wuͤnſchen konn - 
ten. Ich fuͤrchte mich, dieſen Ort zu beruͤhren; weil er 
nunmehr billig ber betruͤbteſte iſt: und gleichwohl Tann 
ich ihn nicht vorbey gehen. Er fand fich in dem allerdurchläuche 
tigften Helden, welcher Berlin zu einer Krone ber Staͤd⸗ 
te, Preußen zu einem Königreiche, und feinen Staat zu 
einem Mufter aller Staaten gemachet. Diefer allein war 
unferer. Heldinn , gleich wie fie feines geringern, als feiner 
würdig. Fuͤr ihn ſchickte fich Feine Gemahlinn, welhe 
wiche mit ihrer Tugend Kronen verdienen;- und für fie . 

Mm 3 kein 


550: Das III. Hauptſtuͤck. Lobrede 


kein anderer Gemaͤhl, als welcher fie mit eigner Hand pflau⸗ 
zen fonne. [ 


Die meiſten Fürften heurathen nad) dem Nugen bes 
‚ Staates. Hier Fam es auf die Perfonen an. Und gewiß, 
wenn uns der Himmel gleich befraget, unb,afles unferm 
“ Willen überlaffen härte: fo hätten wir doch nichts erwaͤhlen 
fönnen, als was er bereits erwaͤhlet hatte. Denn was für 
eine Bergnügung war es nicht, als eine fo uͤbernatuͤrliche 
Schoͤnheit, mit einer fo übermenfchlihen Tapferkeit; ein 
fo reifer Verſtand, mit einer fo unergründlichen Weisheit; 
eine fo ſittſame Hurtigkeit, mit einer fo ſchnellen Bedacht⸗ 
famfeit; eine fo unausfprechliche Anmuth, mit einer fo welte 
gepriefenen Treue ; eine fo durchdringende Sanftmuth, mit 
einer fo heilſamen Gerechtigkeit; und damit ich nicht zu ſehr 

mit Worten fpiele, Keufchheit mit Mäßigfeit ; Geſchicklich⸗ 
feit mit Erfahrenheit; Majeftär mit Majeſtaͤt; Vollkom⸗ 
menheit mit Vollkommenheit; und alfo gleiches mit glei⸗ 
chem vermählerward? Was für eine Bergnügung war es 
nicht, wann wir in diefen hohen Vermaͤhlten alles Ruhm⸗ 
wuͤrdige ihrer Vorfahren und Anverwandten, up in dieſem 
vereinigten Schage, alle Schäße der ganzen Erden fahen?! 
Menn der eine über die feindlichen Armeen, bie andre Über 
die Herzen der Feinde fiegte; und fein Gefanpter oder 
Fremder zurück gleng, welcher nicht felnem Herrn nebftde 
Unuͤberwindlichkeit unfers Helden, auch die Unvergleichlich⸗ 
Feit unfrer Königinn rühmte ? 


Ich habe allbier nicht vor, unfers allergnädigften Koͤniget 
$ob zu preifen. Die Materie ift zu weitläuftig ; und feine. 
Thaten laffen ſich beffer im Herzen, als in einer förmlichen 
Rede fagen. Allein aus unfrer eigenen Vergnuͤgung fann 
man fihließen, wie fehr fich unfre Heldinn erfreuen mußte, 
| 


als fie nach fo vielen Vorzuͤgen, welche fie von Natur und 


durch Fleiß beſaß, auch ein fo uͤberſchwaͤngliches Gluͤck um⸗ 
armte. Sie blieb es aber aber nicht lange ſchuldig; fe 
ie 
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. / . 
fie ward bald noch einmal gluͤcklich, und erfeßte diefe Freude 
Durch einen Prinzen, welcher gleich in der Wiege zeigte, mas 
wir alle mit einander ist von ihm hoffen. Die Natur hat 
mit Fleiß geforget, DAB der Vorgänger diefes Prinzen wei⸗ 
chen, und, feinandrer mehr darauf folgen mußte. Denn fie 
hielt es für unmöglich, zwey fo volltommene eltern zwey 


- mal zu bilden; drum brachte fie beyde in eines, und zeugte 


durch Verbindung dero unterfchiedenen Beiftes, aus unferm 


durchlauchtigſten Kronprinzen die dritte, und alfo eine neue 


Vollkommenheit. Wir fehen in ihm einen jungen aber 
doch Flugen Warcellus; einen beherzten und doch behut⸗ 
famen Druſus; einen feurigen und boch gütigen Bermas 
nicus. Das ift, einen Auszug derjenigen Tugenden, welche . 
das große Rom dreymal, aber vergebens, auf dem faiferlie 


chen Throne gewuͤnſchet. 


Auf ein ſo koſtbares Geſchenk, geisbrte auch eine reiche 
Ermwiederung; und folche Eonnte nächft Gott niemand, als 


unſer allergnaͤdigſter König leiften. Diefer mächtige Held 


war oft befümmert, wie er einer fo lieben Gemahlinn, fo 
viel Angenehmes und Gutes vergelten möchte. ‘Denn obfie 


an ihm grfich alles hatte, und durch ihre Bermählung ſchon 
fo groß geworden war, daß fie nad) ihrer Meynung nicht 


größer werden Eonnte: fo bekannte er fich doch für ihren 


Schuldner, und meynte auch, daß er es fterben müßte, wenn. 
er ihr nicht noch etwas ſchenkte. Es follte aber etwas bes 


fonders ſeyn, welches nicht allein feine Siebe; nicht allein ſei⸗ 


ne Erkenntlichkeit, fondern auch feine Würde und Majeftät 


| 


. 


| 


| 


| 
| 
| 


ausdrücte. Mit einem Worte, es ſollte eben fogroß, als 
er felbft, Und nach allen Umftänden fo befchaffen ſeyn, daß fie 
es vonfeinem andern, als von ihm, empfangenfönnte. Was’ 
konnte er aber größeres fehenfen, als eine Krone? welche er, 


| nicht, wie andereererbet, nicht wie andere mit Blute erfoch« 


ten, fondern durch feine Thaten verdienet; undob er fie gleich 


allzeit nehmen konnte, dennoch nicht eher ihm zugeeignet,: 
als, bis ge vorher die Feinde zerftreuet, das Vaterland bes 
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ſchuͤtzet, die Chriſtenheit gerettet, den Glauben verthedi⸗ 
. get, deſſen Verfolger geſtuͤrzet, die Verjagten verſorget, 
bie Kirchen vermehret, die Gefüge geſchaͤrft, fein Land bes 
reichert,,, bie. Städte vergrößert, den Hof verherrlichet, und 
aljo alles und jedes vollendet hatte, was s zu einem Koͤnige 
auf Das böchfte erfodert wird? | 
x "Eine folche Krone war die 2 — unſrer großen 
Heldinn. Preußen hatte viel tapfere Fuͤrſten, Deutſchland 
viel Prinzeßinnen gehabt: aber das Verhaͤngniß verzog mit 
Fleiß, damit es dieſe geſegnete Krone, nicht allein dem Wei⸗ 
ſeſten unter ſo vielen Prinzen, ſondern auch der Schoͤnſten 
in der Welt aufſetzen möchte, Und alſo hatte unſre Heldinn 
wohl nicht zu klagen: denn ſie hatte von der Hand des Gluͤ⸗ 
ckes ſehr viel empfangen. Aber das Gluͤck wußte ihr auch 
nichts vorzuwerfen: denn fie hatte nichts empfangen, was 
fi ie nicht gweyfach wuͤrdig war. 


Dieſes alles hätte in tauſend andern eine Vergeſſenheit 


iihrer ſelbſt geboren. Allein unſre Heldinn gebrauchte ſich 


ihres Gluͤckes recht ſittenmaͤßig; und gieng mis allen deſſen 
Gütern nicht ‚anders um, als follte fie alle Stknden Gott 
Rechnung thun. Ihren allerdurchlauchtigſten Gemahl 
liebte fie von Grunde ihrer Seelen: und ob fie vom ihrer 
Liebe gteich wenig ſprach; fo bebachte fie doch fte im Her⸗ 
jen, tie fie ihm täglich gefälliger werben, und feine bereits 
erworbene Neigung, alle Augenblide noch mehr verdienen 
möchte. Ihren Prinzen hat fie durch ihre kehren dahin 
gebracht, daß er ſchon im Rathe der Weiſen figet; und 
dag wir ihn größer in feiner Jugend, als andere ihre Prin« 
zen im Alter fehen. Auf ſolche Weiſe warb Julius 
Caͤſar gro. Denn mas er gutes und ebles wußte, bas 
hatte er alles von feiner Mutter: und fein ganzer Hel⸗ 
| denlauf war nichts anders, als eine Vollſtreckung ihrer 
Erinnerungen. 


‚Die 
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Die Krone, welche boch ſonſt die meiſten blendet, kam 


unfrer Heldinn als eine Fackel vor, welche man andern vor⸗ 

zuleuchten, aber nicht zur Ergegung trägt. So wenig fie 
behy der Bermählung wußte, daß ſie eine Königinn werden ; 
würde;. fo wenig wußte fie nad) der Krönung, daß fie es 
ihren Verdienften nad) neh gewefen: und hätte fie nicht 
der Titel deſſen erinnert, ſo Hätte fie aud) kaum gewußt, 
daß fie es wäre. Go gar konnte fie ihre Größe vergeffen, 
daß fie auch mitten in der Hoheit nicht weiter gieng, als ihr 
die Demuth zu gehen erkaubte. Es mußte j ja wohl ein Un⸗ 
 Serfcheid —* ist, und vorhin; ‚yroifchen einem churfürfte ⸗ 
lichen und Föniglichen Gemuͤthe feyn: allein wir konnten eis 
nen andern, als biefen finden: daß fie von Tage zu Tage 

guäbdiger, und mit ihrer Seutfeligkeit fo verſchwenderiſch 
warb, daß ihr auch die aflergeringften barinn nicht folgen 
konnten. Gie war über alle menſchliche Gefege erhoben; 
gleichwohl hielt fie unter allen Gefegen das fchärfite: in» - 
dem fie nichts wider die Majeftät, und auch nichts wider 
"Die Regen der Siebe hat; fondern eins mit dem andern jo 

feſt verband, als wären fie dem Weſen nad), eineriey. 
Ja, da ihre Tugenden nichts anders thaten, als, daß fie 
Ahr den Weg zum Throne bahnten; fo that fie Doch auf dem 
Throne nichts, was einer koͤniglichen Obermacht ähnlich 
fa. Und was jener Römer von der Kaiferinn Livia traͤu⸗ 


met, das fonnte man bier mit Wahrheit fagen: daß nie - | 


mand ihre Gewalt empfunden, als, wenn fie. ihn entwe⸗ 
der — gemachet; oder megen eines Derbrechens für 
ühn geber 


.  Alles.übrige, was man ihr Gluͤck ober Wohlſeyn neun -· 
te, theilte fie nicht nur mit ihren Freunden; ſondern auch mit 
ihren Unterthanen. ‘Die Armen genoſſen ihrer Huͤlfe; die 
Froͤhlichen ihres Zeitvertreibs. Denn wie ſie keinen elend 
ſehen konnte; alſo konnte fie auch ſelbſt nicht luſtig ſeyn, 
wenn fie nicht andre fröhlich fah. Ja ihre Beſcheidenheit 
war ſo groß, daß fie ſich Fi in der Kleidung nicht untere 
. ma \ ſchieden, 
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ſchieden; und dasjenige, was ſie ſelber trug, keinem einigen 
jemals gemisgoͤnnet. Welches, ob es gleich nur unter das 
Gute der Welt gehöret; dennoch einen recht chriftfichen 
Geiſt andeutet und folglich ein flarfer Beweisthum ift, 
Daß fie alle biefe Güter nicht. Darum geliebet, weil fie erger 
Gen und erfreuen fonnten; fondern meil fie aus ber Hand 
Desjenigen floffen, in welchen wir uns alle erfreuen follen. 


Es ift eine der größeften Seltfamfeiten, wenn man ein 
. Ding beftändig fchön; ein menſchliches Gemuͤth beftändig 
gleich, und abfonderlic) eine Königinn, einen Tag mie den ans 
dern ſieht. Wir haben diefes alles hier auch gefehen. Un 
fre Heldinn Hat fid) niemals verändert; und fie war eben 
fchön, da fie fterben foffte, als an dem Tage, ba fie vermäß 
jet ward; eben fo freundlich, wenn fie beleidiget, als wenn 
fie, nach ihrer Würde bedienet warb; eben fo fanftmüthig, 
wenn fie ftrafte, als wenn fie einem Getreuen den Lohn aus⸗ 
ltheilte; eben fo fröhlich bey ber Arbeit, als fie in ber größs 
ten Geſellſchaft ſchien; eben fo vorfichtig in dem Gluͤcke, als 
wenn fie zwiſchen Furcht und Hoffnung ſchwebte; und end- 
Jich eben fo ftandhaft in dem Tode, als fie es in Ihrem sehen 
geivefen war. Dieftoifhen Weltweiſen hatten die Art, daß 
fie von ihren Affecten ſtets Meifter blieben ;. aber fie muß⸗ 
ten fich dazu zwingen: unb wenn fiefich gleich nicht traurig 
ſtellten, fo hatten fie doch Urfache traurig zu fen; Unſte 
Heldinn biieb allezeit gleich, ohne, daß fie fich jemals verftels 
- Sen durfte. Denn Zeit, Krankheit, Unglüc, Unbeftand, 
welche fonft alles in der Welt verkehren, hatten uͤber ſie nicht 
die geringſte Gewalt: und fie hat Ihren weiſen Gemahl alles 
zeit gütig, feine Waffen allezeit fieghaft, ihren Kronprinz 
täglich an Tugend größer, fich felbft an Kräften ſtets unver« 
ändert, ihr Gluͤck blühend, feine Bluͤthe beftändig, thr Reich 
geruhig, und feines von ihren Laͤndern betrübt geſehen. 


Was fönnte ich nun weniger fagen, als daß ſich unfee 
Heldinn vollkommen nenne? Anden giebt man biefen Na⸗ 
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men, wenn fie es nur in etwas ſindꝛ fie war es in allen und 


jeven Stüden; und man mochte fie anfhauen, wo men 


wollte, fo fand man fie allenthatben groß; fofand manfie fo 


edel und ungemein, daß man aller andern‘ dabey vergefien - 


mußte. . Wirhaben es bisher fuͤr Fabeln gehalten, was die 


Poeten von dgr. Geſtalt der Denus, von Minervens Vers 
ftande, von Penelopens Tugend, und von der Hurtigkeit 


ber Atalanta ſchreiben. Hier ſahen wir alle in einer her⸗ 
ſon, und noch mit dem merklichen Unterſchiede: daß unſre 
Koͤniginn eine Venus, aber ohne Laſter; eine Minerva, 


aber vermaͤblt; ‘eine Penelope, aber ohne Verſuchung; 


eine Atalanta, aberunäberwinblich war, Wenn alfo gleich 
noch die meiften lebten, welche von den Griechen damalz 


vergoͤttert worden; fo wären fie doch nur Wunder in einer 
Tugend, und würden fich felber glücklich ſchaͤzen; wenn fie 
auch in derjenigen, worinnen fie andern zum Erempel waren, 


von unſrer Helbinn noch etwas erben fönnten. Wo bleiben 
denn fo viel andre Dinge, von welchen fie alle mit einander 


gar nichts hatten? Die von fo vielen Helden abſtammende 
- Geburt; die mit fo vielem Fleiße erforfchte Vernunft; . 
die fo gar ſonderlich etlangte Krone; die fo kluge Unwiſ⸗ 


fenheit eigner Macht; die fo große Gleichheit in Gluͤck und 


Sitten? und endlich der vor allen unfchägbare Glauben ? 


rwähr! unfre Vorfahren wuͤrden viel Mühehaben, und 


be achkoͤmmen werden fie nicht weniger haben, dieſes ofles 


in ihren Gedanken fich vorzuftellen, wovon ich doch faum bie 


Hälfte fage, Sie werden nicht glauben, daß eine Prinzeßinn 


ſchoͤn, und doch ſcherzhaft; ſcherzhaft, und doch zuͤchtig; 


zuͤchtig, und doch artig; artig, und doch gelehrt; gelehrt, 


| und bochfreundlich; freundlich, und doch majeftätifch ; mar 
jeſtaͤtiſch, und doch demuͤthig; demüchig und Bach glücklich; 


dieſes Wunder allein erlebt; und daß unter fo vielen Welt⸗ 


gluͤcklich, und doch fromm; und dieſes alles eines ſo, wie das 
andre; und in einem jeden aufrichtig, frey und ungezwungen 
geweſen. Sie werden auch viel weniger glauben, daß wir 


altern 


| . 
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‚ altern bloß unfre Zeit ; unter fo vielen Welttheilen bas.einzige 
Europa, unter fo vielen Reichen das einzige Deutkhland, 
unter fo vielen Städten das einzige Hannover, unter fo vielen 
Königen der einzige Friederich, und unter fo vielen Kronen 
Das einzige Preußen, diefe Heldinn gebohren, erzogen und 
befefien hat. ‚Und endlich werben fie Wohl gar nicht glauben, 
nachdem ung das Alterfhum alles gemwiefen, was zur Aus⸗ 
bildung des Leibes und Verſtandes gehöret, daß es, wie es 
doch wahrhaftig ift, allen Kuͤnſtlern und Poeten unmöglich 

gewefen, diefe Schönheit vollftändig auszubrüden. 


Sie ‚möchten es auch immerhin nicht glauben, wenn wir 
ur diefes unvergleichliche Kleinod entweder niemals ; ober 
.. wenn es ja fenn und gefehehen mußte, nicht fa gar zeitlich 
verlohren härten. Allein der Himmel harte ganz andre Ge 
danken. Er wollte fein Werk zum Ende bringen: und 
. nachdem er unfre Heldinn volllommen gefchaffen,, fo wollte 
er fie auch vollfommen begraben. Diefes fonnte num nicht 
anders, ale ißt gefchehen. Denn wäre fie fpäter abgefchie- 
den, fo Hätte fich zum wenigſten ihre Geftalt verändert : märe 
fie gar nicht abgeſchieden, fo Hätte fie ihren Glauben nicht 


zeigen koͤnnen. 


Solches alles begriff niemand beutlicher, als fie ſelbſt. 

- Darum war fie fo beherzt zum Tode: unb ungeachtet er ihr 
wenig Zeit erlaubte, fo brauchte fie doch biefen Augenbiick fo 
vernünftig, als hätte fie ſich viele Jahre Darauf gefchickt ger 
machet. And fie hatte ſich freglich darauf geſchickt; fonft 
pärte fie nicht fo viel Much erwiefen. Cs ift Zeit zu ſter⸗ 

| und nicht zu weinen ; ſprach fie zu denen, Die fie beklag⸗ 
sen: und mit biefen Worten begab fie fich zugleich ber gans 
zen Welt. Andre verlaffen fie nach und nad. Sie warf 
fie auf einmal aus dem Herzen; und fo bald es gefiheben, 
wollte fie von nichts, als von Gott, mehr hören, Sie lobte 
ihn, ‚fie echub ihn, fie dankte ihn, daß er fie vor vielen 
terbtichen ſo hoch erhoben, und vor vielen, vielen Kö 
niginnen fo groß gemachet. . Sie erfannte, daß fie bjefes al⸗ 
Ä les 
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es nicht wuͤrdig waͤre; daß er Macht zu nehmen und 


zu geben haͤtte; und daß ſie eben ſchuldig waͤre, auf ſeinen 


Befehl den Thron zu raͤumen, als fie ehemals fertig gewe⸗ 


fen, auf fernen Befehl ihn zu betreten. Darum fand fiefich . 
fo bald ih feinen Willen, und gab ihm alles mit Demuth 


wieder, was fie. mit Demuch von ihm empfangen hatte. 


5 


Und alfo war die Königinn abgelegt: und man fah nun 


nichts auf ihrem: Bette, als eine feufzende unb kaͤmpfende 
Sünderinn. Aber da fie von allem Schmude eneblößer, 
des Purpurs log, der Krane abgeftorben, und in ihrem ernie« - 


drigten Herzen nichts mehr war, fo war ſie vor Gott am als 


iergröften. Bo fich die Majeftät fonftzeigte, da berrfhte 


- annmehr der Ölauben : und wie alle ihre Tugenden befonders 
geweſen; alfo bewies auch diefer fo große Kräfte, daß fie 
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gleich ſiegte, indem fie fämpfte, und eben fobeherzt am En⸗ 


be, als am Anfange ihrer Zerftärung mar. Endlich, nach⸗ 
dem fie noch einen Blick auf ihren freuen. Friedrich zuruͤck 
gethan, und bemfelben auch) abwefend, für den Lieberfluß ſei⸗ 


ner Siebe gedanket; ben Kronprinzen gefegnet ; die Bedien⸗ 


'ten beforget; und das foftbarfte, was fie annoch befaß, Ihrem: 
* Schöpfer und Ertöfer anbefohlen; folglich den Lauf vollen» 


det hatte, und alfo zu ihrer hiefigen Bergrößerung nichts 


mehr fehlte: fe fchloß fie die ehemals mächtigen, aber nuns 


mehr gebrochenen Augen, und gieng aus biefer vergänglichen 


Hoheit, zu der ewigen und allerhöchften Vollkommenheit. 
Und nun hätte ich wohl fo viel Worte, zu Befchreibung 


unſerer Berrübnißnöthig, als ich mir beym Gingange mei». 
ner Rebe, zu Befchreibung unferer Helbinn wuͤnſchte. Ich 


u EEE DD, VE 


gar verlohren. Wir fehen immer .einerden andern an; als - 
fellte ung ber andre das wisbergeben, was er uns bach felber - 
Fa —“. am. 


wollte es gern durch ein Gleichniß fagen: aber mo foll ich 


ein Gleichniß finden, das fich zu einem folchen Entfegen, das 


fi) zu einem folchen Berlufte ſchicket? Es müßte die Ders 
wirrung der Zungen bey Babel ſeyn. Denn wie jene die 
Sprache verändert hatten; fo haben wir fie aus Schredfen 
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im Herzen klaget. Wehmuth, Neue, Erzitterung, If 
ſich unaufhoͤrlich ab: und indem wir unfere Heldinn zu Gra⸗ 
be.tragen, fo bebenfen wir erft, wie wir fie in ihrem Leben 
hätten betrachten ſollen. Kurz; unfte Augen fchließen ſich 
auf, da fich Die ihrigen zugefchloffen: und wir merfen num 
allererft, daß wir zwar die Perfon bewundert, aber ihre Tw 
genden viel zu wenig geachtet haben. —— 


Gott harte fie nicht umſonſt fo ſchoͤn, er hatte fie nich 
umſonſt fo Flug, er Hatte fie nicht umfonft fo groß ger 
‚mache. Wir.follten ung daraus fd viel nehmen: went 
die Allerfchönfte fo feomm und züchtig wäre, fo geziem⸗ 
. te es ja wohl auch den Geringern: wenn die Kluͤg⸗ 
fte fo gar befcheiben wäre, fo kaͤme esja wohl aud) der Eins 
falt zu; und wenn eine Käniginn fo gar gütig wäre, fo ge 
bührte es ja wohl auch den Unterthanen. Aber bier gien⸗ 
gen ir vie die Blinden; unb ob fie gleich fo Hoch geftellet war, 
daß mir fie alle ſchauen Fonnten, fo fahen wir boch fie, und 
ung felber nicht. Ya wir waren wohl gar fo unverfchämt, 
daß mir auch dasjenige nicht einmal thaten , was wir doch 
an ihr für gut erfannten, was wir doch täglich an ihr rühme 
ten. Darum nimmt uns Gott mit Recht wieder, 
wir fo gar unwuͤrdig waren: wir aber beweinen mit gleichem 
Rechte,. was wir mit Undanf bey Gott verfcherzet'haben. 


Und wollte Gott! daß nur entweder wir, ober mur dieje⸗ 
‚nigen weinen müßten, welche fich in diefem Stuͤcke mit uns 
verfündiget. Aber fo weinen viel taufend ändere, welche 
Diefes Geſchenk mit Dank erkannt haben. Es mweinet Eu 
ropa, und zwar um eine folche Vollkommenheit, bie es in 
vielen feiner Töchter fich eingebilder ; aber in feiner, als in 
diefer einzigen gejehen, und in keiner vieleicht mehr ſehen 
wird. Es weinet eine graue und betrübte Mutter, welche 
in diefer einzigen Tochter lebte; und dennoch fie überleben 
muß, und dennoch fie zu Grabe bringen Hilft. Es meinen 
viel große Brüder und Anverwandten, welche umfre Heldinn 
fo oft niche fprechen konnten, als fie dieſelbige zu ſprechen 

— wuͤnſcheten; 
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wuͤnſcheten; und fo oft nicht fprachen, daß fie nicht: etivas . 
von ihr lerneten. Es weinen fo viel Bediente, welchen ehe⸗ 
Pmals nichts angenehmer, als diefer Königinn Willen und. 
Befehl zu thun; nicht mühfamer, als bero hohe Tugenden 
auszuuͤben; und dabey nichts unmöglicher war, als nur in ei⸗ 
ner einzigen ihr gleich ‚zu werben. Es weinet eine durch⸗ 
lauchte Tochtde, welche einer andern Mutter das Leben ſchul⸗ 
big; aber über dieſer doch fo verftöret if, als ob ihr die erfte 
noch einmal ſtuͤrbe. Es weitet ein tapfer And Fluger Sohn, - 
welcher am Berftande fo hoch geftiegen, daß er feine Sehren 
mehr nöthig hat; und gleichwohl diefe tugendhafte Mütter. 
ſo ſehr bedauret, als ob er ohne ihre Lehren nicht Leben koͤnnte. 


Und ach! es weinet der Größte unter allen Helden , der 
Getreueſte unter ben Ehgemahlen, und der Gütigfte von fo 
vielen Friedrichen: welcher alles, was er meynet, mit Ernfte 
meynet; alles, was er thut, mit Eifer thut; und eben ein fo 
fließendes Herz bey Zreunden, als ein unüberwindliches ge» 
gen die Zeinde hat, Wie nun nichts koſtbarer iſt, als feine 


Thraͤnen; alfo kann auch zum Ruhme unferer Heldinn nichts  - 


groͤßers ſeyn: und fie wären fehon cheuer genug bemeinet, 
wenn er fie gleich nur allein beweinte. Endlich trauret auch 
die Natur, und erzittert über die Gewalt des Todes; weil 
er in einer Stunde ein Werfzernichtet, woruͤber fie viel tay« 
ſend Fahre zugebracht. Dieſes alles find lebendige Zeugen, ° 
daß ich unfre Königinn viel zu Elein befchrieben; und daß —: 
Die Augen fo hoher Weinenden weiter fehen, ale ich, oder ein 
andrer, mit unfern Gedanken. u 
Aber wollen wir ihr nichts, als Thränen opfern? Und 
hat ſie mit ihrer. Tugend nicht mehr verdient, als, daß man fie 
ſo wie andre beflager? Es beweinet ein jeder feinen Freund ; 
es beweinet ein jeder, was erliebet: abereine Königinn will 
. etwas mehrers haben; abſonderlich eine foldye Königinn, 
welche es allen andern zuvor gethan. Das fah unfer aller 
gnaͤdigſter König wohl; darum befthienfte er fie mit einer 
Krone: und er ſieht esauch igunder noch; darum richtet er 
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| ihrein fo prächtiges Grabmaal auf. Wir fönnen ihm weder 


in einem, noch in dem andern folgen. "Aber fonnten wir 
unſre Heldinn nicht lebend frönen, 10 wollen wir es doch im 
Tode thun. “Haben mir die Unfoften zum Grabe nicht, ſo 


wollen wir e8 in unferm Herzen bauen. Cs feuchten fein 


Kronen weiter, als, weiche man den Helden in der Grufl 


aufſetzet: und esfind feine fehönere Ehrenfäulen, als, weich 
in ber Bruſt der Bürger ftehen. ‘Denn die Geſchenke det 


Glüdes verſchwinden; die Erfindungen der Kuͤnſtler vorge 
‚ben; oder wo fie auch gleich eine Zeitlang dauren, fe ſchei⸗ 


‚nen fieven Nachfommen doch ters verdächtig. yene aber 
- Steigen aus dem Herzen in den Mund, aus dem Munde is 
- Die Feder; und indem fie den Todten rühmen, fo erzählen 


fie auch gleich die Thaten, wodurch er ein fo herrliches th 
erworben bat. . 


Hoͤret es, ihr preußifchen Untertanen ! und die ihr et 
Königinn nicht geſehen, hoͤret fie doch im Tode! Sie ve- 
langet feine andre Krone, als die Betrachtung ihrer ſo 
tiefen Demuth; fie verlanger fein ander Ehrenbild, alsdie 
Nachahmung ihrer fo großen Tugend; und fie begehretfein 
-ander Gedaͤchtnißmaal, als die Verewigung ihres Namens 
in euren Werfen. | 
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Friedrich Wuͤlhelms, 
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im Namen gebachter Univerfität, den 14 Aug. 1714 
gehalten worden. 


ute Erempel find viel kraͤftiger, als weitgefuchte Der 

nunftſchluͤſſe; und unter den Exempeln verdienen dies 
jenigen den Borzug, welche inder Nähe, und uns gleichfam 
vor Augen ſchweben, vor den übrigen, fo etwas weiter ent« 
fernet find... Die Ephefier hielten-ihre Jugend dahin an, 
daß fie täglich aus den Altern Zeiten einige Tugendmufter 
euslefen, Darüber venfen, ihre Tapferkeit betrachten, ihre 
Großnich erhöhen, ihre Sütigfeit rühmen , und enblidh 
derſelben untabeihaftes Thun und Laſſen, fo wohl der gegen« 
wärtigen, ‚als auch der zukünftigen Welt getreulich anbe⸗ 
fehlen mußte. Eie glaubten, daß dergleichen forafältige: 
Vorſtellung in ben Herzen ber Zuhörer ober Leſer einige Ehr⸗ 
fürcht zuwege bringen, einige Begierde entzünden, und die⸗ 


jenige Flamme, welche bie Natur in ung unter allerhand 


Meigungen verborgen, durch geſchickte Worte auferwecken 
fonnte: welche zu einer lobenswuͤrdigen Nachahmung nös- 
ig, und zu Ausübung vernünftiger Thaten ins befonbere ' 
nizlichiſt. Und es ift wahr: der lan; einer außerordente 
Kchen Weisheit, die Stralen. eines mit vielen Verdienſten 
sekhmiückeen Wandels, das. Sicht einer wunderwuͤrdigen 
Gottſch. Redetunft. | Nn | auf 
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Aufführung, verurfachen Durch ihren lebhaften Eindtuch 
daß auch andere Menfchen ſich zu gleichen Handlungen ente 
. fließen: damit fie dermaleinft, oder auch fogleich eines fol« 
hen angenehmen Tudendfeheins, wo nicht völlig, jedoch 
einiger maßen theilhaftig werden. Zum wenigften hielt 
"Epicurus. dafür, daß das Erempel Sofratis eine größere 
Kraft ben fich führte, als alle moralifche Säge, und ein 
Seneca urtheilet nicht unrecht, daß das Leben des fand» 
haften Zenons den Kleanthes mehr, als alle Lehrſpruͤche deſ⸗ 
felben, aufgemmtert, zu einem ruhigen eben zu gelangen. 
Ein fleißiger Maler lernet allezeit etwas bey guten Origi⸗ 
nalien. Seine Eopeyen behalten nicht wenig von den Line⸗ 
amenten, welche er vor ſich gehabt: und die Stellungen 
und Figuren des Fünftlichen Zeuris find deswegen bey ber 
fpäten Nachwelt in befonderer Hochachtung geblieben, weil 
-  Barinnen die Fußſtapfen aller gepriefenen Schönhelten, ſo 
. er mit feinem Pinfel zu entwerfen getrachtet, auf einmal, 
und gleichfam in einem kurzen Beyirfe zu finden und anzu⸗ 
teeffen find. Und gleichwohl ift diefes.alles nichts anders, 
als eine Vorbildung derjenigen Trefflichfeiten, welche ver« 
gangen, und nicht mehr vor unfern Augen erfcheinen. Das 
gegenwärtige rühres unfere Sinnen weit empfinblicher. 
Was roir felbft fehen, was mir täglic) hören, was ıpir alle 
Augenblicke erfahren, drucker fich noch fefter:in-unfer Ges 
daͤchtniß; und der Ruf heldenmuͤthiger Ihaten- fchallet viel 
ftärfer in den Ohren dererjenigen, welche die Ehre haben 
In der Nähe zu ftehen. Es mag fenn, daß Auguftus ein 
liebenswuͤrdiger Prinz gewefen; daß Trajanus durch feine 
kluge Megierungsfünfte Rom in Verwunderung gefeßetz 
: daß Carl der V. feine Feinde zittern gemachet; daß Marie 
miliam der U. alle Eigenfchaften eines verftändigen Kaiſers 
befeffen; daß Heinrich der IV. das zerrüttete Frankreich zur 
Ruhe gebracht: Ich weis, es find noch mehr Helden, es 
haben viele durchlauchtige und hohe Haͤuſer in unb außer 
Deutſchland Könige und Fürften aufjzumeifen, deren Pas 
men unſterblich, deren Ehrenzeichen unauslbſchlich, und 
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beren Tugendfterne durch alle Ewigkeit funfeln und glän- -. 
jen. Aber ich weis auch wohl, daß der gefegnete branden⸗ 
burgifche Zepter vor allen würdig fen, davor wir uns infon« 
derheit neigen und büdfen follen; und daß ber preußifche 
Adier fi) dermaßen in die Höhe geſchwungen, daß man‘, 
. von, deffen Seltenheiten ın) ungewöhnlichen Eigenfchaften 
viele Stunden reden, ganze Bücher fchreiben, und fi) da. 
bey, ohne Bermuthung einiges Ekels, auf das allerlieblich- 
fie beluſtigen könne. Die ernfthafte Sittſamkeit des erften 
Friedrichs, melcher die Churlande glüdlich betreten; "die 
diamantenfeſte Stanbhaftigkeit Alberts Achills, die mit der 
füßeften ‘Beredfamkeit benegte Zunge bes Johannes Cices 
rons, bie ausgefuchte Staatswiflenfchaft des in Deutfch- - 
land geehrten Joachim des I, die durch viele Erfahrung ger 
pruͤfte Großmuth Johann Sigismunds, die unverwelkliche 
Siegespalmen Friedrich Wilhelms des Großen, und die 
noch im friſchen Andenken glorwuͤrdig waltende Weisheit 
des Guͤtigſten, wuͤrden uns genugſame Gelegenheit erthei⸗ 
len, die Tugend» und Heldengeſchichte dieſes Durchlauchtige _ 
ſten Haufes mit angenehmen Farben abzufchildern. Allein 
wir fegen für dieſesmal dieſe fonft mügliche Arbeit benfeite. 
Der allerdurchlauchtigfte und geoßmächtigfte Friedrich Wil⸗ 
beim, unfer allergnädigfter König und Herr, deſſen Ge⸗ 
burtstag wir heute, in der allertiefiten Erniedrigung, un⸗ 
ter den Wünfchen und Zurüfen fo vieler taufend getreuen 
_ Unterthanen, hochfeyerlich begehen; Friedrich Wilhelm, 
ber, nach bem kurzen Antritte feiner höchftbeglückten Negiee _ 
zung, mehrere Öroßthaten verrichtet, als wir leſen können, 
mehrere Weisheitsproben abgeleget, als wit zu fehreiben - 
geſchickt find, und der vieleicht, ba ich noch rede, etwas 
‚neues, tapferes und wunderwuͤrdiges ausführen wird; 
Friedrich Wilhelm, den Deutſchland verehret, den Euros 
pa bewundert , ben alle Gratien und Mufen mit ihren, Lob⸗ 
fprüchen billig verewigen follen, läßt uns nunmehr feine 
Zeit übrig, an das Vergangene zu denken: allermaßen 
wir faum dasjenige, was gegenwärtig befchloffen, er. 
na ' 
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lich befohlen, tapfer gethan, und mweislich verrichtet wird, 
uͤberſehen, geſchweige dann nad) Verdienſten entwerfen und 
vorbilden fönnen. Ich muß geftehen, daß mid) besiegen 


- einige Zaghaftigkelt befallen, als mir von hiefiger hodläh 

"lichen Friedrichs. Univerfität großgünftig aufgetragen wet. 
den, 'an dem Geburtsfeſte eines fo erleuchteten und großen 
"Prinzen eine Sobrede zu halten. Thue ich zu wenig, ſagete 


ich bey mir ſelbſt: fo werben mic) diejenigen vermuthlich to 
dein, welche die hohen Verdienſte unfers großmaͤchtigſten 


“ Königes fo, wie fie find, nach allen ihren Eigenfchaften 


sollen entworfen wiſſen. Werberge ich mic) aber, und 
ſchweige, fo werben mich diejenigen nicht unbillig für ww 
danfbar auseufen, welchen nicht unverborgen ift, mit was für 
befonberen Gmabenbezeugungen Seine Königliche Majeftäl, 


ſo bald fie ihren värerlichen Erbthron beftiegen, unfere Me 
fen angefehen, mit was für anmuthsvollen Blicken fie di 


von König Friedrichen, dem Stifter, glorwuͤrdigſten Angeder 


. fens, errichtete hohe Schufe allergürigft gewuͤrdiget, mi 


was für Föniglichen: Wohlthaten fie diefelbe - von neuem 
überfchüttet, und noch bis auf diefe Stunde mildigft erhal 
ten, und auf das allermächtigfte beichügen. Ich entfchloß 
mic) derohalben, dasjenige in aller Unterthänigfeit zu be 
werkſtelligen, wozu mich die Sehrer hieſiger Akabemit, 
meine geliebtefte Mitarbeiter, verpflichten rollen. DE 
Ehre des Königes ift unfere Ehre: Deffen großer und Gew 
rer Namen vermehret meine Gedanken, deſſen Tugenböhr 
men befruchten meine Worte, beffen durchdringender Per 
ftand Öffnet: mir das Berftändniß, deſſen ausgefonberft 








mit einer Menge guter Erfindungen, beffen Heldeng 
machet auch mir einen unerfchrocfenen Muth. Sch will 
den: und dieß foll der Zweck meiner Rebe ſeyn: daß geh 
drich Wilhelm das Wohlſeyn feiner Unterthanen bishe 
weislich befördert, und deswegen einen unfterblichen u 


eroigen Nachruhm verdienet habe. 





auf Friede. Wilp. Kö. in Preußen. 565 - 


Was kann vergnügen feyn, hochſchaͤrbare Zuhoͤrer, als 
"wann wir auf dieſen — unſere Augen und Ge⸗ 
danken menden? Hier iſt der größefte König, weil er ver⸗ 
ſteht, warum und wie er regieren fol. Viele ſitzen auf 
dem Throne, und wiffen nicht, warum fie darauf fißen. 
Sie denken, das Volk fey zu ihrem Prachte, und eingebilde⸗ 
ter Herrlichkeit erfchaffen. Aber unfer theurefter Friedrich 
Wilhelm weis mehr als zu mohl, daß er wegen bes Volkes 
König ſey. Den laffet ung fehen! von dieſem wollen wir 
ſo kurz, ‚als es möglich, an beffen glücklich erfchienenem ho» 


hen Geburthstage in aller un thaͤnigſter Ergebenheit fpree . 
chen. Merket auf! und ich weis, fie werben allerſeits die⸗ 


fe Werte, weil fie zur Ehre unfers allerdurchlauchtigſten 
_ Sandesbaters gereichen, nicht übel deuten, oder dafür dal- 
ten, daß fie zu unmilde und herriſch fenn. 


Das MWohlfeyn des. Volkes befteht in unterfchiebenen - 


" Stüden Es muß felbiges vor dem Anfalle äußerlicher 


Feinde befchüget werden: esmußeininnerlicher Friedenfeyn; ° ; 
die Unterthanen müffen unter ihrem Weinſtocke und Fei- 


genbaume die Früchte ihrer Arbeit ruhig genießen: und 


endlich auch, da fie gehorchen, eine allen Menfchen un⸗ 
ſchaͤdliche Freyheit behalten. Wernm fein Volk ‚mächtig | 


befchigen will, ber muß wachen, weil auch mitten im Frie⸗ 
den denjenigen nicht zu trauen iſt, welche um uns wohnen. 
Epaminondas.erhub ſich aus feinem Bette, da alle Theba- 
ner ſchliefen. Der burgunbifche Carl begab fi) am ſpaͤte⸗ 


ſten zur Rube,- und war der erfle, welcher wiederum bie 


Ruhe verließ. Die Menfchen haben deswegen ihrer na⸗ 
tuͤrlichen Freyheit entfaget, damit fie in ſtiller Sicherheit 
ihr Leben hinbringen möchten. Der Fuͤrſt iſt ihr Auge. 


Was er titten nicht ſehen kann, das ſieht er durch getreus⸗ 


Diener. Er ſchauet in alle Winkel von Europa; er weis 
ſchon zuvor, warn ein tobendes Wetter kommen, und ein 
verjehrenbes Feuer aufgehen will. Und das muß auch fenn. 
Das aſſyriſche Keich zerfiel, als Sardanapalus unter dem 


13 genten 


⸗ 
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genten aus den Haͤnden gewunden, da ſie mehr auf den 
- äußerlichen Pomp, und hingegen die Macedonier mehr auf 


den ſchwarzen Harnifch Hielten. Das ſtolze Rom fiel un« 


“ter die ſtrenge Borhmäßigkeit der Barbarn, ba ihre Kai⸗ 


‚fer ſich in ein faules Leben verliebet. Die Mohren famen 
aus Afrika nach Hifpanien, als ihnen der Spaniarden un⸗ 
züchtiges und ficheres Lebenk und geworden. Ein Fürft muß 
vor ber Zeit, und ehe die Gefahr hereinbricht, vorfichtig 
ſeyn, ſich befeftigen, Soldaten werben, Flotten bauen : da⸗ 


‚ mit er ſchon bereit ſey, ehe — Feindes Schwert in deſſen 


Landen blitzet, und dieſer ſein Jefraͤßiges Pferd an den Zaun 
ſeines Nachbars bindet, oder in deſſen Hafen mit vollen 


Segeln einlaͤuft. Und dieſes alles bewerkſtelliget unſer vor⸗ 
ſichtiger und tapferer König. Er wachet, ba andre ſchla⸗ 
‚ fen; er arbeitet, da andre müßig find; er geht von einem 


Ende feines Reichs bis zum andern, Damit feine Unter⸗ 
thanen von niemanden in ihrer Arbeit geftöret. werden. Er 
Fönnte, wann er roollte, nach Art anderer Fürften, feiner 


= Bequemlichkeit pflegen, mit mehr als. taufend Trabanten 
und Hofleuten erfcheinen, in güldenen Stüden auf das 


prächtigfte einher treten, mit den niedlichften Speifen fich 
fättigen, mit dem koͤſtlichſten Getränke feinen Durſt ftillen, 
mie fremden Thieren fich erluftigen, Opern, KRomübien 
und andere $uffbarfeiten anſtellen, in weichen Federn lie⸗ 


- ‚gen, feine Bediente arbeiten laffen, durch ihre Augen fe 


ben, durch ihre Ohren hören, durch ihr Gefühl empfinden; 
aber alsdann wäre er nicht ein König, der fein Volk weis⸗ 
fi) regierte; alsdann wäre er nicht felbft Herr, weil er 


von andern geleitet und geführet würde. Mazarin rierh 


Ludwig dem XIV er follte felbft regieren: Friedrich Wa- 


‚beim hat diefen Rath für fich felbft erfiefe. Cr weis, daß 


auf ihm niemand neibifch werden fünne: bahingegen, wo 
ein Bebienter herrfchet, und den Zepter, ftatt bes Koͤniges 
fuͤhret, und im übrigen mehr als der Regent verehret wird, 
taufend Cabalen ſich hervor thun, taufend Rotten und 
Trennungen ſich äußern. Einer ſtuͤtzet den andern ‚De 


auf Friedr. Wilh. Koͤn in Preußen. 567 
Hechſte fürchget ſich vor dem Niedrigen, und die Niedrigen 
vergoͤnnen dergleichen Ehre und Anfehen demjenigen nicht, 
der ihres gleichen iſt. Unter Ludwigen dem XIV war mehr 
Inmerliches Unweſen in Frankreich, als äußerliche Gefahr 
vorhanden. Ein jeder laurete auf den Carbingl Richelieu, 

und diefer hinwiederum auf feine Feinde, welche beffen Une 
ternehmungen roiderftunden. Unter Heinrich dem IV wur⸗ 
de erſt eine Stille, als fein Marfchall von Biron mehr war. 
Die kluge Elifaberh ergriff ſelbſt den Regimentsftab; fie 
erwaͤhlete ſich ihre Minifter, fie befahl, fie eommanbirte, 
als die Spanier ihre Inſel anfallen wollten; fie fehrieb, 
ſie las ſelbſt ihre Briefe ; fie belehrete ihre Gefandten, und 
erwies in der That, daß fie felbft gelernet Flüglich zu regies 
ven. Unſer meifefter König träge gegen feine getreue Mis 
niſter eine gleiche Siebe; eben weil fie gleich getreu find. 
Cromwell, welchen man in Europa: als einen fehrecfhaften 
und großen Kometen angefehen, fagete öffentlich: die Fürs 
ſfenkinder müßten nicht, was ein Fuͤrſt oder König wäre. 
Allhier würde er ſolches nicht fügen. Das Kabinet Geis 
ner Koͤnigl. Majeſtaͤt ift eine geheime Kanzely: deſſen 
Verſtand iſt der Verſtand des ganzen Sandes; fein erleuch⸗ 
seres Auge ſieht fo weit, als bas hundertfache Auge des 
Argus. Es ift faſt fein Brief, den er nicht durchlieft, oder 
fich vorleſen laͤßt. Ehe die Morgenröthe anbricht, are 
beitet er ſchon; ehe die Nachtigall finger, ift er ſchon wa. 
Und gleichwohl vergißt er bey allen diefen Sorgen feiner 
Armeen und Soldaten nicht, welche den Staat beſchuͤtzen. 
Diele hält er für fein größeftes Kleinod, und die befte Verſi⸗ 
cherung feiner Unterthanen Sicherheit. Diejenigen, welche 
_ anders urtheilen, verftehen vieleicht nicht ellzuwohl, was 
jur Einrichtung eines großen Reichs gehöret.. Man ſchwa⸗ 
get vom Frieben: im Frieden, faget man, find dergleichen 
Heere nicht nothwendig. Aber wo ift erftlich Friede? 
Blinken nicht annoch die Schwerter in dem Falten Norden ? 
Wer weis, was in England ausgehedet wird? Auch Franke 

reich flieht noch gewaffnet: Polen ift noch in Unruhe an 
on Nina re⸗ 


. 
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ſeres Kaiſers Majeſtaͤt hat mit Spanien noch nicht geſchloſ⸗ 

ſen. Und geſetzt, daß es auch Friede waͤre: ſo muß man 
im Frieden an den Krieg denken, und im Kriege an den 
Frieden. Tacitus erzaͤhlet von den Cheruſciern: daß, als 


ſelbige mitten im Frieden ſich auf die faule Seite geleget, 


felbige auf einmal von den benachbarten Catten übermun« 


ben, und folglich ihren fonft erworbenen Hedenruhm mit 


ihrer Srenheit verlohren. Churfuͤrſt —— — | 


"Große bat unter andern Erinnerungen aud) 


meifen Nachfolgern Hinterlaffen, daß fie mitten im Frieben 


den Degen angürten, und ſich jederzeit nicht. anders ſtellen 


ſollten, als wann fie mit vier und zwanzig bis dreyßig tau⸗ 


ſend ftreitbaren Soldaten ins Feld ziehen wollten. Tacitus 
ſpricht: Inter impotentes & validos falle quieſeas, das 


iſt: unter Schwachen und Mächtigen darf man niche ruhig 


ſeyn. Diejenigen, welche benfen, es würe alsbann erſt 


Zeit, daß man ſich nach einer guten Artillerie umfebe, wann 


unſere Feinde aus ihrem Lager gehen, und ihre Dragoner 
in unfere Auen einrücken laſſen, fommen denjenigen gleich, 
welche erft nad) Wafler fragen, da bereits ihr Haus in 
lichten Flammen ſteht. Unſer jetziger Friedrich Wilhelm 
verſteht die Staatskunſt beſſer. Er weis, daß man zwar 
nicht wünfchen foll, in einen verberblichen Krieg zu ver. 
fällen, welcher die $änder und Unterthanen auffeißt; aber 
es ift ihm auch nicht unbefannt, daß man zuvor ben Krieg 
müffe gefernet haben. Der fonft ungewiſſenhafte Macha⸗ 
vellus hat hierinnen Recht: daß ein. Prinz vor allen Din 


gen die Kriegsmiffenfchaften verſtehen müffe,. damit er won 


feinen Nachbarn nicht verachtet -werbe; fondern fo gleich, 


da auf dem Schauplage biefer Weit eine Figur machet, 


den Ruhm erhalte: daß er gelernet, was ein 
Schwadronen, Schlachten, Belagerungen, Kriegsgeräth, 
Zeughäufer, Bagage fey® In der Eile cher erhält man 


nicht gleich gute Soldaten, und was dazu gehört. Der 


große Guſtav Adolph hat eines gewiſſen Prinzen neu auf 


Ä gercheete Tavalerke Spie. ⸗und Kirmesreitee | 


auf Friedr. Wil. Kön. in Preußen, 569 - 
weil ihnen das Feuer nicht fo wohl aus den Augen, als aus 
blinbenden Knöpfen, Kleidern und Harniſchen leuchtete. 
Im Frieden hat man Gelegenheit zu wählen, und dasjeni⸗ 
ge, was uns misfälkt, auszumuftern. Seine Königliche, 
Majeftät. wollen ftreitbare Männer haben, welche große 
Arbeit vertragen, auf ber harten Erbe diegen, wachen, .. . 
und mann es die Noth erfobert, hungern und Pulver riechen - 
können. Dieſe ſchaͤtzet er, wie billig Hoch: er liebet fie, 
er fpricht mit dem geringften und gemeinften Soldaten fo 
gnaͤdig, als mit dem größeften General; und ahmet hie⸗ 
- zinnen dem großen Alerander nach, den alle faine tapfere 
” Macedonier liebeten und fürchteten: liebten, weil er ihnen 
nicht felten einen freundlichen Blick gab, und fürchteten, weil 
fie feinen Leuenmuth kannten. So wenig aber als man in 
der Geſchwindigkeit gemeine Leute findet, welche ihr Leben 
für das Baterland zu wagen geſchickt find: fo. wenig ſin⸗ 
det. man auch gefchickte Führer, welche eine Menge Volkes 
kluͤglich regieren önnen. Darum mußman auch auf diefe, 
wie unfer großmächtigfter König, benzeiten bedacht ſern. 
Dan feget mehr Hoffnung auf ein Heer Hirfche, welche 
ein Leu führet, als auf eine große Anzahl Leuen, vor wel⸗ 
hen ein furchefamer Hirfch einher laͤuft. Nun find aber 
wenige alfo befchaffen, welche, wie ber berufene Wallenftein, 
fo gleich das Amt eines Dberften verwalten fünnen; oder, 
wie der fehlaue Spinola, der fonft dem Finanzweſen obge⸗ 
fegen, eine Armee zu commanbdiren wiſſen. ‘Der unfterb« . 
liche Coligny, aus deſſen Heldenblute Friedrich Wilhelm 
herſtammet, hielt erft denjenigen zum Kriegsregimente ges 
ſchickt, weicher ben ber Pike ſtark worden, und unter dem 
Donnern der Carthaunen das vierzigfte Jahr, erreichet, 
ober zum wenigſten feine mannbaren Jahre erfuͤllet. Alles 
diefes farm jegund, ba die Trommel noch nicht gerühret 
wird, beſſer ausgedacht und weislicher vollſtrecket werden; 
als wann hernach diejenigen zu Fuͤhrern muͤſſen angenommen 
werden, von welchen man noch nicht weis, ob ſie Ver⸗ 
ſtand, Anſehen, Tapferkeit, Aa endlich das Gluͤck befie 
u n5 em 
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gen, welche nothwendige Eigenſchaften eines vollkommenen 


Felboberſten ſind. Der Marſchall de Vitry war eintapfe 


ver Kriegemann, aber ungluͤcklich; ein getreuer Soldat, 
aber hißig, der mit. den Einwohnern ſich nirgend zu ver 
tragen mußte. Nichelleu mußte Ihn, wo er ihn foft hinge 
fendet, wiederum wegnehmen: bahingegen die Solbaten 
und Öffieiers Seiner Königlichen Majeſtaͤt fd wohl gearte 
. find, daB man faft nicht weis, ob unter uns Kriegeieue 
wohnen und liegen: von denen man fich fonft beredet, daf 
ſie nicht die allerrufigften find. Das machets, fie werben 
alle richtig beſoldet, täglich geübet, zur Arbeit und Orb 
"nung angewoͤhnet, und alfo unterrichtet, daß fie fich nicht 
durch die blutigen Thränen der Unterthanen; fonbern vonde 
Berlaffenfchaft des ertöbteten Feindes bereichern müßten 
Mer mag alfo über die Armeen und Regimenter eines wer 
fen Königes unnoͤchige Klagen erheben? weiche uns nit 
verunrubigen, fondern befchügen; weiche ihre Munterkek 
zwar täglich zeigen, aber an ben Unſchuldigen nicht prüfen; 
weiche ihren Muth nicht unter den Friedliebenden verſchwen⸗ 
den, fondern auf die blutbürftigen- Feinde fparen, bie m 
fere Mauren zerbrechen, unfere Haͤuſer verberben, unſert 
Freunde und Kinder ermorden, und endlich ung allen ben 
. Untergang zuwege bringen wollen? O des weifen Könige! 
o bes mächtigen Beſchuͤtzers! Ein folcher Fuͤrſt mußte dem 
preußiichen Reiche und andern damit verknüpften Landen 
billig zu Hilfe kommen, welcher auch bie innerliche Ruhe 
und Gluͤckſeligkeit derſelben glorwürdigft befoͤrderte. Nichts 
aber ift dieſer mehr zuwider, als Ungerechtigkeit, Armuth 
und Unmiffenheit. Dann mie fönnen die Unterthanen in 
Frieden bleiben, wann ihnen ihr gebührendes Recht win 
ihrem Beherrſcher verfaget wird, um welches willen fie ſich 
Boch deſſen Herrſchaft unterworefn, und ihren Degen, mer 
mit ſonſt in dem Stande der Freyheit alle Zwiſtigkeiten aus⸗ 
gemachet werben, von ſich geleget haben? Allein Friedrich 
Wilhelm weis wohl, daß ein Monarch ohne Gerechtigkeit 
einem Fluſſe gleich komme, welcher. fein Waſſer Hat, I 
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wohnet ihm hochvernuͤnftig bey, daß ſelbige in einem Staate 
ſo noͤthig, als im Koͤrper die Geſundheit ſey. Dann gleich⸗ 
wie dieſe alsdann erſt vorhanden iſt, wenn fein Theildes Blu⸗ 
tes oder der uͤbrigen Lebensſaͤfte in Unordnung iſt, und kein 
ſubtiles Weſen das andere verzehren mag; alſo hoͤret die 
Zerruͤttung des ‘gemeinen Weſens auf, wenn dutch eine 
Auge Austhellung des meinen und beinen feiner den andern 
vervorfheilen und .verfchlingen kann. Nun iſt zwar fein 
Land ober Fuͤrſtenthum, darinnen ſich nicht ein Nichterftuhl : . 
finden follte. Es ift fein Regent fo barbärifch, der vor un 
gerecht voill-gehalten ſeyn. Auch die ungemifienhafteften pfle- - 
gen ihren Urtheilen und Ausfprüchen einen Anftrich zu ge⸗ 
ben, damit ſie nicht, wie der macedoniſche Philipp, oder 
der roͤmiſche Kaiſer Hadrian, dieſe freyheitsvolle Worte hoͤ⸗ 
ren muͤſſen: Sie follten deswegen aufhören zu regieren, 
weil fie nicht geſchickt, oder von Natur geneigt wären, ihe ' 
ren Unterthanen Gerechtigkeit miverfahren zu faffen. Aber 
alles dieſes ift nicht genug. Manche glauben, in ihrens 
Reiche blühe die Billigfeit, in ihren Herrſchaften Füffe fich 
‚ Gerechtigkeit und Friede, da fie indeffen die Hinderniſſe 
nicht roiffen, twarum das, mag fie. glauben, nicht geſchehe; 
noch viel weniger aber verſtehen, warum ihren Unterthanen 
die eröffnete Gerichte nichts nußen. Unſer gerechtefter Koͤ⸗ 
nig hat eine viel Tiefere Einficht. Er weis, daß unter dent . 
vielen Difputiren die Wahrheit prelohren werde, und daß 
Diejenigen, welche difputiren, das Sicht derfelben Durch af 
lerhand Künfte und Erfindungen zu verfinftern fuchen. 
Wieleicht ift ihm auch das ſpaniſche Sprüchwort nicht unbe⸗ 
vwußt: das bie Juden durch ihr Oſterfeſt, bie Mahometas 
ner durch ihre Hochzeiten, und die Chriſten durch ihre Pr 
ceſſe ſich zu Grunde richten. Denn was ift Doch dieſes für 
eine Juſtiz, wenn bie Streitigkeiten ewig dauren? Plato 
ſagete: es fen ein gewiſſes Kennzeichen einer fehr kranken 
Kepublif, mo viel Advocaten, Richter und Aerzte find.‘ 
„jene machen Zänfereyen, wo feine find, weil fie Davon le⸗ 
ben, und unter dem Getäufche der ſtreitenden Paten 
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ihr Brod gewinnen; und biefe müßten gleichfalls Sunges 


ſterben, wenn, nicht jemand wäre, ber fich ihrer Eſſenen 


und Säfte bedienete. Zwar wiſſen Seine Königliche Ma 


jeſtaͤt wohl, daß ein rechefchaffener Advocat bisweile 


n, we 
die Sache verwirvet und die Streitenden felbft ihre Ked 


wicht verftehen, fo nöthig fey, als ein Pluger Arzt, wenn 


von ohngefaͤhr eine verzehrende Krankheit uhter Die De 
fchen koͤmmt; aber fie tollen dergleichen Art Leute nicht he 
ben, welche den Pöbel rafend und die Gefunden frank me 
den. Daß aber der Pöbelrafe, wenn er fich unter ein 


'" ander beißt und einer den andern, um eines eingebilbeten 
Gewinnſtes willen, durch unnüges Rechten , verfchlingen 


will, iſt eine Sache, welche nicht barf erwieſen werben. 


[5 


Sie mollen Diejenigen nicht vertragen, welche den Spinne 
gleichen, bie in ihrem Gewebe auf die Fliegen fauren, und fh 


eine Juft machen, wenn ſich in ihrem Garne, welches Top 
und Nacht geftellet und gerichter iſt, eine arme Magd, ein 


Bauer und Handwerksmann fängt; dem fie das Blut are 
faugen, und ihn endlich, wenn der Körper ausgetrocknet ft, 


im Elende liegen laffen. Dahin gehen alle kluge Anſtalten 
welche bisher in allen Landen und Herrſchaften, fo den preuf 


fifchen Zenter verehren, gemachet worden: Unſer oller: 


Burchlauchtigfter König ift nicht der erſte, der alfo geurthei⸗ 


let. Ferdinand ber katholiſche wollte feine Rechtsgelehrten 
nad) Amerifa fenden, well er aus einer fangen Erfahrung 
gelernet, daß, wo biefe häufig find, ſich auf dem Ride 
ploge gemeiniglich fo viel Betriegerey hervor thue, als in 


einer unordentlichen Speifefannmer Ungeziefer herum läuft, 
" Der Beweis des alten Ariltoteles tauget nicht viel, wenn er 
gedlaubet: diejenigen Menfchen zankten und liebten bie Pros 


ceffe, weiche Vernunft hätten, und einen gröfern Ver 
ſtanb, als Einfältige beſaßen. Es giebt andere Spiele unb 
Handlungen, wodurch) die Unterthanen fich befufligen, und 


die Fähigkeit Ihres Verfiandes prüfen können. Das ge 


meine Advocatenfpiel ift viel fehäblicher, als das falſche 
Wuoͤrfeln: wodurch die Mißiggänger und Betrieger — 


auf Friedr. Wilh. Kön. in Preußen. 573 
. md hingegen Einfältige, deren jeberzeit viele find, anden 
Bettelſtab gebracht werden. Seine Königliche Majeftät 
wollen den Eredit in dem ganzen Bezirke ihres Reichs bes 
“fördern. Handel und Wandel liege darnieder, wo nie⸗ 
mand leihen, borgen, ober fonft contrahiren will; dafern 
nicht ein Dugend Cautelen erfi auf dem Papiere ftehen, 
oder fonft ein Mann dabey gegenwärtig iſt, weicher mit 
feinen Formeln den Handlenden Sicherheit verfehaffen. muß. 
Ohne dieſe Betrachtung iſt es wahr, daß es einerley fey, 
ob dieſer oder jener, ob ein Abvocat ober Bürger, ein 
Reicher oder Armer, das Gelb habe, ob Maͤvius oder Se - 
jus die Schagung bezahle. Unſer Beherrfcher aber wid 
niemand im Elende laffen. Er glaubet, daß ihm der ges 
ringfte Unterthan fo feft, als der ebeifte, auf die Seele 
gebunden fey. Darum bewaffnet er die gerechten und un« 
veraͤnderlichen Richter ‚mit größrer Macht und Anfehen: . 
weil er wohl begreifet, daß der Lingerechte nicht leicht, ohne 
Furcht eines größern Verluftes, das durch Gottloſigkeit 
Erworbene den Armen wieder gebe. Er bat gehöre, daß 
- wer bie Linterrichter läftert, die Regenten felbft angreife; 
und es endlich wie jener Itallener mache, der, als er gefraget 
wurde: warum er in das Bildniß feines Fuͤrſten fleche? 
geantwortet: bamit er das Driginal. felbft befto behender 
treffen fönne. Vielmehr will diefer Monarch alle und je» 
de, welche feines Schutzes genießen, wider ihre Unterbrüs 
. der vertbeidigen; 'bamit fie hernach zur Nothdurft des 
Staats, wie willig, insgefammt nad) ihren Vermögen 
beytragen koͤnnen. Soll nun aber diefes geichehen: ſo 
ergiebt es ſich von fich ſelbſt, daß er auch eine landesvaͤter⸗ 
iche Fürforge tragen wuͤſſe, damit wenig Arme ſeyn moͤ⸗ 
. gen. Dieß war eine Grundflüge der jüdifchen Republik, 
welche Sort gebauet, daß barinnen ordentlich feine Duͤrfti⸗ 
ge ſich finden follten. Die Dürftigkeit giebt zu verzweifelb⸗ 
sen Thaten Anlaß. Die Stade Nom iſt niemals in einer 
größern Zerrüttung geweſen, als ba in ihren Mauren alles 
von preßhaften Leuten wimmelte. Zur Arnnuh ine De 
Ep * 
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Verſchwendung und der Muͤßiggang die groͤßeſte Gelegenheit, 
Darum haben die Areopagiten die Verſchwendung mit den 
Zode beſtrafet. Kaiſer Habrian hat ſolche Durchbringer 
‚auf dem Schauplaße öffentlich, und in ſchimpflicher Kiei- 


- - ung herum führen laſſen: viele grieshiiche Staͤdte haben 





ihnen die Gruft ihrer Väter verſaget. Friedrich Wilhelm 
aber erkennet höchitvernänftig, Daß dergleichen ſcharfe Ge 
fege diejenige Wirkung nicht hun werben, als ein eigenes 
Jebhaftes Exempel. Dieß ift der feitefte Damm, welcher 
ber eingeriffienen Schwälgeren am ficherften entgegen gefe 
get wird. Die Menfchen ahmen bem Guten und Boſe 
nah. . Schwälget ber König, und trinfet, bis die Hahre 
ſchreyen: fo fehmwälget das ganze Land, und ſchwaͤrmet, bi 
. die Morgenröthe anbricht. Liebet der Regent, und made 
ſich Bein fonderlicyes Bedenken, die eheliche Treue als etwas 
geringes anzufehen: fo verfällt das ganze Wolf in ein li⸗ 
ſternes, unkeuſches und unbefonnenes Leben, welches nicht 


—., als Armuth, Sicherheit und endlich den Untergang zuwege 


bringet. Hänge ber Fuͤrſt den Schweiß feiner Untertha⸗ 
nen an bie eitle Pracht feines Rockes, und verändert tag 
lich die Moden, und befeget fein Gewand mit vielen Spi⸗ 
gen, mic unnöthigem Siüber, Gold und Edelgefteinen: ſe 
wendet das ganze Königreich alles, was in Ihren Saufen 
annoch geglänzet hat, an ſolche vergängliche Lumpen, un 
beluftiget ſich an dergleichen Schimmer , in 

nichts Rechtſchaffenes und Beſtaͤndiges iſt. Unſer groß 
maichtigſter Sandesvater erkieſet dasjenige, was dauret und 
ewig iſt. Es iſt ihm zwar nicht unbewußt, daß dem Kb 
nige die Krone und ber Zepter eigenthuͤmlich gehören, und 
- Daß der Fürftenhus ihn von andern unterfcheide. Er hat 
einen deutlichen Begriff, daß Romulus nicht ohne Ur⸗ 
fache einen erhabenen Stuhl beftiegen, ein mit Purpur ber 
braͤhmtes Kleid angezogen, ‚mit einer königlichen “Binde 
fein Haupt umwunden, ein befonberes Ehrenzeichen auf 
erlefen, und ſich durch zwölf Stadtfnechte die zufammen 
gebundenen Seesen, ſammt dem ſchreckhaften Weile, vor- 
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tragen laſſen; aber er weis auch wohl, daß dergleichen | 
Pomp nicht alle Tage nöthig jey. Den Habit Aleranders 
Des Großen war nidy viel von feiner Soldatenfleidung uns 
terſchieden. Kaiſer Rudolph von Habfpurg trug, wenn 
er nicht auf dern Throne ſaß, einen ſchlechten grauen Rod; 
und die Nachwelt muß geftehen ‚ daß er allein tüchtig gem - 
fen, das Kegentenlofe und zerrüttete Deutſchland in ‚Ruhe 
umb Ordnung zu bringen. König Guſtav Adolph war den 
Bürgern zu Stettin defto angenehmer, weil er nichts aus 
füch machete, fondern durch feine geringe Staffirung viele 
sehr Hoffnung gab: daß er deswegen nad) Deutichland 
geſegelt, Damit er felbiges von der Sclaveren befreyen möchte, 
Kaifer Alerander der Strenge fagete: bas Regiment beftche 
nicht fo wohlin einem äußerlichen Puge, als in Tapferkeit und 
Tugend. Der jegige König in Frankreich ſchaffete zuerft 
keine goldene Kutſchen ab, damit die Großen und andere, 
ein gleiches chun und diejenigen Guͤter auf den 
Nothfalt aufbehakten möchten, welche fonft durch derglei⸗ 
chen übermäßige Koften verfchleubert würden. Die Welt 
bat gemeiniglic, feinen rechten Begriff von der Magnifi- 
cenz ber Fuͤrſten. Sie beleget dasjenige mit dieſem fthönen 
Namen, was ein Weltweifer und wahrhaftig Kiuger, Ber 
körenbung nennet. eine Königliche Majeſtaͤt find frey⸗ 
gebig, und wiflen ihre Schäge alsbann zu gebrauchen, wenn 
jemand ihte höhefte Gnade verbienet, und für das Water» 
‚land fein eben gewaget, oder ſich fonft um daſſelbe durch 
große und verfländige Thaten außerordentlich verdienet hat. 
Den übrigen Tand überlafen fie einem Heliogabalus: 
‚welcher, nach dem Zeugniffe des Sampridins, einige Schiffe, 
mic unfäglichem Reichthume beladen waren, in bie Ger 
fen ließ, damit er für magnifique möchte gehalten 
Ihre erleuchtete Abficht geht dahin, daß ein je 
unter ihrem Zepter hoͤchſt vergnügt lebe; und Durch eine 
iche Sparfamfeit und gemäßigte Arben tuͤchtig ſey, ſei⸗ 
Stand zu erhalten oder zu verbeſſern; und hiernaͤchſt 
Steate, wozu er and feine Maͤter fich verbunden, im 


ter 
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ter bie Arme greifen. koͤnne. Der ſinnreiche Hobbefins ut⸗ 
theilet nicht unrecht, daß in den meiften Republifen, wo 
die Leute über die A» und Auflagen des Regiments Hager 
ten, diefe felbft Daran-fehulbig wären. Er ſaget: fie woͤ⸗ 
ren denjenigen nicht ungleich, weiche vorgeben, daß fie der 
Alp vrüdete, und deswegen heftig fchrieen: da doc) ihre 
ganze Krankheit von dem Magen käme, welchen fie mit 
überflüßigen Speifen und Getränf angefuͤllet hätten. Dirk 
muͤſſen abgefchaffet werben: ein jeder muß arbeiten, han 
deln, nachfinnen, neue Künfte ausdenfen, und, wie ® 
nem jeden obliegt ; in dem Schweiße feines Angeſichte 
fein Brod effen, damit einmal das Misvergnügen aufhire 
Von einem Fürften kann man weiter nichts verfangen, als 
daß er denen, fo ihm gehorchen, Gelegenheit mache, ettem 
zu erwerben, damit fie Die Früchte-ihrer Arbeit empfinden 
und in gebührender Stille genießen fönnen, Und das eh 
unfer weiſeſter Friedrich Wilhelm. Denn wen ift une 
kannt, mit was für Sorgfalt er bisher das Gewerb de 
Handwerker, bie Beſſerung bes Aderbaues, die Vermeh⸗ 
rung des Handels und Wandels ſich angelegen ſeyn laſen 
Er ift, mie ein kluger Bater, welcher auf - gebührend 
- Mittel denket, damit feine Kinder die ihnen von Gott ge 
ſſchenketen Güter nicht unnüglich verfchtoenden, und die Baar 
ſchaften, zum Nachtheile feines Staates, aus dem Lande 
föhleppen, und für Kleinigkeiten, deren man entbehren 
kann, unweislich hingeben. Wie lange hat. mon nick in 
allen deutfchen Provinzen über den Geldmangel geflaget? 
Aber wo fümmt:derfelbige her? Hat nicht unfer Vaterlanb 
alles, was zur Hülle und Fülle aehöret? Graben wir nicht 
aus ber Erbe Sitber, Gold und andere Metalle, wer 
nad) andere Nationen über Sto und Stein, durch Feuet 
und Waffer rennen und laufen? Allein wir geben febiges 
ohne North für fremde Dinge wieder hinweg. Wir ver 
achten unfere, eigene Waaren, und verlieben uns in dasje⸗ 
niige, was andere Voͤlker daraus durch ihre Kunſt erzwin 
gen. Wem gefällt doch ein deutſches Tuch? ein are 
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ſcher Zeug? ein bey uns gemachter Stoff, Hut dder Strumpf, 
Leinwand ober Spitzen? Unſer allerdurchlauchtigſter Beherr- 
ſcher iſt viel zu erleuchtet, daß nicht ſo wohl diejenige Vol⸗ 
ker unvernuͤnftig handeln, welche uns dergleichen Thorhei⸗ 
ten zumuthen, wohl aber ſeine Unterthanen dergleichen Ti⸗ 
sel verdienen würden, welche Eh äffen, und mit frem⸗ 
dem Weſen wollten verforgen laflen. Er tadelt die Franzo⸗ 
fen nicht, welche in ihre Stoffe und Zeuge bald eine große, 
bald, eine kleine Blume fegen, und die Käufer von’ allen . 
Eden der Welt zufammen treiben: aber er will diejenigen, 


ſo ihm unterthänig find, nicht bahin laffen, weil fie es nicht 
‚ brauchen; er will ihr Silber nicht.denjenigen zum Opfer ges 
ben, die uns mit der Zeit mit unfern eigenen Schägen, be⸗ 


Eriegenz ober dann das “och über ben Hals werfen tollen, 
wann wir nichtg mehr übrig haben, fondern faft nackend ein 
ber laufen. ‘Darum brüdet er folche Praſſer. Alle frem- 
de Waaren, deren wir miſſen fönnen, werden mit flärfern 
Zöllen und Anlagen beleget, damit man ſich felbft verbieche, 
feine Münze unnuͤtzlich 08 zu werden. - Eben dieſes Recht, . 
welches die Engländer, Franzoſen und andere Völfer haben, 
kommet auch ihm zu. Und doch darf ſich hier niemand ein« 
bilden, als wen hochgedachte. fönigl. Majeftät die Hohe 


Abſicht führen, daß der Grund ihres Staates nichts als 
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Reichthum ſeyn ſollte. Es iſt weltkundig, daß die Syba⸗ 
riten ihre Schaͤtze zu Grunde gerichtet; daß Tyrus und Si⸗ 
don ſammt allen Phoͤniciern durch ihen Ueberfluß in Sicher⸗ 
heit gerathen, und ihren benachbarten zum Raube worden: 
und vieleicht hat es ehedeſſen nicht viel gefehlet, daß, was 
Janus Doufa von Holland feinem Vaterlande prophezeyet, 


witrklich wahr geworden wäre. Die Staatsmarime unfers 


allergnäbigften Seren fällt hierinnen auf den Schluß des 


klugen Senecä hinaus: daß Das Bermögen ber Unterthanen _ 
weder mit dem überflüßigen Reichthume, nod) mit ber kah⸗ 


fen Armuth gränzen müfle. Reiche teute fliehen die Arbeit, . 
und waͤlzen fic, in den Süften dieſer Belt, und verſchwenden 


das erworbene wieder; eben weil fie gedenken, daß fie der 
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Ueberfluß nimmermeht werde darben laſſen; diejenigen aber, 
welche erſehen, daß fie leichtlich wiederum in die Dürftig« 
feit verfallen Fönnen, arbeiten beftändig: und das, was 
ſie durch ihren unermuͤdeten Fleiß dazu feßen, brauchen fie 
nicht‘, fondern, find beffer im Stande, dem gemeinen We⸗ 
fen damit Eräftig zu Huͤlfe zu kommen, als jene, welche 
darauf denfen, wie fie ſich beluftigen wollen, * Nur fraget 
ſichs, was fie arbeiten follen, damit die innerliche Ruhe 
nicht geftöhret werde? Dazu aber wird einige Willen: 
fhaft erfodert. Die Unmiffenheit ift in den meiften Laͤn⸗ 
bern daran fhuldig, daß man zu feinem Zwecke nicht ge= 
langet; ob man fihon viel von der Arbeit redet, und bie 
Armuth auf das haͤßlichſte abbildet. Zum wenigſten wiſ⸗ 
fen wir aus den Zeitbüchern unfers Deutfchlandes, daß vor⸗ 
mals viele Künfte darinnen geblühet, die Tuchweberey und 
‘ andere Gewerbe im größeften Anfehen geflanden, die Faͤr⸗ 
Berenen, das Drathziehen, die Blech- Kupfer und Mefe 
fingarbeiter und unzählich andere Handwerksleute die beften 
geroefen: da hingegen ißund die Franzofen, Engländer, 
Hollander, Italiener den Preis behalten; wir aber als 
Stümper und Hudler angefehen werden. Woher koͤmmt 
‚ nun dieſes? Ich glaube, Die Unmiffenheit, die Gilden und 
Zuͤnfte, die wunderſamen alteri Gebräuche, die Betrügerenen 

im Handel, die verdorbenen Münzen, die unterſchiedenen 
Ellen, Maaße und Gewichte, die Ausführung ber rohen 
Waaren, das zuvor erwähnte nichtige Procefiigen, das 
Freſſen, Saufen und Faullenzen, die Verachtung des 
Mittelmannes und der niebrigen Bürger und Untertanen, 
die üble Einrichtung der Zölle ſeyn daran ſchuldig? weil fol- 
ches auch unfer Hocherleuchteter König glaubet, und bes« 
wegen allen diefen Sinberniffen durch zulängliche Mittel 
abzuhelfen willens iſt. Herr Bauban, der feinem Kö 


= nige vier und achtzig flarfe Feſtungen entroorfen und ger 


bauer, der Frankreich wohl zwanzig mal durchreifet, der 
‚ durch alle Winkel itztgedachten Königreiches mit Bedacht 
Pr gewan⸗ 
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gewandert, hat bidwig dem XV. faſt gleiche Ueſachen in 


ſeinen koͤniglichen Zehenden angezeiget: und: wir. koͤnnen 
uns leichtlich die Rechnung machen; daß, weil Frankreich 
eine weit beſſere Nahrung hat, bey uns noch groͤßere Ge⸗ 
brechen ſich äußern muͤſſen. Dadurch aber iſt ber Handel 
gefallen, von welchem Friedrich Wilhelm eine lebhafte 
Abbildung ſeinem Gedaͤchtniſſe eingedruͤcket hat. Denn 
wer iſt doch wohl, der davon ſo weislich, als derſelbe ur⸗ 
theilet? Glauben nicht die meiſten, darinnen beſtehe der 
Flor deſſelben, wann nur viele fremde Waaren und Sel⸗ 
tenheiten, Eoftbare Tücher, Brocade, güldene Stüden, 
Eoton, Thee, Eaffee, Taback, Spigen, Gläfer, Wein, 
Papier und taufenbmal taufend "andere Kleinigkeiten, wel⸗ 
che alle Augenblide etwas aus unferm Beutel locken, 
herein geführee werben? Allein dieß ift der wahre Ur» 
fprung unfers Verderbens; dieß ift die Urfache, warum 
er ſich um alles fo genau erfundiget, warum er durch 
feine Bediente eine fo richtige Rechnung verfertigen läßt: 


damit man erfahre, was uns abgehe, und andern hin» 


gegen, die uns fehaden können, und unferer Blöße und 
Ohnmacht fpotten, durch unfere Ausgaben zuwachſe. 
Dieß ift dee Endzweck, warum er feine getreuen Untertha⸗ 
nen ſo ernftlich aufmuntert, denfelben Freyheiten verfpriche 
und zufaget, warn fie fih auf neue Erfindungen legen, 
* die mechaniſchen Kuͤnſte, welche etwas einbringen, 
il neue Inſtrumente und Mafchinen- ausdenfen 

amit wir nicht ſo oft | fremde, als Fremde 

— Baaren und kiuſtliche Sachen fuchen mögen. 
Mit dem Studieren allein ift Seiner Königlichen Majeſtaͤt 
nicht gedienet. Selbiges ift nothwendig; aber nicht allein, 


Diejenige Republit würde eine ſehr mımderfame Figur 


uͤberkommen, welche mit laufer Gelehrten, Lateinern, 
Rednern, Poeten, Philoſophen ‚ Juriften, Aerzten ange⸗ 


fuͤllet ware. Kluge Leute haben ſchon laͤngſtens Spanien 


beklaget, daß darinnen uͤber Sn Million Pfaffen fich aufs 


hielten, 


e 
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hielten, welche bey ihren ſtarcken Baͤuchen nichts arbels 
sen, und bey ihren mannfeften Schultern nichts anders 
hun, als daß fie Tag. und Macht plerren und ſchreyen; 
damit ihnen der Muthwillen vergehe, und ihnen die Zeit 
nicht zu fang werde. Iſts nicht bey der Menge der Ge 
fehrten eben alſo beſchaffen? Drüden fie nicht, wie bie 
Mönche den Staat? Richelieu hat gefchrieben, daß, wo 
bie Milzkrankheit der Gelehrſamkeit überhand nehme, der 
übrige Körper verdorre; der Ackerbau, welcher die Säug- 
amme des Volkes ift, darnieder fiege, die Handwerker 
und andere Künfte verachtet werden, der Pflanzgarten 
und die Baumſchule der. Soldaten eingehe, alldieweil bief 
nicht fo viel zu plaudern wiffen, als jene. In biefer Abs 
ſicht verlanget unfer allergnaͤdigſter Sanbesherr mehr Mer 
ſter und Gefellen in gemeinen und nüglichen Künften, als 
Doctoren und Magifter. Die Erfindung: des Compafks 


iſt weit nuͤtzlicher, als die kuͤnſtlichen Gewebe des Syllo⸗ 


giſmus, ohne welchen wir doch vernünftig reden und flüge 
. Lich .urtheilen können. ‚Der in Italien befanne gemodke 
Geivenhafpel iſt weit zuträglicher, als die fubtilefte Mar 
fhine-einer abgeſchmackten Wortmetaphyſik: die Einſalzung 
des Herings iſt unendlich fruchtbarer, als die beſte Aus⸗ 
legung über den unzuͤchtigen Martialis: das Puppenzeug, 
welches aus Deutſchland durch bie ganze Welt gefuͤhret 
wird, bringet mehr Gewiniſt, als alle Chimaͤren einer 
ſcholaſtiſchen Politik. Der Cardinal Perron, welche 
ſelbſt gelehrt war und Bücher ſchrieb, hat bey ſolcher Be 
trachtung gewuͤnſchet: es mi in’ Frankreich einige 
Collegia eingezogen und abgefchaffet, und Hingegen ja 
Paris und in den Hauptſtaͤdten nur‘ etliche lten 

werden, weil es doch nicht wohl moͤglich iſt, daß in ſo vielen 
Schulen tuͤchtige Lehrer und genugſame Zuhoͤrer, ohne dem 
gemeinen Weſen Abbruch zu thun, gefunden werden koͤnn⸗ 
‚ten. Es kaͤme nicht auf die Anzahl, ſondern auf die Foaͤ⸗ 
higkeit deu Studierenden an, weiche man alsdann nach 
| | ihren 
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Ihren Verdienſten beſſer ‚befördern koͤnnte. Und es iſt 
gewiß, daß, was itztbelobter Perron gerathen, und Seine 
Koͤnigl. Majeſtaͤt eines Theils in die Uebung zu bringen 
ſuchen, hoͤchſt vernuͤnftig ſey. Es iſt beſſer, daß das 
Feuer in dem Tempel der Weisheit durch eine maͤßige 
Zahl in ſeiner Reinlichkeit erhalten, und die Wiſſenſchaft 
in ihrer Vollkommenheit fortgepflanzet werde; als daß ein 
- jeder fid) dazu dringe. Es ift viel rathſamer, daß bie 
- Studierenden aus. den reinften Quellen ihren Durf füllen; 
als aus dem Bache Kidron trinfen, worinnen Bisweilen 
viel Schlamm und Unluſt if. Es iſt für die Republif vor⸗ 
theilhaftiger, wann nur einige, welche einen außerorbent« 
lichen Geift und Geſchicklichkeit zeigen, ausgelefen und zur: 
. Selehrfamfeit angehalten werden, als dab ganze Schwar 


dronen gelehrte Meffer tragen, und im übrigen fchlehte . : 


Köche ſeyn. Zur Erlernung anderer Künfte und Hands’ 
werker gehören quch gute Köpfe, wann fie gebeflert und. 
zur Vollfommenheit immer je mehr und mehr follen ges 
trieben und. befördert werben. Und biefes hat uns Seine 
Koͤnigl. Majeftät allergnaͤdigſt anbefohlen, als fie unfere 
‚ Sriebrichsuniverfität in ihren großmächtigften und befon» _ 
dern Schuß genommen, und uns und unfern Mufen ihre 
höhefte und Königl. Huld allergütigft verfprechen und zu⸗ 
gefaget.. Sie haben alles dasjenige, mas Friedrich der 
Stifter, glorwürbigften Gebächtnifles, dieſer Schule gutes 
und vortreffliches angedeyen laſſen, auf das kraͤftigſte be⸗ 
ſtaͤtiget, einem jeden Lehrer den ihme gewidmeten Gehalt 
allermildeſt gelaſſen, und noch dazu mit neuen koͤniglichen 
. Wohlthaten auf das reichlichſte beſchenket, auch uns ſammt 
und fonders unter: vielen allergnädigften Ausdruͤckungen 
aufgemuntert, die Wahrheit zu unterfuchen, das Gute zu 
lehren, das Falſche zu widerlegen, das Böfe zu vertverfen : 
Damit bermaleinft rechtfchaffene Näthe, treue Diener, und 
in allen Ehrenämtern geſchickte Männer, aus dieſem Weis- 
heitstempel in die Welt gefendet, und alfo in der Thar er» 
2 Oo 3 wieſen 
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‚ wiefen würde, daß man nach abgelegten tiniverfitätsjahren 


nicht nöthig habe, von neuem zu fludieren, wie man Das 
Unnögliche, fo man gelernet, vergeſſen möge.” Wedurch 


" Dann das eingebildete Vorurtheil auf einmal getilget wird, 


wann man fich berebet: es Fönnte ein Fuͤrſt, der fein Sand 
mit guten Armeen befchüget, und Handel und Gewerbe in 
beſſern Stand zu feßen ſuchet, die guten Künfte nicht lies 
ben. Friedrich Wilhelm weis wohl, daß, mo die Wol⸗ 
fen der Unwiſſenheit fich aufziehen, das Pabftthum nicht 
weit entfernet ſey. Denn mie hätte fonften eine fo unge 


‚reimte Religion zu Rom fönnen gefchmiebee werben; wo 


man nicht zuerft die Vernunft niedergedrücket, und her 
nach denjenigen Präbenden gegeben, welche ben Aberglaw 
ben und die Thorheit vertheidigten? Es ift ihm vieleicht 


ſchon bekannt, daß, gleich mie vormals burch die Univer⸗ 
fitäten die Hoheit des roͤmiſchen Stuhls vermehret un 
. vergrößert worden; alfo diefelbe dadurch, nachdem man 
ben ®räuel gefehen-und wahrgenommen, wiederum mil 


vernichtet werben. Dann wer bejeuget mehr Eifer wide 
ſolche roͤmiſche Finfternig? Wer dringet mit größerm 
Nachdrucke auf die Abfchaffung des IV. Artikels im Ryß 
wickiſchen Frieden? Hobbes, welcher fonften der Könige 
Majeftät größer, alsanderegemachet, hat ihnen aus einem 
andern Grunde, und desivegen die Afabemien und hohen 
Schulen beftens befohlen: weil darauf bie wahre Staats⸗ 
wiſſenſchaft den noch zarten Gemuͤthern beygebracht, und 
die boͤſen Meynungen derjenigen, welche die Monarchen vom 
Throne ſtuͤrzen wollen, widerleget; auch alles, was man 
fonft, im täglichen Umgange, won unruhigen weltlichen und 
geiftlichen Leuten aufrührifches höret, aus dem Herzen 
ber Jugend gebannet würde ; weldye vermaleinft bie größe 
ften Bedienungen in der Kirche, auf den Rathhaͤuſern, und 
bey dem Staat erhielten. Dieſer Beweisgrund leuchtet 
unferm hochtheureften Friedrich Wilhelm deſtomehr in die 
Augen, jemehr verfelbige wahrnimmt, wie ruhig * 
| nr un ha 


— 
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haftig Gelehrte find: als welche deßwegen die Stille lieben, 
damit ſie in ihrem Nachſinnen nicht geſtoͤhret werden; und 
daher in ſolcher Abſicht jedermann zum Gehorſam anmah⸗ 
nen muͤſſen, damit kein innerliches Gewitter ihre ſinnreiche 
Erfindungen zu Schanden mache; oder ſonſten ein toben | 
des Geraͤuſch entſtehe, welches fie von der Wahrheitserfor- 
ſchung, fo nicht ohne füge Empfindung iſt, abhalten . ' 
möchte. Der verdruͤßliche, und mit einem unerfättlichen \ 
Ehrgeize gequälte Cato mennte zwar man follte dem Phi⸗ 
loſophen und flugen Karneades, welchen die Achenienfer 
als. einen Öefandten nach Rom gefendet, die Stadt ver» 
bieten, damit nicht junge Leute dergleichen Manne nahe 
Kiefen, der fie zu allem Durch ausgefuchte Worte bereden 
koͤnnte, und fie alsdann ihren martialifchen Geift verlöh- - 
‚ren. „Es ift aber bereits von dem Plutarch angenserfet 
worden, daß er fich vor. bes ißtgebadhten Karneades Ber 
ftande gefürchtet: welcher fo Durchdringend war , daß Cato 
mit feinem brutalen Weſen verflummen müflen.. Unſer 
kluger König hat die Erfahrung, daß die Wohlredenheit 
und Negotiation, imgleichen eine gefchickte Feder bisweilen 
mehr wirfe, als das Krachen feines Gefchüges, ober das 
entblößte Schwert etlicher taufend Soldaten. Er erin - 
nert ſich, daß Friedrich Wilhelm, deſſen durchlauchtigſter 
und glorwuͤrdigſter Herr Großvater, faſt mehr mis dem. 
Kiel und erlihen Bogen Papier, als offenbaren Feld» 
| fehlachteng gewonnen; mehr mit feinem Siegef, als mit 
allen Triumphs⸗ und Siegeszeichen erhalten, mehr von 
‚ den Polen durch Worte und Schriften, als der feurige und 
unſterbliche Cart Guſtav 'mit dem Degen erzwungen. 
Ja er ſelbſt hat bereits wahrgenommen, daß Geldern und 
andere Herrfchaften nicht ſowohl durch die Bomben und 
Carcaſſen, als durch Eluge Unterhandlung der Alliirten 
und ihrer Minifters, in feinen Händen geblieben. Es 
bleibt eine ewige Wahrheit, daß der Krieg auswendig 
nichts. taugen ober fruchten fönne, mo die innerfte Raths⸗ 
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ftube nicht mit folchen Leuten befege iſt, welche bie Weit 


durchwandelt, und zugleich in bie Bücher gefehen; weil 


man doch nicht alles felbft erfahren kann, fondern ſich auch 
anderer Menfchen Erfahrung unumgänglich bedienen muß. 


Ein Borhfchafter, der die Gewohnheiten, die Geſetze und 
. Sitten des Volkes, wo er hingefendet wird, nicht erſt Hr 


dieret, iſt einem fremden Vogel gleich, der in den Kefigt, 
wo er hingefeget wird, ſich nicht finden kann... Ein Me 
jarini, der in waͤhrender Minderjährigfeif Ludwigs des XIV. 


nichts als Krieg geführet, mufte endlich von dem Bifdofe 


von Beauvais hören, daß er nicht zum regieren gefchidt 
wäre, weil er das Finanzwefen nicht - verfhinde, ned 
vielmeniger gelernet, wie er die innerliche Ruhe in einen 
fo großen Körper erhalten müßte, indem bald hie, bald 


. da Aufruhr und Tumult fid) hervor gethan. Linfer groß 


mächtigfter Beſchuͤtzer weis beydes mit einander auf des 


- verftändigfte zu verfnüpfen. Er befist das Herz feines 


Volkes, meil diefes erfennet, daß er nicht fo wohl fein, 


als ihren Mugen fuche, auch ihre Güter, welche alle Men 


fchen nicht gerne dem Dritten gönnen, zu erhalten trachte. 
Darum reichen fie auch alles, was fie in ihrem Vermögen 
haben, willig und .allergehorfamft bar, nachdem fie begrei 
fen, daß auch alles zur Beftätigung ihrer Gluͤckſeligkeit 


. angewendet werde. Seine Königliche Majeſtaͤt können 


mit Recht‘ König der Preußen heißen, indem ſie ſich auf 
diefer ihrer Lnterthanen bantergebenfte Siebe. und Treu 


. mehr, als auf Preußen, ober ihre Lande ſelbſt, welche unen« 


pfindfich find, gründen und fteifen. in jeber erfennet, 
daß fie ihnen darum folche fiharfe Gefege vorſchreiben, 
damit der Bau des gemeinen Wefens feſt zufanımen ge 
füget bleibe, und durch die Bosheit der Lngehorfamen 


feinen Riß befomme. . Wir alle befinden, daß er feine 


Luſt habe fie zu flrafen, um dadurch feine Macht zu er⸗ 
weiſen; fondern daß er vielmehr mit Verdruß und wider 
feinen Willen die Schärfe: der Gefege brauche. * 


X 
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Schwert iſt wie das Schwert Carls des V; mit deſſe 


Knopfe er die Gnadenbriefe feinen Unterthanen verſiegelt 


und auch zugleich daſſelbe wider diejenigen, ſo Fa wide 


ſtrebten, zu rechter Zeit entbloͤßete. Alle Unterthanen : px 


ben die Freyheit Gutes, aber nichts Boͤſes zu thun. Ei 


PER, _ — - 


König kann nicht jeperzeit gnädig ſeyn, eben weil er * 
ift, und feulen Reſpect buch ganz andere Mittel, 

Privatleute, befeftigen und handhaben muß. Und * 
wo es ſeyn kann, wo es das. Wohlſeyn des Staates leide 


will, fo eröffnet ee wieberum fein allgütiges Herz, un 


zeiget, daß er, tie der Bienenförig, Beinen Stachel, un 


wie der Delphin, feine Galle babe. - Er erinnert fid 


daß ein Fürft Menſchen beherrſche, welche, weil fie keir 
Engel find, ſich bisweilen vergehen und ſtrauchein. € 


über Barmperjigfeit gegen diejenigen, welche wiebetkehrei 


und laͤßt hingegen fein Feuer wider andre anbrenner 


welche fein Volk duch Ungererhtigfeiten pluͤndern, ed 


unter dem Scheine des Rechtens in Betruͤbniß fegen. Ei 
Regent kann nicht alles, was uneben” ober hoͤckericht if 
gleich machen. Das Wafler, fo auf allen Seiten m 
Ufern eingeſchraͤnket ift, wird zwar flille, aber auch faul 
und wo es hernach einmal ausbrechen kann, fo überfchwen 
met es das ganze fand, zerreißt bie Felder, vermüft 
bie Auen, und läßt den Befigern die allertraurigften Ful 
tapfen zurüde, Friedrich Wilhelm haͤlt dafuͤr, daß d 
Geſetze nicht die Handlungen ber Menſchen aufheben, ob 


Ä felbige durch ihr Schrecken unbeweglich machen, ſonder 


regieren müffen, damit fie nicht bes rechten “Weges verfe 
ien. Und darum fiehe fein Reich nicht andere, als d 
heitere Himmel aus, daran ſich gar ſelten einige Wolke 


zeigen. Das machts, daß er nicht fo wohl ein Herr o 


Defpot, fondern ein Regierer und Vater feyn will? 


' mit Kindern, Bürgern und Unterthanen vernimftig oa 


deit, und, wie Auguftus, alle Gedanken von einer Sci 
Deren aus’ feinem Ba verbannet. Mur iſt dieß ber u 
ODo3 erſchei 


' 
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teefheib: Auguſtus hat auf Eincathen bes Mäcenas eine 


folchen Entfchluß. gefaffet; unfer allergnädigfter König aber 


bat von dem Höchften eine fo gutthätige Natur empfangen, 


5 dbaß er nicht anders mit den Seinigen zu verfahren -gebenfet, 


— 


als wie er verlanget, daß der. Beherrſcher des Himmels 


mit. ihm verfahren ſoll. ‘Denn er ift ein gottesfuͤrchtiger 


Fuͤrſt, den aber deswegen der Allerweifefte mit dem Strale 
feiner ewigen Weisheit erleuchtet: eben weil er fich vor ihm 
büdet, und fein fürfttiches. Herz vor dem Allgewaltigiten 
neiget und bemäthige. And daher ift.es unmöglich, daß 
feine Gedanken fid) verwirren, fein fefter Fuß gleiten, fein 
ſlarker Arm finfen, ober aud) einige Unordnung in dem 
Bezirke feines Reichs fich hervor thun koͤnne, eben weil ber 


‚Herr mit ihm ift, und ihn mit ben Gnabenflügeln. feiner 


Allkraft bedecket. O des glüdfeligen Koͤniges! Aber eber 
darum iſt und bleibt deſſen mit fo vielen Tugenden ausge 
ſchmuͤckter Ehrenruhm unverwelllich. Der Ruf, weicher 
die maͤchtigſten Laͤnder durchſchallet, trägt auch den Hel⸗ 
dennamen des großen Friedrich Wilhelms auf den Fittigen 
der Ewigkeit durch alle Theile der Welt, und bringet ihn 
unter einem mehr als tauſendfachen Echo wiederum zuruͤce. 
Diefes  beluftiget mich dann um fo viel mehr, weil nicht 
etwan meine Worte dergleichen Getön, fondern die.an den 
Original befindlichen Trefflichkeiten ein folches Frohlocen er 
wecket haben: bie gewiß noch weit größer find, als ich fe 
In einer ſo kurzen Zeit, ohne einige Wohlredenhait bejeich⸗ 
nen koͤnnen. Wäre es nicht alſo beſchaffen, fo wäre all 
Diefe Ehre, davon ich gefprochen, nur eine Afterehre: auf 
meiner Seite aber wuͤrde eine unbefonnene Schmaͤucheley 
offenbar werden, welche denjenigen, ber von folchen Eigen. 


ſchaften nichts beſaͤße, mehr befchimpfen, als verherrlichen 


mürde, eben weil fie unfichtbar wären. . Aber tut mir die 


Gnade und Siebe, hochichägbare Zuhörer, betrachtet dei 


Königes Majeftät, überkeget feine großen Thaten, durch 


chet feine Fürftenstugenden, denket nach! und faget oisdan Ä 
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ob nicht deſſen holdſeligſtes Antlitz noch vortrefflicher er- 


ſcheine, als es ſich in dieſem dunkeln Spiegel vorgeſtellet 
bat. Indeſſen aber erlaubet mir, daß ich aus euren Augen 


und Blicken, aus allen euren Bervegungen und Gebätden 
nicht unverminftig ſchließe, daß ſich eine bisher in, euren 


Selen verborgene allerımterthänigite Ehrfurcht äußere, ja 


daß ein jeber fo bereit, als willig fen, unferm Allerdurch· 


lauchtigften in dem Teinpel feines Herzens ein angnehmes 


Opfer ‚zautnben t -weldhes bis In bie Ewigkeit brennen; 


und hiernächft, unter vielen anmuthigen Flammen, den 


allerlieblichften Geruch von fich Bauchen ſol. Wohlan L 


es ift Zeit, daß es geſchehe. 
Ich für mich aber, und in dem Namen unferer gefegne- - 


ten Friedrichsuniverſitaͤt, rufe ben allgemaltigen Schöpfer 
Himmels und der Exden in tiefſter Demuth. an: daß er 
den Thron Seiner Königl. Majeftät, welche heute das 


arte Jahr ihres Alters, unter dem Frohlocken fo vieler 


tauſend Seelen, hoͤchſtbegluͤckt anfangen, mit den Banden 
des Himmels befeſtige. Er laſſe auf fie herab thauen ſei⸗ 
nen uͤbernatuͤrlichen Segen ‚, damit die Welt erfenne, er 


babe denjenigen Fürften in feinen befondern Schug genom⸗ 
men, ber nach feinem Herzen ift. Er überfchütte die aller- 
Buicchlauchtigfte Sophia Dorothea, unfere . allergnädigfte 


Koͤniginn und Frau, mit feiner uͤberſchwaͤnglichen Kraft 
aus der Höhe; er leite ihren Fuß daß fie nicht gleite, er 

entbinde fje unter dem Zurufen ihres Volkes, und laſſe ihr 
Geſchlecht, welches mit fo vielen Ehrenzeichen und Fuͤrſten⸗ 


tugenden geſchmuͤcket iſt, groß werden; groß werden wie den 


Sand am Meer; groß werden, wie "die Sterne am Him- 


mel. Karl Friedrich, der Erb und Kronprinz von Preußen, 
dem die allergütigfte Natur aus feinen Augen leuchtet, 
muͤſſe heran wachfen, wie eine Geber, und unter unzähligen 
Tugendſproſſen Europa Hoffnung machen, daß die Fruͤchte 
noch größer, als die Blüthen fern werden... Das ganze 
| Königl. Haus müflen die Heerſchaaren der bimmlirden 


Geiſter 
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Geiſter unzingeln, damit, unter einer fa maͤchtigen Bode, 
bafelbe feft, unbeweglich und ewig beftee. Die deinde 
Des preußifchen Zeyters müffen kahi suerben! ihre Quel ⸗ 
ken follen vertrodnen! Feuerflammen miflen fie verzehren! 
Denn Friedrich Wilhelm iſt ein Peing, der: fein Volt 
weislich regiert, Ihm gebuͤhret per. un 
Heldenruhm: feine Ehre muͤſſe —— feine 
Tage möfen im töniglichen- Segen. bleiben Fe In 
terthanen müffer mit ihm grün, und: Bis in die Enig 
keit —ãA 


So bringe dann zur Ehrenpforten 
"Mit ummfchräntten Schritten durch: 
Die Altraft fey an allen Drtm 
"Bein unergoinglich fefte Burg: " 
Hier wird ein Denkmaal dir gefeget, 
Das ſtolzen Jaſpis übergeht, 
Das keiner Zeiten Wuth verletzet, 
So lang des Himmels Grund beſteht. 
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Lobrede 
auf die hohe Vermaͤhlung 


Friedrich Auguſts, 
Ehurprinzens zu Sachſen, 
mit der durchl. Prinzeßinn 
"Marien. Rofephen, 
| Erzherzoginn zuDeferreih, — 
von: 
»: Joh ann Burchhard Menken. 
Latein. gehalten 1719, 
und überfegt 
von M. Juſt. Borg Rabnern. 





| Fiir und Zittern haben mic zwar alezeit begleitet, ſo 
| oft mir von euch, edle Väter, öffentlich aufzutreten 
befohlen worden: weil ich nach dem Erkenntniſſe meiner 
Schwäche, wenig Beyſall zu erwerben hoffen konnte. Itzt 
aber ſonderlich, ſtehe ich als vom Bliztze geruͤhret, und fühle in 
den innerſten Gebeinen einen Schauer, daß ich nicht reden, 
nicht denken und keinen Schluß faſſen kann, wie ich mich 
zur Erfüldng beffen, was mir aufgetragen iſt, ſchicken fol. 
Wie fann auch ein Sterblicher fonder Erftaunung bleiben, 
ober ein ungereinigter Mund Verwaͤgenheit genug zu reden 
haben: wenn man ben fächfifchen Stiedrich, und die öfter. 
- reichifche Maria Joſepha; in jenem ber Sachlen Hoffe 
nung „ in biefer. ber Defterreicher Zierbe, betrachtet, ihrer ge 
heiligten Flammen in die Augen faßt; und da mit lauter . 
- Serrlichkeit, und einem faft himmlischen Scheine umgeben 
wird, gegen welchen der Iebhaftefte Geiſt blöde, und die bered- 
sefte Zunge ſtumm werden muͤſſen? Iſt doch in der Liebe ſtets 
ewas 
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etwas göttliches, das die Herzen mehr mit Empfindung als den 
, Mund mit Worten füller. Alsdann aber muß ſie ſich erſtrecht 
kräftig, als ein Kind des Himmels erweifen, wenn fie bey Fuͤr⸗ 
ften zuthronen anfängt: denen Gott felbft defto ſtaͤrkere Re⸗ 
gungen singeflößet, da er fie mit feiner Hoheit und Macht ber 
eheilet, und auf ihre Häufer ganzer Völter Feſtigkeit mb 
Dauer gegrimbet bat. ee 
So find denn die ſaͤchſiſchen Beylagersfackeln bey den 
. Sternen angezündet: ihr Licht ift himmiiſch, ihr Glanz heil⸗ 
ſam und erfreulih. Nichts erwuͤnſchters war ja für den 
Prinzen der Sachfen, als die genaue Verbindung mit einem 
Kaiſer: deſſen Much, Maͤßigkeit, Gerechtigkeit und unzählice 
‘andere Tugenden er vorlängft von ferne bewundert. Nichts 
war der Hoheit yon Defterreich anftändiger, als daß es Fin 
Geblüt mit dem fächfifchen vereinigte, das demfelben feine 
Treue und Gehorfam bereits fo oft, ohne fein ſelbſt zu fehonen, 
bewähret hat. Soll ich die Herrlichkeiten beyder Haͤuſer; 
ſoll ich ihrer Zürften Ruhm, den fie in Krieg und Frieden er⸗ 
worben ; ſoll ich Joſephs und Auguſts, der beyden großen 
Vaͤter der hohen Vermaͤhlten, ihre vortrefflichen Thaten fie 
das Reich und Vaterland; ſoll ich die Uebereinftimmmung ipre 
Gemuͤther, und gegen einander bezeigte Gefaͤlligkeit; foll ich 
der hoͤchſt preismürbigen Mütter Sorgfalt und eifrige Win 
ſche; follichden auf allenSeiten erfchallenden froͤhlichen Juruf 
nicht erwähnen? Soll ich von den hohen Vermaͤhlten ſelbſt 
nicht teden, dieeinander mit der Blütheihrer Jahtx, mit ber 
Anwmuth und Pracht ihrer Seftalt, mit dem Glanze ihre 
Tugenden, ben Borzug ſtreitig machen? ’ 
Aber ach! indem ic) alles dieß erwaͤge, werben mir ale 
Kräfte meines Gemuͤths, dergeftalt, nicht nur eingenonmmen, 
fondern überfüllet: daß ich mid) lieber mie ſtillſchweigender 
Verwunderung und heimlichen Wänfchen verbergen, «6 
mic einem unförmlichen und übereiltem $aute in Diefes Hei⸗ 
figehum eindringen wollte. Jedoch, ich fehe wohl, eble Vaͤ⸗ 
ter, daß ich mich von eurem Befehle nicht los wickeln fann: 
nachdem ihr mir das alademiſche Regiment aufgeleget, je 
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aber dadurch verpflichtet habet, daß euer Willen mir ein Go⸗ 
es, und euer Wohlgefallen der meinige feyn muß. - Spas 
manaber von langer Zeit her den Küffen dererjenigen, bie 
von öfterreichifchem Gebluͤte find, die Kraft bengelegt, daß 
fie beredt machen fönnen: fo mag ich daher wohl für mic) 
eine glüdliche Bedeutung nehmen, da ich von den Liebeskuͤſ⸗ 
fen der durchlauchtigſten oͤſterreichiſchen Maria Joſepha 
reden ſoll, die in ihrem Friedrich Auguſt igo ganz Sach⸗ 

fen holdſelig umarmet. | ee 

Dieſer Stern wird durd) feinen heilfamen Einfluß mein 
eigenes LUnvermögen erfegen, unb zum wenigften fo vielbey 
mir wirken: daß meine Rede nicht gänzlicy ohne Kraft zu 
ſeyn ſcheine. Auch ihre Gütigfeit, edle Vaͤter, macht mir 
die Hoffnung, fie werden ſich erinnern, daß ich für fie aller⸗ 
ſeits rede: und wenn ich alfo die Hoheit derer Dinge, bie 
ich vor mirhahe, nicht erreiche, ſolchen Mangel ihrem allzu⸗ 
guten Vertrauen gegen mich zuſchreiben. Sie aber, aller- 
feits nad) Stand-und Würden bochgeehrtefte Anweſende, 
muß ich ergebenft erfuchen, nicht fo wohl auf meine geringe 
Beredſamkeit, als auf den Willen und Borfag zu merfen ; 
und, da meine Rede ftorfen, ‚oder hin und wieder abfallen - 
follte, zu gedenken: daß auch ber Muth, etwas wichtiges zu 
unternehmen, nicht ganz verwerflih fen. u 
Diejenigen, die großer Prinzen Bermählungen, nach den . 
ordentlichen NRichtfcheit mit geringerer Perfonen ihren Vers. 
binbamger vergleichen, finden dabey den Unterſchied: daß jene 
meiftenchels durch des Glücks und Schickſals Hand ‚nad 
nothwendiger Erfoderung der Reiche und Sänder zufammen _ 
gefnüpfet werden; dieſe aber mehr aus einer angenehmen 

Uebereinſtimmung der Gemüther, und darein gepflanzten rei⸗ 

nen und aufrichtigen Trieben entitehen. Dort muß bie 

‚Liebe. meiftentheils mit fremden Augen fehen, und ihre Nei⸗ 

gung durch die falfchen Pinfelder Maler regieren laffen ; die, 

nad) Ihrer angemaßten Sreybeit, dem vornehmen Frauen⸗ 

zimmer fonderlich häucheln, ihre Abbildungen ohne alle Fle⸗ 

den und Runzeln vorſtellen, und damit den Preis der Kunſt 
_ | - Ä iu 
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zu erlangen hoffen; wenn fie in folchen Gemaͤlden nicht der 


- Masurfolgen, fondern nad) ihrem eignen Sinne laufer Lie⸗ 


besgoͤttinnen ausarbeiten. 


- 


- Auch die Zeit fcheint öfters bey folchen —— 


ijhre Macht zu verlieren; da man bie Beſchaffenheit des Ar 
; ters und die Zahl der Jahre in denfelben nicht zu Rache jieht. 


Earl der V. weis zufeinem Bortheile mit Primgeßinnen, die 


. noch. in der Wiege liegen, -Berbindumgen zu ftiften. ‘Die 


zarte Maria von Foix wird dem abgelebten Ferdinand in die 
Arme gelegt, wenn ſich Spanien und Frankreich vereinigen 


| \ wollen. PHilippus bewirbt ſich, aus Begierde nad) de 


englifchen Krone, um bie.alternde und unannehmlicye De 
ria. Stephan Batori findet in der falten Umarmung de 
werfebten Anna, das Koͤnigreich Polen, 


Und was ſoil ich von andern fagen ? denen bergleiden 


- Bande beftimmet geweſen, und die mehr zu ihrer Untertha 


nen, als zu ihremeignen Vergnügen, gutwillig, Gemahlin 
nen angenommen, wie fie ihnen das Glück befcheret; ob ft 
gleich weder am Leibe, noch am Gemuͤthe ſchaͤtzbar geweſen: 


bloß, weil fiegemennet, Buß durch diefes Mittel roͤdtliche 
‚ Geindfchaften, und unaufhörliche Kriege zwiſchen hohen Haͤu⸗ 
ſern, am füglichften koͤnnten geftillt werben. Aus folgen 


Urfachen verband fich der fpanifche Ferdinand mit feiner er 
fien Gemahlinn Sfabellen; und in England Heinrich VII. 
den doch ein natürlicher Abfcheu zuruͤcke Halten wollte, mi 
der Eliſabeth: weil jener Caftilien und Arragoyien, zm 
Keiche, bie einander längft die Zähne —*— dieſer die 
Käufer von York und Lancaſter, die bisher mit der größten 


Erbitterung gegen einander gewuͤtet, auf diefe Weiſe endlich 
guu vereinigen hoffte,‘ | 
OD wie gluͤcklich biſt du ‚demnach, theuerfter Friedrich 


| | Auguſt! da du niemanden, als deiner eigenen Wuͤrdigkeit 


und dem göttlichen Winke, inder Wahl einer durchlauchti⸗ 


gen Gemahlinn trauen duͤrfen; und zu derſelben nicht d 


einen zweifelhaften Abriß, ſondern durch deine Augen ger 
fuͤhret, vom Gluͤcke aber begleitet worden. nr 
. . ‚ rinz: 


— 


— 
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Prinz! welchen nicht ein blindes Schickſal oder eine ziwingen- 
be Mothmendigkeit, fondern eine geheime Gewalt und reife 
Weberlegung, feine Maria Joſepha aufs zärtlichfte zu lieben 
bewogen ; und zueinem Schluffe gebracht, der bey’ einem je⸗ 
den , unftreitigen Benfallfindet: da ja jedermann zugeben 


muß, es fep weber für ben Prinzen eine vortteflichere Ger , 


mahlinn, nagh für die Prinzeginn ein wuͤrdigerer Gemahl 
zu waͤhlen geweſen. | Ä 
Wiewohl du wareft zu diefer Bermählung gebohren und 
aufgewachſen. Denn, wie deine Geburt Sachfen die koͤnig⸗ 
liche Würde, die ihm wenige Monathe drauf zu theil ward, 
weißagte, fo verfprachen von die felbft deine Windeln ſchon 
lauter großes und vortreffliches. Und, wenn es auch für 
Fuͤrſten ein Gluͤck ift, von folchen Aeltern entfproffen zu feyn, 
die es an hohen Eigenfchaften fo wohl, als Außerlicher Groͤ⸗ 
fe andern zuvor thun, und nicht den Unterthanen allein, fon« 
dern auch ihres gleichen zum Benfpiele dienen fünnen; was 
hat nian nicht von dir zu hoffen: da ſich in dir alles zufam« 
men gefunden, und von dir aufs ähnlichfte vorgeftellet wir, 
was bein großer Vater, und beine nie genug gepriefene Mut⸗ 
ter, herrliches und ungemeines an fich haben. _ 
Damit aber das, was dir die Natur mit fo frengebigen 
Haͤnden zugetheilt, nicht in fichfelbft verwuͤchſe, oder ver⸗ 
graben zu ſeyn fchiene, mußteft du diefe Gaben durch eine 
fiebenjährige Reife in die berühmteften Laͤnder, noch ſchoͤner 
ausarbeiten, und zu der Bollfommenheit rreißten, Die Der ge⸗ 
meine Nufen von ihnen erwartete, Du faheft anfänglich 
in Frankfurt ganz Deutfchland beyfammen, befandeft did) 
unter ben vornehmften Fürften beffelben, wohnteft der Faifer- 
lichen Wahl und Krönung bey: und fchon zu derfelben 
Zeit wollten viele glauben, der glorwuͤrdigſte Joſephus habe, 
wie Carlen den Thron, alfo bir feine Prinzepinn Maria 
Joſepha verlaflen; und du würdeft Fünftig den als Vater 
verehren, vor welchem bu dich damals als vor deinem Kaiſee, 
beugeteſt, in dem unfer Vaterland feinen verlohrnen Schutz 
und Zierrath wieder befam. N 
Gottſch. Redekunſt. Pp Jedoch 
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Jedoch dein · Gemüch mar viel’ zu feurig, als daß ſch Die 


Begierde etwas zu fehen, allein die Graͤnzen von Deutſch⸗ 


land hätte einſchraͤnken laſſen. Weder Gefahr und Nach⸗ 
ſtellunigen, noch bie Beſchwerlichkeit und Unſicherheit der 


Reiſe, noch die Widerwaͤrtigkeit der Witterungen, noch 


“pas füße Gedaͤchtniß deines Vaterlandes, dem bu ſonſt ſo 


viel Piatz in deinem Herzen eintaͤumeſt, konnten dich abhal⸗ 
ten, über die rauhen Alpen nach Italien zu gehen; und de 
felbft die traurigen Lieberbleibfel des Alterthums, und die, 
zerbtochenen Stuͤcke der ehmaligen Hoheit zu betrachten 
Du faheft fie auch mis Aufmerkſamkeit. Indeſſen abe 
waren die Yugen von ganz Italien auf dich gerichtet, und 
konnten ſich an dem edelſten von aller junger Herrſchaſt in 


Deutſchl and, an dieſer Heldenart, am ber einzigen Hoffnung 


eines großen Baters nichs ſatt fehen: fo, daß man niche wur 
te, ob Italien in dir, ober Du in Italien mehr Verwunde⸗ 
rung erweckteſt. Wareſt du hier verchret worden, ſo wol⸗ 


e man hernach in Frankreich, ſonderlich am Hofe, den Ju⸗ 


Henern nichts zuwor geben; unterhielt ſich von Den füchfifchen 
Prinzen, ſah ihn mit Vergnuͤgen, dachte an ihr mit Luſt 
und pries ſchon zum voraus diejenige Prinzepinn ‚geücil, 


wrelche die Liebe in künftigen Zeiten an jeine Sein füge 


würde. _., | 
Selbſt das Wunder feiner Untertanen, Ludwig XIV, dei 


wwar durch den Ruhm feiner Thaten, bisher viele Sürften 


+ 


an feinen Hof gezogen, ihnen allen aber mit einer hochmuͤthi⸗ 
gen Verachtung begegnet war, hat an dir zuerſt die ausnch⸗ 
menden Gaben,. fo dir die Natur aus ihrem S mitge 


. theilet, erkennen und. bewundern muͤſſen; und, gleich als N) 


er ſich an dir feiner Jugend erinnerte, alsdann erſt Das größft 
Vergnuͤgen empfunden, wenn der ſaͤchſiſche Churprinz um 
ihn geweſen. Und mas fol ich mehr fügen? Alle Volle 
haben dich mit höchftem Unwillen von fich gelaſſen, ſind br 
reit geweſen, ſich vor dir zu demuͤthigen, und würden, wem 


>. fie deines Regiments hätten cheilhaftig werben koͤnnen, ge 


j gen demfelben auch ihre Freyheit für bitter gefchäget a 


— 
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Mic ſolchen Eigenfchaften, mit fo ausgebreitetem Ruhme 
kameſt du nun in unfers großen Kaifers Burg: und was 
iſts Wunder, wenn du nicht Ihm allein, der ohne dieß dafür bes 
ruͤhmt ift, daß er Tugend und Verdienſte beſſer als jemand, nach 
ihren Würden zu ſchaͤtzen wiſſe; fondern auch den ganzen Hof 
und das geſammte Faiferliche Srauenzimmer eingenommen ? 
Wiewohl ich will mich nur an ein ſolch Beyſpiel halten, aus 
welchem die Wirkung einer vom Himmel ſtammenden Liebe, 
mit wunderbarer Annehmlichkeit hervor blicket. Die durch⸗ 
lauchtigſte Maria Joſepha Hatte dich kaum erſehen; du hat· 
teſt ihr kaum die erſten Ehrenbezeigungen erwieſen: als ſchon 
bey beyden die Funken der Liebe rege wurden, und beyder 
Wuͤnſche von ſich ſelbſt auf einen Zweck giengen. Dieſe Trie⸗ 
be kamen aus der Hoͤhe, und man muß dabey faſt ſagen: u 
habeſt, o theurer Prinz, damals zuerſt gefuͤhlet, daß du ein 
Menſch ſeyſt; da du bisher in das Innerſte von vielen andern 
Wiſſenſchaften hindurch geſehen, die Liebe aber kaum dem 
Titel und Namen nach, hatteſt kennen lernen. 


Zwar, es iſt faſt unbegreiflich, daß ein Prinz, ben das 
Gluͤck mit vielen Dingen, fo ber Wolluſt fonft zur Nahrung 
Bienen , überfchürtet; dem feine fremde Herrſchaft Ziel und 

Mapgß ſeget, ineinem blühenden und fonft fchlüpfrigen Alter, 
mieten unter den Eünftlichften, und faft zauberifchen Reizun⸗ 
gen des weiblichen Geſchlechts, als unter fü vielen Sirenen, 

Nniccht ſo wohl die Ohren veritopfe, als vielmehr fein Herz vor. 
einer übexeilten und frübzeltigen Liebe, bloß durch angeböhre 
ne Tugend verwahre. Aber fo mußte es Friedrich Auguſt 
machen, und gegen alle andere unempfindlich feyn: damicer 
"on derjenigen bie erften Flammen fienge, die unter den Prin« 
zeßinnen von Europa, wie der Mond unter dem Geſtirne, 

bden edelſten Glanz hat. Wie Härte aud) die Liebe einegefchiktere: 
Bereinigung ftiften, welche Arme hätte fie wohl füglicher in... 
einander fchlingen koͤnnen, als bererjenigen, deren großmaͤch⸗ 
tigfte Väter von ihrer erften, in ber zarten Jugend gefchehes 

nen Zuſammenkunft an, bem Sn ſelbſt zu Trotz, beftändig 
- er TV 
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in ber genaueften Freundfchaft geftanden, und bie kraͤſtigſten 
Wirkungen derfelben einander um die Werte fpüren laflen? 

O wenn doch der glorwuͤrdigſte Joſeph, das Beylager feiner 
Joſepha, ſelbſt noch haͤtte erleben ſollen, die er als ein Kind 
mit eigner Hand an das Sterbebette des großen Leopolds ge⸗ 
fuͤhret, um den großvaͤterlichen Segen zu empfangen; und 
telcher er, als fein eigner Tod heran nahete, alleim in Abroefen- 
heit ber jüngern Erzhergoginn, zum legten Abfchiebe, bie erfter: 
hende Hand noch aufgeleget. Allein der Himmel hat dieſes dem 
großen, tapfern und gluͤcklichen Carl vorbehalten, der vom 
Vater und Bruder, nebſt allen Reichen und Ländern auch die 
Nelgung gegen Sachſen gleichfam erblich ſcheint uberfom 
men zu haben. Dem iſt es vorbehalten, damit die Nachwelt 
erkenne, weil alles unter ſeiner Herrſchaft ſonderlich und wim 
derbar iſt, es ſey auch dieſe Vermaͤhlung nicht ohne einen 

ſonderbaren Wink des Allmaͤchtigen, durch die Befoͤrderung 
eines fo großen Kaiſers gefrofferi worden. Doch iſt dieß kei⸗ 
nesweges etwas ganz neues und unerhörtes, ba man ja ſchon 
in Gefchichten der vorigen Zeiten, ob gleich nicht in den naͤch⸗ 
ften Jahrhunderten, Beyſpiele genug von dergleichen Ver⸗ 
knãapfungen zwiſchen Oeſterreich und Sachſen antrifft. 

Was hat wohl den habfpurg-öfterreichifchen und aſcaniſch⸗ 

ſachſiſchen Stamm mehr eingewurzelt, was hat beyde feſter 

aneinander verbunden ; als da Rudolph von Habſpurg feine 

SPrinzeßinn Agnes, mit Churfürften Albrecht II. vermaͤhlte! 

Das habfpurgiiche Haus, welches vorher mit einerg nicht alle 

zu großen Anfange, ben hoͤchſten Gipfel der Hoheit in 

Deutfihland erreichte, befeftigte dadurch unter den Deut 

fchen fein Anfehen. . Sachfen aber, vermehrte durch des Kai⸗ 

ſers Gunft, feine Größe mit den Grafſchaften *Brene und 

Mettin; und bald hernach unter Churfuͤrſt Rudolphen I: mit 

dem Burggrafthume Magdeburg: fo daß man nicht 

unterfcheiden kann, ob Defterreich von Sachfen, ober dieſes 
von jenem mehr Vortheil gehabt. Da auch endlich der aſca⸗ 
niſche Stamm mit Albrechten dem III. ausgieng, und die 
meißniſchen Marggrafen In deffen Recht traten, nahmen ni 
0 quglei 
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| zugfeich auch bie Meynung ans baßfie feine ftärfere Grund⸗ 


fefte für ihren Stamm, als die Verſchwaͤgerung mit dem . , 


‘ 


oͤſterreichiſchen finden koͤnnten. 

Dieſer zu Folge vermaͤhlte ſich nicht nur Friedrich der 
Sanftmuͤthige, welcher ohnedieß die Wichtigkeit ber oͤſter⸗ 
reichiſchen Freundſchaft, aus der feinem Vater verliehenen 
Chur hatte fhägen lernen, mit Kaifer Friedrichs des III. 
Schweſter, Margaretha; fondern aud) fein Bruder Wil- 
helm erwaͤhlte ſich Annen, Kaiſer Aibrechts II. Prinzeßinn 
zur Gemahlinn; und alſo giengen zu einer Zeit, zwey oͤſterrei⸗ 
chiſche Gluͤckſterne an dem ſaͤchſiſchen Horizonte auf. Nun 
iſt zwar unter diefen Vermaͤhlungen feine, weder wegen Uns 
feuchtbarfeit, noch wegen unmwürdiger Nachkommen unglüd» 
lich geweſen. Doch mag ich wohl zuförderft Friedrichs des 


Sanſtmuͤthigen feine preifen: durch welchen Die oͤſterreichi. 


ſche Margaretha zur allgemeinen Stammmutter des ſaͤchſi · 
ſchen Haufes geworden, nachdem fie die glermürbigen Stif- ⸗ 
‚ser, ber beyden noch ige blühenden Linien, Ernſten und 
Albrechten gebohren. | Ä 
Diieß ift bisher bie legte Verbindung des öfterreichlfchen 
und ſachſiſchen Gebluͤts gewefen. Da wir aber igt, nach 
‚einem fo. langivierigen Zeitenlaufe ein neues Erempel davon, 
in unfers Prinzen Bermählung erbliden: fo fünnen wir. 
uns ans berfelben ſo viel mehr Gutes .prophezeihen, je mehr 
ſich Defterreich und Sachfen feit dent verherrlicher haben. 
So haben auch ohne dieß zu allen Zeiten, beyde Völker 
einander ihre Siebe und Gewogenheit, gleichfam um bie. 


Bette erwieſen; und müffen die fächfifchen Gefchichte faft. 


auf allen Seiten die Vortheile rühmen, die Oeſterreich die⸗ 
‚fen Haufe zugewandt. WB 
Davon redet bie Churwuͤrde, welche Sigismund dem 
Marggrafen von Meißen, und Carl der V. dem albertiniſchen 
Stamme verliehen. Davon zeugen die Regierung in den 
Niederlanden, das guͤldene Vließ, die jülichifche Anwartſchaft, 
und die Erbſtatthalterſchaft in Frießland, womit Maximilian 
den Urheber des albertiniſchen Stammes, Albrechten den 
az Pp3- Muthigen 
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Muthigen begnadiget. Dieß beftätiget das Anfehen, in 
; welchem eben diefer Kaifer Churfürft Friedrichen den Weis 
fen gehalten, dem er zum Generalftarthalter des Reiches mit 
darzu yehöriger Gewalt verordnet. ‚Aus eben diefer Quelle 
floffen nachgehends die cleviſche Belehnung, welche Mur 
dolph II. die Anwartſchaft auf die anhaltiſchen Lande, die 
Ferdinand I. und auf etliche braunfchweigifche, die Ferdi 
nand IE den Sachfen, meilt aus unerwarteter Huld er 
theiſten. Was foll ich endlich von völliger Ueberlaſſung 
der Lauſitz, und unzählichen andern gleichmäßigen Cpempeln 
fagen? -da ic) beforgen müßte, baß mir die Kürze der Zeit 
mein Borhaben zu nichte machen würde; wenn ich mich auf 
gleich in einen umftänblichen. Bericht einlaffen roollte. 
Zudem fodern auch die Verbienfte unferer Fuͤrſten gegen 
die Hefterreicher bier ihren Plag: welche fo groß und zahb 
reich find, daß man zwar vor einiger Zeit ganze Bucher dar 
"mit erfüllen ; fie aber gleichwohl noch dergeftalt nicht erſcho⸗ 
pfen koͤnnen, daß weiter nichts davon zu fagen noͤthig woͤte. 
So gar oft haben die fächfifchen Prinzen, die immerdar mehr 
auf die gemeine Wohlfahrt von Deutfchland, melde von 
bem öfterreichifchen Gluͤcke ganz unzertrennlich ift, als auf 
ihre eigenen Bortheile gefehen, bie Angelegenheiten des Hau 
ſes Defterreich mit meifen Rathſchlaͤgen befördert , mit tapfe 
rer Hand verfochten, mit ihrem und Ihrer Unterthanen treuem 
Blute vertheidigt. —— | 
Niederlagen, Verwuͤſtungen und unerfeglicher 
wurden nichts geachtet: als Friedtich der Streitbare, um 
‘ . beflen Söhne, Friederich der Sanftmüthige, und Wilheim, 
der beyden Kaifer Sigismunds und Albrechts II, ihre Sp- 
che, wider die Hußiten aufnahmen, und dadurch diefe roilben, 
fieghaften und rachglerigen Leute wieder fich reisten; bie in 
unſer Eingeweibe wuͤteten, Stabt und fand verheerten, uM 
den Sachſen ben einigen Vortheil übrig ließen, daß fie ihre 
Treue gegen die Defterreicher ruͤhmlich behaupte. Ungarn, 
Nieberland und die Frieſen find Zeugen, wie Albreiht der 
Murthige an allen dieſen Orten, für Srisbrichen den 2 7 


J. « 
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Marimilian den L feine Tapferfeit angewendet, fein Boll 
zugefeget,fein Gelb verwandt ; und bamait keinesweges fihund - 
Deutichland, fondern Defterreich geholfen habe. " . 


Wie nüglid) Marimilian die Rathſchlaͤge des weiſen Fri 
derichs befunden, ift eben fo befannt, als daß ihm Sohann - 
der Beſtaͤndige, in Ungarn und Itaͤlien mit feiner Kauft fo 
heldenmuͤthig gedienet: daß er, weil ihm keine einzige Ge⸗ 
fahr die Augen. verbrehen fonnte, in: der Eroberung von 
Stuhlweißenburg der erſte auf ber Mauer war; und damit 

billig die Belohnung bererjenigen erwarb, bie eine belagerte 
Stadt zuerft beitiegen. Der cheure Churfürft Morig legte das 
Recht der Kriegsichule in Ungarn ab, focht unter Carls V. 
Kriegsheeren in den Niederlanden, half bie unruhigen Boͤh⸗ 
men zu Ferdinands Gehorfame bringen, enthielt fid) bes 
fchmalfalvifchen Bundes, Damit er vom Kaifer nicht abzutre⸗ 
ten ſchiene, siderfeßte fich feinem Vaͤtter Johann Friebrichen, 
als derſelbe wider den Kaiſer die Waffen ergriff; bewog fer , 
‚nen Schwiegervater Philipp den Großmüthigen, diefelben 
niederzulegen, und eroberte, ben Kaifer feine Treue zu bezeu⸗ 
| gan , Magbeburg. . g 
Hoatten ihm auch nicht des Glaubens Sicherheit und des: 
Staats Freyheit, ohne weiche Stüßen fein Regiment beſte⸗ 

n kann, einige Aenderung abgenöthiget; fo wuͤrde biefer 

ürft in folcher Treue ohne Zweifel unbeweglich geweſen feyn. - 

Und dennoch hatte der Eifer für bie beurfche Wohlfahrt, 
feine Liebe gegen Defterreich fo wenig bey ihm vertilget, daß 
er den Seihen, bey der Plünderung von Inſpruck, mit aflem I 
Ernſte anbefahl, ſich an dem, was dem Könige Ferdinand 
zugehoͤrete, im geringften nicht zu vergreifen. Er feßetefich . 
‚eben daher, mitten in dem Laufe feiner fiegreichen "Waffen, 
ſelbſt ein Ziel, ſo bald nurdie erfte Hoffnung zu einem billigen - 
Frieden hervorblickete: und ließ auf einmal alle Abfichten _ 
zu mehrern Vortheilen fahren, womit ihm fein. bisheriges 
SGliuͤck nicht ohne Grund zu ſchmaͤucheln ſchien. Endlich da 

der Vergleich kaum einige Monate alt, ſein Herz aber mehr, 
0 Pa. wegen 
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wegen ber alten, als neugeſchloßnen Freundſchaft, an Oeſter⸗ 
reich verfnüpft war, gieng er zu wiederholter Bezeugung 
. feiner Treue, dem tuͤrkiſchen Solimann ‚in Ungarn entgegen, 
ſchlug die Ungläubigen, verwahrte die Donauinſeln, fegte 
alles in Sicherheit ; und im folgenden Jahre verfiegelte ein 
dem fonft glüdlichen Treffen, mit dem brandenburgiſchen 
Albrecht, die Treue gegen feinen Kaifer mit dem Verluſte 
feines eigenen Lebens. ' Ä 


Diefes Fürften Bruber, Auguſt, ift zwar in den Geſchich⸗ 
ten als Herz, Auge und Hand des deutfchen Reiches vortreff 
lich; aber auch nicht weniger, wegen feiner eifrigen Zund- 
gung gegen Defterreich, berühmt. Seine Jugend hatte ihm 
"durch die zu Prag mit Marimilian II. gemeinfchaftlich ge 
noffene Auferziehung, an diefen Herrn fo feft verbunden, of 
er in den folgenden Zeiten alles, was nur möglich war, für 
ihn that; ihm fo wohl, als feinem Sohne Rudolphen dem IL 
den Weg zum Kaiſerthume bahnete; feine Völker gegen Di 
Türfen fehichte, und die grumbachifchen Händel, welche ber 
Defterreichern fo viel Unruhe macheten, forgfältig bämpftr. 
Und um eben diefer Urfachen willen, hatte ihn Marimilien 
als einen Bruder geliebet, Rudolph aber faft als einen Br 
ter verehret. So furz das Leben und bie Regierung Che⸗ 
ſtians II. geweſen, ift fie Dennoch auf eben die Art, als die 

vorigen, gegen Das Haus Defterreich, welchem er Geſchuͤh und 
kraͤftige Huͤlfe wider die Türken geſandt, bewaͤhret morden: 
und dieſer Zürft ſelbſt hat bey Rudolphen unb Matthia M 
ſolchem Anſehen geftanden, daß man ihm zu Beylegung 
derer zwiſchen ihnen entftandenen Streitigkeiten, in Per⸗ 


ſon erfodert. 


Wo es aber ja der Schein haben ſollte, als ob durch fe 
- nen unvermutheten jählingen Tod etwas wäre gehindert Mor 
den: fohat es die langwierige Regierung Johann Georgt 
reichlich und ausnehmend eingebracht. In Wahrheit, me. 
dieſer Here für tie Defterveicher fonft nichts gechan häftt, 
als daß er ſich der Union enthalten, andere davon a 
| | 8 
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gen, ben pragifchen Zrieben gefchloffen , und durch biefe 
Mäßigung feines aufgebrachten Eifers, fih, nach des Kai⸗ 
ſers eignem Urtheile, nicht nur als einen Freund, fondern 


gar als, einen DBater des kaiſerlichen Hauſes erwiefen: fo 


würden feine Berdienfte bey Defterreich dennoch unfterblich 
ſeyn muͤſſen. Wenn man aber vollend ermäget, wie er Boͤh⸗ 
men ; Schlefien und Lauſitz ‚beruhigen helfen‘; wie hart er, 
wegen des Bünbniffes mit Defterreich, die ſchwediſche Rache 


empfunden; wie er, allein des Kaifers Verlangen nad) bee 


Ruhe nicht zu hindern, ben ber weſtphaͤliſchen Friedens» 
handlung, auf die billige Exrfegung feiner erlittenen Schäden 
zu dringen unterlaflen : jo wird ihm wohl vor allen beurfchen 
Fürften der Ruhm bleiben ; daß er ſich das Haus Oeſterreich, 
durch die anfehnlichften und wichtigften Dienfte verbunden. 


Dem großen Leopold begegnete in eben diefen Fußftapfen 
Johann Georg II. der nicht nur zu deffen Erhebung auf den 


. Kaiferthron, durch fein Anfehen im Reiche, das er mit per· 
ſoͤnlicher Gegenwart auf dem Wahltage unterftügte, ein 


großes beytrug ; fonbern auch hernach auf den Reichstag 
nah Regenſpurg eilte, die Beratbfehlagungen wider ben 
Einbruch der Türfen in Ungarn fräftig. ftärfte, und allen 
deutſchen Ständen dadurch ſonderlich ein rühmtliches Erem- 
pel zur Nachfolge gab: Daß er der erfle mar, ber fich mit 


dem Kaifer verband, den Franzofen, die in die Niederlande . 


eingebrochen waren , ein Gebiß anzulegen. | | 


Solché Gedanken waren auch dem unvergleichlichen Hel⸗ 
ben, Johaͤnn Georgen III. von Jugend auf ins Herz ges 
'präget. Diefer focht noch bey feines Vaters Leben bey Mum⸗ 
menheim, hernach in ber Wetterau, ferner bey Diebenho« 
fen, und endlich am Rheine, jederzeit glücflich gegen bie 
franzöfifchen Heere: und ba in den folgenden Zeiten die Tuͤr⸗ 


Een wider alles Verhoffen, felbft bis an Wien geruͤcket wa⸗ 


ren, 309 biefer mit unerfchöpflichem Muthe und Treue be» 
gabte Fuͤrſt, nachdem er zu Finfterwalde mit den Defterrei- 


* 


chiſchen in Buͤndniß getreten A Volk in höchfter Eil zu . 
| Ä 3 


fommen, 


60a. Das III. Hauptſtuͤck. Lobrede 
ſammen, füßete es gegen den einb, griff ihn an, Khlug.hn; 
und- zerfehlug alfo, durch dieſe einige That die Ketten, bienicht 
alfein Defterreich, fondern dem gefammten Deutſchlande an 
geleget werben: ſollten. Be | 


—— man moͤchte mich im Verdachte halten, als ob 
ich aus Siebe für mein Vaterland verblendet, in dem, was zu 

deſſen Ruhme gehoͤret, zu milde wäre. Drum will ich igt 
lieber einen Florentiner * von. dem Lobe ber Sachſen reden 
Laffen, als ſolches feibft ausfprechen. Die Barbarn, fpriät 


er, giengen dem Treffen, Das man an fie brachte, night aus 


dem Wege. Es mußten aber ihre erfte Hige und den hefr 
tigften Anfall die tapfern Sachſen aushalten, welche, mel 
fich in folchen Fällen der Rang nad) dem Murhe richtet, an 
ber Spige ſtunden, den Feinden, von denen fie angefallet 
‚wurden, nichts ſchuldig blieben; dem Tobe, ber fie auf allen 
Seiten umgab, nicht einen Fuß breit wichen, auch im Fallen 
den verfochtenen Ruhm mitnabmen, und dadurch allerdings 
 erwielen: daß fie würbig waͤren, unter ben Befehlen deiie 
nigen Fürften zu ftehen, ber fie fo rühmlich anfuͤhrete. © 
redet ein Ausländer zum Preife eines fächfifchen Regenten: 
sch aber ſcheue mich faft, denfelben mit meinen Gedanken an 
ben, dieſem Helden fo gefährlichen Rheinſtrom zus begleiten; 
bahin er nachgehends feine Siegestorbern ebenfalls. pflanzen 
- wollen: und zwar drey Jahre nacheinander, über Des Gluͤdes 
Misgunft nicht zu Flagen gehabt, in dem legten aber teiber! 
Durch einen allzufrübzeitigen Tod, mitsen in dem jaufe ſeine 
Unternehmungen gehemmet worden. 


Chen dieſer legte ſich auch Johann Georgen IV. in ben 
Meg, dem es ſolchergeſtalt wohl an Gelegenheit, keineewe⸗ 
ges aber an Willen, feine Treue dem Hauſe Deftereeich 

beseigen ermangelt ; welchen er bereits burch ben Zug Fi 


a . Anton, Stalagonzllius Florentinus in Orat. Johanni IH. Po 
‚son. Regi ob Viennam’ ab obfidione Jiberatam debita, Romz- 
pas 82. | 
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| Rheinſtrom aller Welt dor Augen geleget. Dieß wuͤrde 


ſonder Zweifel unſere Seelen mit einer betruͤbten Erinne⸗ 
rung rfuͤllen, wenn es nicht Gottes Fuͤrſorge zu unſerm 


Vergnuͤgen fo weislich eingerichtet hätte, daß, was jener 
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wohlbedaͤchtig vorgenommen, von dem großmaͤchtigſten 
Friedrich Auguſt, der ohnedieß nur zu großen Dingen geboh⸗ 
ren iſt, ausdeſuͤhret umd gluͤcklich vollendet wuͤrdhe. 


Ich darf nicht bis auf diejenigen Zeiten zuruͤck gehen, da 
fich ſeine Verdienſte noch an den Siegeszeichen ſeines theuren 
Vaters hinauf wunden, als er unter demſelben am Rhein⸗ 
ſtrome Proben der Tapferkeit ablegte. Denn Ungarn, Sie⸗ 
benbuͤrgen und Oeſterreich wollen ſich nicht aufhalten laſſen, 


und dasjenige vornehmlich erhoben wiſſen, was er für ſich 


— — 5 


gethan, nachdem er ſelbſt ſtark genug geweſen, den Selbe 


herrnſtab zu führen. Und ba ruͤhmen fie denn von ihm mit 


frohem Munde, daß er den türfifchen Sultan, der mit einem 


— —— 7 


unzaͤhlbaren Heere endlich einmal was ſonderliches auszu⸗ 


richten gedachte, zuruͤck geſchlagen; durch unglaubliche Stand⸗ 


haftigkeit Die halsſtarrige Wuth der Barbarn ausgehalten, 
. und, nach aller Geſtaͤndniß, mit dem Blute, dadurch dieſer 


— 7— 


Sieg erkauft worden, das Wachsthum der herrlichen Fruͤch⸗ 
te befoͤrdert, die das folgende Jahr bey Zenta, nicht ſondet 
abermalige Bemuͤhung der heldenmuͤthigen Sachſen, reif 
geworden. 


Ach, was hfnbert uns, daß wir nicht dieſem Ruhme 


einen andgen beyfuͤgen, und ſagen: wie ſich zwar alle fächfi« 


vw 


fehen Herren bisher beftändig geweigert, Kron und Zepter, 
bie man Ihnen mehr als einmal angebothen, zu ergreifen; 


| ‚weil es meiftentheils mit Nachteil des öfterreichifchen Haus ..' 


ſes geſchehen follte; der einige Friedrich Auguſt aber den 
polniſchen Thron beftiegen, und den Pringen von Conti vers 
Deungen, damit ee die öflerreichifchen Angelegembelten un 
terftügen möchte. So haben, in ben vorigen Zeiten ber 


muieißniſche Wilhelm, nad) Abfterben feines Schwiegervaters 


Albrechts EI, und feines Schiwagers Ladislai, und noch Im 
u ver⸗ 
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gerrsichenen Jahrhunderte Johann Georg I. aus Liebe zu 
Defterreich, den böhmifchen Thron nicht befigen wollen, zu 
dem fie eingeladen wurden. Noch ſtaͤrker har Friedrich de: 
Meife an fich gehalten, da ihm bie Churfürften die kaiſerli⸗ 


- de Würde, einmüthiglich, drey Tage nad) einander, faſt aufe 


nöthigten; er aber Dagegen fo lange arbeitete, bis Carl V. 


därzu erhoben, und den Defterreichern alſo die Hoheit, die 


fie ſchon fo lange zu des Reiches beften geführet, ‚behalten 


ward. So follte es auch, nad) vieler Meynung, dem loͤb⸗ 
lichen Churfürften Auguft niche ſchwer geweſen fen, des 


Reichs Ruder in die Hände zu befommen: wenn er nicht 
lieber bey den Ständen für den oͤſterreichiſchen Rudolph re 
‚beit, und, wie es ein feharffichtiger franzöfifcher Geſchicht⸗ 





- — 


fchreiber * beurtheilt, ein unentbehrlicher Freund des Kailers, 


ols felbft Kaifer Härte feyn wollen; da er der übrigen Reichs⸗ 


. fürften nicht entbehren koͤnnte. 


Die alles, und daß ‚bie fächfifchen Fürften wegen des 
Hauſes Defterreich, fich weder um Reiche und Kronen bewor- 


hen, noch auch diefelben, da man fie fehon in ihre Haͤnde 


liefern wollen, ergriffen, wird ihnen zwar billig fo hoch, als 
es dergleichen Großmuth verdienet, angerechnet. Jedoch 
iſt unfer großmächtigfter König durch einen andern Weg zu 
eben dieſem Zwecke gekommen, welcher eben deswegen den 
polnifchen Zepter nicht ausſchlug: damit er die franzöfifce 
Partey in Polen zerftäuben, den Anfchlägen, die hernach 
auf fo vielen Seiten, aus Franfreich, Bayern und Ungarnwi⸗ 
ber Defterreich ausbrachen, befto nachdruͤcklicher ‚begegnen, 
und dieß Haus, zum wenigften von Polen her, obgieich mit 
feiner eignen Ungelegenheit, bedecken möchte. 


So hatte ſich denn Sachfen von Tanger Zeit das Recht er 
worben, bie dſterreichiſche Maria Joſepha, das edeifle 
Kieinod ihres Haufes, als eine Verſicherung beftändiger Ei⸗ 
nigkeit und Liebe zu begehren. Dieß war die ſchoͤnſte Be 

u u | lohnung 

® Thuanus 1. 48. Zr 


j 


ſchon ißo 'getroft ergreifen kannſt. | 
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lohnung eines ſo unausloͤſchlich erhaltenen Eifers dieſes 
das hoͤchſte, was wir hoffen und Oeſterreich geben konn⸗ 


te: daß num, eine ſolche Prinzeßinn, von dort aus nach 


Sachſen verfeget würde, die van Luſt und DBergnügen 


eingefuͤhret, von einer durchdringenden Anmuth begleitet 
wird, und welcher ein unaufhörlihes Glück auf dem 
Zuße folgen \ | 


So fey uns denn willkommen, durchlauchtigſte Maria 


Joſepha, du erwuͤnſchte Mutter unſers Landes! Sey uns 
willkommen, mit deinem unvergleichlichen Prinzen, dem 
theuerſten Friedrich Auguſt! Sey uns willkommen, du be⸗ 
wundernswuͤrdiges Paar! in dem eine himmliſche Kraft alle 
Vollkommenheiten von beyberley Gefchlecht fo glücklich in 
einander gefchmolzen, daß ber Maria Joſepha Feutfeligfeit, 
Artigkeit, prächtige und mwohlgefaßte Geftalt, in Friedrich 
> Auguften ; und Friedrich Auguſts Großmuth, Gerechtig⸗ 
keit, reifes und weit ausgebreitetes Erfennmiß, in Marien 
Joſephen, durch einen feltfamen Taufch, bey dem doch jegli⸗ 


ches Theil zugleich) fein Eigenthum behält, gefunden werben. 
Freue dich, Sachfen! über diefer Bermählung, und erfülle 
die Luft mit deinem Frohlocken, weil dee Himmel in dem 


Boande, bas deinen Prinzen mit det öfterreichifchen Marien 
Ioſephen vereiniget, ‚für Dich zugleich unendlich viel Gutes, 


geben, Heil und ungerftörliche Ruhe verfnüpfet hat; weiches 
alles du nicht erft für die fünftigen Zeiten erwarten, fondern 


| f 
Es erfeque fich diefer Vermaͤhlung unfer großmächtigfter 
König, nat feiner herzgeliebteften Gemahlinn! Seine eifri⸗ 
gen Wuͤnſche für den einigen Prinzen, für die einige, aber 


deſto fchönere Hoffnung feines Hauſes und feiner $änder, find ' 


nun erfüllet: und biefe frohe Erfüllung müffe ihm lange 
Zeit ergeglich. vor Augen ſchweben, und durch eine gefegnete 
Heide von Enkeln und Urenfeln, die in feinem Schooße fpica 
len ; und, nach dem Vorbilde ihrer Väter, der fünftigen 
Hoheit und Regierung entgegen wachfen, ſich zu defto 

viel⸗ 
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" viefäligerrm Vergnügen, ir ungäßliche L Dibe m 
theilen, 


Euch aber, cheureſter Friedrich Augeſt durchlauhhti · 
ſte Maria ER erhalte der allgemwaltige Herrſcher in 
. ungerteennlicher Einigkeit, frey von drohenden Gefährliche 
keiten und wirklichem Ungemache, und laſſe das. peilige Seuer 
* ‚er feufchen $lammen, die er in euch ſelbſt entzündet, 
nimmermehr verlodern. So hoffen wir, daß euer Glüd, 
und die Dauer des fähfiichen Seibengefihlechs das durch 
euch erhauet werben foll, zu einer herrlichern Größe gebe 
en toerden, als umfee Soffnung au faffen, ode Die fie 
enden Zungen vermögend find auszufprechen. 


vm m 


Allerdurchlauchtigſte großmaͤchtigſte Kaiſerinn, 
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Katharina, 


bey Einweihung der Akademie der Wiſſenſchaften 
zu Petersburg, gehalten, | 
| von | 
Theoph. Siegfried Bayern, P. P 
aus Königeb. in Preußen, 





allergnddigfte Kaiſerinn und große Fran. 


Es kaiſerliche Majeſtaͤt haben allergnädigfk geruhen 


wollen, in Gegenwart dero geheiligten Perſon, die 


von ihnen geſtiftete Societaͤt der Wiſſenſchaften, und bie 


mie derſelben verknüpfte Akademie beſtaͤtigen zulaflen. Die 


Ess iſt wahrlich unter fo vielen huldreichen Begeuguugen Eurer 


kaiſerl. Majeftät, eine fo große Gnade für uns, Daß wirbare - 


derehren yüßten, als, daß wir davon zu reden ung erfühnen 


über beftürt ſtehen ; und dieſelbe beffer mit Stillſchweigen zu 


wollten... Sie miacher ung zwar in ung. felbfE dermaßen 


erfreuet, daß wir uns von Gott ber größten Gluͤckſeligkeit in 


den zu kannen, welches eine fograße Kaiſerinn, eine Prinzefinn - 


der Welt gewuͤrdiget zu feyn erfennen. Allein eben diefes 


machet ung befümmert, ob wir fo gluͤcklich ſeyn werben, 
den weiſeſten Abfichten Eurer Eaiferl. Majeftät, vollkommene 


Gnuͤge zu thun; und ob wir geſchickt ſeyn werden, etwas re⸗ 


von 


— 


— — 


— 


608 Das III. Hauptſtuͤck. Lobrede 


von ſo tiefer Einſicht und gegruͤndeter Klugheit, gnädig aufe 
nehmen koͤnnte. . | 
Der erfte Anblick Eurer kaiſerl. Majeſt. ift Eräftig genug, 
auch in.den edeljten-und beherzteften Gemuͤthern eine Blödig- 
feit zu verurfachen. Wie follen wir uns denn im Stande zu 
ſeyn erachten, dero Gegenwart ohne Zittern zu ertragen? 
Wir ſehen ung hiebey von uns ſelbſt, und von allgem verlaffn; 
außer, daß unfere Zuverficht zu E. Faiferl. Maj. unbegreiflich 
großen Gnade, durch alle Furcht und Befümmerniß brict, 
Eurer kaiſerl. Maj. fußfällig zu werden, und für die gänzli- 
he Ausführung dieſer vortrefflichen Beranftaltungen, für 
die erwiefene Eaiferliche Huld und Gnade, den allerumterthös 
nigften Danf abzuftatten. | | 
Wären wir vongenugfamer Gefchicklichkeit, fo wuͤrden mir 
ung der DBegierbe überlaffen, die wir haben, das gerech⸗ 
tefte Lob Eurer Maj. bis an den Himmel zu erheben. Allen 
went ehemals Alerander ber Große, feine Geftalt von feinem 
andern in Marmor gehauen, oder in Erzt gegoſſen wiſſen wol: 
ten, als vom Pyrgoteles und Infippus ; deren befchrieene Kunſt 
ihn verficherte, daß die Abbildungen von ihm niemals befer 
gerathen fönnten: fo ftehen wir in Sorgen, ob unfer ung, 
jemandes Mund ober Feder, nicht etwa das majeftätiihe 
Bild einer fo großen Kaiferinn, und diefes holde Sicht ihrer 
' Augen; fondern, welches weit mehr iſt, ben Durchdringenden 
Verſtand, die ungemeine Fertigfeit in allen Rarhfchlägen, 
das ſtandhafte Wefen, den tapfern Muth, das gerechte Ge⸗ 
muͤth, dag fromme Herz, die landegmütterliche Gnade, kurz, 
‚alle Tugenden, alle Berdienfte, mit gleicher Kunſſ und voͤlli⸗ 
gem Beyfalle abbilden würde, oo 
Doch die hohen Eigenfchaften preiswürdiger Kegenten, 
find in eine fo wunderwuͤrdige Höhe gefeget, daß fie von al⸗ 
len erfannt, aber von niemanden mit einigen Lobſpruͤchen er» 
reicher werden. Die ftärfeften Nebner werden Dabuch 
gleichfam als von einem Gerichte unterdruͤcket, daß fie id 
nicht einmal recht-erheben koͤnnen. Jene find wie fo viele 
Sonnen, von deren tichte und Waͤrme alles eine überjeuger 


— 
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Empfindung hat; nad) deren Slanze und Weſen aber, fein. 
bloßes Auge ohne Verlegung hinzuſchauen vermoͤgend iſt. 
Je naͤher ſolche große Seelen der Goͤttlichkeit kommen, deſto 
mehr haben fie hierinnen von derſelben Arc an ſich. Auch 
die geringften Tugenden findihres Ruhmes fähig, Bey dem 
Anwachſe der Vortrefflichkeitenaber, verlieren fich allgemach 
ver Redner Kräfte: bis bey den größten Thaten. bie Rede 
nerkunſt im Stillſchweigen, bey Gott aber in Verwunde⸗ 
rung aufhoͤret. 

Thraſikrates wollte aus dem ungeheuren Gebirge Athee 
eine Abbildung des großen Aleranders hauen*; fo, daß biefelbe 
mit einer Hand eine volkreiche Stadt, mit der andern einen. 
Strom unterftügen ſollte. Die Verwaͤgenheit der Runft, . 
ſchien ſelbſt den Siegen und bem großen Gemuͤthe dieſes 
Helden zu trohen, und verdienete Benmach billig verworfen 
zu werden. Nicht minder find diejenigen Redner zu verwer⸗ 
fen, weiche ſich fchmäucheln, den Verſtand umvergleichlicher 
Selden, von welchen fo große Thaten Zeugen find, mit ihrem 
Verſtande zu erreichen: davon doch michte mehr, als eine | 
Hand voll armer Worte zeugen kann. 

Wann uns alle: ——z gebricht, Eurer kaiſen. 
Maj. Ruhm mit Worten zu erheben; derſelbe auch ſo groß 
HR, daß die ftärkeften Redner davor verzagen müffen : fo bleibe 
uns allein dieſes übrig, un | unferer Begierde einiger maßen eine 
Bnuͤge zu thım; daß wir uns von E. kaiſerl. Maj. die Gnade 
ausbitten, baß es uns allergnäbigft erlaubet ſeyn möge, ihrer 
—F ſte, weiche durch den größten Theil der Welt 

annt, allen getreuen Knechten E. Maj. ins Herz ge⸗ 
— ſind, vor dem Throne E. Maj. uns in ſchwacher und 

ngelhafter Vorſtellung gleichſam nur zu erinnern. Denn, 
pie iſt es möglich, daß wir uns ein fo ſtrenges Geſetß geben 
unten, von dem nicht zu reden, davon unſere Gedanken an⸗ 
jefüllee, und alle unfere Sinnen eingenommen find? Ober 
vas fann zur a a 
tbanen, 

| * -Pluterchus’in Alex, fol. 75 _ 
Gottſch. Redekunſt. 20 
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thanen, und zur Verherrlichung dieſes Tages vermägender 
fen; als wenn wir bie Gnade genießen, an das gedenfen zu 
können, wodurch wir alle bie große Reiche, bis. an den Gipfel 
der Giackſaligkeit gebracht fehen? 

Es hat die vortreffliche rußifihe Nation fich bereits in den 
älseften Zeiten Durch mächtige Kriege hervorgethan. Sie 
‚ war unter der Kaifer Adrians und Antonins u rg 
tämifchen Provinzen an der Donau, zur Furcht und zum. 
Screen geworden: fo gar, daß die löblichen. —— Pi 
fhrer ganzen Macht, von Rom aus, an Die aͤußerſten Gr 

. zn des römifchen Reiches rücden mußten; nr 
mals der Kaiſer Antoninus Commodus, durch zugeftanden 
wichtige Vortheile fie zu beſanftigen genöthiget ward. & 
beſtritt auch in den folgenden Zeiten, die von Den Roͤmen 
nie unter das Joch gebrachten Deutfchen, und vertrieb ſi 
aus einem großen Theile des norblichen Landes. Was 
man nun dabey in Erwägung zieht, daß fie füch wider dk 
tapfern und klugen Hunnen, wor welchen ganz Europa erde 
bete, in ihren Plägen zu erhalten gewußt: fo ift tiefes: alt 
ein unwiderſprechlicher Berpeis ‚ nicht aflein einer überlige 
nen Tapferkeit, ſondern aud) einer ausnegmenben Klugheit 
ſich felbft zu regieren, geweſen. 

Wie aber fein Volk unter ber Gennen fo fruchebarin Er 
findungen, ſo unerfchöpflich in dev Einficht,, fo glidiich # 
einem vollfommenen: Beſitze ber Weisheit und der Regie 
—— geweſen, daß es in allen dieſen Stuͤcken * 

hätte leiden konnen: alſo bat ach 
euffikhe Nation hierinnen auch nicht ein geringes 
Bereinigung mit ben Griechen zuzufchreiben * * 
tapfere Olga, des Großfuͤrſten Ingors Gemahlinn und wie 
dige Nachfolgerinn, bat hiezu den erſten Grund gelegt; 
als ſie ſich zum griechiſchen Kaiſer nach Conſtantinopel verfir 
get, um daſelbſt von unſerm allerheiligſten Glauben, welchen 
fie lieb: gewonnen hatte, einen gnugfamen Unterricht zu über: 
kommen. Sr Enkel Bodimir, — Heirath mit de 
Prien una, ber grichiſchen Ruifer Yafıliug des] yo und 
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Conſtantins des VEIT. Schwefter, bie Verbindung ber griech 
ſchen und ruſſiſchen Nation noch feſter gegruͤndet. Es war 
namlich damals ber conſtantinopolitaniſche Hof ein rechtes 
Ruſter einer wohl eingerichteten Regierung, und die griech 
ſche Nation die einzige Bewahrerinn alter Kuͤnſte und Wiſ⸗ 
fenfihaften: dahingegen ganz Jtalien, Deurfchland und bas 
‚beige Europa in. eine wüfte Barbaren, und zum Tpeile Im 
taufend Verwirrungen gefeget war. | 
. Ge genof.demnad) Rußland viel eher das Gluͤck von den 
| — Griechen, fromme, kluge und geſchier⸗ Lente, 
‚ famıms.allen andern Vortheilen zu uͤberkommen, als Italien: 
welches eine geraume Zeit hernach, bey dem Untergange bug 
_ onflantinopolitanifcherrKeiches, Durch die Flüchtlinge der Grie⸗ 
chen ſich erbauet, und das von ihnen empfangene Licht ihren 
Machbarn aufgeſtecket. Wenn nicht durch ein görtliches 
Werhaͤngniß, bie ruſſiſche Nation bald hernach in viele Zer⸗ 
ruͤttung gerathen wäre, wuͤrde fie ſchon von derſelben Zeit 
a, den Vorrang vor vielen andern erhalten haben, Aber 
eine erfolgte Theilung hatte fie entfräfter, und bie Uneinige 
keit der Prinzen A fie den Benachbarten geliefat: als 
endlich ein.feecher Schwarm fich diefe Vortheile wider fie zu 
Mutze gemachet, und eine lange Zeit bas Oluͤck diefes großen 
— unterdruͤcket hat. 

Kaum haste man ſich, ſonderlich durch die Tapferkeit ber 
beuden Eynaren gleiches Namens, Johannes Waſilowitz, ber 
umerträglichen Saft entſchuͤttet, auch nachmals die innerlichen: 
Unruhen et, und alles aus ver Außerfien Verwirrung . 
in einen leiflichen Stand gefegef ; als fich, nebft der Drache Ä 
‚des Hoſ⸗, die Macht des Reiches und die Klugheit zu re⸗ 
gieren, ervorgetpan. Es ſchloß diefes fich.aber dennoch in 
engere Graͤnzen ein, und hatte allein zur Abſicht, die Ber 
nachbarten in Furcht, und ſich ſelbſt aus einer fo langwieri⸗ 

gen Unordnung in richtigere Verfaſſungen zu fegen. Wie 
Obefes vielen Verſtand erfoberte, fo fchien es dem großen 
Cyaar Alertus Michaelowiz nicht zulänglich zu feyn, dieſes 
wächige Rech In einen Dee Stanb zı erheben: er 
42 | 
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ſah bereits nach) ber ihm beywohnenden Weisheit, ein vieles 
ein, was hierzu erfodert ward. Dieſes größe Werk au⸗ 

yufüheen, und bie Nation. bey der ganzen Welt dadurch in Die 
größte Hochachtung, an ſich ſelbſt aber, in ben war 


woetrefflüchften — zu feßen, ‚hate Got befen 


wvöuͤrdigſten Sohn, den roßen —— & 
digſten 3 mit —S , Seift 
ausgeruͤſtet. 


Es konnte ſchon in ſeiner Jugend, wenn er von ber bei 
nachbarten Voͤlker Glanz und begluͤckten Regierung. böret, 
‚fein großer Geift niemals anders, als für den Ruhm umdbas 
GSluͤck feines Volkes entbrannt werden, dem en ſich und als 
aufzuopfern begierig war. . Er. konnte in bie, von feine 
Vorfahren gefegten Graͤnzen feines Reiches, und feiner Her 
fühaft, fich nichs einfhließen-taffen. - Er fand Muh ut 


RKraͤfte in ſich, feine Schultern ber Saft der Megierung vet 


..ganz: Europa zu unterziehen, und den Schiffalm vor 

Alien den legten Ausſchiag, ‚oder ein überfihlagenbes 6⸗ 
wicht zu geben: und Diefes alles nicht aus einer Ehrbegier 
be, bie für ſich ſorgte; fonbern weil Se. Majeftät mußten 
daß Hierauf die Sicherheit und Gluͤckſeligkeit ihrer Sander, 
der Ölanz ihres Volkes, und bie Rufe ber ek Betr ber 


müßte. 

- Alles nun, was feine Mei. nach dieſem umgernommen, 
| Pr jene Ueberiegungen zum Grunde und zur Abficht * 
Und wenn viele Prinzen durch die Fuͤgungen der Zei, de 

‚“ Bortheile des Giuͤckes ergriffen haben, ſich in einigen She 
‚den hervorzuthun: fo koͤnnen wir es nicht genug Ä 
daß feine Maj. ohne alle ſolche Vortheile, fo wi chen 
‚mit einem weit ausſehenden Auge erzielet ; und biefelben | be 
taufend Hinderniffen, dem erftern Encuunfegemäß, mi mit ii 
. „unglaublichen Klugheit und Standhaftigkeit, ins 

ſtellet. Da Se. Maj. erkannten, daß den endlichen * 
ihres Wunſches zu erreichen, eine Deffnumg zur Oſtſee, eu 
nach anderer Voͤlker Art eingerichtetes Heer, eine gen: 
Lundſchaſt der wiopaiſchen Höfe, und nach 


I u — — — 
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ber Umſtuͤnde, genaue Verbindniſſe erforbert wuͤrden; und 
daß dieſes alles zu dewerkſtelligen, und die Unterthanen dahin 
abzurichten, die im den groͤßten Theilen von Europa blühenden 
Künfte und Wiſſenſchaften nörhig wären: fo haben fie nichts 
amterlaffen, nicht eher ruhen wollen, bis in allen dieſen weitlaͤuf⸗ 
eigen und reichtigen Sticken, ver hoͤchſte Gipfel von ihnen ere 
langet wuͤrde. Cie haben unbefchreiblich viele und ſchwere 
Reifen unternommen, um felbft die Berfaffungen von Eu⸗ 

‚ sopa, die dazu beförderlichen Anftalten, und auch fo gar bie 
Rieinigfeiten, durch welches jenes unvermerft, aber dennoch 

| wirklich befürbert wird, ihnen befannt zu machen. 

Er richtete nach biefer Einficht, die Sachen feines Meiches 
in. Die darinn verurfachten Berhinberungen, wandte fein 
Ntuger Berftand zu feinem Bortheife, und zur "Beförderung des 
Guten an. Und da eine ber tapferften Nationen der ganzen 
Welt fich denenfelben am heftigften widerſetzte; fo mußte fie 
gie Uebung der ruffiichen Kriegesmacht das ihrige beytragen, 

und eine Zeuginn ber Standhaftigkeit und Klugheit unfers 
Monarchen werden. Seine Maj. befanden ſich nach weni» 
gen Jahren, in alten Vortheilen ihrer Abfichten. Sie hate 
ten eine befeftigte Regierung, ein wohleingerichtetes und er« 
fahrnes Heer, das fo viele Proben ber biefer Nation einges 
Mlanzten und durch Se. Majeftät angeflammten Tapferkeit 
gegeben ; eine Seemache, die zugleich aufgebracht, und zugleich 

‚ fegboft gewefen war. en | 

Petrus hatte mehr denn einen Hafen erobert; und biefe 

‚herrliche Stadt, an einem vormals müften und moraftigen 
Orte, in ſehywenigen Jahren erbauet. Er hatte bie Vereh⸗ 
rung Maj. und die Verherrlichung diefes Volkes bey 
allen Nationen, eine Verbindung mit fo vielen Potentaten, 
‚Vie Liebe feiner Freunde, die Furcht der Feinde, das Ruder 
von Europa, und viele ber gefchickteften und geübteften Un⸗ 
terthanen. Er hatte fich die getreueften, fügefen un er⸗ 
ſahrenſten Raͤche auserſehen; den heiligen Synodus mit 

den froͤmmſten und gelehrteſten Praͤlaten beſetzet, heilſame 

Deſetze derordnet, für den Anbau feines allerheiligſten — 
"Ra. ne 


- 
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weiten Reiſen: Eure kaiſerl. Maj. opferten zugleich 


bens die hochſtnoͤthigen Verfuͤgungen gethan, und fe vice 
andere vortheilhafte Anſtalten gemachet; und Dennoch dar⸗ 
wiſchen den Grund zu allen Kuͤnſten und Wiſſenſchaſten gie 
get. Des allen ift der größte Theil der Welt ein Zeuge: biefes 


weitgeſtreckte Reich aber, Damit ich mich des Ausdruckes eines 


hochwuͤrdigſten Prälaten und vortrefflichen Reduers bedient, 
iR, fo groß es ift, ibft zur Eprenfäule feiner Thaten und fb 
Miemanden wuͤrde es Wunder nehmen, wenn ich vondie 


| | | m großen Monardyen, von dieſem Bater des Vaterlandes 


reden, und mir feine Graͤnzen fegen fönnte. Denn was fine 
te ich finden, welches Eure falferl. Maj. mit mehrerm Va⸗ 


. gnügen anzufören gerufen follten? “Ya wie rüpmikch if de 


ſes alles, 1vas man fagen fann, Eurer kaiſerl. Maj. unferer ab 


lergnaͤdigſten Frauen ſeibſt ? als welche fo einen weifen Di 


fter. und Anführer in der Regierungskunſt gehabt; oder, mil 


weit mehr ift, welche in ben legten und beftem Jahren, W 


gleich’ am Ruder gefeffen, und die ruhmwuͤrdigſten Thaten 


‚ durch ihren Flügen Rath befördert hat? Was demnach ım 
dem preiswürdigften Kaifer zur Bewunderung ausgeführt 
- worden, Das haben wir nicht minder Eurer Maj. zu 


Denn es ift allen erinnerlich, Daß, was der große Petrus ge 
"than, die große Catharina hat überlegen helfen. Daher ha 


niun diefes weifeften Seren unbeträgliche Einſicht in die Ge 


müther, den himmlifchen Berftand Eurer kaiſerl. Mai. # 
gleich erfannt und bemundert, und Dero Verdienſte hoben 
fein großes Herz beherrfchet. 5 
Und wie follten fie dieſes nicht thun? B en m| 
e 
te darauf ; auch felbft in dem Zuftande, da ihre "Defeat 
ficheit die Ruhe infonderheit erfodert Härte. Mufterte er 


ſein Heer: Eurer kaiſerl. Maj. fcharfes Auge fab nicht wein⸗ 


ger auf alle Bewegungen ihrer Soldaten. Begab er ſichpa 
See: Eure kaiſerl. Maj. fcheueten eben fo wenig die Drobat 


"gen bes rauhen Ungemitters, und bes ungetreuen Werte 


War fein Herz jemals vollfommen vergnuͤgt: ſo war es ha 


% 
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vorn ihrigen entzündet worben. War bar große Herzerm 
ver; Eure kaiſert. Maj. munterten es auf, und unterflüße 
die fürfenden Arme ihres Helden. Und, 0! was ift wu 
Serfumers, als, wenn in den ſchwereſten und weiteften Krieg 
wügen E. kaiſ. Maj. meht als einen männlichen Muth bezeug 
einer mehr als glaublichen Gefahr fich nidy ‚entzogen habe 
Die entlegerfiten Reiche, Deutfchland, Daͤnnemark, Perfie 
and die Türken haben ©. kaiſerl. Maj. Ergenmwart nicht w 
niger, denn ihres großen Petrus bewundert, Wir habens 
anferm Vaterlande mit Erflaunung angehöret, wir. hab 
46 von ‚denen, Die es gefehen, gehöret, in weicher Gefahr d 
Sachen des Reiches bey dem Prut geſtanden; und, wie b 
ſelbſt Eur. kaiſ. Maj. Weis hei und Ronbpaftrs Beh 
hervorgeleuchtet Has. 

Es tar die Macht des curkiſchen Reichen, heile aus B 
neidung des ſteigenden Gluͤcks der Rafſen theüs durch fen 
de Reizung, zum Friedensbruche bewogen worden. Me 
hoͤrete fo bat nicht von feinem gefaßten Entſchluſſe, als bi 
gorwuͤrdigſte Kaiſer, fein Reich zu feinem Zummelplage de 
Krieges zu machen, (hihßig wart, fi) dem dropenden Zei 
be entgegen, und vor die Spige feiner Armee zuftelien. € 
geng an bie Graͤnzen, und Drang bie über den Prut in d 
Moldau, fo daß fih die Molbauer und Wallachen ergebe 
mußten. Gleichwie man aber biefer ihren Zutritt vorhe 
geſehen: alfo mußte man ihre Kaltſi nnigfeit hernach unve 
muster erfahren. Man. hatte ſich durch duͤrre Wäften g 
jogen eben und Pferde waren theils geftürzet, thei 

- mie; nd des Proviants fand man weniger, als zure 
chend mod, Es drungen indeffen die feindlichen Tartar 
auf unfere Armee, und die türfifche Macht von hundert ur 

funfzig temfenb Mann war unvermerkt heraus gerüde. D 
abgematteten Soldaten, der unbequeme Ort, bie uns übe 
eilenden und an Menge überlegenen Feinde, der von ben Ta 
tarn abgefchittene Rückweg, hätten auf einmal alles in Be 
poeifeiung fegen fünnen. Doch die klugen Anftalten d 

gerwaͤrdegſten Kalfers, und bie — fiegreichen He 


ri 
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ves hielten vielmehr den Feind mit feinem Schaden ab, wib 

brachten ihn in eine größere Beſtuͤrzung, über einen —* 

Entſchluß, ſich ſelbſt wider alle Unmoͤglichkeit zu ſehen; als 

oe. bey ben Unſern, Durch alle feine Vortheile verurſachet hat» 
"we. Indem ſich das ruſſiſche Heer allgemach zuruͤck zog, muhee 

der Feind vier ganzer Tage lang, bey umabläßigen — 

derſelben Widerſtand kennen lernen. 

Endlich aber kamen die Unſern in ein Gedraͤng, da fein 
Buß ohne augenfcheinliche Gefahr fortgefeget werben mochts; 
und da ber Mangel der abgefchnittenen Zufuhr, das hedraͤng⸗ 

te Heer an demſeiben Orte nicht beftehen iaſſen fonnte. Als 
war auf Seiten ber Feinde vortheilhaft: nur bie Unſern 
maren von allen verlaflen, und von Feinden umringet. ‘Der 
glorwuͤrdi ſte Kaiſer, unfere theureſte Kaiſerinn, das ſiegrei⸗ 
che Heer, "die Bluͤche des ruſſtſchen Adels, und mithin das 
ganze Reich, ſtunden auf der Spige ber Gefahr, dem frechen 
Schwarme unb der Rache eines. unverfohnlichen Feindes der 
Chriſtenheit geliefert zu werben. Was fich noch dem endil- 
chen Verderben entgegen feßen wollte, daſſelbe ſchien: a6 

- wollte es die, von ber Gewalt des Waflers aus ihrem Gihe 
gewaͤlzten, u von boben Felſen —— — Steine 


* 
Das fonft ſo —*X Herz unfers Heiden, überfel eint 
ungewöhnliche Bewegung. Es wußte auf feinen Rath, auf 
_ Seinen Ausgang zu benfen; es war ihm felbft entriffen,. und 
ließ nunmehr Feine Kraft, nichts von feinem feurigen Geiſte 
mehr an fich fpüren. . Alles um ihn war theils beſtuͤrzt, theill 
verpoeifelt. Nur allein Eure kaiſerl. Maj. waren Ä 
ckenes Muthes, Sie redeten ihrem Helden Eräftig zu, und ent, 
weckten .ihn’, daß er Hoffnung von fich,-und feinem Reicht 
fapte Wenn Eure faiferl. Maj. auf die Sicherheit iheeR, 
geheiligten Perſon, und ihres großen Petri allein hätten ſehen 
rollen: fo wäre auchein unwegſamer Weg zu dere 6 







enidedet worden. Allein die Siebe zu bero getreuem SEM 
wollte in ihrem landesmuͤtterlichen Herzen feinem a 
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Bortheile Plog geben, ohne mit fich dero getreueſte Untertha⸗ 
nen zu befreyen. Sie unterzogen fich einem wichtigen An⸗ 


fchlage, und unfer Held lehnete ſich auf Eurer Maj. ihm gnug⸗ 
am befannten Berftand ——— und ſtellete hier⸗ 


mit, ſich, fein Reich, und ſein Heer in Eurer Maj. Hande, 


Eure Maj. beſtritten die Affecten des wilden Feindes, ſo, wie 

das Schrecen des ruſſiſchon Heeres. Sie zeigeen ba ein 
Alug angelegter Kath oft mehr Xä als eine uͤberiegen⸗ 
Macht von vielen tauſenden. Sie erhielten darinnen einen 


Sieg, der ihnen ruͤhmlich; ihrem Helden, dem Reiche, be 5 


Heere, zur unvermutheten Rettung ; dem vermeynten Sie⸗ 
ger aber zu feinem-äußerften Linglike gediehen. e 


Wir Menfihen erkennen die Vortheile niemals voraus) 
die öfters unter den größten Verhaͤngniſſen ber Keiche Dies 
I Welt erzielet umd gebildet werben. Das koͤmmt, mid 
ich bebünfer, daher: weil die Welt nicht allein nach menſch⸗ 
lichen Abſichten regieret wird. Die goͤttliche Vorſehung, bie 
jenen den Segen mittheilet, machet zuweilen eine Stoͤrung da⸗ 
wiſchen, um etwas über aller Menſchen Gedanken auszufuͤh⸗ 
sen. Vor ihr geht Dunkel und Finſterniß her: fie ſelbſt iſt in 
Schatten verhuͤllet: hinter ihr her aber, ift es wie ein fchöner - 

- Saphir, und wie die Beftalt des Himmels, wenn es klar iſt. 
- Dermaßen ift nunmehr unſchwer zu erfennen, was bey; je⸗ 
ner Beftürzung In dem goͤttlichen Verhängniffe verborgen lag. 

- Eure Mai. glichen bis dahin dem ſchimmernden Ölanze eines 
koſtbaren Edelfteines, welchen die Natur zwar vollkommen 


| — hatte; aber die Hand des himmliſchen Meiſters wu 


den Augen ber Unwiſſenden offenbar machen wollte. Dem 
gefa rſatze ihres glorwuͤrd. Petri, gegen die Verdien⸗ 
ſte E. Maj. mit Nachdruck erkenntlich zu ſeyn, wollte der 
"Himmel zuvor kommen; und nicht allein ihrem Helden dem 
inf geben, die endliche Entſchließung zu ergreifen ; ſondern 
auch ſeibſt ihre Wuͤrdigkeit zu regieren, bey einer fo verworre⸗ 
nen und verpseifeten Sade, vor den augen al aller Welt be⸗ 
Tann. machen 
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+ Wie Beben in dem Alterchame Erembel ber Mlnige, 
weichen in R ver Jugend; zur Andeutung der 
(haft, eine y Ohne fie zu verlegen, aus ihrem Syaupte 
| äfe gezogen ber. Sieh me der ne tag, anni 
. Dieß war , an 
chem Gott die ſiegreichen — —e— E. Dei ge 





 Ügtes Haurt ſeibſt gewunden; bie, vweif fie vom Sammel 





. abflammen ‚ die nadymalige Pracht der Faiferlichen Krone 
kheils angedeutet, cheils übertroffen haben. Wie Eure Me, 
in den folgenden jeden Jahren, De ben Rriegeszägen un 
weiten Reifen feiner. kaiſerl. Maj. glorwuͤrdigſten Anbenfens, 
fi dem einmal von ſich bezelgten himmliſchen Geiſte gemäß 
erwieſen, und wie baraus ihrem Ruhme viel erſprießliches 
erwachſen: -fo ift foiches auch bey E. kaiſerl. Maj. Unter 
thanen, eine unaufhörliche Reizung zur Siebe und unterthd- 
nigſten Treue geweſen. | u 


Nachmals, da Eure falferl. Maj. dero durchlauchelgſien 
Gemahle in die Königreiche Caſan und Aſtrakan, nad) den 





haben fie weder bes unbändigen cafpiichen Meeres ange 
ete Wuth; noch die unerträgliche Luft, noch die darren 
Wuͤſten, noch die Gefahr vor einem wilden und liftigen Vol⸗ 
fe gefcheuet ; um an denen fo herrlichen, und file dero Jandt 
fo vorteilhaften Siegen Theil zu negmen. Dieſes mar di 
Gegend, in welcher die Alten ihre ftreirbaren Amazonen gP 
fetzet. Man hat zu unfern Zeiten biefen Ruhm bem berd- 
en Sande flreitig gerhachet. Allein es kann daſſelbe einen 
(hen Ruhm allen andern Plaͤtzen in Afien, oder in Europe 
nnen, nachdem es E. Maj. die ftreitbarefte Aimazöniın.in 
nen Graͤnzen gefehen. Wann demnach Eure Maj. bie 
ſtoerdiente Paiferliche Krone auf dero geheitigtes Haupt 
- gefeßet: fo hat das frohe Volk die Borfehung bes Himmelt, 
ihres allergn. Kaiſers väterliche Sürforge, und E. Maj. here 
dvorragende Berbienfte, mit vereinigtem Herzen und daru⸗ 
ter gemiſchten taufenb inbrünftigen Wuͤnſchen · ertzoben. 
J Die 


. 


1 


| Außerſten Graͤnzen ihrer weitlaͤuftigen Laͤnder, gefolget find, 


auf De Bf Kafeiun Rain 59. 
Diefes war ein Tag, weichen der Einkuß bes gutigen 


Grfirnes dor andern erleuchtete, ber aber weit mehr von 


dem Glanze E. Maj. verfläret ward: ein Tag, pertus der 
feftigte Reich zum voraus in Sicherheit fegete, den barauf 
erfolgten ſchweren Schlag des Berhängniffes in abe zu er⸗ 
fragen. Der große Perrus hatte Die ibifihe Krone zum 
Pfahde feiher Liebe und Erkenntlichteit, auf das größte: 
Saupt gefepet. (6 rüßrete ihn gleichfem * dag 


Schultern geleget ; und die Serge, Ae fo große und wichti« 
ge —— zu befördern und auszuführen, Er. Mei. 
Weispeit und hohem Verſtande überlaffen hasse. 


Wie ſehr dieſer Sintritt Eure Maj. gebeuget, und in die 
tieffte Finſterniß Bette hatte; fo hoch hat das Licht ihres 
Verſtandes aus der Dunkelheit hervorgeleuchtet: als bie 
ben nicht allein ven hoͤchſten Thron in gewünfchter Ruhe bes 
treten, welche In dieſem Reiche bis bahin fo ungesöbnlich 
geweſen; ſondern auch alle bisherige Anfchläge auszuführen 
befchloffen haben. Bir fehen das fiegreiche Heer in gutem 


. - Stande, allen Feinden Trog zu biethen. Wir fehen Eure 


Mai. felbft vor der Spige ihrer Schaaren. Wir fehen eine 


vermehrte Seemacht; eine überall wohl eingerichtete Regle · 


rung, ein Berbindniß mit den größten Potentaten, die Be⸗ 
förderung der Ruhe von Europa, bie Hemmung einer fo 
überfteigenden Macht in Afien, die Hochachtung aller Voͤl⸗ 


ter gfgen E. Maj., die Herrlichkeit der ruſſiſchen Nation; 


Mecht, Gerechtigkeit und Gnade in allen dero Reichen; ben 
Flor der Handlung und alles Gewerbes; kurz, ein überall 
vom Himmel gefegnetes Regiment, und endlich auch ben 


Anbau guter Künfte und Willenfchaften. 


Wenn ich gleich) bey Erinnerung. ber. 


| Göchften Verdienſte 
€ Pad. Dal, pen johen Bebanten mie gig tammc 


Cönnen, 


. 


1 
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- $hanen, fondern der Schwachheit mieiner Einbiibungen habe 


urnterliegen muͤſſen: ſo wollte ich mich, deſſen ungeachtet, er⸗ 


Eühnen, bie großen Bortheile, weiche.biefes Heid) von ben 


. Wiſſenſchaften zu genießen hat, nach der Laͤnge vorſtellig RM 
- wachen. Ich wuͤrde erweiſen können, wie unumgänglich 
. ‚nöthig es einem Reiche ſey, daß ber Jugend die Begebniffe 





der Weit bekannt gemachet werben ; daraus biefeibe ſich nicht 
allein, :ı0as zuvor geſchehen, zur nötigen Racheiche in be 
nen etwan damit verfnüpften Vorfaͤllen merken Fönne; fon 


| . dern auch auf das künftige guten Rath, und von allen mög 


Hchen Veränderungen in der Welt, gnugfamen Unterricht 
bönne: wie dieſe Begebniſſe dermaßen an einander 
gen, daß die neuern Geſchichte auf den Altern berufen; 


_ Sie nice vermögender fen, die Gemicher "zur Nocheifering 


der Tugend zu gewöhnen, als die Erfenntniß und gründliche 


Vorſtellung ruhmmürbiger Thaten; wie die Jugend durch 


dieſen Weg zur Erkenntniß der ihigen Verfaſſungen der 
Welt, der ſo vielen Regierungsarten, derſelben Grundes und 
Urſprunges, der Gerechtſame großer Potentaten, und den 
beſondern Abſichten aller Staaten, und der Keuntniß fo um 
terfchiedener Gemuͤther, allgemach geführet werde. Wie 
nachrheilig es einem Sande fey, daß die ruhmmürbigen 
Thaten feiner Regenten, und bie Gefchichte eines Volkes 
entweder gar vergeſſen, unb verbunfelt werden; ober de 
benachbarten und auf vieleriey Art eingenommenen Scriben 
ten nachtheiligen Feder überlaffen bleibe: wie im’ Gegen 
fheile einer wohl eingerichteten Regierung gar’ zu viel daran 
gelegen ift, daß dieſelbe ſich auch in dieſen Bortheilen gefi- 
chert ſehe: wie hierdurch. und durch die Erkenntniß der Ge⸗ 


ſetze der Natur, der Rechte der Voͤlker, der heilſamen Ver⸗ 
ordbnungen weiſer Regenten, die Jugend zubereitet werdt, 


ihrem Vaterlande die erſprießlichſten Dienfte zu thun. Wie 
noͤthig es ſey, der Jugend die Regeln der vernuͤnftigen 
Schluͤſſe unſers Verſtandes zu zeigen, und bie Vortheile, 
dDasjenige, was man erkennet, mit Nachdruck, Vorſichtig⸗ 
Ge ———— 
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de merhematifchen Wiffenfehaften die Scharffirmigfeit der 
Gemuͤther zu üben: wie vortrefflich und angenehm es fen, 
ben Lauf der. Sterne, das Regiment der Luft, den Zuſtand 
der Natur zu erforfchen. Oder, wie nuͤtzlich es. fen, buch 
Erkenntniß dee Gewächfe, ber Theile und Zufammenfür . 
gungen des menfchlichen Körpers, und der Zubereitung 
heilſamer Mittel, andere dahin anzuführen, daß fie tuͤchtig 
werben, ben Schwachheiten und Gefähelichfeiten unferer . 
eiber zu Hilfe zu fommen : wie vortrefflich es endlich fen, 
durch Erfindung neuer Inſtrumenten, eder Berbeflerung 
der alten, fo vielen Künften,. und ale menſchlichen Noth⸗ 
_ftigfeit beppufpringe, 


hh wuͤrde diefes alles unnÄehefprechich erweifen ine - 
nen, und würde dennoch nicht alle Vortheile erfchöpfet de | 
- ben, welche bey diefen vortrefflichen Veranftaltungen, aus 
- Der landesmütterlichen Sürforge Eurer kaiſerl. Mal. dieſen 
ihren Reichen zuwachſen. Doch außer dem, daß ſolches 
ein jeder für 'fich felbft wernänftig einfehen kann: fo doͤrfte 
es auch, dafern ich hiervon weitläuftig wäre, das Anfehen 
gewinnen, als ob wir dabey unvermerft, auf unfere Kräfte 
ein gar zu großes Vertrauen fegen wollten. Wir find bes - 
reit, allergnäbigfte Befchügerinn, alles zu thun, mas und 
nur möglich ift, wodurch die Wiſſenſchaften, die uns etwan 
beywohnen, ihre Berbefferung erhalten koͤnnen; und daß die. 
Jugend diefes herzlichen Reiches, unter unferer Anführung, 

in benenfelben unterrichtet werden moͤge. 


| uns aber möglich Kalle, fo erwuͤnſchen wir aber 
uns den Segen des Himmels, der ung nicht entſtehen kann; 
nicht wegen einiger unferer Wuͤrdigkeit, fondern weil Gott 
E. Maj. dermaßen lieber, daß er derfeiben Anfehläge ohne 
feinen Beyfall und ohne fein Gebeihen nicht laffen wird. ‘Die 
Tage, die der Himmel Eu. faiferl. Maj. benleget, Ah ſo 
viele Zuchen der gnaͤdigſten Providen; unſers Gottes, nicht 
| - allein: 
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- Bir ve Bde Onabe une Du, ie Euer 
unfere allergnädigfie Beſchuͤtzerinn, uns zu erweiſen geruben 
wollen, danken Er. kaiſerl. Maj. wir, —— — 
in aller Unterthaͤnigkeit. Wir find begluͤckt! Mir koͤnnen 
uns bey —5 Freude nicht a Wir wollen es der 
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. gehalten yon 
Gottfried Lengnig, ©. 


ins Deutſche äbeufegt von 
om M. Johann Joachim Scwaben 





Röniglicher Herr Burggraf, | 
Hochanſehnliche Herren Bürgermeifter und 
Käthe diefer Stadt, BE 


| Bi auch nach Stand und Würden alerfeits bea⸗ 
geſchaͤtzte Anweſende. 


Ss zuruͤckgelegten fünf.und dreyßig Jahr ren, die auf 
einem beſchwerlichen und muͤhſeligen Poſten hinge⸗ 
bracht worden; nach außerhalb hergeſtelltem Frieden; nach 
befeſtigter Eintracht; nach beſtaͤtigten Geſeben; 

nach Einrichtung der Kriegesheere; nach einer auf den hoͤch⸗ 
ſten Bipfel gebrachten allgemeinen Gluͤckſeligkeit: begiehe' 


ſich Auguſt in die Unſterblichkeit, welche er durch feine Tu» u 


genden und große Thaten verbienet hat. Das Reich, fo 
viele und große mit dem Reiche verknüpfte, Provinzen, alle 
Bürger, welche das weitgeſtreckte Polen im fich fchließt, 
fd beſtuͤrzt und erſtarret. Sie beklagen mit einem 

we, deſen fie vor Schrecken die Wunde fühlen koͤnnen, ‚den, 
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dllerguůͤtigſten König, der fi ihnen entriſſen; ben aflgemd- 
nem Vater, den fie verdohren, und Die Berficherung ihres 
Heils, weiche ihnen entzogen worden. O betrügliche Hoffe - 
nung ! o vergebliche Wuͤnſche und gänzlich zernichtete Ver⸗ 
‚mmtbungen!. >. On on 
. 7: Wir wußten zwar Wohl, daß der König ins drey und 
- > fechzigfte Jahr gieng, und daß fic) folches zum Ende neigte; 
uns mar nicht unbekannt, daß es wenigen Sterblichen glü- 
det, ein ſolches Alter zu erreichen; von herrſchenden 
Haͤuptern aber, . faum einem ober bem andern gelingt, 
Allein, wenn wir den gefeßten und ftarken $eib unfers Königes; 
bie. nach der legten Krankheit, weiche ihm ben Tob brohete, 
wieber erlangten, ja vermehrten Kräfte; ober bie vorige: 
Munterkeit des Geiftes bevachten: fo hofften wir erfreut, 
fein Ende fen noch weit hinaus geſtellet. Und warim follte 
berjenige nicht die engen Schranken überfchreiten, worinnen 
‚ „voice Menſchen eingeſchloſſen find, welcher die menſchliche Na⸗ 
tur an Tugenden, und herrſchende Haͤupter ſchon lange an 
Verdienſten überftiegen hatte? So richteten wir ja au 
unſere Wiünfche im Anfange bes Jahres, auf nichts anders; 
da das Sehen und die Geſundheit Augufts ihr Hauptinhalt 
war. Hierum fleheten wir öffentlidy und heimlich; dieß 
erbathen wir uns und ben Nachkommen: weil unfer Vater 
nicht für ein Jahrhundert, fondern für mehrere gebohren pt 
ſeyn fchien. Und alfo liebten wir das Vaterland, daß wir 
m eine, wo nicht ewige, weil ſolches unmöglich wär, doch 
langwierige Gtückfeligfeit anwünfcheten. 
Es folgte auf unfere Wünfche die Abreife des Königes 
us Sachſen. Bald fam die Poft: es eile derfeftmnach 
Polen; nun fey er ſchon nähe bey Warfchau; der Reichstag . 
. Hätte angefangen; der Marſchall wäre ermählet worden: 
woran man einigemal mit großem Eifer, aber vergebens ge - 
arbeitet hatte; und man koͤnnte in den Neichsgefihäften ' 
einen glücklichen Ausgang fihließen. Dieß hofften wir, und 
ſiehe! es lief die Nachricht ein: der König hielte fich in fer , 
‚ara Palaftebey Warfchau ftille; er entzoͤge ſich den em 
en 
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IA 
lichen Berathſchlagungen; er befände ſich nicht wohl; er 
wäre bettlägerig, die Krankheit nähme zu, und was unfern _ 
Ohren das Häglichfteift: Ex fen verfchieden ! 
Eilteſt du nur deswegen, großer Auguft! aus deinem 
Sachſen nach Polen, damit du dem Tode mit geſchwinden 
Schritten entgegen gehen möchteft? Entzogeſt du dich 
_ darum den Umarmungen deines Sohnes, deiner Schwieger,  - 
und deiner Enkel; daß du mit wenigern Thränen entwei⸗ 
chen fönnteft, und daß der legte Anblick von dir, dieſe an- 
genehmen Pfänder nicht verwirren, und nieberfchlagen möche 
te? Iſt diefes Die Urfache des Neichstages geweſen, daß 
dus in Gegenwart des ganzen Polens, die „Jerrfchaft nieder⸗ 
legen fünnteft, welche. du ehemals vor feinen Augen über- 
nommen hatteft; daß die "Bürger, welche beine andern - 
göttliche Tugenden verehreten, itzo von Dir lernen möchten, 
mit was für einem Muche man die Welt verlaffen müffe; 
daß fie öffentlich ren fönnten, wie beine Hand, welche fo -. 
viele Jahre das Regimentsruder weislid) geführet; vie 
Sand, welche fo oft für Die gemeine Wohlfahrt, für des 
Vaterlandes Freyheit, für aller Wohlfeyn und Gluͤck das 
Schwert gezogen; die Hand, welche nad) feinem vorherge⸗ 
henden Beyſpiele koͤnigl. Schäge frengebig und milde ausge 
ſchuͤttet, ige bey dem legten Augenblicke dir felbft die Augen 
zudruͤcken würde; ja daß es endlich befannt würde, daß du, 
wie du den Reichsforgen allein gewachfen gewefen, . auch ohne 
- fremde Dienftleiftung fterben koͤnnteſt? | 
Allein wo würde mich der Schmerz hinreißen, wenn ich 
mich bey dem traurigen Bilde des flerbenden Königs ver 
weilen wollte! und mie wenig würde id) dasjenige verrich⸗ 
ten, wus mir Durch öffentlichen "Befehl zu thun auferlegt ift! 
Denn ver Rath hat. nach der, gegen feine Könige, auch nach 
‚ihrem Tode tragenden Ehrfurcht, mir anbefohlen, an Dies 
fem Orte nicht zumeinen, fondern zu reden; mich nicht bey 
dem Tode, fondern bey den göttlichen Thaten unfers gütige 
ken Königes aufzuhalten; nicht mit Tränen, fondernmit 
einer gerechten tobrede, Auguſtum zu erheben; nicht ben 
Gottſch. Redekunſt. Rr Ver⸗ 
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Verluſt felbften, fondern dasjenige, mas wir verlohren ha- 
ben, zu erzählen; und endlich zu zeigen, was man fuͤr einen 

‚ Nachfolger in der Regierung, für die ige. verweyſte polnif 

Republik von Gott erbitten folle. | 
Sch empfinde diefe Laft, und werde bey nahe von ihrer 
ungeheuren Schwere erdruͤcket; wenn ich meinen Bid, 
auf den zahlreichen Ruhm bes Königes wende® Denn es 
zeiget fich mir, außer den Staats-und Kriegsverrichtun⸗ 
‚gen, deren Menge und Berfchiebenheit mari kaum mit den 
Gedanken faffen kann, ein uraltes und fehr hohes Geſchlecht; 
ein majeftätifches mit Leutſeligkeit vermifchtes Anſehen; ein 
Bang und eine Seibesgeftalt, welche überall einen Fuͤrſten 
. werrathen ; eine unglaubliche Stärfe; ein noch ſtaͤrkeres und 
von feinem Unfalle gebeugtes Gemüth ; eine göttliche Kraft 
des Geiftes; eine ſonderbare Gnade; einemehr als wäterliche 
Huld; eine Kriegswiffenfchaft; eine Regierungskunft, und 
viele andere Sachen, welche alle zu erzählen, weder ein Tag, 
noch eine Rede zureichent, und welche man auch nicht in eine. 

Ordnung hintereinander, ohne dag man abbraͤche, am 
hören koͤnnte. | | 

‚ + Gig werben mir alfo verzeihen, theurefte Vaͤter, wenn 
ich heute nicht den ganzen Auguft, fo groß er in ber Sterb- 
fiehfeit geweſen, vorftelle; fondern aus feinen unzaͤhlichen 
"Tugenden nur eine auslefe, die aber fo groß iſt, Daß, wenn 
man fie bey andern antrifft, fie allein folche vollfommen zu 
machen vermag. Ich rebe Hier von ber gnädigen Huld un 
fers Vaters, wodurch er fich fo gezeiget hat, daß er alle weit 
übertraf, da ihm niemand gleich war ; wodurch er nicht nur 
die Herrichaft von Polen, und Sachſen, fondern der ganzen 
Welt, wenn fie dermaleinft einer haben follte, verdient: 

wodurch er feine Gewalt nicht weiter über unfere $eiber, als 
unſere Gemüther erftredlet; und wodurch er verurfachet, daß 
wir ihn noch in unfern Herzen hochhalten und verehren, da 
feine Majeftät fchon erlofchen ift. 

Ich bitte, und beſchwoͤre fie, meine Seren, ben ben Throͤ⸗ 

nen, bey den Schmerzen, womit fie den bittern ie 
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Zr: Auguſts begleitet haben; ja bey derjenigen Ehrfurche, 


mit welcher fie ſich Bor deſſen geheiligtem Andenken beugen; ' 


ſie wollen mich gütigft anhören: und da ich biefe Geneigtheie 


gar nicht verdiene, doch diefe Wilfährigfeit der Gelindigfeit . 


unſers Königes gönnen, womit er ihnen begegnet ift,. ihre 
, Stadt gezieret und erhöher hat. Sie aber, nach. Stand 
und Würden” hochgefchägte Herren, weiche bier zufammen 


gekommen, werden dem Beyſpiele des Rarhes folgen. Es  - 
wird ein fonderbares Kennzeichen,. der gegen den König ha- 


benden Hochäihtung ‚feyn, wenn fie einen Mann aufmerks. 


ſam anhören, dem fonft feine andere Beredſamkeit bey- 


wohnet, als daß er. im. Begriffe ift, von Augufto-eine Rede 
zu halten. | | 


Ich pflege, theureſte Vaͤter, und andere nach Stand und : 


Würden hochgefchägte Zuhörer, das menfchliche Schickſal 
allezeit zu bedauren, wenn ich Die Reiche, und. die unum⸗ 
fehränfte Gewalt bererjenigen bey mir erwäge, welche Diefel« 
ben beherrfchen. Denn ich ſehe, wie fo viele Taufende der. 
unerfättlichen ‘Begierde eines einzigen dienen; wie bie 
Gtüdfeligkeit und das Elend einer unzählichen Menge auf 


dem Winke eines Einzigen beruhet; wiedas feben,die Ehre, : 
die Familie, die Glücsgüter, dem Gutdünfen eines Einzie‘ 


gen unterworfen feyn; wie ganze Kriegsheere aufgerieben, 
Städte geſchleifet, Länder mit Geuer und Schwert verwü- 
flet, die Einwohner in die aͤußerſte Armuth geftürzet, Die 
ganze Welt umgefehret werde: damit nur der einzige der⸗ 
maleinft. ein Krieger, ein Held, ein Ueberwinder vieler Voͤl⸗ 
fer, ja der Große heißen, und dadurch berühmt feyn möge. 

Da fielle ich mir nun das ganze menfchliche Gefchlecht, 
mur einige wenige ausgenommen, gleichſam afs ein Söhn- 
opfer vor Die Augen: welches nur darum eine Bernunft bes 
formen, daß es feine Ungluͤckſeligkeit deſtomehr fühle; und 
weiches, ba es ohne einen Seren nicht fern kann, unter der 
Herrſchaft nur elend ſeyn fell. Wenn ich aber die zerſtreu⸗ 
sen Sinnen wieder fammte, fo finde ich, daß man dieſes Un⸗ 


gluͤck nicht von der obern Gewalt; ſondern von denenjeni- 
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gen, bie folche haben; nicht von der Herrſchaft, fondern don 
denen Herren herleiten.müffe, Die ihre Macht übel gebrau- 
chen, Ich bilde mir alle Geſellſchaften, die unter den Buͤr⸗ 
gern find, als eine weit zerſtreute Familie. vor, in welcher der 
Hberherr einen Bater, feine Unterthauen Kinder vorftellen: 
daß alfo Zürften mit den Vaͤtern gleiche Pflichten haben ; als 
die Bürger zuerhalten, zubefchügen, und fie fo Stel als mög. 
lich if, - glücklich zu machen. 
Es wollen auch ſelbſt ‘die Negenten für nichts anders 
angeſehen feyn: und ſie folgen ber Natur, ikdem ſie ehr⸗ 
geiziger Weiſe fodern, man ſolle fie für Voͤter Halten. Dieſen 

Namen ziehen fie allen andern vor, welche ihnen entweder 
der Hochmuth ober die Schmäucheley ausgefonnen hat, und 
ihre, öffentliche Sorgen nennen fie väterliche Sergen.. Cäfer 
Octavianus hat niemals folche Freude empfunden, auch feibft 
nicht über den. aftifchen Sieg, der ihm doch den Weg zu 
Herrfchraft öffnete; als er da empfand,da man ihn einen Bo 
ter des Baterlandes nennete. Die Ihränen fielen ibm ver vor 
. Freuden aus den Augen, und er antwortete denjenigen ; die 
ihm biefe Ehrenbenennung überbrachten: Was Fann ich nur 
mehr, ihr Glieder Des Raths, von ben unfterblichen Göttern 
soeiter verlangen,da ich meiner Wünfche theilhaftig geworden ! 
als dag ich bis an mein leßtes Ende derjenige feyn möge, für 
welchen. ihe mich angefehen babet. 

Die Nachfolger Octavians ‚haben biefen geheiligten Na’ 
‚men gleichfalls gebrauchet, wiewohl fie ihn im geriitgften nicht 
- verdienet: gleichfam als ob Wurh und Tyranney mit einem 
fcheinbaren Namen bedecket werden koͤnnten; und — 
dadurch gleich Vaͤter wuͤrden, die in Thaten 
Fuͤrſten, und eine Seuche des menſchlichen ** 
weſen ſind. Unter ben Franzoſen lebt keiner in fo hohem A 
denfen als udwig der XII. und dieſes aus keiner andern Urſa⸗ 
che, als weil er ein Vater ſeines Volkes hieß und war. m 
miuß Ludwig der Große mit feinen unzähligen Siegen, mit ab⸗ 

ker Verherrlichung feines Namens, welche in der That aufs 
bochne scwiehen, in den Hetzen — * Unterthanen ae 
| om 
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Bon den Unfrigen troͤſtete ſich Johann Caſimir, nad) nun- 
mehr niedergelegter Herrſchaft, bey. feiner. Einfamfeit in 
Frankreich damit, daß erglaubte: er fen wirklich vor Diefem 
der Vater feines Volkes geweſen. Auguft dem zweyten ift zwar 
der Namen eines Vaters nicht aufgetragen worden ;aber er bat 
- ihn verdienet: er felbft hat nicht fo wollen benennet werden, 
er ift aber ein Bater geweſen; und da ihn niemand fonennete, 
wurde er von allen ‘Dafür gehalten. 
Mit weichen Fürften foll ich dich, allergnädigfter König, 
vergleichen? Diejenigen, welche ehemals ihren Bürgern mit 
einer väterlichen Neigung zugethan geweſen, waren Fürften, 
da fie anfiengen Vaͤter zu werden. Dumereftnochnicht Koͤ⸗ 
nig in Polen; und beiviefeft Dich fehon, durch deine Huld und 
Gnade, alsipren Batr. Die Republik hatte nach Abſter⸗ 
ben Johanns des III. ein trauriges Anfehen. Die Stände 
waren wegen unterfchiebener Neigungen mit einander uneins; 
ber Soldat entzog fih dem Gehorfame, weil er ben Gold 
vonvielen Jahren vergebens gefobert hatte ; und es brann« 
te dabey ein heftiger Tuͤrkenkrieg. Es fehlte nicht an eigens 
nügigen $euten, bie bey diegem allgemeinen Jammer fich nad) 
einem Koͤnige umſahen, der ihnen nur nüglich wäre; ob er 
gleich, wie es damals das Anfehen hatte, dem Vaterlande 
nicht geringe Gefahr zuziehen wuͤrde: ſo daß es ſchien, Prien 
würde nicht nur wanfen, fonbern in kurzem. unter feinem. ei⸗ 
genen Schutte begraben werben. = 
Sn dien Bedrängniflen nun fameft du, allerburchlauchtig« 
fter Auguſt, und unterftügteft die ſinkende Republik mit dei 
nen Schultern ; da Du beine Kriegesheere, deine Schäge, und 
was mehr war, als alles anbere, bich felbft großmuͤthigſt an- 
botheſt. Du Fonnteft ja in deinem geliebten Sachſen einer 
fügen Ruhe genießen; du Fonnteft die von deinen Vorfah⸗ 
ren gehäuften Schäße Dir zum beiten erhalten und vermeh⸗ 
ren; du fonnteft mit. geringerm Aufwande, ohne alle Mühe 
deine Laͤnder erweitern, und beine Würde aufdie Erben brin- 
gen: allein eine verborgene Liebeskraft hat dich gezwungen, 
daß du dich, dein Haus, und andere wichtige Vortheile dent 
| ‚ Rr3 Wohle 
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Wohlſeyn eines fremdem Volkes, Das an Sprace, Sim 
und Gefegen von Dir unterichieben, und nur durch den Ruf 


‚ befannt war, zu einem denkwuͤrdigen Beyſpiels nachſetzeteſt; 


und daffelbe Durch unendliche Wohlthaten verbänbeft, da dus 
vorher von ihm feine empfangen hatteſt. 

Dieſen Mugen hat ung, meine Herren, der anſcheinende 
Untergang Polens gebracht, daß wir den allerduͤtigſten Rö« 
nig erlanget haben; den wir nicht bekommen haͤtten, wenn die 


Republik nicht waͤre in Gefahr geweſen. Durch dieſe Mit⸗ 


tel hat ſich Auguſt die Herrſchaft erworben; durch dieſen Weg, 
den vor ihm niemand gegangen, bat = er den‘ töniglichen Sig 
beftiegen. "Unruhen haben zwar auch ehemals ben Römern 
einen Trajan gegeben; aber nicht mit Trajans Beſchwerung, 
noch einiger andern Mühe, als daß er die ihm (miete sah aufs 


- getragene Herrſchaft nar angenommen. Wer 
. wohl glauben, wenn nicht die Gefchichte der Damaligen 


redeten? daß biefe unvergleichliche Guͤtigkeit unfer 3 


von einigen ſey verachtet, und durch Laͤſterungen in Verdacht 
und Misgunſt gebracht worden; ja daß nach ſchon geſchehe⸗ 


ner Erwaͤhlung Auguſts, da ührg, ber größte unb maͤchtigſte 
Theil mit gewöhnlicher Pracht die koͤniglichen Kleinodien über» 
geben hatte,eine hartnädige Neigung zum Aufruhre, wider bie 


allgemeine Gluͤckſeligkeit Des Vaterlandes, fo vi 


daß eine Partey wider ſeine Majeſtaͤt aufſtund, die unter 


dem füßen Mamen ber Freyheit und Rechte, ben Unvorfic« 


tigen eine harte Knechtſchaft zuzubereiten fchien. ° 

Kaifer Titus, die Liebe und Das Bergnügen bes menſchli⸗ 
chen Geſchlechts, hat einen jeden ihm verbächtigen ungefäumt 
unterbrüdet. . Wie ſehr ift Doch unfre Siebe, unfer ergmi 


gen Auguſtus, von ihm unterfchieden! Er unterbräctte Diejeni- 


gen nicht, bie durch ein unfeliges Buͤndniß auf fein Verberben 

zuſammen hielten; ſondern dieß war ſeine einzige Sorge, wie 

er doch diejenigen, von denen er wußte, daß fie feine Seinde 

waren, durch Wohlehaten lebend fich verbinden möchte: 

nehmlich, da er gar wohl einſah, daß, wo nicht alle, Boch die die 

meiften von dem Verbrochen fe und in einen —2*— 
ehler 
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Fehler verfglien waͤren; und, ob fie gleich ſich widerſpaͤnſtig er⸗ 
zeigten, doch nicht aufhoͤrten ſeine Kinder zu ſeyn. Ludewig 
der XI. Königin Frankreich, bediente ſich der widriggeſinnten 
Großen zu feinem Vortheile, da er mit ihren verfäuften Gü« - 
tern feinen Schag vortrefflich bereicherte. Weit gefehlt, va 
Auguft von dem Bermögen feiner Bürger reich werden wol⸗ 
len! Er gab vielmehr reichlich von dem Seinigen, damit er 
- Die abgewichenen wieder zurechte brädite — 
Caͤſar Octavian hat zwar auch diejenigen mit Reichthuͤmern 
und Ehrenſtellen beſchenket, welche auf des Feindes Seite ge⸗ 
weſen: allein alsdann erſt, da die Wildeſten in dee Schlach 
und durch Verbannung weggeraͤumet, und die übrigen die 
Knechtſchaft aufzunehmen bereitwillig waren. Unſer Vater 
hat den Anfang ſeiner Regierung nicht mit Buͤrgerblute beſu⸗ 
delt: er bat feinen ins Elend verwieſen, noch die Veroͤchter 
‚ feiner Majeftät zur Knechtfehaft gelocket; ſondern alle unbe» 
fchädiget erhalten, und fie durch Geld und Ehrenftellen ge⸗ 
reizet, eine rechtmäßige Freyheit einer unbilligen Frechheit vore 
zuziehen. Auguſt hat die Woywodſchaften, Staroſteyen, 
und Andere Würden, nicht nach langen Dienſten, und auf 
Das Außerfte Bitten vergeben, als ob fie zu verfaufen ſtuͤn⸗ 
den; et hat fie von freyen Stücken feinen Feinden aufgetra- 
gen; und diefes nur zum Beſten des gemeinen Weſens, mel 
ches er nach wieder hergeftellter Eintracht der "Bürger, blühen 
ber zu ſehen hoifete. 
Alein, Könige führen oftmals nicht mit gleichen Gemuͤ⸗ 
the das Regiment, mit welchem fie es angenommen. Die größ- 
te. Befcheidenheit pflegt oftmals in eine graufame Wuth auge 
zugehen: tote denn felbft Mero, der hermach alle Arten der 
Grahſamkeit verübet, bey dem Anfange feiner Riegerung, als 
er das Urtheil eines zum Tobe verdammten unterfchreiben - 
ſollte, gewünfchet: wie gern mollte ich, daß ich nicht ſchrei⸗ 
ben könnte! Vieleicht Hat fih die Gelindigleit Augufts all⸗ 
maͤhlig verwandelt ? vieleicht hat er den Gütern ber Bürger 
‚nachitellen gelernet? vieleicht ift er geſtrenger, vieleicht 
graufamer geworden! Es koͤnnte dieſe Surchtentftehen, wenn . 
| Rra - feine 
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feine $eutfeligfeit nicht angebohren, fondern nur angenommen, 
und durch eine fange Uebung beftätigt geweſen waͤre. Allen - 
dieſe unſerer Meynung nach, tief gervurzelte Huld und Gna⸗ 
be, haben fein graufamer Krieg, fein unverföhnlicher Haß der 
Feinde, feine erneyerte Trennungen der Unterthanen, feine 
heftige Schmähungen wider die Majeftät, fo fehr verrüden 
Fonnen, daß entweder an Rache oder an Strafe gedacht worben- 
wäre. | on 
Dieß einzige ſchmerzete und fränfete ihn nur in feinem 

‚fanfemüchigften Herzen, daß die Bürger ihr Vaterland ver- 
beereten, in ihr eigenes Eingeweide wuͤteten, den Fahnen der 
Feinde folgeten , jerier Stärfe vermehreten, und wider igren 
Fürften zu Felde lägen. Man unterließ nichts, diejenigen 
wieder zuruͤck zu bringen, welche ein Wirbelmind hinweg ges 
riffen hatte. Man gebraudhete oftmals wiederholte wäterliche 
- Ermahnungen, man that viele Bitten hinzu, man zeigte Die 
Mäglichen Ausgaͤnge eines innerlichen Uebels, man both ihnen 
bie Berzeihung aller vorgegangenen Thaten an: und die hier⸗ 
durch nicht beweget wurden, verfuchte man durch Geſchenke, 
die fie noch) nicht verdienet hatten; und welchen gegenwärtige 
nich genug waren, denen verfprach man. größere. Aber als 
‚ les vergebens! Es war eine heftigere Gewalt in ein groß 
Stuͤck von Polen gebrungen, die felbiges, faft wider feinen 
Willen, zum Untergange des Baterlandes antrieb und fortriß. 
Alſo ſchien nun wohl dem allergnädigften Fürften das Ver⸗ 

mögen, ſeine Buͤrger zu erhalten, benommen zu fehn. - Nichts 
defto weniger übte er es doch felbft, in den erhigteften Treffen, 
in dem Blutbade und ber Niederlage der Feinde, Damit er bie 
unterntlfchten Polen erkennen ; und wenn er fie in Pflicht ger 
nommen, unbefchädigt nach ihrer Heimath ſchicken koͤnnte. 
Julius Caͤſar fagte fonft auch zu feinen Soldaten: Soldat! 
fhone die Bürger; aber eben berfelbe befahl gleichfalls: 
‚ Soldat, tödte die Bürger! Auguftus hat beftändig geſcho⸗ 
net; und niemals zu füdten befohlen. | 
Ich komme zur höchften Staffel feines Ruhmes. Das 
Gluͤck war dem Feinde fo fehr gewogen geweſen; fo fehr 
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hatten ihm auch diejenigen ſelbſt, die er aufs Heftigfte ber - 
kriegte, beygeftanden, daß er nad) der gleichfam nah Wunfche 
verrichteten Sache, in Sachfen Drang, um auch da Auguſtum 
zu befriegen; den er in Polen zwar, nach oftmaligen Trefe - 
fen hatte ſchlagen, aber nicht überwinden fönnen. Es hatte 
ber allergnädigfte König ſchon lange den Frieden gewuͤn⸗ 
ſccet, und einige maleinen billigen, feiner Würbe und feinem 
- Gemüthe anftändigen angebothen: der Feind aber fehlug 
alles aus, wofern er nicht der Krone abfagte. Ben diefem 

Vorſatze blieb er, und drohete Sachfen dag äußerfte: wenn 
er nicht erhielt ; was er ben feiner Gewalt abermals foberte. 

. Da entftund nun in dem Gemüthe unfers Körfiges ein wich⸗ 
tiger Streit. Mojeftät und Siebe gegen die Bürger ſtritten 
mit einander. Die Bürger konnten, wenn die Majeſtät 
unverleßt bleiben follee, nicht erhalten werden; und dieſe 
eines andern Öefallen zu unterwerfen, das fchien mas hartes 
zu ſeyn. . Doch die Siebe fiegete, da die Majeftär verlieren 
wollte; und der aflergiitigfte König ließ fich, nad) feiner un⸗ 


- gemeinen Huld und Gnade, dasjenige Reich entreißen, wel . 


ches er durch die Wahlftimmen eines freyen Volkes, durch 
feine Tugenden, und unter den Wünfchen aller patriotiſchen 
Herzen angenommen hatte. 0 — 
Großmaͤchtigſter Auguſt! bu hatteſt zwar oft groß ge 
ſchienen; damals aber wareſt bu vollkommen groß: als bu ® 
dich über die Begierde zu herrfchen, welche Fürften erft mit 
dem $eben ablegen, erhubeft. Du fehienft nicht eines‘, fon» 
bern mehrerer Reiche würdig zu feyn, als duzuregieren aufe - · 
hdoͤreteſt. Der Feind hatte dein Gluͤck übermältiget; du - 
den Feind, ja dich felbften. Er war gluͤcklicher; du wareft 
tapfkrer, und wurdeſt auch dafür gehalten. Man glaubte, 
daß du gezwungen würbeft; allein du zwangeſt den Ueber⸗ 
winder aus Sachſen zu gehen, und zu ſeinem Untergange 
zu eilen. Du floheſt nicht aus Polen, als duvon dem Reiche 
wicheſt; ſondern kameſt mit Lorbern bekroͤnet, von Caliſch 
nach Sachſen, damit du uͤber den Sieg ſelbſt triumphiren 
maoͤchteſt. Du biſt derohalben allein der Sieger, der Aller · 
| Reg größte, 
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groͤßte, der Vater des Vaterlandes: meil bu bie Untercha⸗ 
nen ſo geliebet Haft, daß du Sieg, Würde und alles, ihrer 
Wohfahrt nachgeſetzet. 

Ob nun gleich Auguſt abweſend war; ſo hatte er doch nicht 
das Reich verlaſſen: weil er darch ein gar zu genaues Band, 
und ſelbſt durch die Geſetze damit verbunden war, die von 

keiner Gewalt, von feinem Vertrage fonnten-zerriffen wer⸗ 
ben. Auch feibft Pohlen ſah ängftlich nach Sachſen, und 
haoffete, und erwartete nur von baher, das Ende feines Jam⸗ 
mers und feiner Fläglichen Zwietracht. Es glaubte, feine 
‚Wohlfahrt würde nur durch dieß Mittel gerathen fen; 
wenn Auguſt ber bebrängten und zerrütteten Republik wie⸗ 
der vorftünde, Auf diefes Wünfchen der Unterthanen, oder 
vielmehr auf den Antrieb feiner gegen fie tragenden Licht, 
überließ fich der gütigfte König wieder unfern Laͤndern, un 
fegte die heilfamen Hände wieber an bas erledigte Ruder 

bes Reihe. . ur on ' 
7 .&o bald die Nachricht einlief: Auguft kaͤme! bewegte 
ſich Das ganze frohlockende Polen; und da er bey Warſchau 
‚hielt, liefen die Stände von allen Orten zufammen, vereho 
ten den Konig durch einen Handkuß, beftärkten ihren Ge 
borfam mit neuen Saßungen. Der König ließ alle vor 
ſich, verficherte alle feiner. Gnade; fo daß der wieder ange 
e langte Auguſt, der einft wider ihn begangenen Verbrechen 
‚nicht einmal gedachte. Da veritunden wir erft, mas und 
burch den harten Frieden bey Altranftadt für eine, Gluͤchſe⸗ 
lichkeit erworben wäre! was für.eine große Wohlthat Auguf 
dem Reiche erwieſen, als er durch fein Weichen den Weg 
zur Ruhe gebahnet ; welche bey der großen Hartnaͤckigkeit bei 
Feindes, nur auf dieſe einzige Weife hergeſtellet ragrdem 
konnte. . Wenn auch fein anderes Berdienft unſers Fuͤrſten 
da waͤre, fo hätte er fich. hierdurch allein die Republif unend⸗ 
lich verbunden, Aber, wir haben andere erzäßlet, und es 
find noch viele übrig, die zwar fleiner, aber doch fo bee 
haften find: daß fie die. ganz ungemeine Huld um 
Gnade befländig anzeigen, und,alle in Dermunden 
etzen, 
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‚Ken 2 da ſie fünftig einmal den Gleuben uͤberſteigen 


— es die Nachwelt wohl glauben, es fen einft in Por | | 
len ein König geivefen, der die Kriege durch feine Tapferkeit 


beygeleget, und innerliche Unruben bloß durch feine Gnade 


. gedämpfet habe? Der, da die Unterthanen zu wiederholten. 
malen in ihker Treue gewanket, feinen davon an Chre, Guͤ⸗ 


tern und Leben geftrafet ? ber niemanden], wenn er nur wie⸗ 


derkehren wollen, den Zugang zu feiner Gnade verfchloffen? 


der bie wieder sufgenommenen, ohne des vergangenen im 
:geeinften zu gedenken, auf eine. erflaunende Weiſe mie 
Wolthaten überhäufer? ber auch bey Beſtrafung der Laſter, 
ſich aufs äußerte enthalten hat, Blut zu vergiefen? her 


endlich auf der hoͤchſten Ehrenſiufe eine foldhe Seutfeligkeit, 


eine folche Beſcheidenheit, eine ſolche Unfchuld gezeiget: Daß, 


wenn ja etwas hartes wieber fein Wiffen und Willen vorge» 


‚gangen wäre, er davon nad) dem Urtheile des ganzen meufoh 
HKchen Geſchlechts, losgeſprochen worden? Wir felbft, bie 
wir an biefen Dingen Theil — „die wir fleißig Davon 
geredet, die wir oft eben das bewundert 

nach einigen Jahren kaum überreden fünnen: daß bieß, pop 


einem Fuͤrſten verrichtet ſey, oder auch nur irgend non einem E 
einzigen hätte gefchehen können. Sie aber, meine Sperren, 


mögen aus biefer einzigen Tugend bie Größe Augufis ſchlie⸗ 
Sen, und ſelbſt überlegen: ob eine einzige Rede benfelben 
ganz faften fünne, ba bie bloße Hulb und Gnade, wenn 
man fie burchgepens (oben wellte, bie weitläuftigfte. Rebe 


erfodern würde, . 


Ich kann mich aber von Dir, göttlicher Auguft! noch, niche 


Jowteißen, 0b ich gleich deine Huld und Gnade zu erzählen, 


ein Ende mache. Ich muß dich noch einmalanreben, ehe 


ich dieſen Pag verlaffe; denn ich werde Dich, da du in ben 


Himmel aufgenommen bift, weiter anzureden, wohl feine 
Gelegenheit haben. Zwey Stücke habe ic) ehemals von 
dem allerhöchften Gott gebethen: für dich Leben, für mic) 
Rufe; Daß ich being hohe Tugenden und. unfkerbliche Tha⸗ 


‚ werden uns Ä 


tin 
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ten erzaͤhlen, und dein nachdruͤckliches Urtheil darüber hören 
koͤnnte; und daß du noch ſelbſt bey deinem Leben deines 
Ruhmes genießen koͤnnteſt. Nun iſt mir zwar die Muße 
verſaget worden; welches ich geduldig ertrug, da ich bey der 
neni Leben ein freyeres Alter hoffte, und glaubte; es geſchaͤhe 
ſolches nicht von ohngefaͤhr, ſondern durch feine ſonderbare 
Vorſehung: damit ich nach beſchriebenen Thaten meines 
Koͤniges, mich nicht mit geringen Sachen beſchaͤfftigen, fon 
dern nad) Endigung eines fo wichtigen Werkes, fogleich mein 
Sehen befchließen möchte. ; | 
Da du aber, allergnäbigfter Vater, erblaffer bift, fo | 
alfe mein Winfchen verſchwunden, und mir unglücfeligen 
nicht einmal dieſes verftartet worden, ba mein Werf einfl 
von dir geleſen würde. Indeſſen will ich doch darum nict 
‚ aufhören, deine himmlifchen Tugenden zu betrachten, dein 


Thaten bey mir zu überlegen, dein Gedächtniß zu verehren, 


und auf die Nachkommenſchaft zu bringen. ya es fell in 
der heutigen Verſammlung ein öffentliches Denkmaal mer 

ner Ehrfurcht daſtehen; indem ich deinen übrigen Ehren 
 "benennungen mit dem Beyfalle des ganzen menfchlichen Ge⸗ 
fehtechtes, ben Beynamen des Allerguͤtigſten hinzu tut 
Won dieſem Tage an folft du Auguft, der Allerguͤtigſte, 
Ken , wie du es denn geweſen bift: mie biefem Worte 
ſollſt du unter den polniſchen Königen hervor ftrafen, welche 


du alle mit Deiner Gnade und Huld weit übertroffen haft 


hiermit wirft du die Nachfolger beſchweren, Die ſich eben den 
Namen zu verdienen, aͤußerſt werben beftreben muͤſen. 


Unter keinem andern follft du den Nachkommen, und weicht 


nach fangen Zeiten von ihnen gebohren werden, Bekannt, feyn: 


damit dein Ruhm, mit welchem du bey beinem gehörte 


Melt erfüllet Haft, nach dem Tode in ulle Ewigkeit wachſe 
und ausgebreiret werde. 


Ich wende mich: zu Ihnen, cheureſte Vater. Sch kenne 


u ihre Thränen, Über den Tod bes Yürften. Ich kenne ihren 


großen Schmerz, ber die Thraͤnen ſelbſt zurucke hält. Sie 
haben bie größefte Urſache zu klagen; weil fie nicht einen 


X 
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. König, 
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König, fondern einen —— Vater verlohren. Unter 
feiner Majeſtaͤt hat ihr Anſehen, das ſo oft angefallen wird, 
und das andere gern vernichten möchten, ſicher geſtanden. 
Er hat auch ihre Beſchwerden geduldig angehoͤret, und ih. 
rem Bitten aflergnädigft gewillfahret. Sollte etwas zum 
Vortheile der Buͤrgerſchaft gefcheben, fo bat er es willig ver« _ 
flattet; und" nichts unterlaflen , was die Stadt ficherer und 
bluͤhender machen -fönnte: in allem aber hat er eine forgfäls 
tige Börficht gezeigctt. 
Es war einſt eine Zeit, die fie ſelbſt wohl wiffen ; die 
aber ihren Vorfahren ſehr ſchwer fiel: wo üpelgefigndte auf» 
geheget wurden, den Magiftrat anzuflagen; wo der Zutritt 
allen Denenjenigen leicht offen ftund, Die nicht errötheten, ihn 
zu befchuldigen: daß er die gemeinen Gelder entwendet und 
durchgebracht, das- gemeine Wefen fchlecht verwaltet, und 
viele andere Verbrechen begangen habe; wo der Rath, der 
Anklaͤger mochte fenn, wer er wollte, Rechenfchaft zu geben 
vorgefodert wurde; wo man ihn bald gegen viele, bald. ger 
gen wenige fleliete; und wo die Streitigkeiten und Gerichte» 
tage nicht eher aufhöreten, außer, wenn es an Klägern man: 
gelte. Hievon hat Auguſts Regierung nichtsgewußt. Der 
allerguͤtigſte König wollte lieber eine einträchtige, als eine - 
durch Streitigkeiten zertheilte Bürgerfehaft haben: und fo 
oft bey ihm Befchuldigumgen angebracht worden, von wel⸗ 


cher Seuche feine glückliche Zeiten nicht haben frey ſeyn fn- 


nen; ſo hat er erſt ihre Unſchuld gehören, bevor er was wi⸗ 
der ſie beſchloͤſſe; ja er hat niemals wider ſie etwas beſchloſ⸗ 
ſen, weil ihre Unſchuld beſtaͤndig offendar geweſen. Er 
hat nach den Schaͤtzen der Buͤrgerſchaft weder getrachtet, 
— * beneidet; und fo oft Geld mußte aufgebracht wer⸗ 
| weiches unter ihm ſehr felten Bee iſt: fo hat es 
| nicht die Eigenfchaft des Königs, fondern Die Noth der Zei- 
ten gefodert. 
Doch, warum mehre ich ihre Betruͤbniß, da ich Auguſts 
vaͤterliches Gemuͤth erzähle? Ich follte fie vielmehr hie- 
von zu den Sorgen fi bie Stadt zuisferufen. Denn j 
au 
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auf fie allein richtet das Vaterland Die Mugen, nachdem es 
fuͤhlet, daß es feinen Koͤnig habe. Ermuntern ſie ſichalſo, 
theureſte Vater! und verwalten das gemeine Weſen mit 
neuem Muthe, und neuer Staͤrke; da deſſen ganze Wohle 
fahrt ſich allein auf ihre Schultern flüge. Verſchaffen fie 
| doc) Durch ihre Wachſamkeit, Durch ihren Mach, durch ihre 
Bemühung, durch ihre Arbeit, daß fie Die Stadt, welche fie 
von Augufto unverlegt empfangen, welche fie unter deſſen 
.Aufſicht weislich regieret haben, feinem Nachfolger unbe 
fehädiget erhalten mögen. Ä ‘ 
| Ihre Sorgfalt gehe auch außerhalb unfern Ringmauren: 
weil fie nicht. allein den Nash einer. Stadt, fondern auch ei⸗ 
‚nen anfehnlichen Theil: der preußiſchen Stände ausmachen. 
- Kommen fie doch der bebrängten unb wegen vieler Wunden 
bekuͤmmerten Provinz zu Huͤlfe! Es müfle diefelbe durch 
dero Bemuͤhung, aus dem Verfalle ihrer Gerechtſame mie 
der aufſtehen: und da fie ben alten Glanz nicht hoffen kann, 
doch die Geftalt eines. von einer neuen Krankheit wieber ge 
nefenden Menfchen, annehmen möge. _ 

Unter ihren vornehmften Sorgen, ſey auch bie Freybelt 
unſrer Religion! Es iſt ja auf der Welt nichts heiliger, nichts 
vortrefflicher, und nichts einer menſchlichen Fuͤr ſorge wirbt 

ger, als dieſe. So haben auch ſchon dero Vorfahren nach 
dem Tode Sigismund Auguſts, mit unerſchrocknem Herzen 
ihre Sache getrieben, und es bahin gebracht, daß es unter 
die öffentlichen Geſetze geftellet worden. Erhalten fie der 
felben doch, durch ihre Standhaftigkeit und Unerſchrockenheit, 
den Platz, den fie ehemals eingenommen bar. Es werte 
durch fie alles dasjenige ungekraͤnkt auf die fpäte Nachkom⸗ 
menfchaft gebracht, was mit großer Sorgfalt, und niche gee 
eingern Koften erlanget ift, auf fie gefommen, und ihre 
Treue anbefohlen worden, baf es andern unverletzt überger 
ben mürde, | | 

Du aber, großer Gott! der du die Republik Polen ehedem 
gegruͤndet; der du dieſelbe, unter ſo vielen Spaltungen, Unru⸗ 
hen, Auflaͤufen, und betruͤbten Kriegen, viele Johrhundert DI 
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durch anbeſchadiget erhalten; ja, fo wenig es ihr auch andre 
goͤnnen, mit neuen Laͤndern vermehret haſt: erbarme dich 
des verweyſten Reiches! und da es ihm an einem Koͤnige 
fehlet, fo ſey bu ſelbſt fein Schutz und Vertheidiger! Lagere 
deine Wache umher, daß es von aller aͤußerlichen Gewalt 
frey ſey. Verbinde alle Herzen, daß ſie einerley denken, ei⸗ 


nerley wollen, und daß dieß Einzige, die gemeine Wohlfahrt, 


und bee gemeine Nug ſey. 
Unſer Preußen komme endlich bey dieſem Zwiſchenregi⸗ 
mente, zu denen ſo oft erbethenen Hülfsmitteln und Erleichr 


terungen! es erlange wieber feine Gerechtſame, die es durch | 


niemandes Freygebigkeit, ſondern mit feinem eigenen Blute 
‚erworben dat! Man verfahre mit ihm nicht gewaltthaͤtiger 
Weiſe; fondern fo, wie es unter Wölfen, bie nad) eigenen » 
Seieten leben, geſchieht ʒ wie Vernunft und Verträge es er⸗ 


Man habe auch auf unfere Stabt zugleich nicht geringe 
Adtung, und vergefle iso nicht, daß in ihr, einft ganz Por . 
len fen erhalten. worden. Sie müffe- feines fremden Be» 
gierde dienen; ba fie ehemals das “och einer unbilligen 
Herrſchaft mit Großmuth abgefchürtelt. Sie müffe von kei⸗ 
nen Privatperſonen verachtet werben; da fie gelernet hat, bie 
Gewogenheit der hoͤchſten Prinzen zu verdienen. re 
Ja, daß ich endlich die ganze fünftige Gluͤckſeligkeit in ei⸗ 
nem Worte faſſe: ſo gieb uns, o Gott, einen Auguſt! und 
da kein ur Augufto ganz gleich) "geben fann ; fo gieb 
uns einen,. ber ihm fo ähnlich feyn möge, als es: moͤg⸗ 


* 
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Das IV. Hauptfüd. 
Von Trauerreden oder Parentationen. 


| . 6. | 
| veſe Art von Reden iſt von den obige, ſeſ dechnue 
| 8 anders unterſchieden, als daß fie viel kleiner ſeyn 
muͤſſen; weil fie auf Perfonen von geringerm Stan 
‚de gehalten werden, von denen bey weitem nicht fo viel ja 
fagen ift: herndch, daß fie auch allezeit nady dem Tode ſol⸗ 
cher Leute gehalten werden; da jene auch bey dem Leben der 
Helden, und hohen Haͤupter abgeleget werden fönnen. Wollte 
jemand einwenden, daß dieſer Unterſchied nicht weſentlich ge 
nug fin, eine befondre Elaffe auszumachen ; fo bin ich völlig fee 
ner Meynung. Allein wir bequemen uns der Schwachheit der 
Anfänger, Die vor jedem neuen Namen erfchrecken, und ſogleich 
‚denken: biefes ſed abermal eine neue Art von Neben, davon fit 
noch eine Regeln müßten. Ich will alſo lieber ein Haupt 
_ mehr machen, als den Vorwurf haben, daß ich von-einer gb 
wiſſen Art üblicher Reden gar nicht gehandelt haͤtte. 
1. $ | 
Cs werben aber folche Trauerreden entweder nur im Sterb⸗ 
hauſe, vor den verſammleten Leichenbegleitern; oder gar in 
öffentlichen Öotteshäufern, vor einer Menge Volkes gehalten, 
welches ſich außer jenen Dafelbft einfinder. Dieſer letztere Um⸗ 
ſtand machet fie ohne Zweifel weit feyerlicher; und ein Redner 
hat daben ſchon mehr Urfache, feine Kräfte anzuſtreng 
mehr Zuhoͤrer er hat, deſto mehr Beredſamkeit kann er 
zeigen: je größer den Ort iſt, wo er redet, deſto mehr Nachdruc 
und Lebhaftigkeit muß er auch im Vortrag blicken laſſen. Ja 
einem engen Zimmer hergegen, und vor einer kleinen ans 
von Leidtragenden und $eichenbegleitern, fällt alles mehr in 
Kleine. Die großen Bewegungen würben in foengen Sir 
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fen abgeſchmackt heraus kommen: daher muß fich ein Red⸗ 


ner in die verfchiedenen Umflände zu fchicfen wiſſen. Wo 
es nun gewöhnlich iſt, zwo Neben auf einen Berftorbenen, 


halten zu laſſen: da ift es. allerdings billig, den beften und 
ſtaͤrkſten Redner in der Kirche, den ſchwaͤchſten aber im 


Trauerhaufe auftreten zu laffen. Ä 
Fu a ß. 
Was nun die Einrichtung folcher Reden anbetrifft: ſo 


\ 


kommen fürs erfte die Anredenvor. Diefemüffen zuforderſt 


ter jenen fürftliche oder gräfliche Standesperfonen, oder auch 


an die vornehmen und erbethenen geichenbegleiter, fo dann aber 
auch an die Seidtragenden gerichtet werden. Befänden fich un⸗ 


wohl auf hohen Schulen Redtores Magnifici : jo müfferrdiefe 
zuerft mit dert gehörigen Titeln und Ehrenmworten genennet ; 


‚alsdann aber erft die übrigen mit furzen Worten angehänget 
werden. Z.E. Durchlauchtigfter Herzog, (oder Fuͤrſt) 


gnaͤdigſter Herr, wie auch allerfeite nach Standes Be» 
buͤhr gnaͤdige, hoch⸗ und wertbgefchäste Anweſende: 
ober, Hochgebohrner Reichsgraf, gnädiger Herr, wie auch ꝛc. 
oder, Rector Academiæ Magnifice, wie auch x. Waren 
aber keine ſolche Perſonen vorhanden, die ſo merklich von allen 


uͤbrigen Anweſenden dem Range nach, unterſchieden waͤren: 


ſo waͤre es billig, die Leichenbegleiter nach Verſchiedenheit ihrer 
Wuͤrden anzureden, und die Leidtragenden mit zu benennen; 
z. €. Hoch⸗ und wohlgebohrne, hochedelgebohrne, hoch⸗ und 
wohlgelahrte, hoch⸗ und wohledle, (oder wo obrigkeitliche 
Perſonen in Städten dabey find, hoch und wohlweite), nady 


Stand und Würden, höchft: und hochzuehrende Anmwefende, 


oder Seichenbegleiter ; wie auch allerfeits ſchmerzlich betrübte -. 


Kibtragende. Diefes leßtere anzuhängen, iſt nun zwar ges 

woͤhnlich: doch waͤre es meines Erachtens befler, wenn es weg. 

bliebe. Denn der Redner tritt im Namen der geidtragenden 

auf, um ben Leichenbegleitern zu danken, daß fir den Verſtorbe⸗ 

nen durch ihre Gegenwart beehret haben. Was ift es denn 

noͤthig, Diefelben noch mit vielen Umjchweifen anzureben ? 
Gottſch. Redekunſt. © - iv$ 
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- Masten Inhalt der Reden betrifft: ſo kann es nur zweyer⸗ 
ley Faͤlle geben. Entweder es iſt von dem Verſtorbenen ſo 
viel Gutes zu ſagen, daß man eine ganze Rede mit ſeinem 
Sobe anfuͤllen kann: oder man muß feine Zuflucht zu einem 
allgemeinen Hauptſatze nehmen, der ſich auf Die Leiche gewiſ⸗ 
‚fermaßen ſchicket. Jenes thut mangemeiniglich bey anfehn- 
lichen und um das gemeine Weſen wohlverdienten Männern; 
Diefes aber meiftentheils bey dem Frauenzimmer, ‚und bey 
jungen Leuten, ‚auch wohl bey ſolchen Mannsperſonen, die 
nicht viel merfliches in ihrer Leben gethan haben. Wie 
man fich nun in beyden Fällen zu verhalten habe, das ift ſchon 
oben in den allgemeinen Regelnausführlich abgehandelt wor⸗ 
den. Es koͤmmt alles auf Erklärungen und Beweiſe der er 
wählten Hauptfäge an, die man nach Erfodern hier und da 
erläutert, und mit allerley fehönen Einfällen und Lehrſpruͤchen 
auspußet. Nur das iſt der Unterſchied, Daß in rechten Lob⸗ 
reden, des Berftorbenen gleich im Anfange Meldung gefchieht, 
wenn man bie kurzgefaßte Lebensbeſchreibung giebt: in der 
andern Art aber, wird feiner allererſt nach geſchehener Aus⸗ 
führung des Hauptfages gedacht. Hier muß denn Fürzlich 
eine Erzählung feiner guten Eigenfchaften und Tugenden, im» 
gleichen der merfiwürdigften Umftände feines Lebens und Te⸗ 
des, mit eingefchaltee werden. Ä - 
V. 6, u e 
Dadurch aber unterfcheiden fich diefe Trauerreden von 
Lobreden auf noch lebende Perfonen, daß man auch eine Klage 
über ben Verluſt, den das fand, bie Stabt, oder doch das 
Haus und Gefchlecht der Leidtragenden erlitten bat, a et, 
und die Betruͤbten aufzurichten fuche. Allein bey beyden 
ift eine Behutſamkeit noͤthlg. Man kann weder die Klage 
noch den Troft brauchen; wenn an dem Berftorbenen nid 
viel zu bedauren ift, ober wenn niemand da ift, der fich um 
ihn geämen wird. Solche Leichen aber kommen nicht felten 
vor: und da thut ein Finger Redner wohl, wenn er Fein. 


großes 


————2— 
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großes Aufhebens mache. Denn denjenigen fehr zu bedau⸗ 
ren, den die Welt fehr wohl hat entbehren fünnen, das wird 
für eine fatirifche Berfpottung aufgenommen. Und die Hin« 
terbliebenen weitläuftig zu tröften, ‚wenn fie Gott danken, , 


daß der Verftorbene fie einer Saft überhoben. hat; das heißt | 


fie verfpötten, und. bey jebermann zum Gelächter machen, 
Henn alfo dirgleichen Fälle vorkommen: fo bleibe der Red⸗ 
ner lieber nur bey allgemeinen Betrachtungen über die Sterb⸗ 
lichkeit, über Zeit und Ewigkeit, über Tugend und Ehre, . 
und über das danfbare Andenfen, welches man feinem Tod⸗ 
ten fchuldig iſt; als bag er unmwahrfcheinliches Zeug vorbrin« 
get, und feinen Zuhörern Gelegenheit zum Sachen giebt. _ 
| ' VI. $ | 

- Mod) von den Eingängen ein Wort zu gedenken, fo ift es 
bier vor allen Dingen nöthig, fie von den gegenwärtigen 
Umftänden her zu nehmen, und der Abficht gemäß, fo bes - 
weglich und traurig, ober doch ſo ernſthaft, als möglich iſt, 
einzurichten. Es muß auch darinn bald. anfangs der Namen 
und ganze Titel des Berftorbenen hergefaget werden; wobey 
man fürzlich eine gute Abbildung von demfelben machen kann 
und foll. Zum Ende des Einganges gehöret auch eine Höflie 
de Bitte an die Zuhörer, aufmerffam zu feyn, die mit einer 
ſchmaͤuchelhaften Art, auch dem DBerftorbenen, ober den 


Seidtragenden zu Ehren, eingerichtet werben muß. Uebrle . ' 


gens muß ein Redner hier durchgehende einen beweglichen 
Ton der Sprache, und’ einen langfamen Bortrag brauchen. 
Denn nichts fteht in Trauerreden übler, als eine luftige Er _ 
hebung der Stimme, oder eine übereilte Ausfprahe. Die ' 
fes iſt es alles, was ich von Leichenreden zu fagen habe. 
Tas übrige verftehr ſich aus den allgemeinen Regeln fchen. 
Ich will auch bier, fo wie bey tem vorigen Haupiſtuͤcke, 
etliche fremde Erempel geben, die id) für bie beften halte, 
die wir. aufzumeifen haben. J 
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Klagrede 
über das fruͤhzeitige Abſterben 
der durchlauchtigſten Churprinzeßinn zu 
Brandenburg, 


| Frauen Eliſabeth Henrietten, 


gebohrner Landgraͤfinn zu Heſſen. 
von ist. Rud. Lud. Freyberrn von Kanitz 
168 3. 





uͤrſten ſterben zwar eben ſo, wie alle Menſchen; doch 
haben fie, zu ſolcher Zeit, vor andern ein großes vor 
aus. Was ihr Tod nach fich zieht, Das giebt nicht nur ine 
Veränderung in einem Kaufe ober Gefchlechte, fondern auf 


. zugleich in unzählich vielen Seelen. 


Man weis, daß oft durch das Abfterben eines eingigenfe 


hen Hauptes, die Welt in folche Unordnung gefeget worden: 


daß aller Menfchen Klugheit und Macht diefelbe kaum mie 
berum zurecht bringen fönnen. Es find die Zeugnifle baven, 


in mehr als in einem Reiche und Lande, mit Blut und Tri 


gen bey vielen taufenden febendig. 


nicht fein Abſchied, doch zum wenigen das Andenken fi 


nen angefchrieben : und, wenn es ungewiß ift, ob Gott, ihren 
Fall vorher anjubeuten, Cometen am Himmel aufftecet; f 
dft doch diefes gewiß, daß von ihrem Falle oft ein große 
Theil des Erdbodens erfchüttert wird. 


Sonderlich aber, machet ihr Tod die Ernie 






Der Untergang eines Tyrannen erwecket insgemein 
Frohlocken bey allen: fo daß auch ein ſterbender Herodes f 
Teſtament zu einem Bluturtheile machen muß; damit, 


Gr 


Graufamfeit, naffe Yugen verurſachen möge. Da it nichts 
gemeiners, als daß man die Lobſchriften und Ehrenpforten mit 
Zuͤßen tritt, daran Haͤucheley oder Zwang gearbeitet haben. 


Hingegen merket man ein durchgehendes Leidweſen, wenn 


getreuen Unterthanen ihre Schutzgoͤtter entzogen werden: 


und in ſolchen Faͤllen beweinet man nicht nur Fuͤrſten, die 


allbereit in ber That den Körper des gemeinen Weſens be⸗ 
ſeelet, oder Fuͤrſtinnen, die wirklich an der Wohlfahrt des 


Landes mitgearbeitet haben; fondern felbft der Verluſt einer 


blühenden und heranmwachfenden Hoffnung ift unerträglich. 
Denn die Tugend entgeht ung allemal zur Unzeit: und weil 
gemeiniglic auf einen fehönen Morgen, ein fchöner Mittag 


folget; fo giebt.es.ein trauriges Anfehen, wenn dig Sonne - 


verbunfelt wird, ehe fie kaum halb uͤber unſern Geſi iches. 
kreis geſtiegen. 


Wollte Gott! daß mir itzund kein Beyſpiel eines ſo 
ſchmerzlich beklagten Todesfalles einfiele; oder doch nur ein 
ſolches, das uns weniger, als dieſes gegenwaͤrtige, angienge! 
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> 


Wollte Gott! die hochfeligfte Churprinzeßinn wäre unfterb- 
(ich geweſen; oder, da fie nicht unſterblich war, baß erſt unſre 


Nachkommen, im britten ober vierten Gliede, ihr dieſe bee 
trübte Aufwartung leiſten duͤrften. 


Große Donnerfchläge machen großes Schreden. Hier 


iſt die Traurigkeit allgemein! Hier weinet niemand aus Ge. 
wohnheit, oder aus flüchtigem Mitleiden: benn ein jeder iſt 


uͤberzeuget, daß er Urſache dazu habe. 


‚Mer kann mit gleichem und unbewegtem Muthe anfehe, 
vVaß der Sohn unfers geoßmächtigen Churfürften, der cheure 
Ehurprinz, der Troft fo vieler Länder, vor Schmerzen außer 
ſich ſelbſt gefeget iſt weil ihm ber aflerempfinbtichfte Zufall, 
der‘ Tod feiner unvergleichlichen Gemahlinn, zugeftoßen ? 
‚Ber kann, ohne Beftürzung und Mitleiden, anhören, daß 
die bercplauchigfien Seesen einer fo ebriann 

er, 
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J Tochter, und das bochberübmte Churhaus, eines fo unfhäe 
. baren Kleinodes unverhofft entbehren muͤſſen. 


Es ift befannt, daß ihr Gemuͤth ein Aufenthalt afler 

fuͤrſtlichen Vollkommenheiten, und alfo.eines von denen Werk⸗ 

zeugen war, deven fich der Himmel fehr oft bebienet, wann 

er ein ganzes Sand beglüceligen will. Wer hat nun ſo we⸗ 

nig Machdenfen, daß er nicht urtheilen follte, wie viel Gutes 
mit ihr, in einem Augenblide, verſchwunden ſey? 


Indr Leben war wie ein Acht, in welchem Fein irdiſche 

Auge was unreines fand. Ihren anbächtigen Sinn ker 

ı nete Sort am beiten! dem eröffnete fie das innerſte ihre 

Seelen. Soviel erinnern wir ung, daß die Lehrer ſelbſt ſich 

über ihre Wiffenfehaft verwundert; ‚und daß auch die um 
ſſſtraͤflichſten, durch ihren Wandel noch mehr erbauet worden. 


Ihre weltlichen Gedanken, deren fie ſich nicht entfchlagen 
konnte, weil fie auf Erden etwas weniger als ein Engel mar, 
giengen meder auf die Erfindung noch Ausübung der Eitd: 
eit. " Sie betrachtete diefe niemals anders, als eine unan 
genehme Seeluft, welche man in waͤhrender Schiffahrt, und 
ehe man das Land erreichet, nicht verändern kann. | 


Ihre meiſten Anſchlaͤge waren vielmehr, wie fie ihrem 
wertheften Gemahle gefallen wollte; und fie war hierinnen f 
gluͤcklich, daß das Gedächtniß ihrer: beyderſeitigen liebreichen 
Verbindung, ob ſolche gleich an fich ſelbſt nicht fo dauerhaft, als 
Stahl und Marmor ſeyn konnte, doch wuͤrdig waͤre, in Stel 
und Marmor eingegraben zu werden. 


Jene gekroͤnte Haͤupter, die durch Entdeckung ber n 
Welt ſo viel Reichthuͤmer erlangten, daß ſie faſt die alte 
ten an fich Faufen können, zählet man unter die glücfeligfer 
Fürften ihrer Zeit. Doch bin ich verfichere, wäre es moͤglich 

‚und unferm durchl. Ehurprinzen vergönnet, eine neue eh, 
doder feine hochſeligſte Gemahlinn zu ermählen :-er wuͤrde jene, 
fuͤr dieſe fahren laſſen. Ja, waͤre es möglich, ich glaube, et 

0 ’, ger 


von Teaueereden oder Barentatisuen. ir 


verwandelte j jene Fabel in eine wahrhaftige Geſchichte; und 
‚ verfüchte die Gefahr, ben Geiſt feiner zu fruͤh verblichenen 
Exyeie wieder zu holen. 


Denn fie war von einem Werthe, gegen welchen das Gold 
viel geringer, als ber Staub gegen das Bold, zu achten ift. Sie 
Hatte viele Tugenden , deren jebe abfonberlich einen Thron 
und Zepter verdiente. Sie befaß fein ganzes Herz: und 
doch gab fie ſich fo viel Mühe, als warn fie es erſt gewinnen 
müßte. Seine Gegenwart und feine Vergnügung brachten _ 
ihr Freude; feine Abweſenheit und feine Sorgen, lauter 
Unluſt. Sie lernete bald feinen Winfen mit der That u vor⸗ 

kommen, und feine Gedanfen errathen. 


So eine holdfelige Gemablinn, als ſ e ihrem Herrn war, 

ſo eine forgfältige Mutter würde fie auch dem einzigen hinter 
daffenen Pfande ihrer gefegneten Liebe gemefen feyn : welches, 
in fo weit, für gluͤcklicher zu halten ift, weil es, bey fo zarter 
Kindheit, die muͤtterlichen Kuͤſſe annoch leichter, als bey Fels | 
ferem Alter, vergeſſen kann. 


Heſſen, welches das Gluͤck gehabt ‚ fie in ihrer Wiege zu 
ſehen, farın den aufrichtigen Gehorfam nicht genugfam ruͤh⸗ 
men ; den fie, von Anfang ihres Lebens, gegen ihre nunmehr 
auch hochfeligfte Frau Mutter blicken laffen: und bie Mark 
"Brandenburg, welche das Unglück hat, fie im Sarge zu er⸗ 
blifen, Bann denjenigen Eifer nicht genugfam preifen, mit 
welchem fie, bis zum Ende ihres Lebens, barinn fort gefah⸗ 
ren, Denn, als fie faum an fich felbft mehr gebenfen konn⸗ 
3 und, ſo zu reden, ſchon an der Thuͤre des Paradieſes ſtund; 

ffie ſich noch einmal um, von derjenigen Zeitung zuerfahe 
gegen welche fie allemal eine fo kindliche Siebe und Ehr⸗ 
farcht bezeiget hatte. Das Herz fagete ihr eine böfe Poſt, 
die ihr fonft niemand fagen wollte; unb wie es bisher ge⸗ 
fehtenen hatte, als ftürbe die Mutter an ftatt der Tochter, um, 
mit ihrem Opfer das unerbittliche Berhängniß zu verföhnen: 
fo hatte es, nach biefem, das Anfehen, als wann bie Tochter 
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beſto mehr zum Sterben eilete, um die freudige Zuſammen⸗ 

kunft ihrer beyden Seelen nicht länger zu verzögern, | 


N 


= So bald fie eine Tochter in diefem churfuͤrſtlichen Hauſe 


warb, machete ſie unter denen hohen Aeltern, die ihr die Natır, 
‚ ober das Gluͤck gegeben, ganz feinen Unterſcheid. Ihre Be⸗ 


zeigungen gegen dieſelben waren voll Ehrerbiethung und un⸗ 
gefaͤrbter Liebe; welche mehr aus einer heiligen Begierde, der 
goͤttlichen Satzung zu folgen, als aus irgend einem eigennuͤtzi⸗ 
gen Abſehen, herfloſſen. Sie ergetzete ſich an dem Aufneh⸗ 
men des ganzen Geſchlechts, an welches ſie durch ein doppeltes 
Band der Freundſchaft war verknuͤpfet worden. Denen, die 

ihr an Hoheit gleich kamen, begegnete ſie freundlich; auch 


ben geringſten gnaͤdig; beyden aber ohne falſch. 


So ein koſtbares Gefaͤß, als ihr Herz war, konnte keinen 


Gift leiden: fo edle Zuneigungen, als die ihrigen, hatten 
keine betruͤgliche Maske zur Verſtellung vonnoͤthen. Sie 


war nicht ſonder Eifer; aber fie eiferte nur wider die Ber 
achtung des Heiligthums. Sie war nicht ohne Haß; aber 


ſie haſſete nur die Schmäucheley und Verlaͤumdung, bie ſih 


mit. einer fo großen Fuͤrſtinn, wie fie mar, niemals gemein 
machen dürfen. Alles ihr Bornehmen ward auf Gerechtig⸗ 
keit gegruͤndet, und mit Sanftmuth ausgefuͤhret. Durch 
Demuth bekam unſre hochſeligſte Prinzeßinn eine unbe 


ſchraͤnkte Macht über die Herzen. Sie wußte, daß durch 


Diefelbe ein großes Gluͤck, ein großer Verſtand, eine große 


‚ Tugend, noch) größer wird; und daß eine Fürftinn, durch die 
- Demuth, die fchönen Namen der Frommen, ber $eutfeligen 
und der Wolluft des menfchlichen Gefchleches, geroinne. 


* Mie ungern erinnere ich mich Ihrer Tobesftunde! a 
dürfte faft fagen, man follte fie unter die verworfenen ‚Tage 
in den Jahrbuͤchern anfegen. Aber ſelbſt Diefes "Bittere die 
net. zur Stärkung, und wir nehmen dadurch Anlaß, unſere 
Heldinn in ihrer Standhaftigfeit anzufchauen. Denn ihr 


Thun und Wefen hatte noch mehr Beſtaͤndigkeit als Glan 
en “ | ji 
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an fih: wie jene Herzoginn von Savoyen über einen Dies 
mant geſchrieben. 


Daß vielen das Sterben ſchwer anfömme , davon mag 
Diefes wohl eine Urſache ſeyn: weil ſie gewiß wiflen, daß fie 
vor dem Tode leben; aber noch ungewiß ſind, ob⸗ oder wie 
„fie ‚ nad) dem Tode, leben werben. 


Hier war eine viel beffere, und eine ganz fichere Erfenntrif. 
Sie Hatte ſich ſchon bie meifte Zeit des Lebens geübet, diefen . 
einzigen und gefährlichen Schritt, der dag Gegenwaͤrtige von 
dem Zufünftigen unterfcheidet, ohne Fehltritt, zu thun. Ihr 
Sinn ward allemal, gleichſam durch ein Gewicht, zu dem 
Mittelpuncte des Todes getragen; den alle Zirkel und Linien 
des menfchlichen Sehens. zu ihrem Zwecke haben. Daher 
fand fie einen Zufall nicht gar zu fremd, zu welchem fie ſich 
vorlaͤngſt bereitet hatte. 


Es ift zu vermutben, der Schmerz müffe durchdringend 
geweſen ſeyn; daß ſie ihren liebſten Gemahl nicht noch ein⸗ 
mal ſehen koͤnnen, da fie verſcheiden ſollte: weil es ihr ſchmerz⸗ 
lich fiel, wann ſie ihn nicht ſehen konnte, da ſie geſund war. 
Es iſt zu vermuthen, daß die Fuͤrſorge fuͤr ihre unerzogene 
Prinzeßinn ſie am laͤngſten aufgehalten, ſich von den Bekuͤm⸗ 
merniſſen dieſer Welt gaͤnzlich abzuſondern: doch ward”ihre 
Geduld durch dieſe Proben, und ihr Sie durch diefen Steck, 

nur befto herrlicher gemachet. u 


Syat,fie aber überwunden, fo wird es ung übel anftehen, _ 
ihren Triumph mit Seufjen zu ftören. Hält fie den Ver⸗ 
luſt ihres Lebens für einen Gewinn : warum fönnen wir nicht 
aach damit zufrieden fen? Wohnet fie unter den Lilien: 
* warum verlangen wir fie unter den Dornhecken? So gar 
ungütig ift oft unfere Wehmuth! ſo gar eigennuͤtig find alle 
unſere Wuͤnſche! 


Der durchlauchtigſte Churprinz, welchen dieſer Schlag 
am erſten und heftigſten getroffen, wird uns mit ſeiner Groß⸗ 
Ss5 mathig⸗ 
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muͤthigkeit vorleuchten. Er wird nicht ungeduldig ſeyn /da 
‚fie ſterblich geweſen, denn ſonſt hätte er fie ſchon bey ihrem 
Leben betrauren muͤſſen. Er wird nicht ungeduldig ſeyn, 
daß fie ihm abgeſtorben ſey: dein er iſt viel zu vernünftig, 
alsdaß er dem Hoͤchſten wiberftreben; und ihm, einer Wunde 
halben, den Dienft und Gehorfam auffündigen ſollte. 


u Hat er ein Theil feiner ſelbſt verlohren, fo ift das andere 
befto höher zu halten; und diefes gehöret ihm nicht allein zu: 
das Vaterland har auch fein Recht daran. 

Damit aber fein fchöner Denkfpruch: einem jeden das 
Seinige *, bier in acht genommen werde: fo gebe er feinen 
Kummer der höchftfeligen Gemahlinn mie in ihre Gruft! 

Er behalte für ſich ihren Abdruck in feiner Einbildung! 

Er ftelle fie fich aber vor, nicht in der Geftalt einer Ster⸗ 

- *  xbenden, oder einer Leiche; denn dieſe Abbildung ift nunmehr 
fh — 

Er ftelle fie fich vor, in ber Geſtalt einer himmliſchen Kb 

niginn; die, wenn es ihr Zuftand zuließe, etwas zu beflagen, 

anders nichts beklagen wuͤrde, als daß fie der Vergaͤnglich 


keit nicht eher gute Macht gegeben, 


Als dann wird aus ſeiner Zufriedenheit die unſrige; und 
aus ſeiner Ruhe unſre Wohlfahrt entſprießen. 


* Hieraus erhellet, daß dieſe hohe Leiche bie erfte Gemahlin 
Friedrichs des J. nachmaligen Koͤniges in Preußen geweſen: 
deſſen zweyte Gemahlinn, Sophia Charlotte, nachmals von 
B. Neukirchen ſo ſchoͤn geprieſen worden: zum deutlichen 
Beweiſe, daß unſer dieſem weiſen Regenten, die frepen 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, nach dem feinſten Geſchmackt, 
ſchon damals gebluͤhet, als noch in dem uͤbrigen Deutſch⸗ 
lande ein ſehr uͤbler Geſchmack geherrſchet. 


Trauer⸗ 
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Trauerrede 

auf den weiland hochedelgebohrnen 


Herrn David Schuͤllern, 
Koͤn. Pohln. Churf. Saͤchſ. Accisrath i in Keipzig 

und Agenten in Danzig, 

| welche | 

| : den 19. Gebr. 1732. gehalten worden, | 


von 


Gottfried Lengnichen, D. u Prof 





| Nach Unterſcheid des Standes, der Wuͤrden 
‚und Ehren, 


gnädige, hochgeneigte, hochzuehrende, geehrte 
Anwefende ! 


® Verdienſte hören nicht mit bem Tode auf: fie übers 
fchreiten daͤs dem Sehen gefegte Ziel, und breiten fich 
aus, denn gleich der Zeib, in einem engen Behältniffe, der 
- Zernichtung übergeben wird. Diefer Vorzug ift ihnen eigen. 
Niemals iſt ein Wohlverhalten hey dem menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechte in eine ſolche Berachtung gefallen, daß man es ganze 
lich zu unterdrücken getrachtet hätte: da wir vielmehr bis in 
‘+ die äußerften Zeiten zurüch gehen, -alle jemals entdeckte Laͤn⸗ 
der gleichfam durchreifen, fo viel der Nachrichten aufbehalten - 
. werden, forgfältigft durchblättern ; um einen Borrath löblicher 
Verrichtungen zufammen zu bringen , die als Benfpiele der 
Tugend, und als vollfommene Mafter zur Nachahmung auf 
geführet werden fönnen. 
. Hier⸗ 
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Hierdurch gelangen wir zur Kenntniß ſolcher Perſonen, 
Deren Weſen vor viel hundert Jahren in Staub und Aſche 
verkehret worden. Wir wiſſen ihre Eigenfchaften, und find 
kähig, fie von einander zu unterfcheiben, ob gleich ihre Ges 
ſtalt längftens aufgehöret: ja wir würdigen fie einer beſon⸗ 
dern Hochachtung; da fie doch weder 'unfere Gluͤckſeligkeit 
befördert haben, noch zu unferm Aufnehmen .etiwas 
gen koͤnnen. So ftarf iſt der Trieb, Die Tugendhaften aud) 
nach ihrem Tode zu verehren; und fo unparteyiſch find wie 
in dieſer Sache: da wir gemeiniglich alles nach unferm Vor⸗ 
theile zu beurtheilen_pflegen! Die Nachwelt wird hierin | 
von unferer Gewohnheit nicht abgehen. Sie wird mit glei 
chem Eifer und Fleiße, unfere Thaten aus dem Werborgenn 
hervorſuchen, mit welchem wir, der Vorfahren Berrichtungen | 
ber Bergeflenheit zu entreißen bemuͤhet gewefen; und uns der 
jenigen Erkenntlichkeit genießen laſſen, der wir ums im Leben 
würdig zu machen, beftrebet haben. | 

Dieſe Nachwelt foll ich anigo, bey Dem Sarge eines wohl. 
verdienten Mannes, bes hodyedelgebohrnen Herrn, Kerm 
David Schülers, Sr. koͤnigl. Majeft. von Polen und chur⸗ 
fuͤrſtl. Durchl. zu Sachſen, unfers allergnaͤdigſten Königes 
und Herrn, verordneten Accisraths in Leipzig, und Agenten 
in Danzig, gleichſam vorſtellen. Ich ſoll ihn, als einen un⸗ 
veraͤnderlichen Chriſten, daneben als einen getreuen und un 
verdroffenen Diener feines Röniges entwerfen. Ich ſoll ihn 
ſchildern, aber mit feinen andern Farben, als die ihm im!e 

ben eigen geweſen, und ihn auch nach dem Tode kennbar 
machen. ' j . . 

Redlicher Greis! der du in deiner igigen Vollkommen⸗ 
heit, über alles Weltgepraͤnge erhaben bift: dein ſchmerzlich 
betrübtes Haus, weis durch feine deutlichere Zeichen, feine \ 
bir ſchuldige Ehrerbierhung an ben Tag zu legen. Estem 
ket dich defto vollfommener in feinem Gedächtniffe zu erhal 
ten, wenn es dein Bildniß in deinen ehemaligen Verrichtun⸗ 
gen vor ſich fieht: und da du in deinem Seben, ihm zum loͤb⸗ 
lichen Beyfpiele gedienet; fo glaubet es, felbiges nummeie 
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in der Erzählung deines rühmlichen Verhaltens zu bewahren, 
nachdem ihm die Perfon burd) den Tod entriſſen worden, 

So liegt mirs denn ob, dasjenige ins Werk zu richten, 
was’ mir zu folchem Zwecke aufgetragen worden; und wozu 
mid) die ehmalige Gewogenheit des fel. Herrn Accisraths, 
die Ehre ſeines genoſſenen Umganges, und die nicht gemeine 
Güte der geſammten vornehmen Familie, befonders verpflich⸗ 


‚ten. Es würde aber eine Vermeſſenheit ſeyn, wenn ic) in 


r 


⸗ 


dieſem meinem Vorhaben fortfahren wollte, ohne zuvor die 
Erlaubniß einer ſo anſehnlichen und vortrefflichen Verſamm⸗ 
lung erbethen zu haben. Es wuͤrde eine gaͤnzliche Ueberre⸗ 
dung einer Vollkommenheit anzeigen, wann ich mich nicht 
bald im Anfange, um die Nachficht der vorkommenden Feh⸗ 
ler bemuͤhete. Allein dero Leutſeligkeit und Geneigtheit, 
gnaͤdige und hochzuehrende Anweſende, tritt hier gleichſam 
ins Mittel; und gebeut dadurch der Worte zu ſparen: da 
fie mir von ſelbſten, nicht nur die Freyheit zu reden ertheilet, 
ſondern zugleich meine Maͤngel zu überfeßen, ‚ geoßmüthig 
verfichert haben. 

Megen der Religion, Verfolgung und Sefängniß leiden ; 
von feiner angenehmen Vaterſtadt fich entfernen; an einem 
fremden Orte die Wohnung auffchlagen; zu eines großen 
Königes Dienften gelangen; in denfelben höher befördert 
werben; der Gnade feines Herrn über dreyßig Jahre un« 
veränderlich genießen, und zulegt wie ein Chrift ſterben: dieſes 
find die vornehmften Stüde des von dem fel. Herrn Accisra⸗ 
ehe rühmlich geführten und geendigten Lebens. Hier ift fein 
weitläuftiges Gefchlechtregifter; hier find feine Werdienfte 
der Borfahren ; feine ererbte Rittergüter ; feine von Kaifern,, 
Königen und Fürften ertheilte Titel, Wapen, und Vorrechte! 

Eine ehrliche Geburt, eine chriftliche Auferziehung, find 


die Bortheile, die er feinen Aeltern zu danken gehabt: von 


denen er den ıı Septemb. des 1655. Jahres in Breslau ge⸗ 

bohren worden. Jedoch kann niemand mit größerer Sorg⸗ 

falt den won feinen Ahnen auf fich gebrachten Glanz in feiner 

Vollkommenheit bewahren, als der Selige bemuͤht Bi 
„ - _ {1 
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fich jederzeit feiner Abfunft und gehahten Anführung wie 
dig zu machen. ‘ Er fah allbereit die Ewigkeit vor ſich: es 
war an dem, daß er in Diefelbe eintreten follte; er hatte ſich 
von allem, was mit den Weltgefthäfften einige Berfnüpfung 
haben fonnte, gänzlich frey gemachet: doc) fonnte er den ehr⸗ 
lichen Namen nicht vergeffen ; biefen, ſprach er, will ih in 
" mein Grabnehmen! Wie viele ‘Proben einer in Ver Kindheit 
genoſſenen chriſtlichen Auferziehung hat er nicht abgeleget! 
mit welcher Gelaſſenheit die häufig zugefloßenen widrigen 
‘ Bälle ertragen !: mit was für Sreudigkeit bie Wahrheit fee ' 
ner Religion bezeuget! und mitwie großer Standhaftigfeit, 
iſt er ben derfelben unbeweglich geblieben! Hätte man von 
ihm bergleichen vortreffliche Früchte auch nur vermuthen 
mögen; wenn er nich darzu waͤre vorbereitet worden ? Und 
"wie würde er für eine Sache haben leiden fönnen; wenn er 
nicht von derfelben Richtigkeit Durch unroidertreißliche Grüne 
be, von der erften “jugend an, überzeuget geweſen? 

So ſtund er denn in einer guten Berfaffung, als bie 
Berfolgungen über ihn. ausbrachen: welche ihren Anfang 
nahmen , da er mit der wohlgebohrnen Frau Anna Regina 

Fladinn von Ehrenfchild, verwitweten von Ratizi, eine ver» 
gnäügte Ehe getroffen, und fich in Hirſchberg Häuslich nie⸗ 
dergelaffen hatte. Seine Feinde wußten ihm fein anderes 
Verbrechen beyzumeffen, als daß er der evangeliſch lutheri⸗ 
fihen Religion zugethan war; und zwangen ihn dürch ihre 
Nachſtellungen, daß er feinen Aufenthalt nach Breßfau vers 
fegen mufite. Aber auch hier war Feine Sicherheit. Dee 
einmal unverföhnlich gewordene Haß, eilte nach; und ſchaͤtz⸗ 
te ſich gluͤcklich, als er den fel. Herren Accisrath nebft feiner 
Ehegenofinn, auf das dortige Rathhaus zur Verwahrung 
gebracht hatte, 0 . N 

Es war bamals ein recht mitleidensmiürbiger Zuftand des 
fhüllerifchen Hauſes; Vater und Mutter im Gefaͤngniſſe: 

der eben verftorbene Sohn, annoch aufder Baare; die uͤbri⸗ 
ge einzige Tochter auf der Flucht; das Vermögen in frems 
ben Händen! Werborgener Gott! durch was für fummer- 

| - volle 
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"solle Umwege fuͤhreſt du bie Deinen, ehe fie ben ihnen zu⸗ 


geeigneten Ort erreichen? Joſeph befteigt durch) den Kerfer 
Die Ehrenſtaffeln, und empfängt die Belohnung feiner Tu⸗ 


gend; da er zuvor bie Strafe eines Mifferhäters gefuͤhlet. 


Dein Schüller wirdein Gefangener ; weil er ohne Berlegung 
. feines Gewiſſens nicht frey bleiben Eanın: aber eben Dadurch 
eröffneft DA ihm den Weg, zu feiner künftigen Erhebung. 
Denn nach Verlauf eines, Jahres, wird dee Selige feiner 
“Saft entlediget ; folget mit Zurüclaffung der Güter, feiner 
in Danzig verheiratheten Frau Tochter; begiebt ſich darauf 
niach Wien; klaget bey dem Faiferlichen Hofe über das etlit« 
tene; und feine befundene Unſchuld verſchaffet ihm die Er- 
laubniß nad) Schlefien zu fehren, den Beſitz feines ihm bie- 
her vorenthaltenen Vermögens, und zur Belohnung den An⸗ 
trag, bie Stelle eines Eaiferlichen Agenten zu befleiden. Als 
Lein die göttliche Borfehung hatte nicht nur ihm, unfere Stadt 
zu feiner befländigen Wohnung beftimmet, fondern ihn auch 
Hm, Dienfte eines andern Monarchen auserfehen. 
Auguftus, Sachfens Freude und Vergnügen, erfuͤllete um 
:  $elbige Zeit, die eifrigften Wünfche ver mwohlgefinneten pol⸗ 
nifchen Reichsftärtve, und beſtieg ben erledigte, und von 
einer fich aufgeworfenen wibrigen Partey beftrittenen Thron. 
Seine Majeftät, wuͤrdigte das feinen Beherrſchern getreuefte 
Danzig dero Gegenwart, bavon die Vortheile fich bis auf 
unfern Herrn Accisrath erſtreckten. Die in Schlefien aus- 


geſtandeͤnen Drangfale; feine zu Wien bervährte Unſchuld; 


die in Handlungsfachen erlangte Wiſſenſchaft und Erfahren 
heit ;- feine aufrichtige Dienſtfertigkeit, hatten ihn am koͤnigli⸗ 


⸗ 


chen Hofe in ſolchen Ruf und in ſolches Anſehen gebracht, daß 


Se. Majeſtaͤt aus eigener hohen Bewegung, ihn im 1699. 
Jahre zu dero Intendanten und. Agenten in Danzig aller⸗ 
| digft ernannten. | Ä _ 
Diefes war bie erfte Stufe zur Ehre, aber auch) der An⸗ 

fang vieler Arbeit, vieler Beſchwerden, und mancherley Ge⸗ 

. fährlichfeiten. Es brachen Zeiten ein, beren bloßes Anden 


fen uns in Schreien und Bewunderung ſotzet. Wir, die 


- mir 


j) 
\ 
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nie ne ie belebten, find zugleich Zeugen, mit welchen Fleiße, mit 

für Bemühung und Eifer der fel. Here Accisrath, den 
Befehlen unfers allergnäbigften Königes und Seren nach⸗ 
gelebet, und Dero Seichäffte beforget. Bald waren geheime 
Ausrichtungen | zu befördern’; bald in der Eile Gelder herbey 
zu ſchaffen; bald ganze Regimenter zu kleiden; bald der Are 
mee allerley Nothwendigkeiten zuzuführen. Itzt kamen aus 
der Schlacht. Verwundete; dann ter feindlicyen Gefangen: 
{haft Entgangene, und noch andere, die fonft fortgebracht 
feyn wollten, Alles ward forgfältig ausgerichtet: alle fan« 
ben in dem fihülferifchen Haufe das Nothwendige, und den 
verlangten Vorſchub. 

Indeſſen ward der Zuſtand der damaligen Zeiten nicht 
nur täglich ärger; ſondern das Uebel kam aufs aͤußerſte. 
Gott, der dem Könige ben Thron zubereitet hate, wollte deir 
fen unüberwindliches Gemüth, durch das empfindlichſte prü- 
fen, ehe er denfelben völlig befeſtigte. Er ließ es geſchehen, 
daß der Feind feine Macht fo. hoch trieb, als jemals ein Sie 
ger fie zu bringen ſich unterftehen dürfen, Seinem Herm 
getreu: zu verbleiben; für ihn fein geben und Vermoͤgen zũ 
wagen; von biefer Pflicht fich weder durch "Drohungen noch 


Verſprechungen abbringen zu laſſen, hieß eine Mishandlung, 


welche mit Feuer und Schwert, mit Einziehung der Guͤter, und 
harter Gefangenſchaft, beftrafet werden müßte. Die Tugend 
Eonnte fich ſelbſt nicht ſchuͤtzen. Andere Mittel waren theils 
nicht zur Hand, theils nicht: zureichend: und man wußte nicht 
anders, alsdurch eine Entfernung, dem Zwange des herrſchen⸗ 
ben Feindes auszuweichen, und die Unverbrüchlichfeit feines 
Gehorſams zu bewahren. 

Unter diefen Gefährlichfeiten, ließ der ſel. Herr Accisrath, 
in ſeinen Verwaltungen nichts nach, und man bemerkte an\ 
ihm feine Yenderung ; außer einer innerlicyen Berrübniß, über 
den Hinfall der allgemeinen Wohlfahrt. Seine Bemuͤhun⸗ 
gen hörten endlich mit ven Gefchäfften auf: und erfieng als 
lererſt an, für feine eigene Erhaltung zu forgen, als sum 


Dienſte des Seren nichts mehr ansqurkhen übrig — 


nn W6 J C 
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Man fan auch die Sammlung dazu nehmen, die Herr Pro⸗ 
feſſor Kapp allhier vor einigen Jahren ans Licht geſtellet 
hat, als worinn manch ſchoͤnes Stuͤck befindlich iſt. Nach 
ſolchen Meiſtern, die ich Anfaͤngern angeprieſen ‚darf ih 
mich kaum unterftehen,, etwas von meiner Arbeit hieher MM 
fegen; zumal ich mich in der lateinifchen Zierlichfeit für 
feinen Meiſter ausgeben mag. Nun habe ich zwar einmal 
bey einer Diſſertation eine Vorrede zum Lobe der Weltweis- 
beit gehalten, und felbige nachmals weiter ausgeführt. drucken 
laſſen. Bey bem Antritte meines poetifchen Lehramtes 
‚babe ich.den Sag erwiefen, daß Poeten, ‚die Philofophen find, 
Dem gemeinen Weſen viel Nutzen fchaffenkönnen. Beym 
Antritt meiner philoſophiſchen Profeßion habe ich den Nutzen 
und bie Nothwendigkeit der Metaphyſik erwieſen. Beh ei⸗ 
ner Baccalaureal-Promotion habe ich als Promotor, wider den 
Democritum redivivum dargethan, baß aud) die geiftlichen 
Lehrer Redner ſeyn follen. Als Procancellarius ha ich bey 

einer Magiſter⸗Promotion wider den — Huet, in ſei⸗ 
nem Buche von der Schwachheit der nienſchlichen Vernunft, 
gezeiget, daß auch die Gewißheit des Glaubens ſich auf die 
Gewißheit der Vernunft gruͤnde. Und als Rector habe ich 
am Ende des 1738ſten Jahres, als eine Vorbreitung zu dem 

im 1739ſten Jahre einfallenden Leipziger Reformations⸗ 
Jubelfeſte, dargethan, daß auch die freyen Künfte und Wie 
ſenſchaften von der Religionsreinigung unzaͤhlige Vortheile 
gezogen haben: derer voritzo nicht zu gedenken, die ich auch 
in meinem zweyten, dritten, vierten und fuͤnften Reckorate 
gehalten. Eben ſo uͤbergehe ich meine Lobrede auf Wien 
von 1750, und die bey einer poetiſchen Krönung 1752. mit 
Stillſchweigen, darinn ich bewies, daß die deutiche Sprache 

den Namen einer gelehrten Sprache verbiene. Doch weil 
ich ben diefer Auflage alle meine eigene Sachen wegzulaſſen 
entſchloſſen bin: fo mill ich fie ſaͤmmtlich zu einer andern _ 
Zeit und Gelegenheit verfparen, wo fie mit einander ans 
ucht treten koͤnnen. 


Zt Dag 
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langten Vortheile, durch feine eingeſchraͤnkte Lebensart, durch 
- eine ordentliche Haushaltung , durch die Handlungswiſſen⸗ 
“haft, und durch ein vorfüchtiges Verkehr mit Auswärtigen 
und Einheimifchen ,  zunermehren wußte. Die nahmals 
gefolgten ruhigen Zeiten waren dazu beförderlich. Unſer Hert 
uund Koͤnig, .erfreuete Die gefammsen polnifchen Lande mit ſei⸗ 
ner Gegenwart; und ließ nach einer furgen Abweſenheit, ſich 
wieder auf dem Throne‘, in dem ehemaligen Glanze ſehen: 
da mit der Majeſtaͤt, zugleich Frieden, Eintracht und Ueber: 
fluß eintrafen. Alles ward wieder in den vorigen Stand 
‚gebracht: bey welcher allgemeinen gluͤcklichen Veränderung, 
der fel. Herr Accisrath nach Danzig kehrte, und feine in a: 
was unterbrochenen Verrichtungen eines föniglichen Inten⸗ 
danten und Agenten fortfegte. | 
Ein Mann, der einmal den Tugendweg gemwählet, und 
der durch eine lange Uebung ſich gewöhnet, nicht auszumeichen, 
bleibt allezeit derſelbe. Bey unferm Seligen fand ſich ent 
Abrwechfelung, als die von dem zunehmenden Alter, und von 
ber mit den Jahren fich vermehrenden Unpäßlichkeit herruͤht 
te. Aber eben diefe Urheber unzähliger Unannehmlichkeiten, 
mußten ihn zu einer immerwaͤhrenden Gluͤckſeligkeit noch mehr 
“ zubereiten. Das Alter erinnerte ihn feines herannahenden 
Endes, und die. Krankheiten, der Hinfälligfeit: dabey Die 
Geduld durch Die ſchmerzhafteſten Zufälle nur bewaͤhret wur 
- de, die ihn nicht eher, als mit dem Leben verliefen, melde 
ben jngften 28 Jaͤnner in feinem 77 Jahre, Durch dinen felr 
gen Abfchied aufhört. W 
Gluͤcklicher Schuͤller! du ſtirbſt in einem hohen Alten 
bey einem fiechen Leben: und wirſt beklaget. Du haft der 
nem Könige 33 Jahre gebienet: und feine Gnade folget de 
bis ins Grab. Du gehft in Die Ewigkeit: und waͤhleſt dr 
. zum Führer und Gefährten deinen Erlöfer. . Ohne Geſel⸗ 
ſchaft wollteſt du dieſe Zeitlichkeit nicht verlaſſen, ſondern 
fragteſt noch vor dem legten Abdrucke: wen habe ic) dent’ 
und gabeft dir felbft die Antwort: Jeſum in meinem Se 
zen. Diefes war gleich das. Zeichen zum Aufbruche F 


ai 


und Herr kurz vor deinem Ableben ausfertigen zu Taflen ger . 
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- "den Geift, fondern fernern Berzug feine bisherige Woh ⸗ 


nung räumte. Bor der Welt mag von dir nichts ruͤhmli-⸗ 
chers gefaget ‘werden, als was dein allergnädigfter König 


ruben wollen: Bu habeſt Sr. Majeftät treulich gedienet, 
und daß fie es gegen die Deinen, bey vorkoinmender Gele 
genheit, zu vergelten bedacht feyn wolle. Kann man dir 
wohl ein prächtiger Denfmaal aufführen? Kann wohl dein 
Namen nad) dem Tode mehr erhoben werden? Ja was kann 


man größeres von einem Könige fagen, als daß er die Bere 


DE. nn 


dienſte dem allgemieinen Geſetze Dee Sterblichfeit entreißt; 


"und an den Früchten aud) die Nachkommen Theil neh⸗ 


" Dein Abfchled aber, Fonnte deinem Haufe nicht anders, - 
als Schmerzen verurfachen. Du wareſt Vater, du wareſt ein 
Verſorger: und die, Deinen find viel zu ebelmüchig, als Daß 
fie unerkenntlich feyn follten. Deine einzige Tochter, deine 


fo viele Jahre geweſene fichere Stüße und unverdroffene 


Pflegerinn ; ihr Gemahl, dein mürdigfter Schwiegerfohn;: 
Die mit Ehrfurcht und Gehorfam dir ergebene Großtochte; 


‚ und dein dir jederzeit gefälliger Großſchwiegerſohn: dieſe 


alte vermifchen ihre Thränen, und vereinbaren ihre Klagen, 
Daß man weder aus ihrer Gefichtsftellung , noch aus ihrem 
übrigen Bezeigen erkennen fann, wen du der nächfte gewe⸗ 
fen, und wer dich am zärtlichften gelieber hat. 

Ich breche hier meine Rebe ab, feliger Mann! nadye 
dem ich die Gnade, Geneigtheit und Geduld einer fo vorneh⸗ 


men Verſammlung genugfam geprüfet. Sie fteht fertig, : 


. 


das, fo von deiner Sterblichkeit zurück geblieben, ing Cottes« 


haus zu begleiten: und du erfenneft auch daraus, daß derſel⸗ 


ben Gewogenheit und Freundſchaft, ſich nicht mit deinem teben 


geendiget habe. 


6600Das V. Gauehid | 
| —E 


Das V. Hauptſtuͤck. 
Von den Öffentlichen Reden der Lehrer 


auf hohen und. niedern Schulen. 


1. ß.— 


IN" ich hier von afademifchen Reden handeln will, 





fo ift es nicht meine Meynung von den großen 
Sobreben, die zuweilen auf große Herren; oder 
von Parentationen, die öfters auf verftorbene Gelehrte gehal⸗ 
ten. werden, zu reden. Bon biefen ift oben ſchon gehandelt 


‚ worden. Es find aber noch andre Arten übrig, dievon Lehren⸗ 


den auf unfern Akademien und Schulen gehalten werden. Das» 
Fa gehören nun I. die Antrittsreden der Profefforen, II. die 

ey Annehmung des Rectorats, III. bey Ablegung deiletben, 
IV. bey Promotionen, theils von den Dechanten, theils von 


: den Procancellarien, V.bey Difputationen zuweilen als Bor 


reden, endlich) die Vl.an Jubelfeſten und dergleichen oͤffentli⸗ 
chen Feyertagen, ſowohl auf hohen Schulen als auf ymnaſien 
gehalten werden. Alle diefe nun gehören zu den lehrenden 
Reden. Es fonnen aber auch, in den niedern Säulen, Die 


Antritts und Abfchiedsreden der Lehrendenz mie auch die In⸗ 


troductiongreden der Dbern Dazu gezählet werden. Ob mun 
wohl die Kegeln davon fehon oben insgemein gegebeifiworben ; 
fo wollen wir doch bier dasjenige Fürzkich wiederholen, was 

einen Zweifelhaften und Unfchlüßigen aufhalten fonnte; und 
einige bejonderg Anmerfungen daben machen. Ich erintiere 
aber zum Voraus, daß ich hier nicht ven bloßen lateinifchen 
Eomplimenten vede, fondern nur von fülchen förmlichen Re. 
den, darinnen ein rechter Sauptiap ausgeführet wird. 


Zuförderft nun fraget “ ſich hier, wo man denn die Er⸗ | 
findungen ver Sauptfäge hernimmt? ? Ich antworte, ein jeder 
muß auf ſein Amt, auf ſeine Faͤhigkeit, auf die Veranlaſ⸗ 
F ſung | 
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ſung zu ſeiner Rede ‚und auf alle Umftände der Zeiten und 
Derter Achtung’ geben: To wird ihm leichtlich ein guter 
Hauptſatz einfallen. Wer z. E. ein öffentliches Lehramt antritt/ 
der kann dus ber Wiſſenſchaft, die er lehren foll, eine Wahr⸗ 
heit, die nicht gar zu gemein und bekannt iſt, und von jeman⸗ 
den in Zweifel gezogen wird; oder einen gemeinen herrſchen⸗ 


den Irrthum; ober Das Lob feiner Wiflenfchaft überhaupt, . 


u. d. gl. zum Gegenftande feiner Gedanfen machen, Ber 


ein Kectorat übernimmt oder nieberlegt, der fann'nac) Ber. _ 
fhaffenheit des Zuftandes feiner hoben Schule, von ihrem - 
-Slore; von dem Wachsthume ber Gelehrfamfeit, feit dem. 


Akademien geftiftet worden; von dem Mugen, den Das ges 


meine Weſen von der Gelehrſamkeit hat; vonder Norhmwen- 
digkeit eines Dberhauptes auf Akademien; vonden Vorzuͤgen 


feiner Liniverfität vor andern benadjbarten; ; von ber, allen 
Studirenden obliegenden Pflicht, ein fittfames und ordentli» 
ches Leben zu führen, gewiſſen Wiflenfchaften obzuliegen, 


oder gewiſſe Abwege zu vermeiden ıc. reden. “Wer bey Pro⸗ | 


motionen reben foll, der muß wiederum auf die Facultät feben, 
darinnen er entweber den Titel ertheilet, oder annimmt, 


und eine folche theoretifche oder praftiiche Wahrheit wählen, 


die fich für ihn, für feine Zuhörer, und für die Zeit, da er 


redet, am beften ſchicket. Es muß aber auch eine ſolche ſeyn, 
die nicht gar zu gemein und ausgemacht iſt: ſondern daran 


noch wohl von manchem gezweifelt wird, oder davon man, 


eine neue Meynung oder einen neuen Beweis zu geben, im 


Stande iſt. 
IM. 


Don ben Vorreden bey Difputationen iſt zumerfen, daß 
fie fehr feiten als ausführliche Reden, fondern mehrentheils 
Als kurze Complimenten eingerichtet werden, und alfo feinen 


befondern Hauptfaß nöthighaben. Wollte man esaber zu- | 
weilen thun: fo müßte es gleichfalls eine Materie fenn, 


die fich zu der vorhabenden Difputation ſchickte, und Die 


den Zuhörern angenehm feyn könnte. Aus biefem legtern 


fürpe es, daß man nicht von gar zu kieffinnigen'und ab⸗ 
Te3 | ſtracten 
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ſtracten Sachen reden muͤſſe: denn dieſe ſind allemal den 
wenigſten Zuhörern fo gelaͤufig, Daß fie dieſelbigen ohne ein 
mühfames . Nachdenfen erreichen könnten. Bey Jubel⸗ 
feſten, und andern großen Feyertagen werben audı Re 
den gehalten. Jene find entweder afabemifche, oder Res 
ligions · Jubelfeyern: und in benden muß ſich der Haupt 
fa zur Sache ſchicken. Doc) huͤte man fid) vor biyßen 
hiftorifchen Erzählungen, die nichts anders, als ein mar 
geres Weſen mit ſich bringen, und tem Zuhörer leicht 
einen Ekel erwecken. Reden alten, das heißt nicht ein 
Hiftorienfchreiber fenn; vielweniger einen Sammler 
verſchiedener Hiftörchen oder Mähren abaeben: wie fid 
wohl viele in ihren afademifchen Reden dieſer Art bes 
bienet haben; daß fie aus der gelehrten Hiſtorie eine Mens 
ge‘ fuftiger und lächerlicher Schnoͤrkel zufammen geſtop⸗ 
pelt haben, um ihren Zuhörern ein Gelächter zu erwe⸗ 
. den. Man muß feine Zuhörer von einer Hauptwahrheit 
überreden, und’ das nur- mit Gründen und Beweiſen ind 
Werk richten. - Nun kann zwar eine ſolche Wahrheit 
auch biftorifch fenn: allein es wird doch allemal ein gro 
Ber Unterfchi:d fern, wenn man z. & die ganze Geſchich⸗ 
„te der Leipziger Akademie in eine Rebe bringen; oder efa 
behaupten wollte, das Johann von Münfterberg ihr erter 
Stifter, Nector gewefen fen. Mit den Schulreden hat 
. 8 legtlic) eben die Bewandniß. Auch diefe müffen fih zu 
den Abfichten, Aemtern und Lmftänden ſchicken. Auch 
dieſe müffen einen logiſchen Sag zum Grunde haben, 
Auch diefe müflen dem Redner anftändig, und bem Zur 
börer nicht verdrießlich feyn: Ä 
, IV, F. J 
Die Ausführung ſolcher Saͤtze nun gefchiehe, durch die 
oberwähnten und fo oft wiederholten Stuͤcke, nämlich, die 
. "Erklärung, ben Beweis, die Wiverlegung der Einmwärfe, 
und die Erregungen der Gemüthsbemegungen; wobey hin 
“ und. her auch einige Erläuterungen angebracht werben fün- 
| (8 rau men 
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nen. Ben allen dieſen Stücken habe ichinsbefondere nichts, 
zu fagen. Es bleibt alles bey den allgemeinen Regeln, die 
idy oben ausführlich vorgetragen und erläutert habe. Es 

pflegen aber auf allen hohen Schulen die Reben durchge⸗ 
hends in lateinifcher Sprache gehalten zu ‚werden; weil 
dieſe einmal für die Murterfprache der Gelehrten gehalten 
wird. Dähber'muß derjenige, der folche akademiſchẽ Res 


den zu halten ſchuldig, oder. wiilens ift, fich auch einer guten 
lateiniſchen Schreibare befleißigen. Diefe zu erlangen, leſe 


man fleißig die ciceronifchen Reben, und andre gute Seris 
benten, aus den fogenannten goldenen Zeiten der lateini- 


‚ Sehen Sprache. Denn es ift allerdings billig, das derjeni- 
‚ge, der in einer fremden Sprache reden will, ſie ſo ſchoͤn re⸗ 
. be; als es nur möglich iſt. Aber man hüte fich auch babey 


vor dem enfgegengefeßten Fehler derjenigen, die ſich einbil- 


- Den, ihre Reden wären ſchon gut und vortrefflich, wenn 


nur alle Woͤrter derfelben im Cicero ſtuͤnden. Es ift ganz 


etwas anders, lateinifche Wörter ausfprechen, und latei-⸗ 
niſch reden. Man muß auch die alte lateiniſche Art zu den⸗ 


ken annehmen, und allen feinen Perioden einen recht eiceroni⸗ 
ſchen Schwung zu geben wiſſen. Dieſes wollen andre auch 
zwar thun: fie ſchreiben aber ganze Zeilen und Säge aus 


ben alten Rednern ab, und beitehlen ben Cornelius und 


Plinius, fo, daß alle Schüler es merken können. Wer das 
thut, der darf nicht hoffen, daß man ihn jemals für einen 
guten Sateiner halten werde, | 

vg u 

Gleichwohl wird auch der allerbefte Sateiner noch nicht 

viele Heldenthaten in der Berebfamfeit thun, wenn ihm bie 
Sachen fehlen, davon er reden fol. Wer nichts als Woͤr⸗ 
ter und Redensarten gelernet hat, nichts als roͤmiſche Alter⸗ 


thuͤmer und kritiſche Hifterien der lateiniſchen Sprache befi- 


Bet, nichts als ben Livius und Salluſtius auswendig famı: 

der weis doch auf bevörfenden Falk nichts zu ſagen, was 

fich zur Sache ſchicket. Ein Redner muß auch felbft etwas 
Teg neues 
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neues erdenken konnen, das ſich auf ſeine Zeiten ſchice: 


dieſes aber geht ohne eine ſattſame philoſophiſche Erkennt ⸗ 


niß und mannigfaltige Beleſenheit ganz und gar nicht an. 
Es iſt auch nicht allemal mit einer hiſtoriſchen Abhandlung 
aus den Geſchichten der Gelehrten, ausgerichtet. Man kann 
nicht immer vom Urſprunge der Akademien, der vier Fa⸗ 


cultaͤten, ber Doctor- und Magiſtertitel feine Collectaneen 
‚ zujammen fegen. Auch die Schickſale biefes ober jenes 


Theiles der Gelehrfamfeit, diefer ober jener Secte in den 
Miffenfchaften, ſchicken ſich beffer zu den gelehrten Ab 
handlungen oder Differtationen, als zu den Reden. Folg⸗ 


“fich ift auch die hiſtoriſche Erkenntniß nicht zulänglich, ee 
" nem Redner gute Erfindungen an die Hand zugeben. In⸗ 


beflen will ich auch.nicht. behaupten, daß man bie abſtracte⸗ 


; fen Grillen, oder die verlegenen Irrthuͤmer der Philoſo⸗ 
phen wieder aufwaͤrmen, oder kehren widerlegen follte, denen 
: fein Menfch mehr zugethan iſt. Mein, was ein Redner 


vortragen will, das muß wichtig, neu, angenehm, nech 
nich€ ganz ausgemacht, und den meiften Zuhörern ver 


ſtaͤndlich und begreiflich ſeyn. Ein jeber begreift, daß 
ſich auch theologifche, juriftifche und medicinifche Materien 


dergeſtalt zu Hauptfägen akademiſcher Reben brauchen 


- faffen, wenn fie diefe Cigenfchoften haben. Was fonft 


wegen der Anteden, Wünfche, Titel und anderer Neben. 


* dinge bey folcheri Neben zu beobachten ift, das müflen eines 


jeden Orts Gewohnheiten und bie Abfichten ber Redner 
ſelbſt lehren. 
IJ | VI. (. | 

Will man gute Mufter folcher afabemifchen Neben leſen, 


fo bemühe man ſich um Melanchtbong, Auguft Buchnert, ˖ 


Scursfleifhens und Cellarius Reden, darinn man eine 
Menge guter Erempel finden wird, Von Ausländern kann 
man den Muretus, Majeragius, Ferrarius, Facciolati, u. 4 
mehr dazu nehmen, welche alle gefunde Begriffe von der 


Beredſamkeit gehabt, und ſich darnach gerichtet haben 
u nf | an 


/ 


! 
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Man kaun auch die Sammlung dazu nehmen, Die Herr Pro- 


feſſor Rapp allhier. vor einigen Jahren ans Licht. geftellee 
bat, als worinn mand) fchönes Stück befindiih if. Nach 
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ſolchen Meiſtern, die ich Anfaͤngern angeprieſen, darf ich 


mich kaum unterſtehen, etwas von meiner Arbeit hieher zu 
fegen; zumal ich mich in der lateiniſchen Zierlichfeit für 


keinen Meifter ausgeben mag. : Nun habe ich zwar einmal 


bey einer Differtation eine Vorrede zum Lobe ber Weltweis- 


heit gehalten, und felbige nachmals weiter ausgeführt. drucken 


laffen. Bey dem Antritte meines poetifchen Lehramtes 


‚habe ich.den Sag erwiefen, daß Poeten, die Philofophen find, 


dem gemeinen Wefen viel Nusen fchaffen koͤnnen. Beym 


Antritt meiner philofophifchen Profeßion habe ic) den Mugen 
und die Nothwendigkeit der Metaphufif erwieſen. “Bey ei⸗ 


. ner Baccalaureal-Promotion habe ich als Promotor, wider den 
Democritum redivivum dargethan, daß auch die ;geiftlichen - 


Lehrer Redner feyn follen. Als Procancellarius habe ich bey 
einer Magifter-Promotion wider den Biſchof Huet, in ſei⸗ 
nem Buche von der Schwachheit der mienfchlichen Vernunft, 
gezeiget, daß auch die Gewißheit des Glaubens fich auf bie 
Geœwißheit ber Vernunft gründe. Und als Rector habe ich 


am Endedes 1738ften Jahres, als eine Borbreitung zu dem 


im 1739ften Jahre einfallenden Leipziger Reformations- 


Jubelfeſte, dargethan, daß auch die freyen Künfte und Wiſ⸗ 


. fenfchaften von der Religiongreinigung unzählige Vortheile 


gezogen haben: derer vorigo nicht zu gedenken, die ich auch 
in meinem zweyten, britten, vierten und fünften Reckorate 
gehalten. Eben fo übergehe ich meine Lobrede auf Wien 


Stillſchweigen, barinn ich bewies, daß die deutſche Sprache 


den Nahnen einer gelehrten Sprache verdiene. Doch weil _ 


j 


entſchloſſen bin: fo will ich fie ſaͤmmtlich zu einer andern _ 
Zeit und Gelegenheit verfparen, wo fie mit einander ans 
Uccht treten koͤnnen. | 


ich ben dieſer Auflage alle meine eigene Sachen wegzulaſſen 


„von 1750, und die bey einer poetifchen Krönung 1752, mit 
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Das VI. Hauptſtuͤkfk. 
Von den Reden der Studirenden aufSchu⸗ 
len und Univerſitaͤten. * 


F 
” | J. 4§. 


x n bem vorigen Hauptftüde hatten wir mit gelehrten 
Männern zu thun, die fi) allenfalls fchon ſelbſt 
zu beifen wiſſen. Daher gaben wir auch nur 

denen, die fich ſelbſt nicht recht trauen möchten, einige ſum⸗ 
marifche Anleitung, wie fie fih bey Ausarbeitung ihrer 
Reden zu verhalten hätten. Hier 'aber haben mir mit 
jungen $euten zu thun, die fich noch gar nicht zu helfen, 
ober zu rathen willen; ; ober bie doch furchtfam find, mern 
fie reden follen, und immer beforgen , fie möchten es nicht 
recht machen. : - Daher. wollen wir auch Diefen eine etwas 
forgfältigere Anleitung geben, und fie von der Schule an, 
bis zu einer akademiſchen Würde, begleiten. Zivar auf 

Schulen ſcheint nach unfern obigen Sägen, ein junger 

Meaenſch noch nicht geſchickt zu ſeyn, eine Öffentliche Rebe 

zu halten: weil die Lehren der Beredſamkeit, nicht ohne 
einen reifen Verſtand, gefaffet werden können. ° Allein 
"da bie Schulen ungleich find, und die Schüler der obern 
* Klaffen an einigen Orten, duch) [don zur Redekunſt ange: 
führet werben : fo kann man es niemanden wehren, auch 

einige Proben von’ feiner Beredſamkeit abzulegen. 
koͤmmt dabey mehrentheils auf die befannten Actus orato« * 
rios, ober öffentlichen Redeübungen an, die von gefhid- 
- ten Schulmännern ängeftellet werden. Und dieſe pflegen 
entweder, ihren tehrlingen die Reden felbft auszuarbeiten; 
ober ihnen. doc) den Entwurf Dazu zu machen, und her 
nachmals alles zu verbeſſerh. Hier hat es alſo gar keine 
| Schwie⸗ 
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Schwierigkeit: indem fich die Schüler doch nach dem Gute 
achten ihrer Lehrmeiſter richten müffen. 

. 4. 6. „' 


f 


Dergeſtalt aber bekommen wir, an ſtatt der Jugend, 
mit den Anfuͤhrern derſelben zu thun: denn auch dieſe be⸗ 
doͤrfen vielfnals einen guten Rath; ; ſeitdem fo viele zu 
Schulmaͤnnern gemacher worden , die ſich wohl fetöft feiner ı 
* afademifchen Anleitung zur Redekunſt bedienet, und in feiner 
Redeũbung bie Beredfamfeit errorben haben. ‘Denn wie 
nirgends ein Meifter vom Himmel faͤllt: fo ift es auch fein. 
Wunder, daß mancher $ehrer in Schulen felbft erft recht 
gewahr wird, wo es ihm fehlet; wenn er andern Regeln und⸗ 
. Erempel von einer Kunft geben foll, die er felbft niemals 
gelernet Hat. Hoͤret gleich mancher Eicerons ſchoͤnes Latein 
bis zum Efel-anpreifen, und befömme dadurch einen reche 
fanatiſchen Eifer für daſſelbe: fo bat er doch darum Eicerons 
rednerifche Lehren, und Kunftgriffe fo wenig in feiner Ges 
walt, alsfeine Lehrer. Es gebe alfoein Schulmann, der ſei⸗ 
ne Untergebenen zur Beredſamkeit anzufuͤhren Willens iſt, 
auf die verſchiedene Faͤhigkeit derſelben Acht. Die gar zu 
ſchwachen, muß er mit eigenen Ausardeitungen verſchonen, 
und zufrieden feyn, wenn fie etwas auswendig lernen, was ent« 
weber in lateinifchen Büchern fehon fteht, oder was von ihm, 
dem Sehrer felbft, ausgearbeitet worden. * Was die größern 
apnbetrifft, die fchon einen reifern Berftand haben, und der Fe⸗ 
der etwas mächtiger find, die fann man wohl zureilen, nach 
einem vorgefehriebenen Entwurfe etwas ausarbeiten laffen ; 
ober man muß es ihnen doch hernach ausbeffern. Hierauf 
faffe man fie alles wohl auswendig lernen, und übe fie eine 
gute Meile in der guten Xusfprache, und in den wohlanftändi« 
. "gen Bewegungen des Leibes. Das iftes alles, was Schüler 
- tun fönnen ; denn die Erfimbung und Einrichtung ganzer 
‚ Reden zu machen, dazu find fie nicht eher fähig, big ſie die 
akademiſchen Wiffenfchaften eine zeitlang getrieben haben ; 
wie oben bereits erwieſen worden. ug 
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Frage nun jemand, wo denn fo viele Hauptſaͤtze herzuneh ⸗ 
men find, die fo viele Schüler abhandeln follen, als man in 
ſolchen Redeuͤbungen gemeiniglich auftreten läßt: fo ant- 
worte ich, erftlich, daß es eben nicht nöthigift, allemit ein- 
ander reden zu laſſen. Ein Sehrmeifter muß eine kluge 
Mahl treffen, und muir die munterften, lebhafteflen und ge» 
fchickteften Köpfe dazu nehmen. Er muß auch auf die 
„aäußerlichen Gaben, als in ber guten Stimme und Aus⸗ 


ſprache, imgleichen der guten Stellungen, und fregen un« 





erfchrodenen Gebärden, fehen. Denn wer biefe nick 
zum mwenigften in einem giemlichen Grade hat, der iſt von 
Natur ungeſchickt, ein guter Redner zu werden, und dem 
muß man nicht vergebliche Muͤhe machen; indem man 
ihn zwinget, eine Uebung zu treiben, darinnen er es doch 
niemals hoch bringen wird. Iſt nun dergeſtalt die Zahl 
ber jungen Redner, bie man aufſtellen will, „ziemlich ver⸗ 
Fleinert worden: fo muß der Lehrer auf eine Anzahl von 

Wahrheiten denken, die einige Verwandſchaft mit einan 
ber haben. 3. E. Wenn er die Jugend in Lobreden üben 
will: fo kann er verfchiedene $ebensarten der Menfchen, 

bey Hofe, in Städten, auf dem Lande, den Adelftand, das 
Soldatenleben, die Kaufmannfchaft, die Gelchrfamteit u. ſiw. 
rühmen laffen. Oder er fann die Jahreszeiten, bie vier 
Bacuftäten, Die freyen Künfte, die philofophifchen Wiſſen⸗ 
ſchaften, u.d.gl. umdie Wette von denen loben laffen, bie 
Dazu sine Neigung haben: mworinn z. E. ber Sr. von Gome; 
Sieg ber Beredſamkeit vier ſchoͤne Mufter gegeben bat. 
Wollte aber ein Redner auch einen großen Hauptfaß, z. E. 

. bas Lob eines regierenden Landesherrn, einer Provinz, oder . 
einer Statt ausführlicher vortragen laffen, als es in einer 
kleinen Rede gefchehen fann: fo fönnte er ſolches unter 
etliche Schüler einrheilen, und ſtuͤckweiſe, den einen bie Vor⸗ 
bereitung dazu machen, ben andern die Weisheit, den brit- 
ten bie Gerechtigkeit, ben pierten die Gnade, ben fünften: . 
eine anbre Tugend feines Herrn rühmen; oder ken 
Dr ' - fchaften 
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ſchaften ber Sänber und Städte, nach und nach use: so 
ben legten aber den Beſchluß machen laſſen. 
iv. $ 

Doc) ich halte mich zu Lange bey den Schulen auf. Es 
iſt Zeit, einen Schüler auf Afademien zu bringen, wenn er 
nur erft feinen Abichied in der Schule genommen hat, wie 

an vielen Orten gewöhnlich ift. Könnte e nun gleich felbft 
ſchon feine Rebe machen, fo iſt es doch gut, daß er fie erftlich 
von einem feiner Lehrer durchfehen läßt: noch beſſer aber iſt 
es, werner ben Entwurf berfelben, erft der Berbeflerung 
unterwirft. Es fehlet jungen Leuten noch immer woran, ° 
und ihre Borfichtigkeit vergrößert ſich immer, wenn fie 
hören, wie verfländige Männer von ihrer Arbeit urtheilen. 


J 


Haben ſie aber noch nicht Kraͤfte genug, ihre Reden ſelbſt 


zu machen, fo wollte ich es ihnen, ihrer Ehre halber, ra⸗ 
then, fich diefelbe lieber von ihrer Lehrer einem verfertigen 


zu laflen, und hernach auf hohen Schulen befto fleißigeer 


zu ſeyn, dieſen Mangel zu erſetzen. Fraget man, was 
fuͤr Hauptſaͤtze in dergleichen Reden zum Grunde geleget 
werden koͤnnen: ſo koͤmmt es auch auf die Faͤhigkeit der 
jungen Leute an, und auf die Luſt, die ſie zu dieſer oder 
jener Wiſſenſchaft, oder freyen Kunſt bey ſi ch verſpuͤren. 
Dieſe nämlich koͤnnen ihnen leichte Säge an die Hand ge⸗ 
ben, denen ſie gewachſen ſind. Sie koͤnnen auch die Schule, 
wo fie bisher ſtudiret haben; oder die Univerſitaͤt, dahin fie 

zu gehen denken; oder bie Sorgfalt des Jandesherrn, die 
dergleichen Werfftäten der Gelehrſamkeit geftiftes "haben, 
und noch beſchuͤtzen, mit Ruhme erheben. Zum Beſchluſſe 
aber, müffen fie ihren bisherigen Lehrern danken, und ihre 

n Disfehäler zu allem Guten ermahnen. 


V. 9 Ä 

Wenn fie nun bergeflale , mit einiger Luſt und Vorberei⸗ 
tung zur Beredſamkeit, auf Univerfitäten kommen; und 
gefonnen find, es darinnen zu größerer "Vollfommenpei zu 

Ä | | ringen: 


T 
® 
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bringen: ſo muͤſſen ſie dennoch nicht ſogleich in die Collegla 
oratoria, oder homiletica laufen; wie es insgemein zu ger 
fcheßen pflegt. Mit einem leeren Gehirne lernet man in 
beyden nichts , als die Kunft, viel thörichtes Zeug zu plau⸗ 
dern, oder aus Büchern zufanımen zu fchreiben, was an⸗ 
dre ſchon gefaget haben. Man muß aljo das erfte Jahr 
gänzlich der Weltmeisheit, der Hiftorie, dene Sprachen, 
und dem fleißigen.Bücherlefen , ſonderlich in der Sprache, 
barinnen man ein Redner zu werden denfet, widmen. Alle 
diefe Dinge bereiten einen fünftigen Redner zu, ſchaͤrfen feinen 
Berftand, läutern den Wis, bereichern Die Einbildumgskraft 
und füllen das Gedächtniß mit unzählichen nüglichen Sachen 
an, davon ein Redner nothwendig einen guten Vorrath haben 
muß. Wenn diefes nun vorläufig geſchehen ift, jo iſt es aller⸗ 
erft Zeit, neben der Erlernung ihrer Hauptwiſſenſchaft ober Fa⸗ 
cultät, auch Die Regeln der Redekunſt mit neuem Eifer anzu⸗ 
greifen, und fich Diefelben von einem geſchickten Manne erklaͤ⸗ 
ven zufaffen. Ich weis mohl, daß die meiften mit der Anlei⸗ 
tung, die fie auf Schulen gehabt haben, ſchon zufrieden find; 
und fich einbilben, es fehle ihnen an nichts, als ander Uebung. 
Aber man erfährtes auch, in folchen Uebungsftunden, zur Guuͤ⸗ 
ge, was für Neben aus diefer Einbilbung entftehen; .die 
. nämlich weber an Erfindung und Ordnung, noch im Ausdru⸗ 
fe etwas taugen. ESs bleibt immer ein großer Unterſchied 
unter ber Schulberebfamfeit, die fich oft wider ihren Willen, 
nach dem ſchwachen Begriffe junger- Knaben richtet muß; 
und unter der afabemifchen Redekunſt, die Leute von reifern 
Jahren zu ehrlingen befümmt. Es müffen ſich aber Stu⸗ 
direnbe allemal diejenigen Lehrer in ber Medefunft waͤhlen, 
die zu ihren Zeiten die berühmteften find ; auch wohl, ihnen zu 
Gefallen, eben die Akademien erwählen, wo biefelben lehren. ' 
- &o machte es Cicero, der in ganz Griechenland herum 
reifete, um fich von ben berühmteften Rednern unterwel⸗ 
fenzulaffen. © | 


1 


| vn $ 
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17 Baar . \ 
Hat man num die eheoretifche Anweiſung zur Rebefunft 


durchgehöret, auch die rhetorifchen Schriften Cicerons und . 


Duintilians fleißig dabey nachgelefen: fo muß man ſich nach 
einer Redeuͤbung umfehen. ‘Denn die wenigen Ausarbeitun« 
- gen, die in den theoretifchen Lectionen, etwa als Proben, dem 
$ehrer übergeben werden, find bey weiten nicht genugfam, einen 


zum Redner zu machen. Die Beredſamkeit ift feine Wiß 


ſenſchaft, fondern eine Klinſt; und kann folglich nicht ohne 
eine langıvlerige Uebung erlernet werden. Es wird aud) 


nicht fo leicht eine hohe Schule ſeyn, da fich nicht ein. Anfuͤh⸗ 


ver oder Auffeher einer folchen Redeuͤbung finden follte; 
wenn es nur nicht an Studirenden fehlet, die Liebhaber davon 


find. Die Einrichtung folcher Uebungsſtunden fey nun,-' 


welche fie wölle: fo mird fie fehon gut feyn, wenn nur ein An⸗ 
fänger oft zum reden kommt, und fleißig beurtheilet und 


gemuftere wird. In meiner bisherigen Erfahrung habe’ 


. ich es fehr gut befunden, wenn ber Lehrer. die Erfindung 


- und Anordnung, den Ausdruck und Vortrag beurtheilet; 
‚ bie übrigen Glieder ſolcher Redeuͤbungen aber, auf die Ri- 


nigkeit der Sprache, und grammatifche Grundrichtigkeit alfer 


Woͤrter und Redensarten, Achtung geben. Zu dem Ende | 


ift es gut, daß man Gefege einführe, dadurch ein jeder 
Schnitzer wider die Regeln der Sprachfunft, der nicht mie 


gutem runde gerechtfertiget werben kann, mit einer klei⸗ 
nen Geldſtrafe beleget wird. Dieſes machet theils den Red.· 
ner, theils aber auch die Zuhoͤrer, deſto aufmerkſamer auf 


alle Sylben und Buchſtaben, und befoͤrdert den regelmaͤßi⸗ 
gen Auedruck uͤberaus ſehr. Er erleichtert auch dem Auf⸗ 
ſeher oder Lehrer feine Mühe um ein vieles: weil er als⸗ 
"dann nur hauptſaͤchlich auf die Sachen Acht haben,’ bie 
: Schreibart aber nur überhaupt beurtheilen darf, ob fie zu 


ſtolz oder zu ſchlecht; zu matt, oder zu feurig; zu kuͤnſtlith, 


‚ oder zu nach geweſen iſt. 
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VII. F. n 


Fraget man mich nun, was fuͤr Reden man in ſolchen Ge⸗ 


ſellſchaften halten ſolle? So antworte ich, allerley Arten der⸗ 
ſelben, keine einzige ausgenommen. Ein jedes Mitglied 
darf nur bedenken, was es mit der Zeit fuͤr Gelegenheiten, 


öffentlich. zu reden, bekommen kann: und ſich bey Zeiten 


darauf gefaßt machen. Man kann alfo Lobreden, Paren- 


tationen, geiftliche Neden, und $ehrreden von allerley Ma⸗ 


terien aus freyen Künften und Wiſſenſchaften; man kann 
aud) Hofreden, Stroßfranzreden und andre bergleichen, 


davon in den folgenden SHauptitüden etwas vorkommen | 


wird, halten. In allen diefen Stüden muß man nun bie 


obigen allgemeinen und befondern Regeln beobachten. Doch 
will ich es bey Lobreden und Parentationen niemanden ra⸗ 


then, ſich nur Perfonen zu erdichten, die man loben will. 
Mein, man muß wirklich verftorbene Leute, über noch) 
lebende große Männer dazu wählen, beren Werdienfte bes 
kannt und ruhmwuͤrdig find.. Denn die Wahrheit bee 
Umftände machet alles viel lebhafter und nachdruͤcklicher. 


. Dahin gehören auch die Antriets und Abſchiedsreden ber 


Mitglieder in ſolchen Uebungsftunden, nebft den Beant« 


wortungen berfefben, als welche auch fchon etwas ernſtlicher 
ſind, als die übrigen. Ueberhaupt muß ein jeder Studis 


render fich felbft Die Materien wählen, davon er zu reben 


I» 


> be feiner eben macht. 


Luſt und Fäyigkeit genug hat. Bey den legtern aber ift es 


gut , wenn man fich ſolche Hauptfäge wähle, die zur 


edefunft gehören, und bald eine nöchige Eigenichaft eines 


Rendners, bald einen Fehler deſſelben, bald einen Misbrauch 


und Uebelftand in ber Beredſamkeit felbft, zum Gegenſtan⸗ 


vut. €. 


Nichts iſt übrig, als von den öffentlichen Reben zu hart 


deln, die auch von Studirenden zuweilen auf Akademien ge⸗ 
halten werden. Dahin gehoͤren hier bey uns in Leipzig 


I. der Stipendiaten ihre Neben, bie fie einen gewiſſen * | 


+ 
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im Jahre haften müffen. Dieſe follten nun wohl billig $obe 
reden der Stifter folcher guten Anftalten feyn ; und davon _ 
haben wir ſchon oben geredet, Wenn aber fo viel von ih⸗ 
ten .nicht zu fagen, oder befanne iſt: fo muß fich doch ber 
Hanptta einigermaßen zuder Sache, das iſt zuden Stiftuns 
gen ſchicken, die Seudirenden zu gut, auf Afademien gehe 
ben find; dadurch nämlic) Deurfchland aus feiner alten Ba 
baren geriſſen worden. II. Gehören hieher die Quartals 
teden,. da hier allemal den Tag nach jedem Quatember, in 
ber afademifchen Kirche eine Rede gehalten wird. Hier hat 
ein Studirender völlige Freybeit, zu reden, was er will, Er 
thut alfo wohl, wenn er eine Lehrrede aus der Wifferifchaft 
Halt, die er ſich zu feinem Hauptzwecke erwähler hat. ’ : - . 
IH. Sind hier die Feftreden gewöhnlich. Denn es werden - 
an den drey großen Selten, und am Reformationsfeſte von 
Studirenden, auch wohl jungen Magifterh, in der Pauliner- 
Firche gleichfalls öffentliche. Reden gehalten. Diefe müffen 
ſich aber billig zu denen Feſten ſchicken, an welchen fie gehalten - 
- werden, und alfo von theologiſchen Materien handeln, IV. Roms 
nen die Reden hey Difputatisnen und Promotionen vor. Bey. / 
‚jenen find eg gemeiniglich bloße Complimenten, und alſo brau⸗ 
chen fie hier feine Regeln. Bey diefen leßtern aber brauche 
‚man gemeiniglich nur furze Ausführungen ſelbſtbeliebiger Saͤ⸗ 
Ge, dazu die Dechanten und Promotores ſchon Anleitung ges 
ben; oder man machet auch Dankfagungen’an die Zuhörer ꝛtc. 
die aber dergeftalt auch nur Complimente feyn dörfen, 


X. 6. 


An Exempeln von dieſer Art kann es nun zwar nicht fehlen, 
ſeit dem aus meinen viele Jahre her fortgeſetzten Redneruͤbun⸗ 
gen jährlich eine gute Anzahl folcher Proben von den geſchickte⸗ 
ſten Federn dem Drude überlaffen, und weit und breit in 
Deultſchland vertheiler worden, Allein es iſt auch außer biefen - 

einzelnen Reden, 1738. eine ganze Sammlung davon ans Licht 
getreten, die fehr viel fchöne, und falt untadeliche Stüce von 

diefer Art in fich hält, die jungenteuten und Anfängern zu Mus 
BGoꝛtſch. Redekunſt. Uu ſtern 


— 
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stern einer wahren Berebfamkeit,und reinen beutfchenSchreib- 
artdienen fönnen. - Sowie fich num dienachmittägliche Red» 
nergefellfchaft, die fich feit 1728. unter meiner Aufſicht geüber, 
dadurch inihrer Stärke gewieſen: fo ift auch die vormittägli» 
che, die feit 1735. entftanden ift, weil die erfte nichtalle Liebha- 
ber der Beredfamfeit faflen fonnte, bereits mit einem Bande 
ans Sicht getreten. Diefes ift 1743. geſchehen? unter dem 


Titel der Uebungsreden, Die Herr Joh. Chriſtoph Söfchenkohl, 


igigee Gefandfchaftsfecretat Sr. Excell. des Herrn Grafen 
von Eſterhaſy, ans Licht geftellet hat. Ja auch von ber 
nachmittäglichen Geſellſchaft, iſt vor kurzem der II. Theil, 
neue Uebungsreden betittelt, herausgekommen. Auch die in 
meinem Vaterlande, zu Königsberg in Preußen, unlaͤngſt 


Lich fehreibe dieß im Anfange des 1743. Jahres) entftandene 


deutſche Geſellſchaft, hat. unter des gelehrten und beredten 


¶Herrn Prof. Flottwells Aufficht, ſchon ſolche gefchictte Proben 


abgeleget : daß man der verfprochenen Sammlung berfelben 
mit Verlangen —& ſieht, und kůnftig die Anfaͤnger 


darauf wird verweiſen koͤnnen. Meine eigene 


babe ich hier, wie bey den obigen Hauptſtuͤcken, mit Ber 


. bacht weggelaffen. Man kann fie aber in meinem ger 


fammleten Reden antreffen. 
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Das VI. Hauptflüd, 

Von den Hof- und Staatöreden. 
J ⸗ I oo 2 


AR enn ich bier von ben Hofreden handeln will : ſo 
wird man leicht von ſich ſelbſt ſehen, daß ich nicht 


Lobreden auf große Herren meyne, als wovon 


| ſchon oben gehandelt worden. Es giebt ‚Fleinere Reden in 
großer Menge, die bey Hofe gehalten werden, und die nur 
zu den Complimentirreden gehören. 3. E. die Keden der - 


Geſandten an große Herren, um ihnen entweder Gluͤckwuͤn 


ſche oder Leidbezeugungen im Namen ihrer Principalen abs . 


zulegen, ‘ober fonft andere Anträge zu thuͤn; die Einführungss 
reden, wodurch ein Minifter oft ganzen Rathſtuben einen 


» Präfidenten ‚. oder fünft einen Aufieber vorftelfen muß; die 


Einweihungsreden, da gewiffe Abgeordnete, ben Legung der 
Grundſteine zu öffentlichen Gebäuden‘, bey Stiftung neuer 
Akademien oder Gefellichaften, bey Einfegnung der Gottes⸗ 
bäufer, und d. gl. zu reden haben; die Landtagsteden, darinn 
ein Staatsbedienter den Vortrag des Landesherrn an Die 
Stände thut, der Erbmarfchall aber im Namen der letztern 
biefelbe beantwortet; und endlich die Huldigungsreden, die 


neu antretende Regenten theils an die Landſtaͤnde thun [affen, 


| 


} 


theils aber auch von diefen an jene gehalten werden. Alle 
diefe, unb wo etwa noch mehrere Arten dieier Gattung vors 
handen wären, fönnen unter dem Namen der Staatsreden 


verftanden werben, 


a SE 
Die Frage, wie diefe Reden überhaupt gemacher werden, 
iſt oben, in dem Hauptſtuͤcke von Ehrieen, ſchon beantwortet 


worden. Man-darf bier Feine kuͤnſtlich erfundene Haupe⸗ 


füge grünblich ausführen : das machet, man darf feine Zuhoͤ⸗ 
| | na; 0 


' 5 
' ß 


u 
2* 
⸗ 


S 


66. " Dad VI. Hauptſtuk 


rer von nichts uͤberreden: weil. ſie entweder der Meynung 
des Redners vorhin ſchon beypflichten; oder doch aus andern 


VUrſachen dasjenige thun muͤſſen, was er, im Namen des 


Königes oder des Fütften, von ihren haben will. Wenige 
ftens hat e8 der Gebrauch) unfrer Hofleute fo eingeführet, daß 
fie ſich feine Mühe geben,‘ ihre Zuhörer durch Beweiſe und 


Bewegungsgruͤnde einzunehmen. Sie würden Buch oft ſehr 


übet daran ſeyn, wenn fie folches zu Ausführung ihrer Ab⸗ 


ſichten nöthig hätten. In freyen Republiken war foldes 
vorzeiten noͤthig, weil das Volk daſelbſt nichts that, als was 


es ſelhſt für gut befand; und daher mußten die damaligen 
Redner fehr gefchicht-feyn. Heute zu Tage aber regieren 


ſelbſt Die Republiken, nicht mehr durch Vernunft und Lieber 


zeugung, fondern durch Zwang und Gewalt, oder durch Liſt. 
Daher haben ſich auch alle dieſe Hofreden nur in Chrieen 


verwandelt, die ſich ohne alle Gelehrſamkeit und Einſicht in 


die Natur des Menſchen, halten laſſen. Folglich brauchen 


wir auch keinen Demoſthenes oder Cicero bey Hofe: und wenn 


ja ein ſolcher irgend wo aufſtuͤnde, ſo wuͤrde er in den heutigen 


Complimentirreden, alle feine Kunſt nicht anbringen koͤrmen. 


mE g 


Wer nun folche Hofreden mächen foll, der darf nur glei 
auf den Hauptzweck feiner Rede denken, und daraus gleich 


das Conſequens derfelben machen. Den Grund davon, 
- oder die Veranlaſſung dazu, nenne er bas Antecedens, und 
die befondere Verbindung vor beyden die Connerion: ſo 


ift der Entwurf oder Grundriß von feiner Hofrede fertig. 
3. €. Gefegt, es ſollte ein Minifter jemanden zum Praͤß⸗ 
benten eines Hofraths, Appellations⸗ oder Hofgerichts einie 
Gen: fo ift feine Abſicht, zu ſagen: Gegenwaͤrtigen N. N. 
foll das ganze Collegium fünftig ols feinen Präfibenten am 


Tehen und ehren. Der Anlaß dazu iſt dieſer: denn Diet 


Stelle ift durch die Beförderung, oder das Abfterben des 


‚vorigen Präfidenten erlediget worden. Die nähere Ver 


bindung koͤmmt auf des Fürften Willen und Verordnung 
W— | an, 
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am, ber biefen N. N. zu feinem Nachfolger. beſtimmet hat. 
So fümnit nun die ganze Einrichtung fo heraus: 

“ " Antecedens, ober ber Vorſatz. Der vormalige Präfident diefeg 
Collegil ift bekannter maßen, mit Tode, oder durch fernere Befördes 
fung abgegangen, und diefe anſehnliche Stelle alfo erlediget worden. 

Connexio, ober die Berbindbung. Nun haben Se. Kaiſerl. oder 

Koͤnigl. Majeſt. Churfuͤrſtl. oder Hochfuͤrſtl. Durchl. gegenwärti- 
gen Herrn N. N. zum Nachfolger deſſelben erſehen, und mir 
denſelben hiermit einzufuͤhren, anbefohlen. 

Confequens, ober der Nachſatz. Folglich werben ſich alle Raͤthe 
ober Beyliger biefe® anfehnlichen Collegii künftig darnach zu ach: 

a ihn als ihren Präfidenten anzufeben, und zu verehren 

aben. Br 


. Vv 6 - | 
Dieſes iſt nım das bloße Beine einer folchen Introdu⸗ 
ctiongrede, welches aber auf allerley Art, erweitert und aus. 
_ gepußet werden fann und muß. Denn ’ob es gleich auch 
viele Hofreden giebt, darinn außer den Titeln und Namen, 
und etlichen Euriafformeln nichts weiter vorfommt, als biefe 
drey Stüde: fo giebt es doch aud) andre, die man etwas 
weitläuftiger ausgeführet hat. Man Lönnte alfo hier auf das 
Antecedens, gleich ein Fleines $ob des abgegangenen Präfi- . 
denten einfließen laſſen; ober einen gllgemeinen Lehrſpruch von 
Dem Wechſel aller Dinge, von der Sterblichkeit, von der billigen 
Beförderung treuer Diener, u.d. gl. einrüden; auch wohl ein 
Erempel, ein Zeugniß, ein Gleichniß, und ein paar gute Ein⸗ 
fälle, auf eine ungeziwungene Art,anbringen : aber man brauche 
ja nicht alles auf einmal, fondern nur etwas davon, welches dem 
Redner am beften gefälle. “Ben dem andern Sage, oderbey 
der Derbindung, kann gleichfalls entweder von der Sorgfalt 
‚des Sandesheren in Handhabung der Gerechtigkeit, oder von 
: den Berbienften und guten Eigenfchaften bes neuen Aräfi- 
denten, oder von der Wichtigkeit. einer folchen Stelle, etwas 
gebacht werben ; und aud) diefes kann mit ein paar Erläutes 
rungen ausgefchmücfet werben. Endlich kann zuletzt noch 
dem neuen Vorſteher, auch ſeine Pflicht, mit einer guten Art 
angeprieſen, und endlich ein Wunſch angehaͤnget werden, daß 
Uu 3 es 
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es dem Koͤnige oder dem Landesherrn, dem Vaterlande und 
bem hohen Collegio, allezeit nach Wunſche gehen, und die Ge⸗ 
rechtigkeit beſtaͤndig barinn bluͤhen mͤge. 

Auf eben dieſe Art koͤnnen auch die uͤbrigen Reden, die oben 
erwaͤhnet worden, entworfen und ausgearbeitet werden. Denn 
Das Kunftftüc per Antecedens & Conſequens iſt fo allgemein, 
daß es ſich fo gar in Briefen brauchen läßt. Es dörftefich alfo | 

ein ſolcher Hofredner nur einbilben, Daß er von der Sache, Da» 
von er reden foll, ein Schreiben an jemanden abfafjen wollte : fo 
led fichallesteichtgeben. . Manche Reden, als 5. E. die Ge: 
ſandſchaftsreden der Borhfehafter, find auch nicht viel länger, 
als ein Briefe Große Herren haben, heute zu Tage nicht viel 
Geduld, einen Redner zu hören: daher iſt derjenige Gluͤck- 
wunfch, bie feibbezeugung, ober reundfchafts » Berficherung 
alllemal die angenehmſte, Die am fürzeften abgefaffet iſt. Oh⸗ 
ne dieß nehmen die Titel hoher Haͤupter, und die ehrerbiethigen 
Ausdruͤckungen, auch Zeit und Raum weg, ſo daß die Anrede 
wider Vermuthen lang wird, ob gleich nicht viel darinn geſagt 
iſt. Man ſehe nur in den Reden großer Herren die Exempel 
davon nach, fo wird man uͤberfuͤhret werden, daß die Rede⸗ 
kunſt mic ſolchen Hofreden faft gar nichts zu thurf hat: weil 
ein jeder Hofmann, aus dem Stegreife, gar leicht ein folches 
Compliment zu machen im Stande ift, - 
VI. $ \ 

Mir wollen es indeffen nicht Iäugnen, daß nichtauch viele 
Reden bey Hofe gehalten würden, die ein ganz anders und 
gelehrteres Anfehen gehabt hätten, Man findet in den Reden 
großer Herren auch Stuͤcke von großer Belefenheit, Darinn 
Grempel, Zcuaniffe, Gleichniffe und andere fo genannte 
Realien mehr, faft im Ueberfluffe vorfommen. Allein fürs er- 

ſſte iſt es gewiß, Daß dieſes zumeilen eine gar merfliche Praferey 
iſt; wenn man Durch fo viel weit gefuchte Zierrathe, eine Bele⸗ 
fenbeit zeigen will, die man doch felbft nicht hat. Allein darum 

will ich nicht in Abrede feyn, daß man nicht auch Hofreben ma⸗ 

. hen fönne, bie etwas gelehrter ausfehen. Man darf nurden 

| | Ente 
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Entwurf dazu per Thefin & Hypothefin machen, wie oben 
gewieſen / worden, da wir von Chrieen eine Anweifung gaben. 
Doc) muß man die Gelegenheiten unterfcheiben, darinn man 
folche Reden hält: denn es ift nicht allemal rathſam, bamit\ 


„aufgezogen zu fommen. Wo ſich diefelben noch am beften 
hinſchicken wuͤrden, das waͤre bey Einweihung neuer Univer⸗ 


ſitaͤten, und gelehrter Geſellſchaften. Man ſehe hiervon die 


S 


Erempel; die der. Herr von Fuchs bey Stiftung der Univerfi- 
tät Halle, und der Herr Oberhofprediger Jablonski, nach⸗ 


maliger hoͤchſtwuͤrdiger Praͤſident der koͤnigl. preußiſchen 
Sccietaͤt der Wiſſenſchaften, bey Eröffnung derſelben, gehal⸗ 
een bat. Ueberhaupt kann man ſich aus den Neben großer 


Herren hier und bar die beften ausfuchen, und fie mit Ver⸗ 


meidung der Fehler, die wir oben von der Schreibart anges | 


merket haben, ſich zu Muſtern dienen laſſen. 
VIEL, | 
Meil es überflüßig ſeyn würde, folche Hofreden biche zu 
ſetzen, die ſchon in den Reden großer Herren, oder in andern 
ſolchen Sammlungen ſtehen; meine eigene Exenipel aber, die 
in den vorigen Auflagen geſtanden, nach dem einmal gefaßten 


Entſchluſſe wegbleiben ſollen: fo habe ich nur etliche Stüde .- 
herſetzen wollen, die bereits im vorigen Jahrhunderte, bey ver⸗ 
ſchiedenen wichtigen Vorfaͤllen, im Reiche wirklich gehalten 


worden. Die Erfindung und Einrichtung habe ich gelaſſen, 
wie ſie ſchon in dem J. B. der Reden großer Herren befind⸗ 
lich ſind: nur die Schreibart habe ich hin und wieder, von 
ihrer großen Weitlaͤuftigkeit, und den auslaͤndiſchen Brocken 
befreyet, womit man damals den Ausdruck zu erheben 
glaubte. Dieſes wird genug ſeyn, die Einrichtung ſolcher 
öffentlichen Hof⸗ und Ceremonienreden zu zeigen; ungeach⸗ 


tet es der Gelegenheiten noch viel mehrere giebt, wo fie vor⸗ 


zufommen pflegen. Wie fehr wollte ich wünfchen, daß ich 
einige Stuͤcke mittheilen fünnte, die bes erlauchten Grafen 
von Buͤnau Excell. als Landesaͤlteſter auf den Landtagen zu 
Altenburg gehalten hat. 


N 
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RE. 
„der Eaiferlihen Geſandſchaft zu Regens ˖ 


- ‚burg, bey der im Jahre 1663 dahin überbrachten 


fchriftlichen Faiferl. Propoſition, gehalten gn die ge 
fammten Reichsftande von dem Faiferl. Cons 
Eommiffario Herrn Grafen zu 
Wolkenſtein. 
G Yer roͤmiſchen kaiſerlichen Majeſtaͤt, unſers allergnaͤdig⸗ 
Dſten Herrn, zu dieſem allgemeinen Reichstage bevoll- 
maͤchtigter hochauſehnlicher kaiſerlicher Commiſſarius, det 
hochwuͤrdigſte Fuͤrſt und Herr, Herr Guidobald, Erzbiſchof 
zu Salzburg, vermeldet des heil. roͤmiſchen Reichs wirklich 
erſcheinenden, wie. auch derer abweſenden Churfuͤrſten, Fuͤr⸗ 
ſten und Stande, Raͤthen, Bothſchaftern und Geſandten, 
ſeinen freundlichen Gruß, Gnade, Willen, und alles Oute. 
Sodann laſſen Seine Fuͤrſtl. Gnaden vorbringen und anjei⸗ 
gen; daß Churfuͤrſten, Fuͤrſten und Staͤnde, wie auch der 
Abweſenden Käthe, Borhichaften, und Geſandten, Inhalts 
des kaiſerlichen Reichstages⸗Ausſchreibens, nunmehr verſtan⸗ 
den haben, um was großer erheblicher Urſachen willen, Seine 
kaiſerl. Maj. dieſen Reichstag, mit einhaͤlligem Beyſalle des 
heil. roͤm. Reichs Churfuͤrſten, vorgenommen und angeſetzet. 
Ob nun wohl der Sachen Nothdurft erfodert haͤtte, daß 
Se. kaiſerliche Majeſtaͤt ſelbſt, in Perſon allhier erſchienen wi 
ren; fo find fie doch, durch ſonderbare eingefallene Verhinde⸗ 


rungen, und zumal wegen der Ihren Erbfönigreichen und lan 


den androhenden Gefahr des Erbfeindes chriftlichen Namens, 
des Türken, bavon abgehalten worden. Daher haben Sit, 
an betofelben ftatt, Se. Hochfuͤrſtl. Gnaden dahin vermoch, 
daß biefelben folchen Auftrag Seiner Faiferlichen Majeſtaͤt, 
der deutſchen Mation, und mithin ber ganzen Chriſtenheit 
zum beften, gutwillig uͤbernommen. Seine Hochfürftl. ar 


, 
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den ſagen alſo, Churfuͤrſten, Fuͤrſten und Staͤnden, wie auch 


den anweſenden Raͤthen, Both chaften und Geſandten, für. 


dieſe yo willfaͤhrige Zuſammenkunft, Abſendung und Erſchei⸗ 
nung, freundlichſten und gnaͤdigſten Dank. Sie erſuchen dor⸗ 
auf,} und kraft des gegenwaͤrtigen kaiſerl. Credenzſchreibens, 


ferner fanme und ſonders; weil Seine kaiſerl. Majeſtaͤt das · 


jenige, dawon dieſes Orts zu handeln ſeyn wird, in einen 
ſchriſtlichen Vortrag verfaffen laſſen: es wollen die erſchei⸗ 
nenden Churfuͤrſten, Fuͤrſten und Stände, imgleichen der 
abweſenden bevollmaͤchtigte Raͤthe, Bothſchaſter und Ger 
ſandte, ſolchen kaiſerlichen Vortrag nicht allein unbeſchwert 
anhdren, fondern ſich auch erheiſchender aͤußerſten Nothdurft, 

und Sr. kaiſerlichen Majeftät zuverlaͤßigem gnaͤdigſten Ber 
- frauen nach, mit gervieriger guter Antwort, förberlich hier⸗ 

über’ erflären, Das wollen bey St. faiferlichen Majeftät, 


Seine Hochfuͤrſtl. Gnaden gebuͤhrlich rühmen:.und Seine - - 


kaiſerliche Majeftät werden es gegen Churfürften, Fuͤrſten 


und Stände, auch der anmefenden Raͤthe, Bothſchaften 
und Geſandten, mit freundfchaftlichen £aiferlichen Hulden, 


Gnaden, und allem Guten, jederzeit verſchulden. Ihre 
Hochfuͤrſtl. Gnaden aber, werben gleichfalls für ihre Per⸗ 


fon, denenfelben zu freundlichen Dienften, gnäbigem Willen 


und allem Guten, allemal erböthig uud zugethan ver» 
bleiben. ° 


Uus Rede 
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Rede 
des Erzbiſchofes zu Sakburg, als Faifer- 


lichen Principalcommiſſars, jo er nach. verlefener 
Propofition, an die gefammten Reichsſtaͤnde 
- gehalten; 1663. 


ie hochwichtigen Urfachen, durch welche die roͤmiſche 
| kaiſerl. Majeſtaͤt, mein allergnäbdigfter Herr, viefe 
Reichsverſammlung anzufegen bewogen worden, haben bes 
beit. römifchen Reichs Herrn Churfürften, Zürften und Stäns 
de, oder dero bevollmächtigte Raͤthe, Bothſchafter und Ger 
fandsen, nicht allein aus derofelben Faiferlichen Ausfchreiben, 

fondern auch aus dem jegteröffneten und verlefenen Bortrage 
mit mehrerm zur Gnüge vernommen, Allerhoͤchſtgedachter 
kaiſerlichen Ma jeftät forgfältige vaͤterliche Abficht geht haupt: 


2 


ſaaͤchlich dahin, wie fürs erfte, dem Erbfeinde, wegen befien 


wiber die allgemeine Ehriftenheit führenden. gefährlichen 
Vorhabens, und eine zeither in, Siebenbürgen, und anderer 
Orten gefhehenen Einbruches,- mit gefammten Zuthun und 
erfoderlichem Nachdrucke begegnet werden möge. Sodann 
find felbige eifrigft dahin bedacht, wie das heil. roͤmiſche 
Reich in guter Ruhe und Sicherheit erhalten, und ſowohl 
- der mit großer Müheund Unfoften erworbene Frieden, bauer- 
haft gemiacher; als das uralte deutfche Vertrauen, zroifchen 
Haupt und Gliedern, und diefen unter fich felbften, feftgefest 
‘werden fonne. Schließlich find dieſelben auch landesvaͤter⸗ 
lich beſorget, auf was Weiſe Die, vermöge bes Friedensſchluſ⸗ 
fes zu vollftvecten überbliebenen, und anher zum Reichstage 
zu weitererer Abhandlung verwiefenen Materien, erläutert, 
und ohne weitere Berzögerung verglichen werden mögen. 


Es leben auch Se. kaiſerl. Majeftat der ungesweifelten als 


| 


fergnäßigften Zuverfiht: es werden hochgedachte Herren 


Churfũrſten, Fuͤrſten und Staͤnde, oder deren Raͤthe, Both⸗ 
ſchaf⸗ 


von den Sof ⸗und Staatseeden. . 


ſchaſter und Geſandte, ſich angelegen ſeyn aaſſen angeregten \ 
wohlgemeynten Vortrag, mit feinen wichtigen Umftänden, - 
der Rothdurft nach, zu erwägen, denfelben Stuͤckweis in ger 
buͤhrende Ueberlegung zunehmen, und fich darüber alfo will 
fährig und einhäflig zu erflären; wie e des heil. römifchen 


Reichs gebeihliches Aufnehmen und Ruheſtand, und eines 


jeden befonbrer Aug und Wohlfahrt erfovert., Ich verſ- 
here hiermit die Herren Cpurfürften, Fuͤrſten und Stände, 
aud) deren anroefende vortreffliche Räche, Bothſchaften und 
Geſandten, daß ich, ſowohl wegen tragender kaiſerlichen Prin« 
eipalcommißion, als Mitdirector des Reichsfürftenrathe, 
mic) ungefpartes Fleißes bearbeiten werde, zu Erreichung die _ 
fes heilfamen Zweckes, das meinige, Außerftem Vermögen 

nad), beyzutragen. Ich will zu dem Ende mit demfelbigen 
gebührenbes und vertrauliches Vernehmen pflegen , und an 

. mir dießfalls nichts ermangeln laſſen. 

Eeine faiferliche Majeftät zwar werben foldhes, gegen die 
fämmtlichen Herren Churfürften, Fürften und Stände, mit 
Sreundfehaft und allen Gnaden erfennen: ich aber verbleibe 
willig und geneigt, denenfelben alle beliebige freunbfchaftliche 
Dienfte und Willfährigkeiten zu ermeifen; bin auch denen 
anweſenden anfehnlichen-Gefandfchaften, zu Bezeigurig an« 
genehmer Wilfahrung, auch alles Sieben i und Qugn allezeie 
bereit und bewogen. 
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CE MEdDE 
en Se. Ehurfücftt. Durchl. zu Brandenburg, 
u Ham 
Friedrich Wilhelm den: Srofen f 
als derſelbe 
‚ von dem eroberten. Stetin zuruͤck kom 
abgelegt vor Berlin, 
. im Namen ber Käthe ber  Spurfüfl Reſi bengfläe 


dem Brgermeifter Tiefenbachen, 
den 31 Decembr. 1677. 





. . ei Broßmächtigfter Churfuͤrſt, 


digſter Churfuͤrſt und Landesvater, 
DurchlauchtigſteChurfuͤrſtinn, grhbigfe Ehurfürs 


ſtinn und Landesmutter. 


ie Griechen haben, nad) erhaltener werathoniſchen 
Schlacht, worinnen ſie dem maͤchtigen Perſerkoͤnige 
Darius obgeſieget, dem Tempel der Diana zu Epheſo, an 
ſtatt ihrer Dankbarkeit, einen ſolchen Schatz Silbers und 
Ooldes zugeſchicket, daß gezweifelt worden: ob auch noch 
fo viel Gold und Silber in Griechenland übrig geblieben? 
Bey den Roͤmern verehrten die roͤmiſchen Matronen dem 
Orakel des Apollo, allen ihren weiblichen Schmuck und ih⸗ 
re ſchoͤnſten Kleinodien; da Furius Camillus die Etruſcer 
und Volſcer geſchlagen hatte, Und als ber Feldoberſte Coͤr⸗ 
nelius Sylla, den beruͤhmten Koͤnig Mithridates, mit wel⸗ 
chem Das roͤmiſche Volk ganzer 46 Jahre Kriege gefuͤhret, 
uberwunden hatte, hat der Senat zu Rom beſchloſſen: daß alles, 
was 


— 


/ 


| 
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was fie in ſelbigen Kriegen erlanget, nebſt etlichen Schuͤſſeln 
ihres eigenen Blutes, dem Gotte Mars geopfert werden ſollte. 
Eurer Churfuͤrſti. Durchl. fammeliche getreueſte Unter⸗ 


thaven der Chur⸗ und Mark Brandenburg, und darunter ſon⸗ 


derlich der Magiſtrat, nebſt allen Einwohnern Eur. Chur⸗ 


fuͤrſtl. Durchl. Haupt: und Reſidenzſtaͤdte, Berlin, Coͤlln, 
Friedrichs derder und Dorotheenſtadt, haben, an ſtatt der. 


Griechen und Römer Opfer, den wahren Gott Himmels und 
der Erden, zu der Zeit demüchigft angerufen, und ihn mit 
Seufzen gebethen: da Eure Ehurfürftt. Durch. dem roͤmi⸗ 


ſchen Reiche zum beften, die Waffen ergriffen, daß er ſelbi⸗ 
ge auch fegnen;-und Eure Churfuͤrſtil. Durchl. nebft Dero 
hochgeliebten Gemaßlinn, auch Churprinzen und Prinzeginn, 
bey gutet Gefundheit, und allem Churfürfti. Wohlergehen 
gunaͤdigſt erhalten wolle. 


Diefes ift nun auch dem höchften Sort dergeſtalt gefaͤllig 


geweſen, daß, als vor drittehalb Jahren die nordiſchen Fein⸗ 


| De, wider alles Völkerrecht, und wider alle aufgericehtete Ber» 
“träge, Dero Churfürftenrhum, und Erbländer gewaltthaͤtiger 


Weiſe überfallen, dieſelben ſolche aufs geſchwindeſte vertrie⸗ 


ben. Wie dort ber erſte Kaiſer Julius Caͤſar, Die erhaltene 


Victorie wider den König in Pontus und Syrien, Pharna⸗ 
ces, an den Rath zu Rom mit drey Worten: Veni, vidi, viei, 


berichtete: eben ſo haben auch E. Churfürfti. Durch. durch des 
Hoͤchſten Beyſtand, damals Dero Feinden ſchleunigſt den 


Ruͤckweg gewieſen, und ſie zum Lande hinaus getrieben. Noch 
nicht genug : denn es hat auch ferner der Hochſte Das Gedei⸗ 


hen dazu gnädigft verliehen, daß unterfchiebliche vornehme 


Veſtungen; und darunter die Haupt: und berühmte Hanſee⸗ 
Handels· und Veſtungsſtadt Stetin, mit bem ganzen bazu ger 


- 
« 


/ 


hdorigen Herzogehume, Eurer Churfuͤrſtl. Durchl. Zepter ſich 


unterwerfen und ergeben muͤſſen. 


Wir danken daher nicht allein dem hoͤchſten Gert hiermit 


von Herzen, daß er Eure Churfuͤrſti. Durchl. nebft Dere 


hochgeliebten Gemahlinn, Churfürfti. PrinzenundPrinzeßinn, _ 
Bisher nor aller Gefahr befchüget, und bie techemaßig⸗en grif⸗ 


⸗ fenen 


4 
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fenen Waffen dergeſtalt geſegnet hat, da die Feinde über» 
wundben, ihre Veſtungen erobert, wir aber erfreyet, und uns 
fere Mauren ficher gefteller worden ; fondern wuͤnſchen auch 
Gurer Churfuͤrſtl. Durchl. Hiermit deswegen von Seren 
Gluͤck, Heil und Segen. War thun aber legteres um joviel 
erfreuter und inbrünftiger, da fie nunmehr dasjenige Her⸗ 
zogthum, und Die Veſte Stetin wirklich erlanget haben, wel⸗ 
che durch Abfterben des legten Herzöge Bogislaus zu Ste⸗ 
- fin, Eurer Ehurfürftt. Durchl. und Dero Herrn Vater, glore 
würdigiten Andenkens, ſchon / vor neun und dreyßig Fahren, 
durch das Erbrecht zugehoͤret hat; und von den bisher ſeind⸗ 
feligen Nachbarn zur Ungebühr vorenthalten worden. 

r vereinigen aber mit unſerm getreueſtem Gluͤckwun⸗ 
ſche, and) die unterthaͤnigſte demuͤthigſte Bitte: daß der hoͤch⸗ 
ſte Gott, dieſes erlangte Herzogthum von Eurer Churfuͤrſtl. 
Durchl. und Dero hohem Churhauſe, in Ruhe gnaͤdigſt beſi⸗ 
hen; den Churfuͤrſtl. Thron, fo ange die Welt ſteht, ſegnen 
und befeſtigen, und durch Dero Erben zu ewigen Zeiten de 
ro Chur» und Erblaͤndern wolle einverleibet bleiben laſſen. 

Da nun Eure Churfürftt, Durchl. und Dero hochgelieb⸗ 
te Gemahlinn, mit dem Durchl. Churprinzen und Prinzen, 
auch nunmehr in Dero Haupt» und Refidenzftädten Dero ger 
fegneten und triumppirenden Einzug halten: fo erfuchen wir 
Diefetben unterthänigft, dasjenige, was von dem Rathe, aud) 
Herin Erimirten, aus unterthänigfter Liebe, und gehorſam⸗ 
ſter treuen Bedienung, zu Eurer Churfürftl, Durchl. Ehren, 
dort aufgerichtet und verfertiget worden, dergeſtalt gnaͤdigſt 
aufnehmen zumollen, ale der große Perfer- und Meder: König 
Artaxerres Mnemon es erkannte, und ſich gnaͤdigſt gefal⸗ 
len ließ; da einer von feinen Unterthanen, welcher nicht gro⸗ 
Kes Vermoͤgens war, nur einen Trunk kaltes Waſſers aus 
dem Fluſſe fhöpfete, und es demſelben zubrachte. 


a 
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Churfuͤrſt Friedrich Milhelmen, 
zu Brandenburg, 
womit ihm 
im Namen feiner Reſidenzſtaͤdte, vor Berlin 
empfangen, 
und Ihm wegen Eroberung der Inſul Ruͤgen, Stralſund 
. unb Grypswalde Ä u 


,/ gratulirt worden, den 2 Dec. 1078. , 





Ducchlauchtigfter Broßmächtigfter Ehurfürft, - 
gnädigfter Churfürft und Randesvater, 


Durchlauchtigfie Churfuͤrſtinn, gnaͤdigſte Churfuͤr⸗ 


ſtinn und Landesmutter. 


Glis der dritten Monarchie erſter König, Alexander 
Magnus, in dem vor ſeiner Zeit, fuͤr unuͤberwindlich 
gehaltenen großen Koͤnigreiche Indien, ſeine gefuͤhrten Krie⸗ 
ge zu Ende gebracht, und daſelbſt die Graͤnzen ſeines Reichs 
am Meere geſetzet hatte; bat er zum Denkzeichen ber von 
ihm verrichteten Heldenthaten ; die Stadt. Alerandria bauen, . 
fleinerne Säulen aufrichten, und unterfchiebliche Altäre, dem 
Jupiter Ammon darauf zu opfern, verfertigen laffen. Wann 
nun obgebachten Aleranders des großen Thaten, mit Eurer 
Churfuͤrſtl. Durchl. glücklich geführten Kriegswaffen, ver⸗ 
glichen werben: fo findet fichs, daß diefe viel gerechter, nuͤtz⸗ 
Licher und zufräglicher, als jene geweſen; und zwar Deswegen 
weil felbe allemal aus Iandesväterlicher Liebe, zu Befchügung 
ihrer Sünder, und zur Erhaltung ihrer gehorfamen Untertha⸗ 
nen, hervorgeſuchet worden. Daher’ ift.es aber auch durch 
Zn | Ä | des 
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es dem Könige ober dem Sandesheren, dem Waterlande und 

bem hohen Collegio, allezeit nach Wunfche gehen, und die Ge⸗ 

rechtigkeit beitändig darinn blühen möge. Ä 
V 


Auf eben dieſe Art koͤnnen auch die uͤbrigen Neben, die oben 
erwaͤhnet worden, entworfen und ausgearbeitet werden. Denn 
das Kunſtſtuͤck per Antecedens & Conſequens iſt fo allgemein, 
daß es ſich ſo gar in Briefen brauchen laͤßt. Es doͤrfte ſich alſo 
ein ſolcher Hofredner nur einbilden, daß er von der Sache, da⸗ 
von er reden foll, ein Schreiben an jemanden abfaſſen wollte: ſo 
wird ſich alles leicht geben. : Manche Reden, als z. E. die Ge⸗ 


ſandſchaftsreden ber Borhfehafter, find auch nicht viel länger, 
‚ als ein Brief, Große Herren haben heute zu Tage nicht viel 


Geduld, einen Redner zu hören: daher ift derjenige Gluͤd⸗ 
wunfch, die Leidbezeugung, ober Sreundfchafts » Berficherung 
allemal die angenehmite, die am fürzeften abgefaſſet iſt. Oh⸗ 
ne dieß nehmen die Titel Hoher Häupter, und die ehrerbiethigen 
Ausdrüdungen, auch Zeit und Raum weg, fo Daß die Anrede 
rider Vermuthen lang wird, ob gleich nicht viel darinn gefagt 
iſt. Man fehe nur in den Reden großer Herren bie Exempel 
bavon nach, fo wird man überführet werden, daß die Rede⸗ 
kunſt mie folchen Hofreden faft gar nichts zu ehurf har: weil 


+. ein jeder Hofmann, aus dem Stegreife, gar leicht ein ſolches 
Compliment zu machen im Stande iſt. 
I 


VI. © 

Wir wollen es Indeffen nicht ugnen, daß nicht auch viele 
Reden bey Hofe gehalten wuͤrden, bie ein ganz anders und 
gelehrteres Anfehen gehabt hätten. Man findet in den Reden 
großer Herren auch Stuͤcke von großer Belefenheit, barinn 
Erempel, Zeuaniffe, Gleichniſſe und andere fo genannte 
Realien mehr, fat im Leberfluffe vorfommen. Allein fürs er⸗ 
fteifteg gewiß, Daß biefes zumeilen eine gar merkliche Praleren 
iſt; mern man burch fo viel weit gefuchte Zierrathe, eine Bele⸗ 
fenheit zeigen will, die man doch felbftnicht har. Allein darum 
will ich nicht in Abrede feyn, daß man nicht auch Hofreben me; 
chen fönne, die etwas gelehrter ausſehen. Man darf nr wi 
nl 


+ 
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Entwurf dazu per Thefin & Hypothefin machen, wie oben 


gewieſen / worden, da wir von Chrieen eine Anweifung gaben. 
Doch muß man die Gelegenheiten unterfcheiden, barinnman 
folche Reden hält: denn es ift nicht allemal rathſam, damit, 


‚aufgezogen zu fommen. Wo ſich diefelben noch am beiten 


hiinſchicken würden, das waͤre bey Einweihung neuer Univere 
fitaͤten, und gelehrter Gefellfchaften. Man fehe hiervon die 


— - — 


8 


Erempel; die der. Herr von Fuchs bey Stiftung der Univerſi⸗ 
tät Halle, und der Herr Oberhofprediger Jablonski, nach» 
maliger hoͤchſtwuͤrdiger Praͤſident der koͤnigl. preußiſchen 
Societaͤt der Wiſſenſchaften, bey Eroͤffnung derſelben, gehal⸗ 
ten hat. Ueberhaupt kann man ſich aus den Reden großer 


Herren bier und bar bie beſten ausfuchen, und fie mit Ver⸗ 


“ meldung ber Fehler, bie wir oben von der Schreibart ange 
merfet-haben, fi zu, Muftern dienen laflen. | 


— — ⸗— — — 


VII. 6(. | 
Weil es überflüßig feyn würde, ſolche Hofreben hieher ju 
fegen, die ſchon in den Neben großer Herren, oder in andern 


| folgen Sammlungen ftehen ; meine eigene Exenipel ‘aber, die 


in den vorigen Auflagen geftanden, nach dem einmal gefaßten 


Enntſchluſſe wegbleiben follen: fo habe ich nur etliche Stuͤcke 
Herſetzen wollen, die bereits im vorigen Jahrhunderte, bey ver ⸗ 


fchiedenen wichtigen Borfällen , im Reiche wirklich gehalten 


worden. Die Erfindung und Einrichtung habe ich gelaffen,- 
wie fie fehon in dem I. B. der Neben großer Herren befind« 
lich find: nur die Schreibart habe ich hin und wieder, von 
ihrer großen Weitlaͤuftigkeit, und den ausländifchen Broden 
befreyet, womit man damals: ben Ausdrud zu erheben 
glaubte. Dieſes wird genug fern, bie Einrichtung ſolcher 
öffentlichen Hof» und Ceremonienreben zu zeigen; ungeach⸗ 


tet es der Gelegenheiten noch viel mehrere giebt, wo fie vor⸗ 


zufommen pflegen. Wie fehr wollte ich wünfchen, daß ich 
einige Stuͤcke mittheilen koͤnnte, die des erlauchten Grafen 
von Buͤnau Ercell. als Landesaͤlteſter auf den Landtagen zis 
Altenburg gehalten hat. 


N 


Mu. Nee 





* 
maͤchtigter hochanfehnlicher kaiſerlicher Commiſſarius, der 
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der kaiſerlichen Geſandſchaft zu Regen 


‚burg, bey der im jahre 1663 dahın überbrachten 


fchriftlichen Faiferl. Propoſition, gehalten an die ge 
fammten Reichsftande von dem Eaiferl. Eon: 
Eommiffario Herrn Grafen zu 
| Wolkenſtein. 


er roͤmiſchen kaiſerlichen Majeſtaͤt, unſers allergnoͤdig⸗ 
ſten Herrn, zu dieſem allgemeinen Reichstage bevoll— 


hochwuͤrdigſte Fürft und Herr, Herr Guidebald, Erzbiſchof 
zu Salzburg, vermeldet des heil. römiichen Reichs wirklich 
erfcheinenden, wie auch derer abweſenden Ehurfürften, Für. 
fen und Stande, Rärhen, Borbfchaftern und Gefandten, 
feinen freundlichen Gruß, Gnade, Willen, und alles Gute, 
Sodann laſſen Seine Fuͤrſtl. Gnaden vorbringen und anjei⸗ 
gen; daß Churfuͤrſten, Fürften und Stände, wie aud) der 
Abweſenden Raͤthe, Borhichaften, und Geſandten, Inhalts 
des kaiſerlichen Reichstages⸗Ausſchreibens, nunmehr verſtan⸗ 
den haben, um was großer erheblicher Urſachen willen, Seine 
kaiſerl. Maj. dieſen Reichstag, mit einhaͤlligem Beyſalle des 
heil. roͤm. Reichs Churfuͤrſten, vorgenommen und angeſehet. 
Ob nun wohl der Sachen Nothdurft erfodert haͤtte, daB 


Se. kaiſerliche Majeſtaͤt ſelbſt, in Perſon allhier erſchienen md 
een; fo find fie doch, Durch ſonderbare eingefallene Verhinde⸗ 


rungen, und zumal wegen der Ihren Erbfönigreichen und Lan⸗ 


den androhenden Gefahr des Erbfeindes chriftlichen Nament, \ 


des Türken, Davon abgehalten worden. Daher haben Sit, 
an betofelben ftatt, Se. Hochfürftl. Gnaden dahin vermoch, 
daß dieſelben ſolchen Auftrag Seiner kaiſerlichen Majeſtaͤt, 
der deutſchen Nation, und mithin der ganzen Chriſte 

zum beften, gutwillig übernommen. Seine Hochfuͤrſtl. ar 


— 
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dein fagen alfo, Churfürften, Furſten und Staͤnden, wie auch 

den anweſenden Raͤthen, Borhichaften und Geſandten, für: 

dieſe yo willfaͤhrige Zuſammenkunft, Abſendung und Erſchei⸗ 
nung, freundlichſten und gnädigften Dank. Sie erſuchen dar⸗ 
auf,} und fraft des gegenwärtigen kaiſerl. Credenzfchreibeng, 

ferner ſammt und fonders; weil Seinefaiferl, Majeftät das · 

jenige, davon diefes Orts zu handeln feyn wird, in einen 

ſchriftlichen Vortrag vwerfaffen. laflen: es wollen die erfchei» 
menden Churfürften, Fürften und Stände, imgleichen der” 
abweſenden bevollmächtigee Raͤthe, Bothſchaſter und Ge 
fandte, ſolchen faiferlichen Vortrag nicht allein unbefchwert 

- anhören, fondern ſich auch erheifchenber äußerften Nothdurft, 
und Sr. kaiſerlichen Majeftät zuverläßigem gnäbigften Ber 

. trauen nad), mit gewieriger guter Antivort, förberlich hier⸗ 

; über erklären, Das wollen bey Sr. kaiſerlichen Majeftät, 
Seine Hochfuͤrſtl. Gnaden gebührlid rühmen: und Seine - - 
Baiferliche Majeftät werden es gegen Churfürften, Fürften 
"und Stände, auch der anmefenden Raͤthe, Bothſchaften 

und Gefandten, mit feeundfchaftlichen kaiſerlichen Hulden, 
Gnaden, und allem Guten, jederzeit verſchulden. pre 
Hochfuͤrſtl. Gnaden aber, werben gleichfalls für ihre Per» 

. fon, benenfelben zu freundlichen Dienften, gnädigem Willen \ 
und in" Guten, allemal erbörhig uud zugethan vers 

Beil 


0 
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des Erzbiſchofes zu Salzburg, als Faifer- 


lichen Principalcommiſſars, fo er nad), verlefener 


Propofition, an die gefammten Reichsßaͤnde 
- gehalten; 1663. 


ie hochmwichtigen Urfachen , durch welche die roͤmiſche 
kaiſerl. Majeſtaͤt, mein allergnaͤdigſter Herr, dieſe 


Ei 


| "Reichsverfammlung anzuſetzen bewogen worden, haben des 
heil. roͤmiſchen Reichs Herrn Churfuͤrſten, Fürften und Stan 


De, oder dero bevollmächtigte Raͤthe, Bothſchafter und Ge 
fandten, nicht allein aus derofelben Faiferlichen Ausfchreiben, 
fondern auch aus dem je6teröffneten und verlefenen Bortrage 


mit mehrerm zur Gnüge vernommen. . Allerhoͤchſtgedachter 
kaiſerlichen Majeſtaͤt ſorgfaͤltige vaͤterliche Abſicht gebt haupt ⸗ 


ſaͤchlich dahin, wie fuͤrs erſte, dem Erbfeinde, wegen deſſen 
wider bie allgemeine Chriſtenheit fuͤhrenden gefaͤhrlichen 
Vorhabens, und eine zeither in. Siebenbürgen, und andertt 
Orten gefhehenen Einbruches,: mit gefammten Zuthun und 
_ erfoderlichem Nachdrucke begegnet werben möge, Sodann 
‚ find felbige eifrigft dahin bedacht, wie das heil. roͤmiſche 
Reich in guter Ruhe und Sicherheit erhalten, und ſowohl 
der mit großer Muͤhe und Unkoſten erworbene Frieden, dauer⸗ 

haft gemachet; als dag uralte deutſche Vertrauen, zwiſchen 
Haupt und Gliedern, und dieſen unter ſich ſelbſten, feftgefegt 
‚werben fonne. Schließlich find diefelben auch landesvaͤter⸗ 


lich beforget, auf was Weiſe Die, vermöge des Friedensſchluſ⸗ 


fes zu vollſtrecken überbliebenen, und anher zum Reichstage 
zu ieitererer Abhandlung verwieſenen Materien, erläutert, 

und ohne weitere Verzögerung verglichen werben mögen. 
Es leben auch) Se. kaiſerl. Majeftat der ungeziveifelten als 
lergnaͤdigſten Zuverficht: e8 werden hochgedachte Herren 
Churfürſten, Fuͤrſten und Stande, oder deren Raͤthe, rt 
af⸗ 


J 
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ſchafter and. Gefanbte, fich angelegen fon taffen, angeregien \ 
wohlgemennten Vortrag, mit feinen wichtigen Umftänden, - 
der Rothdurft nach, zu erwaͤgen, denfelben Stuͤckweis in ges 
buͤhrende Ueberlegung zunehmen ‚'zınd ſich darüber alfo will 
fährig und einhällig zu erflären; wie es des heil, römifchen 
Reichs gebeihliches Yufnefmen und Ruheſtand, und eines 
jeden befondrer Mus und Wohlfahrt erſodert. Ich verſ- 
here hiermit die Herren Churfürften, Fuͤrſten und Stände, 
auch deren anwefende vortreffliche Käthe, Bothſchaften und 
Geſandten, daß ich, ſowohl wegen tragender kaiſerlichen Prins 

‚ eipalcommißion, als Mitdirector des Reichsfuͤrſtenraths, 
mic) ungefpartes Fleißes bearbeiten werde, zu Erreichung dies _ 
fes heilfamen Zweckes, das meinige, Außerftem Vermoͤgen 
nach, beyzutragen. Ich will zu dem Ende mit demſelbigen 
gebuͤhrendes und vertrauliches Vernehmen pflegen ‚und an 

«. mir dießfalls nichts ermangeln laſſen. 

Seine kaiferlihe Majeftät zwar werden folches, gegen die 
ſaͤmmtlichen Herren Ehurfürften, Zürften und Stände, mit 
Freundſchaft und allen Gnaden erfennen: ich aber verbleibe 
willig und geneigt, benenfelben alle beliebige freunbfchaftliche 
Dienfte und Willfährigkeiten zu erweifen; bin auch denen 
anweſenden anfehnlichen-Gefandfchaften, zu Bezeigung ane 
genehmer Willfahrung, auch alles Lieben und Gutzn allezeit 
bereit und bewogen. 
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os on Se. Churfaͤrſtl. Durchl. zu Brandenburg, 


Harn 


j Fuedrich Wilhelm den Crohn 


als derfelbe 


‚ von dem eroberten. Stetin zurück kom, 
abgelegt vor Berlin, 
im Namen ber Räthe ber e Eburfürſt. Reſidenzſtaͤdte 


dem Brgermeifter Diefenbachen, 
den 31 Decembr. 1677. 





Ä Durchlauchtigſter Großmaͤchtigſter Churfuͤrſt, 
| gnaͤdigſter Churfiuft und Landesvater, 
Durchlauchtigftelhurfürftinn, godoigſte Ehurfün 


tinn und Landesmutter. 


ci ie Briehen haben ‚nad erhaltener werathonſhe 
Schlacht, worinnen ſie dem maͤchtigen Perſerkoͤnige 
Darius obgeſieget, dem Tempel der Diana zu Epheſo, an 


ſtatt ihrer Dankbarkeit, einen ſolchen Schatz Silbers und 


Ooldes zugeſchicket, daß gezweifelt worden: ob auch noch 
fo viel Gold und Silber in Griechenland übrig geblieben? 


Bey den Römern verehrten. Die römifchen Matronen dem 


Orakel des Apollo, aflen ihren weiblichen Schmud und ih⸗ 
re fchönften Kleinodien; da Furius Camillus die Etrufer 
und Bolkcer gefchlagen hatte. Und als ber Feldoberfte Cor- 


nelius Splla, den berühmten König Mithridates, mit wel⸗ 


chem Das römifche Wolf ganzer 46 jahre Kriege geführet, 


| uͤberwunden vers het der Senat zu Rom beſchloſſen: bapı a 


- 


! 


T Zn 


ge auch ſegnen; und Eure Churfärftl. Ducchl. nebft Dero 
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mas fie in ſelbigen Kriegen erlanget, nebſt etlichen Schuͤſſeln 
ihres eigenen Blutes, dem Gotte Mars geopfert werden ſollte. 


Eurer Churfuͤrſti. Durchi. fammtliche getreueſte Unter⸗ 
thayen der Chur⸗ und Mark Brandenburg, und darunter ſo⸗ 


derlich der Magiftrat, nebft allen Einwohnern Eur. Chur 
fürftt. Durchl. Haupt: und Refidenzftädte, Berlin, Coͤlln, 
Sriedrichemerder und Dororheenftabt, haben, an flatt der. 
Griechen und Römer Opfer, den wahren Gott Himmels und 


der Erden, zu der Zeit demüchigft angerufen, und ihn mit 


Seufzen gebethen: da Eure Ehurfürftl. Durchl. dem römis 


fchen Reiche zum beften, die Waffen ergriffen, daß er ſelbi⸗ 


hochgeliebten Gemahlinn, auch Churprinzen und Prinzeßinn, 


bey gutet Geſundheit, und allem Churfürfti. Woplergepen | 


— —— 


gnaͤdigſt erhalten wolle. 
Dieſes iſt nun auch dem hoͤchſten Gott dergeſtalt gefaͤllig 


geweſen, da, als vor drittehalb Jahren die nordiſchen Fein⸗ 


De, wider alles Völkerrecht, und wider alle aufgerichtete Ver⸗ 


“träge, Dero Churfürftenehum, und Erbländer gewaltthaͤtiger 


Weiſe uͤberfallen, dieſelben ſolche aufs geſchwindeſte vertrie⸗ 
ben. Wie dort der erſte Kaiſer Julius Caͤſar, die erhaltene 
Victorie wider den Koͤnig in Pontus und Syrien, Pharna⸗ 


tes, an den Rath zu Rom mit drey Worten: Veni, vidi, vici, 


berichtete: eben fo haben auch E. Churfürfti. Durch. Durch des 


- 


Hoͤchſten Beyftand, damals Dero Feinden fehleunigft den 


hoͤrigen Herzogehume, Eurer Churfuͤrſtl. Durchl. Zepter ſich — 


| biermit 
von Herzen, daß er Eure Churfürftt. Durch. nebft Dere 
hochgeliebten Gemahlinn, Churfuͤrſtl. Prinzen undPrinzeßinn, 


Rückweg gewieſen, und fie zum Sande hinaus getrieben. Noch 
nicht genug : denn es hat auch ferner der Höchfte das Gedei⸗ 


| gen dazu gnädigft verliehen, daß unterfchiebliche vornehme 


eftungen; und darunter die Haupt: und berühmte Hanſee⸗ 
Handels · und Beltungsftadt Stetin, mit dem ganzen bazu ger 


unterwerfen und ergeben müffen. 
Mir danfen daher nicht allein dem höchften Bott 


bisher nor aller Gefahr befchüger, und bie rochtmaͤßig⸗ergrif⸗ 


fenen 


4 
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fenen Waffen dergeſtalt gefegnet hat, daß die Feinde über 


-  wunden, ihre Beftungen erobert, wir aber erfreyet, und une 


fere Mauren ficher geſtellet worden; fondern wuͤnſchen auch 
Eurer Churfürftl. Durchl. hiermit deswegen von Herjzen 
Gluͤck, Heil und Segen. War thun aber leßteres um joviel 
erfreuter und inbrünftiger, da fie nunmehr dasjenige Her⸗ 
zogthum, und Die Veſte Sietin wirklich erlanget haben, wwel« 
che durch Abfterben des letzten Herzogs Bogislaus zu Ste⸗ 
‚sin, Eurer Ehurfürftt. Durchl. und Dero Herrn Valer, glor⸗ 
würdigiten Andenkens, ſchon vor neun und dreyßig Jahren, 
durch das Erbrecht zugehoͤret hat; und von den bisher feind⸗ 
feligen Nachbarn zur Ungebühr vorenthalten worden. 
vereinigen aber mit unſerm getreueſtem Gluͤckwun⸗ 


| ſche, jan) die unterthänigftebemürhigfte Bitte: daß der hoͤch⸗ 


fte Gott, diefes erlangte Herzogthum von Eurer Churfurſtl. 
Durchl. und Dero hohem Churhauſe, in Ruhe gnaͤdigſt bei 
gen; den Churfürftl. Thron, fo lange die Welt fteht, jegnen 
und befeftigen, und durch Dero Erben zu ewigen Zeiten de 
vo Ehur- und Erbländern wolle einverleibet bleiben laſſen. 

- Da nun Eure Churfürftt. Durchl. und Dero hochgelieb⸗ 
te Gemahlinn, mit dem Durchl. Churprinzen und Prinzen, 
auch nunmehr in Dero Haupt: und Refidenzftädten Dero ge⸗ 
fegneten und triumphirenden Einzug haften: fo erfuchen wit 
Diefelben unterthänigft, dasjenige, was von Dem Rathe, auch 
Herrin Erimirten, aus. unterthänigfter Siebe, und gehorfam 
fer treuen Bedienung, zu Eurer Churfürftl. Durch. Ehren, 
dort aufgerichtet und verfertiget worden, dergeſtalt gnäbigft 
aufnehmen zu wollen, als ber große Perfer- und Meder: König 
Artarerres Mnemon es erfannte, und ſich gnädigft gefak 
len ließ; da einer von feinen Unterehanen, weldyer nicht gro» 
Ges Bermögens. war, nur einen Trunf Faltes Waſſers aus 

dem Fluſſe fchöpfete, und es bemfelben zubrachte. | 


u 2 
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Deſſeben Rede 
Chiunt Zriebric  Wilhehmen, 


zu Brandenburg, 
womit ihm | 
im Namen ſeiner Reſidenzſtaͤdte, vor Berlin Ä 
empfangen, 
“und Som wegen Croberung der Inſul Rügen, Stralfund 
. und Grypswalde 
/gratulirt worden, den 2 Dec. 1678. 


. ' 





Durchlauchtigſter Großmaͤchtigſter Churflirſt 
gnaͤdigſter Churfuͤrſt und Landesvater, 


Durchlauchtigſte Cburfücftinn, gnaͤdigſte Churfuͤr- 


ſtinn und Landesmutter. 


ls der dritten Monarchie erſter Koͤnig , Alerande⸗ 
Magnus, in dem vor ſeiner Zeit, fuͤr unuͤberwindlich 
gehaltenen großen Koͤnigreiche Indien, ſeine gefuͤhrten Krie⸗ 
ge zu Ende gebracht, und daſelbſt die Graͤnzen ſeines Reichs 
am Meere geſetzet hatte; hat er zum Denkzeichen der von 
ihm verrichteten Heldenthaten; die Stadt Alexandria bauen, 
ſteinerne Saͤulen aufrichten, und unterſchiedliche Altaͤre, dem 
Jupiter Ammon darauf zu opfern, verfertigen laſſen. Wann 
nun obgedachten Alexanders des großen Thaten, mit Eurer 
Churfuͤrſtl. Durchl. gluͤcklich geführten Kriegswaffen, ver⸗ 
glichen werden: fo findet fihe, daß Diefe viel gerechter, nuͤtz⸗ 
Licher und zufräglicher, als jene gewefen; und zwar besiegen 
weil felbe allemal aus Tanbesväterlicher Liebe, zu Befhügung 
ihrer Sänder, und zur Erhaltung ihrer gehorfamen Untertha«' 
nen, hervorgeſuchet worden. Daher iſt e es aber auch durch 


des 
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des Hoͤchſten Benftand erfolger, daß folche Kriege allemal 
einen gewünfchten und vergnüglichen Ausgang gewonnen, 
und noch neulichſt, die vorhin fir unuͤberwindlich gehaltene 
Veſtung Stralfund, mit der Inſul Rügen, und der Stadt 
Grypswalde, mit dem ganzen Pommeriſchen Herzogthume, 
fih an Eure Churfuͤrſti. Durchl. ergeben müffen; wodurch 


Eurer Churfuͤrſtl. Durch. Laͤnder und Graͤnzen erweitert, 


und an dem Meere befeſtiget worden. 


Wie nun über ſolche gu® Bothſchaft alle Eurer Chur⸗ 
fuͤrſtl. Durchl. getreue Unterthanen, und darunter der Rath, 
mit der Buͤrgerſchaft allhier, von Herzen erfreuet worden: 


fo haben Buͤrgermeiſter und Rath dieſer Haupt und Refie 


denzftäbte, Eurer Churfuͤrſtl. Durchl. Hierdurch, als einem Ue⸗ 
berwinder, einem Siegsfürften und regierenden Herzöge in 
Dommern, untertbänigft Gluͤck wünfchen,und dabey Gott dan« 


- fen wollen: daß er Eurer Churfuͤrſtl. Durchl. Hohe Perfon, 


mit Dero bochgeliebten Gemaplinn, Churfürftl. Prinzen und 


Prinzeßinn, vor alfem Unfalte bisher bewahret; die recht» 
mäßig ergriffenen Waffen gefegnet, und Sie ullerfeits bey 
“guter Geſundheit erhalten auch des heil. römif. Reichs, und 
Eurer — urchl. eigene Feinde, aus denen vor lan⸗ 
gen Jahren Eurer Churfuͤrſti. Durchl. eigenthuͤmlich zugehoͤ⸗ 
rigen Erblaͤndern, nunmehr gluͤcklich vertrieben hat. 


+ Den Bott aller Götter, und Herrn aller Potentaten, bitten 

wir ferner demächigft, daß er Eure Thurfürfti. Durchl. ſelbſt, 
Dero hochgeliebte Gemahlinn, und Churfuͤrſtl. Prinzen, auch 
Prinzeßinn, bey allem Hochfuͤrſtl. Wohlergehen erhalten, 


vor glimmende Feuer, aud) bald wieder gedämpfet werden; 
und wie werden unter Eur. Churfürftl. Durchl. gnädigften 
Zepter, noch welter geruhig twohnen, und des Schuges Eur. 
Churfuͤrſtl. Ducchl. und Dero Churfürftl, Stuplerben,, fo 
lange die Welt ſteht, genießen können. Ä 
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| und ihnen feine göttliche Gnade von oben herab verleihen _ 
wolle So wird das in Dero Herzogehume Preußen ber 


— — — 
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Endlich erfuchen wir auch Eure Churfuͤrſtliche Durch⸗ 
lauchten gehorſamſt, daß Dieſelben gnaͤdigſt geruhen wollen, 
nunmehr den triumphirenden Einzug auch allhier in Dero 
Reſidenzen zu halten, und’ das, was aus ünterthänigfter 
Liebe, zu Dero ewigem Gedächtniffe, Sie aufgarichtet und 
verfertiget finden werben, alfo gnädigft und landesvaͤterlich 
aufzunehmen; als fonft ein liebreiches Vaterherz feiner ges 
Borfamen Kinder Verrichtung und dienſtliche Auftoartung 
hm. gefallen 1äßt: und darauf mit fernerer Churfürftl. 
Gnade, dem Rathe nebft den ſammtlichen Einwohnern alle 

hier, gnäbigft und Be) zugethan zu ver | 


Gottſch. Redekunſt. Ey Rede 
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Rede | 


des Churfuͤrſtlich Braunſchweig · Lüne 


burgiſchen geheimen Raths und Kammer Praͤſiden— 


⸗ 


ten, und zu der erſten Braunſchweig⸗Luͤneburgiſchen 
Churbelehnung, Bevollmächtigten erſten Gefandten, 
Herrn Otto Grotend, Freyherrns zu Schauen, 
"welche er vor Seiner Faiferl. Majeftät, den 
19 December 1692 gehalten, 
Allerdurchlauchtigſter, guoßmächtigfter und um 
uͤrberwindlichſter Raifer, 
Allergnädigfter Her, 
& iſt unnoͤthig, mit weitläufeiger Erzaͤhſung zu wieer 
holen, was geftalt Eure faiferl. Majeftät ſich aus be 


lauchtigften Fürften und Herrn, Herrn Ernſt Auguſt, 


Biſchofe zu Oßnabruͤck, Herzoge zu Braunſchweig und 


Luͤneburg, unſerm gnaͤdigſten Fuͤrſten und Herrn, die neunte 
Churwuͤrde im Reiche, mit allen deroſelben anklebenden Vor: 
zuͤgen, Wuͤrden und Herrlichkeiten, allergnaͤdigſt zu erthei⸗ 
len. Dieſes wird zu feinem andern Ende allhier angeſuͤh⸗ 


‚ tet, als daß dadurch denen, ‚die gegenwärtig find, Eure 
kaiſerl. Maj. Macht und Weisheit, mithin auch hoͤchſtge⸗ 


dachter Sr. Durchl. die gegen Eure kaiſerl. Majeft. viepfals 


„ allerunterthänigfte Verbindlichkeit, deſto Elärer vorgeſtellet 


merden möge. 
Es melden die alten Gefchichte, daß, als Kaifer Friede 


— 


wegenden Urfachen entſchloſſen, dem hochwuͤrdigſten, durch⸗ 


rich II, zu Maynz, Herzog Otten zu Braunſchweig, im 135 


Jahre, in einer großen Berfammlung, zum erftenmale mitdem 
Serzogthume Braunſchweig⸗ Luͤneburg beliehen, er ſich feht 
darüber gefreuet; und felbigen Tag allen Jahr⸗ und Ge⸗ 
fehiche- Büchern einzufchreiben befohlen: weil er an demſel⸗ 
ben, bas heil, römifche Reich, mit einem neuen Herzogthume 

2 a h ver⸗ 
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vermehret · hatte. So viel größer und herrlicher nun Eure 
kaiſerl. Maj. in dero großen Thaten, vor vielen dero Vor _ 


fagren im Kaiferthume find: fo viel majeftätifcher leuchtet 


auch Eurer kaiſer. Majeſt. Thron darinnen hervor‘, daß fie’ 


jetzo das Reich, nicht nur mit einem Herzogthume; fondern 


mit einem neuen Churfürftentfume, als ein Mehrer des 


Reiches, auſehnlich vermehren. | 

Wie nun gemeiniglich große Dinge ihre Anzeichen und 
Vorbothen zu haben. pflegen: fo wird mirs verhoffentlich 
nicht_verarget werden, wenn ich das Erempel Eurer kaiſerl. 


Majeft. glorwuͤrdigſten Vorfahren im Reiche, Maximilians 


bes J. ander ziehe: welcher einem Herzoge von Braunſchweig 
feiner guten Dienfte halber, zu ewigwaͤhrendem Gedaͤcht⸗ 
niffe, einen Stern in die 8 | 

Stern hat num. gleichfam, der von Eurer kaiſerl. Maj. dem 
Fuͤrſtl. Haufe Braunfchweig-$üneburg igo beygelegten Gna⸗ 
de und Ölanzefo lange vorgeleuchtet; bis Eure Maj. Aller 


gnädigft gut gefunden, daffelbe mit dem herrlichen Kleino⸗ 


de der Churwuͤrde, defto mehr zu erleuchten und zu beehren. 

Der Wiederfchein folcher empfangenen höchften kaiſerl. 
Gnade und Ehren, wird billig in höchftgedachter Seiner 
Durchl. und aller Nachkommen Herzen, in unverrückter 
treuer Ergebenheit, in ber ganzen Welt herrlich hervorleuch⸗ 
ten: und es werben Seine Durchl. alles, was in dero Kräfe 
ten und Vermögen ift, ja ihr Guth und Blut nicht fparen, 


um gegen Eure faiferl. Majeft. und dero hochloͤbl. Erz⸗ 


Herzoglices Haus, ihre herzliche Dankbarkeit zu erweiſen; 
und diefelbe durch beftändige Treue und nügliche Dienſte, 


Eurer kaiferl. Majeft. dem Reiche, und der ganzen Welt, 


zu bewaͤhren. | Ä 

Nachdem nun Eure faiferl. Majeft, unfers gnädigften 
Herrn Durchl. auf den heutigen Tag allergnäbigft erfodert 
haben, um biefelben mit ber allergnädigft ertheilten Chur⸗ 
würbe, und allen derfelben anhangenden Serrlichfeiten'und 
Vorzuͤgen zu.bekleiven: fo hätten Se. Durchl. zwar wuͤn⸗ 
ſchen mögen, daß Sie burch F Beſchwerlichkeiten der jetzi⸗ 


x 2 gen 


elmzierde gegeben. Dieſer 


— 
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gen Zeitläufte, auch durch dero herannahendes Alter, nicht 
verhindert würden, dieſes unfchägbare Kleinod, und diefe 
kaiſerl. Gnade, von Eurer kaiſerl. Majeft. Händen, in eigener 
Perfon, mit unterthänigfter' und tiefefter Devotion zu em- 
pfangen; als 'melches ihre darob empfundene Vergnügung 
nicht wenig wuͤrde vermehret haben. Es fragen aber Zu 
"Eurer Eaiferl. Majeft. höchfigedachte Se. Durchl. das de⸗ 
müthigfte Vertrauen; maßen fie dann diefelbe darum noch⸗ 
mals geborfamft erfuchen: daß Eure faiferl. Majeft. gerw 
ben werden, die ſchon vorher allerunterfhänigft vorgeſtellten, 
und anitzo wiederholten Urfachen ihres Außenbleibens, bey 
* allergnaͤdigſt gelten zu laſſen; und Seine Durchl. derhal⸗ 
hen in Gnaden zu uͤberſehen, und für entſchuldiget zu halten, 
Seine Durchl. machen ſich auch die troͤſtliche Hoffnung, daß 
Sie noch in ihrem Leben das Gluͤck haben werden, Eurer 
kaiſerl. Majeſt. die perfönliche Aufwartung zu machen, und 


deroſelben die Hände, von welchen Sie fo große Gnade em⸗ 


pfangen, demuͤthigſt zu kuͤſſen. 

Inzwiſchen erſcheinen vor Eurer kaiſerl. Majeſt. hoͤchſtem 
Throne, auf Sr. Durchl. Vollmacht und Befehl, wir, dero⸗ 
ſelben unterthaͤnigſte Diener, mit allerdemuͤthigſter Bitte, 
Eure kaiſerl. Maj. wollen nunmehr, an Str. Durchl. flatt, 
ung folhe Belehnung, auf hoͤchſtgedachte Se. Durchl. und 
dero männliche Nachfommen allergnäbigft ertheilen. Wir find 
nicht allein in unterthänigfter Schufdigkeit. erböthig, kraft 
überreichter Bollmacht, den hergebrachten Chureid inunfers 
gnaͤdigſten Herrn Seele abzufchmwören ; fondern verfichern 
auch eure Faiferl. Maj. vermöge itztangeregter Vollmacht, 
auf das Wort der allerhöchften Wahrheit: dag, was Eurer 
kaiſerl. Majeſt. durch Gottes Gnade mir igo angeloben und 
befchwören werden, in feiner Durchl. treuem und ergebnem 
- Herzen vorlängft angelobet worden, und emiglich beſtaͤtiget 
bleiben werde. , Alles daffelbe, mas in demſelben enthalten 
iſt, werden diefelben jederzeit freufichft und fürftlich leiften: 
ſich auch alsdann erft recht gluͤcklich ſchaͤtzen, wann fie und 

- Ihre Nachkommenſchaft, die im Fuͤrſtenſtande Karat 

0 aiſer 
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kaiſerl. Maj. und dem Reiche bisher (ohne Ruhm zu mel: 
den) geleifteten Dienfte und-Treue, nunmehr ale Churfürft 
verdoppeln und vermehren können. Sieben thun Se, 

Durchl. in allerunterehänigfter Zuverficht die demürhigfte, 
Bitte, daß, was Hierunter an Ihren Kräften ermangeln 

“möchte, Eure Laiferliche Majeftät mit Dero höchften Macht, 
Schug, Gnade und Beichirmung, der fie ſich mit ihrem 
‚ganzen Haufe demüthigft empfehlen, zu erfüllen und zu ere 
fegen geruhen wollen. 


Antwort auf obige Rede, im Namen Sr. 
kaiſerl. Majeft. abgelegt, von dem Herrn ra: . 
fen von Wallenftein. | | 


| Sy romiſch Eaiferf. auch zu Hungarn und Boͤheim koͤnigl. 
- Majeft. unfer allergnädigfter Kaifer, König und Herr, . 
haben allergnäbigft angehöret, was im Namen des hoch. 
‚würbigften, durchlauchtigen, hochgebohrnen Fürften und 
Herrn, Herrn Ernefts Augufts, poftulirten Bilchofs zu Oß⸗ 
nabrüd, Herzogs zu Braunſchweig und Luͤneburg, deffen be 
vollmächtigte Geſandſchaft anjego afferunterthänigft vorges 
tragen und gebethen hat. Hoͤchſtgedachte Se. Faiferl. Mqj. 
erinnern fich allergnädigft und gar wohl, der gethanen aller- 
böchften Erflärung :--melchergeftale fie, in Betrachtung bes 
Slanzes, der Macht und bes Anfehens des Fürftl. Hauſes 
Braunfchweig-tüneburg, infonderheit derer Ihnen felbft und 
dem heil. röm. Reiche, von St. Durchl. zu Kriegs: und Fries 
denszeiten, auch mit mehrmaliger Darfegung Dero eigenen - 
hohen Perfon, ermwielenen getreuen unberfprießfichen Dienfte; - . 
wie auch ber, fo wohl wider den Erbfeind chriſtl. Namens, 
den Türken in Hungarn ; als wider die Krone Frankreich in 
den Niederlanden, geſchickten, und.noch fortdaurenben ftattli- 
‚hen Hülfe, hierzu bewogen worben. Seine kaiſerl. Majeſt. 
ſtellen eg aud) außer allem Zweifel, daß Se. Durchl. die da» 
durch beydem heil. Reiche, und der gefammten werthen Chri· 
07 ’ Er3 ftenheit - 
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ſtenheit erworbenen hohen Verdienſte, ihrem eigehen Erbie⸗ 
then und aͤußerſten Vermoͤgen nach, ferner zu vergrößern, und 
dem geliebten DBaterlande wider beffen beftändige Feinde hin« 
führo weitern Beyftand zu Leiften, nicht ausfegen werden. In 
folhem Vertrauen find auch diefelben allergnäbigft entfchlofe 
fen, Se. Durchl. ſammt Dero männlichen Leibes und Lehns⸗ 
erben,nach dem Rechte der Erftgeburt, in bie Zahl Dero und 
bes Reichs Churfürften auf- und anzunehmen; und fie mitder 
mie , und allem was derſelben anklebet, wirklich zu 

elehnen. | 

llerhoͤchſtgedachte Seine Faiferliche Majeftät erklären 
alfo nicht allen S. Durchl. und Dero männliche. eheliche Ab⸗ 
koͤmmlinge, nad) dem Rechte der Erftgeburt, hiermit gnädigft 
für Dero und des Beil, römifch. Reichs Churfürften ; fondern 
laffen auch zugleich, zu mehrer allergnäbigften $hnnsbefräfti« 
gung, hierbey der Churfürftt. Sefandfchaft den Churhut aller⸗ 
gnädigft übergeben. Es nehmen auch ferner Höchftdiefelben 
bie allerunterthaͤnigſte Entfchuldigung, daß fie perfönlich 
nicht erfchlenen, für diegmal in kaiſerl. Gnaden auf und an: 
und nachdem in dem übrigen alle Erfoberniffe vollkommen 
erfülfet zu fenn befunden worden; als erflären allerhoͤchſtge⸗ 
bachte Se. kaiſerl. Majeft. ſich hiermit dahin: gegenwärtige 
Abgeordnete, in Derofelben ihres gnädigften Herrn Seele 
ſchwoͤrend, zur Ablegung des gewöhnlichen Lehenseides aller⸗ 
gnädigft zuzulaffen. Diefemnac) verbleiben allerhoͤchſtge⸗ 
dachte Se. kaiſerl. Majeft. Sr. Durchl. mit faiferl. Hulden 
und Gnaden / wohl zugethan; deren Abgefandten aber, mit 

kaiſerl. Gnade allergnaͤdigſt wohlgewogen. 





Dank⸗ 
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u Dankſagungsrede, 


| welche der zweyte Churfl. Braunfhtveig- 

Lüneburgifche bevollmächtigte Gefandte, Herr Jo⸗ 
hann Shriftoph von Limbach, zum Beſchluſſe der 

Lehenshandlung gehalten. | 


Allerdurchlauchtigſter cc 


Dozend und Tapferkeit ſind die Grundveſten aller Könige 
reiche und Republiken; die Ehre aber iftdasjenige, 
wodurch alle edle Gemuͤther aufgemuntert, und zu höhern 
fürftt. Thaten angereiset werben. Deshälben haben bie 
Griechen und Römer allerhand Würden und Ehrenbezei- 
gungen erfunden, und felbige denjenigen bengeleget; ; welche 
fih vor andern, um die Wohlfahrt des gemeinen Wefeng 
wohl verdienet machen würden. Syn folcher Beehrung ift man 
immer fortgefahren, bis bie Tugendhaften gar unter die Uns 
ſterblichen gerechnet worden. Man hielt es naͤmlich fuͤr 
eine Gottloſigkeit, daß derſelhen Verdienſte bey der Nach⸗ 
welt vergeſſen wurden; und glaubete hingegen, die Goͤtter häte 
sen die Seelen ber Heiben ihrer Gemeinſchaft gewuͤrdiget. 


Es ſey nun dem wie ihm wolle, fo war dieſes das rechte 
Mittel, tapfere Leute zu erwecken. Die chriſtlichen Poten- 
taten haben nur die Tugend zu belohnen, und die Ihrigen zu 
tapfern Thaten aufzumuntern, nieht allein anſehnliche 
Guͤter und Landſchaften, ſondern auch verſchiedene Vorrech⸗ 
te als Vergeltungen ertheilet. Daher ruͤhret nun der Ur⸗ 
der Lehen; welche anfangs eben deswegen, nur auf 
das Leben der Tugendhaften gewidmet, und nicht eher Dero 
Nachkommen überlaffen wurden; es häften denn diefe Ihrer 
Vorfahren Zußftapfen betreten: wiewohl fie nachgehends, 
allein wegen vermutbeter Macheiferung der Erben, erblich ges: 
macht worden. i 
Er4 In—⸗ 
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Inſonderheit Haben bie aus dem hochloͤbl. Erzherjogli⸗ 
che Hauſe Deiterreich entfproffenen römifchen Kaifer , bereits 
bey der Vorwelt diefen Ruhm erfanget, daß fie Die Tapfer- 
feit niemals unbelohnet gelaffen.- Nicht allein die in der 
Vorrede angezogenen Exempel, fondern auch bieübrigen in 
dem römifchen Reiche befindlichen fürftt. Häufer, fönnen ein 
unvermwerfliches Zeugnißdavon geben. Denn weiches iſt un 
ter denenfelben, ſo nicht mit unteefchiebenen kaiſerl. Begnadi⸗ 


gungen und Vorrechten pranget ? 


Eure kaiſerl. Majeſt. welche der allerweiſeſte Gott geſehet 


— — 


bat, daß fie fein Ebenbild ſeyn ſollen, worinnen ſich die Tu . 


gend denen.Menfchen in fchönfter Vollkommenheit zeige, 
find, wie in allen andern, alfo auch in Belohnung der Tu 
gend, dem Erempel ker glorwürbigften Borfahren jederzeit 
gefolget; indem: fie den durchlauchtigſten Fürften und 
Heren, Seren Erneſt Auguſt, Bifchof zu Osnabräd, und 
Dero männliche Nachkommen, mit der Churwuͤrde, und Dero 
anklebenden Rechten und Vorzuͤgen, allergnaͤdigſt beliehen 
Se: Durchl. haben zum Denffpruche bisher gebraude: 
bola hona, qua honeſta. ‘Denn bie Devotion, welche fie 
Eurer Kaiferl. Majeftät, die Siebe, fo ſie dem werthen Vater: 
lande, die Ehre, welche fie fich felbft, und Dero fürftt. Stande 
ſchuldig find, ift Dero einzige Abficht allezeit geweſen; und 
darnach haben fie alle ihre Handlungen eingerichtet. 


Was daher zu Eurer faiferl. Majeft. Dienſte, und bes heil. 
römifchen Reiche Wohlfahrt gereichet, und mas ich ige pı 
Ablehnung aller Eiferfucht gerähmet, das ift eine bloße Schul. 
digkeit. Daß aber Eure faiferl. Majeit. daſſelbe aflergnädigfl 
angefehen, und mit vorhin gebachter Würbe begnadigen und 
unterfcheiden, auch Se. Durchlauchtigkeit zufdrberft von Ders 
taiferlichen Gnaden verfihern wollen; dafuͤr gebühret Dero⸗ 

=, felben allerunterthänigfter gehorfamfter Dank. 
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‚Sola bona, quæ honefla! Bon afler Ehrbarkeit iſt die Un⸗ 
dankbarkeit weitentfernet. Es wird alfe diefes verhaßte after 
nimmer in Sr. Durchl. Sinn fommen ; "fondern fie werden 
und wollen den abgelegten Eid, nach allem feinem Innhalte, 
vollkommen und heilig vollziehen; auch was fie mit Wor⸗ 
. . ten verfprechen, In der That zu erieifen, ihnen äußerft ange 
legen feyn laffen. Des Heren Herzogs zu Braunſchweig⸗ 
Luͤneburg⸗Zelle Durchl. pflegen ihr ganzes Thun dahin.zu 
richten, Quo fas & gloria ducunt! So lautet, Dero Wahl⸗ 
ſpruch. Die Worte find dem durchaus gleich: Die bey ih⸗ 
nen befinbliche Ehrliebe aber iſt nicht fo groß, Daß fie nicht, 
durch Liebe überwunden, böchftgedachte ihres Herrn Bru⸗ 
ders Durchl. diefe Würde für fich gegönnet, mit gefuchet, 
und dafür fich gleichwohl zu aller Dankbarkeit alleruntere 


thänigft verbunden halten werden. 


* Die von biefer benber Churfürftl. Gebluͤte herſtammenden 
Erbprinz, Meffe, und übrigen Nachkommen, werden diefe 
Churwuͤrde für ein ewiges Denkmaal, fomohlder von Eure 
kaiſerl. Majeft. empfangenen außerorbentlichen Huld und . 
. Önabe, als ihrer daher habenden allerunterthänigften Ber» - 
bindlichkeit halten. Sie werden fi), nad). den Beyſpiele 
jenes Römers, nichenurdas Bild, fondern auch die Tugend - ' 
und Treue des Vaters und Bätters allegeit vorftellen. Sie 
- werden diefes für ihre wahre Glückfeligfeit achten, daß fie - 
für Eure kaiſerl. Majeft. fo wohl, als Dero Herrn Sohns 
roͤm. koͤngl. Majeft. unfern auch allergnädigften Herrn, und - 
diefen kaiſerl. Thron, Gut und Blut auffegen fönnen. Dies 

- .fes ift die Pflicht ihrer glorwuͤrdigſten Aeltern und Vorfah⸗ 
reen geweſen; biefes erfennen fie ebenfalls für ihre Schufbig« 
feit; welcher fie zu aller Zeiten höchftwwilligft nachkommen 
werden. J 


So wolle demnach) der allgewaltige Gott Eurer kaiſerl. 
Majeſt. das Leben bis ins graue Alter verlaͤngern, und ſie 
Lebens ſatt machen! Er wolle Dero Rathſchlaͤge mit gluͤck⸗ 

%y5 | lichem 
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lichem Ausgange befeligen, und Dero Waffen immerwäh- 
renden Sieg und Triumph verlegen! Er wolle die Feinde 
der Chriftenheit und des Reichs, in deroſelben offenbaren 
und heimlichen Beftrebungen verwirren, und diefen kaiferl. 
Thron alfo befeftigen, damit allerhöchftgebachte Se. königl. 
WMajeſt. der mit Einftimmung aller Welt vollkommene Erbe 
värerlicher Tugenden, denfelben zu feiner Zeit in erwuͤnſch⸗ 
tem Frieden betreten, gluͤcklich befigen, und alfo ferner fort- 
pflanzen möge. Alſo wuͤnſchen Se. Ehurfürftl. Durchl. und 
deren Churerbe. 


Wir, denen es erlaubet geweſen, vor dieſem preistwoidi- 
gen Throne uns nieder zu werfen, und dasjenige Kleinod 
wieder zu erheben, welches von vielen Jahrhunderten in dem 
fürftt. Haufe $üneburg geglänzet, haben nur für dieſes zu for- 
gen, damit wir Dis allergütigft verficherte kaiſerl. Gnade, mit- 
allerdemäthigftem Danke erkennen, und barinnen unſc 
Sehen Sefhießen mögen, 


A 


> 
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- Bon Standreden, Perfonalien und 
Troſtſchriften. — 
| . 0.0. 1x 


b ich aleich oben bereits von Sobreben und Parenta⸗ 
> tionen gehandelt habe: fo muß ich doch hier noch 


‚von ein paar Arten eines oratoriſchen Vortrages 


etwas fagen, die an vielen Orten üblich), und nicht zu vers 
werfen find. Die erfte Davon wird insgemein eine Standre= 
De genennet, ohne Zeifel darum, weil die Zuhörer fie ftehend 


anhören; welches aber fonft nirgends, als bey dem Grabe, 
nach geſchehener Einfenfung eines Verftorbenen, gefchehen 


- Tann. Hieraus kann man leicht den Echluß machen, daß eine 

ſolche Standrede furz gemacht werden muß; damit den ſtehen⸗ 
ben Zuhörern, Darunter oft alte und ſchwache Leute ſeyn fönnen, 
die Zeit nicht lang werde. Iſt dieſes nun feſtgeſetzet, ſo erhel⸗ 
let auch gleich, wie eine ſolche Standrede innerlich eingerichtet 
werden muß. Denn eine vollſtaͤndige Rede nach allen er⸗ 
foderlichen Theilen, laͤßt ſich in wenigen Minuten unmoͤglich 
halten. Man muß alſo zu den Chrien ſeine Zuflucht nehmen, 
und ſie ſo kurz einrichten, daß ſie aufs hoͤchſte eine Viertelſtunde 
dauren. Denn laͤnger wuͤrden ſtehende Zuhoͤrer wohl nicht 


die Geduld haben, einem Redner zuzuhoͤren: es waͤre denn, 


daß er ganz beſondre Gaben im Vortrage haͤtte, und die ſchoͤn⸗ 
ſten Sachen von der Det zu fagen wüßte, _ 
I 


Da esnun zwo Arten von Chrien giebt, fo fann ein Redner 
beyde zu ſolchen Standreben brauchen, nachdem es Ihm beliebt, 
Das Antecedens u. Confequens läßt ſich ganz gut brauchen, 


wenn man in einer Standrebe weiter nichts, als eine Danffar 


gung an die Seichenbegleiter machen will. Hier iſt nun das 
Antecedens: Wir haben den hoch- oder wohlſeligen N. N. 
zufeiner legten Ruhekammer begleitet. nt 
. — Con⸗ 


- 


ten mögen. | 


0 Bas VII. gauptfſtuͤck 
„donnerion:. Weil nım biefe gegenwärtige Berfamm- 
fung der Leichenbegleiter fehr zahleeich erfchienen ift, und da⸗ 


dbdurch dem fel. Berftorbenen viel Liebe und Ehre erwieſen hat: 


Confequens:. So hätten die fäntlichen Leidtragenben 
dem Redner Befehl ertheilet, ihnen allen ſchuldigen Danf pu 


ſagen x. 


Man muß aber hier nicht denken, daß es bey dieſen dreyen 
nothwendigen Sägen allein ſchon ſein Bewenden haben muͤſſe. 
Nein, es koͤnnen uͤberall feine Erweiterungen von Lehrſpruͤ⸗ 
chen und guten Einfaͤllen, auch wohl kleine Lobſpruͤche des 


Verblichenen eingeruͤcket werden. Es koͤmmt alles auf den 


Verſtand des Redners dabey an, dadurch er beurtheilen 


miß, was ſich fuͤr feinen Todten, ja auf Zeit, Ort und Zuhörer 


ſchicket. Die Schreibart muß weder ſchwuͤlſtig, noch nieder⸗ 
traͤchtig, ſondern maͤnnlich, edel und beweglich ſeyn; damit 


die Zuhoͤrer auf eine unvermuthete Art in erbauliche Gedan⸗ 


ken geſetet werden, und einen Stachel im Gemuͤthe behal⸗ 


| m. . 

Die andre Art von Chrien, naͤmlich per Theſin & Hypo- 
theſin, laͤßt ſich auch gar wohl hier anwenden; naͤmlich, wenn 
man etwas mehr Gelehrſamkeit, oder, eigentlich zu reden, Be⸗ 
leſenheit zeigen will. Dieſes geſchieht nun, wenn man einen 
zewiſſen Satz von dem Verſtorbenen, und zwar entweder zu 
einem Lobe, oder doch zur Erbauung der Zuhörer, zur Hypo 
thefi macht, und eine Erläuterung, gleich im Anfange zur Theh 
braucht. Diefe Erläuterung fann ein Zeugniß, eine Geſchich⸗ 
te, oder ein Exempel ſeyn: genug,menn fie füch zu dem Verſtor⸗ 


“ " benen, oder auf die feichenbegleiter und Leidtragenden ſchicket. 


A 


Uebrigens fann auch Bier bey der Thefi, eine Umfchreibung und 


kurze Erweiterung durch gute Gedanfen und SehrfprücheStaft 


finden; bey der Hypothefi aber ein Fleineg Lob des Berftorbe 
nen angebracht werden. Die Schreibart folljhier ebenfalls 


- ernfthaft und nachdenklich feyn, wenn der Redner Ehre einle⸗ 


gen will. Ich habeniemals dergleichen Reben zu halten Ge⸗ 


legenheit gehabt. Talanders lebende Toben halten viele da⸗ 
| J von 
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von in ſich, und ich waͤrde ſie anpreifen, wenn nur niche fo viele 


Sinnbilder und Ueberſchriften darinn gehaͤufet waͤren. Man 
begnüge ſich alſo an unſers D. Jöchers Trauerreden, wo man 


ziemliche Muſter unter andern deutſchen Leichenreden antzeffen 


wird, die nach diefer Art ausgearbeitet worden. 
Die Derfonalien anfangen, fo f ind fie nichts anders, als 


et was beſſer eingerichtete Lebensbeſchreibungen von Verſtorbe⸗ 


nen. Sie werden gemeiniglich nach den Öffentlichen Leichen⸗ 

predigten abgeleſen, und werden vielmals auch in einer geiſtli⸗ 
chen oder bibliſchen Schreibart abgefaſſet. Aber dieſes iſt eben 
nicht nothwendig: ob ich es gleich einem Prediger nicht verarge, 
daß er eine theotogiiche Schreibart brauchet, wenn er derglei⸗ 
chen verfertigenmuß. Wenn indeſſen ein anderer Gelehrter. - 
die Feder dabey führer, fo darf er doch in einen folchen Lebens⸗ 
laufe feine weitgefuchte weltliche Gelehrfamfeit anbringen, 
Es müffen folche Perfonalien eigentlich in HiftorifcherSchreib- 


‚ artabgefaffet werden; biefe aber leidet feine andre Arten ber 


Zierrathe, alsfparfam eingeftreuete Gedanken, und erbaufiche 
tehrfprüche, und Worteder Weifen. ange Einleitungen oder 
Eingänge find auch nicht nöthig: denn man will hier keine Re⸗ 
be machen. Gleichwohl wollte ich es auch nicht rathen, allezeit 
mit einer gewiffen Sormel anzufangen. Z. E. Was nunden _ 
wohlgefuͤhrten Wandel, die ehrliche Herkunft und den fel. Ted 
-unfers N.N. ‚anbetrifft x. Was gar zu gemein ifl, das emo 
det Ekel: ein vernünftiger Mann wirb ſchon eine kluge und 
angenehme Veränderung zu machen wiffen. Man ſehe is 


" meinen gefammleten Reden n etliche Proben von biefer Art. 


$. 
Was mın endlich bie Zrofiherften betrifft, bie in dieſes Ca 


pitel fuͤglich gezaͤhlet werden koͤnnen; fo find dieſelben von 


zweyerley Arten. Entweder man will darinnen einen beſon⸗ 


dern Sag ausführen, der das Lob des Verſtorbenen in ſich hält: 
oder man will nur durch allerley gute Betrachcungen, dag Ge⸗ 


muͤth der bekuͤmmerten Hinterbliebenen einigermaßen auf⸗ 
richten, Beyde aber fommendarinn überein, daß "ae 
- des⸗ 


: 908. Das VID. Hauptſtuͤck 


Todesfaͤllen an bie teibtragenden ergehen, und an ſtatt eines Lei⸗ 
chengedichtes drucken laͤßt, ihnen fein Mitleiden zu bezeigen. So⸗ 
vwohl von der erſten, als von der legten Art finden wir Exempel 
bey den Alten. Cicero hat über den Tod feiner Tulliola, Pius 

tarchus gleichhalls an feine Gattin über den Verluſt feines klei⸗ 
nen Töchterchens,undSeneca theils an feiner Mutter Helvidia, 
theils an ein paar anbre Perfonen folche Troftfchriften abges | 
faſſet. Von neuern kann unter andern, Opig zum Mufter bie 

nen, ber fich gleichfals in diefer Art mit Ruhme gewieſen hat, 

. Allein ein jeder ſieht wohl, daß die erfte Art diefer Schriften auf 
aben die Art, als die ordentlichen Reben, ausgearbeitet und mit 
einen kleinen Eingange verfehen werden muß; bieandre aber 


cecwas freyer und ungezwungener iſt: indem ein jeder daſelbſt 


feine Freyheit behaͤlt, viel oder wenig, in dieſer ober jener Ord⸗ 
ming, zu fügen. Wer aber wiſſen will, wo er die Troſtgruͤnde 
hernehmen foll, einen Betrübten aufzurichten, der fann, außer 
ben oben angegebenen Scribenten, noch ben Boethius, vom 
Troſte der Weisheit, und den Petrarcha, nebft andern foldhen 
- Büchern, nachſchlagen, die von der Standhaftigfeit im Um 
diuͤcke handen... v — aB 
J. 


Von dieſen letztern Arten habe ich Gelegenheit gehabt, ein 
paar Exempel zu verfertigen, die man in meinen geſammle⸗ 
ren Reden im II. Theile nachfehen fann. Wer Meiſter⸗ 
ſtuͤcke davon fehen will, der leſe von Der erften Art des Herrn 
von Fontenelle Lebensbeſchreibungen, von den Mitgliedern der 
koͤnigl. franzöfifchen Akademie Der Willenfchaften, worinn er 
die ſchoͤnſten Mufter derfelben antreffen wird. Nur muß man 
ſich von den gar zu gefünftelten Einfällen dieſes fonft vortreffli⸗ 
chen Mannes nicht gar zufehr einnehmen laffen ; als welche oft 
garins $uftigefallen, und fich alfo bey Leichen nicht fonderlich 
ſchicken wollen. Bon der andern Art habe ich bereits bie beiten 
Scribenten angepriefen. Damit aber dieß Hauptſtuͤck nit 
ohne alle Exempel bleiben möge, will ich die Perfonalien eines 
gelehrten Mannes auf feine eigene geliebte Gattin herfegen, 
die nicht nur einen Redner, fonbern auch einen treuen und zärt« 
lichen Ehegatten zeigen wird. ' Einla⸗ 


- } —XRXX — — 
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Augufum den Zweyten, 


D. Gottfried Lengnichen, 
Prof. in Danzig. 


Überfegt von Hen. M. Top. Joach. Schwaben, 





E⸗ geht nunmehr ins vierte Jahr, daß ich dem aller» 


durchlauchtigſten Auguft öffentlich gewünfcher: es 
möchte dieſer eines beftändigen Sehens wuͤrdige Prinz, einefo 
lange Zeit unferm Reiche vorftehen, Daß er dereinft von den 
Nachkommen, feines hohen Alters ivegen, der Alte genennet 


würde. Es ſchien, Gott hätte den für has gemeine Wohl 


höchft gerechten Wunſch erhörer, da diejenigen, toelche den 
Sürften mit ihren Augen gefehen, die bey feinen Kriegsane 
falten, bey denen zwar zur Luſt, aber mit großer Pracht ane 
geftellten Seldlägern geweſen, einftimmig erzaͤhlten: er waͤre 
nicht nur geſund; ſondern verjuͤngerte ſich, und, was nach 

ſechzig Jahren etwas ſeltenes wäre, fein Lelb vuͤrb⸗ von neuem 
voͤlliger. Da meyneten wir, unſere Gluͤckſeligkeit werde noch 
lange dauren: und weil wir wegen des Kuͤnftigen unbeſorget 
waren, fo bedienten wir ung bes Gegenwaͤrtigen mit Ver 
grügen. Es fegte zwar das Gerichte: in Polen glanme⸗ 
te heimlige Spaltungen, die batb öffentlich ausbrechen 
würden, unfere Gemücher in Bekuͤmmerniß; und das fol 
ches nicht bloß ausgefprenget ſey, fchloffen wir darans daß 


‚bie Reichstage umverrichteter Sache, mit erbitterten Gem 


chern, und unge vielen Drohungen jesriffen wurhen. Doch 


„04 n dDas vm. Haupefküc 
der efrelice Anfang des legten Neichstages, da ber fand 


bothenmarſchall gluͤcklich erwaͤhlet worden, benahm ung alle 


Sorge. Allein, es foigte diefem Bothen balb’ein andere, 
aber fehr trauriger, nämlich : ber König wäreden ı Februar 
in ſeinem Palafte bey Warfchau erblaſſet. Es mar der ſechſte 
Tag deffelbigen Monats, faft gegen Abend, als dieſes Ge 
ruͤcht, unfere Stadt durchlief, und. fie gleichfamemit einer 

‚ Kaustrauer erfüllete: fo daß es ſchien, es würde fein Fuͤrſt 


fondern ein Berwandter und fehr vertrauiter Freund vonjedem | 


befonders beweinet. Ja diejenigen felbit, welche den, Ver 
luſt niche recht verflunden, flagten dennoch: weil fie ſonſt 
von andern vernommen hatten, der Tod bes Königes würde | 
dem Frieden, und ben Gütern, Die von dem Frieden he 
fommen, ein Ende machen; und es. würde ein vr 
Interregnum erfolgen. 


Die aber den Schmerz nach deſſen Urſache ermaßen, 
taubten, der Tod eines fo großen Koͤniges, und fo allergnoͤ⸗ 
Bigften Herrn könnte nicht genugfam beweinet werden. Daun 
fie überbachten alles das Gute, womit Polen unter Augufls 
Regierung geblühet; den beftändigen rieden, wodurch der 
verderbliche Krieg, welcher mehr von dem Verhaͤngniſſe, als 
menfchlichen Anrarhen erteget war, fich geleget; bie durch 
des Königs Gelindigkeit gleich geftillten innerlichen Unruhen; 
das zufeinem Glanze fteigende Reich; bie beffer eingerichte 
- teRepublif; die auf einen gemiffen Fuß gebrachten Kriegs⸗ 
eere, und ben auf gefeßte Tage geordneten Sold. Hier 
en fie Auguſts himmliſche Tugenden, fein in Gluͤck und 
Unglück ftandhaftes Gemuͤth, feine Pracht, Srengebigfeit und 


GOnade, feinen Abſcheu ver Menfchenblut, und viele andere, 


weiche wohl ben andern einzeln, ben; feinem aber zuſammen 
angetroffen werben. Man machte eine Bergleichung zwi⸗ 


ſchen en Zeiten, inmwelchen er bas Regiment angenommen, 
und niedergelegt hatte. Denn Johann der IH. der allerdings 
unter die lobwuͤrdigſten Könige zu zählen iſt, konnte ber Und 
wigfei- bee Großen weber 7 kecmen, noch fir bey. 

legen. 


m 
« 
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legen. Wie fie num bey feinen $ebzeiten entglommen, fo 
ſchlug fie nach feinem Tode in die Flamme eines innerlichen 
Krieges aus, welcher Litthauen mit mehr als einer Noth be⸗ 
drängte. ‘Der Goldar-foberte öfters den ihm einige Jahre 
vorenthaltenen Gold, und da er durch Bitten nichts erlan⸗ 
gete, machete er unter fich ein Buͤndniß, und legte der ver 
- waiften Republik eine Schagung auf. ‚Hierzu. fam ein 
auswaͤrtiger Krieg mit den Türfen, ber fchon einige Jahre 
ber gedautet hatte, Dieß war der Zuftand bes Reiches, als. 
Auguſt zur. Regierung kam, welches er der Republik bey fei- 
"nem Tode in überall gutem Frieden wiedergiebt, von ber er 
es doch fo voller Lnruhen befommen hat, daß er duch hier⸗ 
durd) ein ewiges Andenfen verdienen wuͤrde; mem er ihr 
fonft feine andere Wohlthaten eriwiefen hätte, ‚deren doch un⸗ 
zähliche find. Wie aber auf dem Dcean einer Meerftille 
nicht beftändig zu trauen ifts alfo macher eben dieſe gemeine 
Ruhe patriorifche Herzen, welche aus dem Bergangenen Das 
Kuͤnftige vorherfehen, befümmert: und follte viele Ruhe, 
auch gleich bis auf den Nachfolger dauren, fo werben fie 
Doch deswegen nicht von der Furcht befreyet; weil fie voller 
Zweifel erwarten, wie der fünftige Herr ſeyn werde, da fie 


\ 


fich den Wuͤrdigſten wuͤnſchen. Ä 


Durch diefe Urfachen wurden biefenigen gerühret, welche: . 
‚nicht nur nach der andern Beyſpiele, fondern mit Bernunft 
den Hintritt Augufts bebaureten : und Durch Feine andere Ur⸗ 
ſachen ift auch der Rath dieſer Stadt beftürzet worden. 
Denn da er gleichfam auf einer Warte fteht, und für unfer 
Sluͤck wachet, fo geben ihm die öffentlichen Unfälle defto 
näher ans Herz, Der. Bürgermeifter konnte den übrigen 
Den Tod unfers Königes nicht ohne Thränen Hinterbringen : 
und die ihn höreten, zeigeten ihre Berrübniß im Gefichte . 
und in Worten. Gleich ward ein Stilleftand dee Gerichte 
angefünbiget, welches zwar mach alter Gewohnheit geſchah; 
aber auch, ohne Erempel geſchehen wäre: ja das Volt 
wuͤrde ihn, wie ehemals die Roͤmer nach dem Tode des 

Gottſch. Redekunſt. Yy Ger⸗ 


— 
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Germanicus von’ freyen Stüden genommen haben. Das 
iſt bekaunt, keines Fürften Tod ift fo eief in aller Herzen 
gebrungen, und feiner jemals mit folcher Treue bemein 
worden. " Ä | 

Damit aber auch das hiefige Athenaͤum ben biefer allge 
meinen Trauer, Zeichen feines Schmerzens geben möchte: fo 
ift mir durch den Befehl des Raths auferlegt worden, den 
5. März diefem vortrefflichſten Könige eine Lobrede zu hab 
ten. Man hätte diefes Amt einem berebtern, man hätte 
es auch einem, der mehr Kunft bierinnen befäße, auftragm 
koͤnnen; feinem aber, der eine größere Ehrfurcht gegen den 
WVerſtorbenen trüge. Erſtlich babe ich von Auguſto gele⸗ 
- fen, bernach habe ic) ihn bewundert, darauf verehret; it 
berseine ‘ich ihn, und werde ihn allezeit beweinen. 4 
habe nicht auf feine Majeftät, nicht auf feinen Purpur; fon 
bern auf feine Thaten und feine Tugenden gefehen: und 
ich würde ihn auch als eine Privatperſon hochgehalten he 
‘ben, wenn er mil eben denen Tugenden begabet geweſen 
wäre, womit er als ein Fuͤrſt hervorgeſtralet hat. Gleich 
wie aber ein Maler, wenn er alle von Auguſto verübte 
Thaten und vortreffliche Verrichtungen, aufeine kleine Tafcl 
malen wollte, jedes Stuͤck mit den kleinſten Puͤnktchen, de 
man kaum ſehen könnte, bezeichnen müßte: alſo müßte ich 
auch, wenn ich den ganzen Auguſt in einer Rede fa 
wollte, alles nur fur; berühren , wofern ich nicht ein did 
Bud abzulefen Willens wäre. Ich babe mir daher 
allem‘, wodurch Yuguft berühme ift, die einzige Huld um 
Gnade genommen: von der ich boch nicht ihren ganzen Um 
fang, der fich fehr weit erſtrecket, erzählen werde; fon 
‚nur dasjenige, was bey dieſer göftlichen Tugend das V 
nehmfte iſt. ' 

Ich lade alfo einen hochmweifen Rath ber Stadt, 
obrigkeitliche Perfonen, alle Gelehrten, und wer noch ſo 
“ von andern, die auswärtige Würden führen, bie Verſa 
lung anfehnlicher machen will, mit aller geziemenben Hod 
achtung und Ehrerbiethigkeit ein; nicht zivar einen po 

onde 
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fondern einen betrübten Redner, ber fich in. Die Zeit ſchicket, 
“anzuhören. Es wird eine fonderbare Regung ber. gegen 
den verftorbenen König tragenden Ehrfurcht ſeyn, wenn fie 
Darum zuſammen formen, darum inhören Be weil 
von Angufto ‚geredet wird. . 


She Mufen unfers Arhendi aber, die Ich einft, da ich 
euch den von dem Plinius befcheiebenen Trajan erflärere, 
Auguſtum zu verehren, und unfern guͤtigſten Fuͤrſten, Tra 


jano dem gütigften vorzuziehen gelehret habe; und denen ich 


itzo die unter der Regierung Auguſts in Polen vorgefallenen 
„Begebenheiten erftäre, ftellet euch Häufig ein! Eifert euren 


Lehrern nach, und zeiget im Geſichte und in der Tracht, die 


Traurigkeit eures Herzens. hr habt Auguftum verlohren, 

desgleichen weber ihr ſehen werdet, noch die Nachwelt jemals 
Ehen wird. Geſchrieben am Sonntage Reminiſcere 
"im Jahr 173% . 


3 We. 
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= Lebenslauft 
Fr. Mariaͤ Agnes Guͤttherinn, 
gebohrnen Sahminn, 
oo entworfen von 
‚ Epriflian Heinrich Guͤtthern, 
Kon. Pr. Hofr. u. Prof. der Er. Spr. zu Königeb. 
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. yınae Bich niche, mein Leſer! wenn bey diefer wohl 

| verdienten Chrenfchrift die ſalzigen Thränen fo han 
fig, als die ſchwarze Dinte gefloffen: denn treue Liebe und 
wahrhafte Wehmuth haben Daben die Feder geführet. En 
ferne dich von dem ganz ungegründegen Urtheile der leichtſinn⸗ 
gen Welt, daß das ſchoͤne Geſchlecht, in Betruͤbniß über 
den Verluſt des Gelichten, weit empfindlicher ſey; die Miw 
ner aber, nach ihrer gewöhnlichen Standhaftigfeit folchen 
feicht verfchmerzen koͤnnen. Frage diejenigen, bey denen die 

Erfahrung das Wore führer, ob aufrichtige Liebe ſich an m 
Geſchlecht binde? Iſt die Verbindung benderfeits gleich ſtark: 
fo kann die Trennung, fie falle auf welche Seite fie imme 
wolle, nicht andere, denn ſehr ſchmerzlich ſeyn. Ja De 
Schmerz ift fo durchdringend, daß die Zunge ober bie Fede 
ein Zeuge davon ſeyn muß. Bilde dir nicht ein, Daß mit de 


Edhrenbeſtattung unferer Todten, alle Pflicht gegen biejelben 


aufhoͤre. Der größte iebesdienft, den wir ihnen teiften Pr 
nen, ift, ihr Gebächtniß in unferer Bruſt beftändig zu bewah⸗ 
ven; und ihre Tugenden andern zum würdigen Beyſpiele einer 
‚gleichmäßigen Nachfolge vorzulegen. Jenes gebiethet dos 
Wohlverhalten derfelben, und als ein Opfer der geziemende 
Hochachtung gegen fie, Dieſes leget in ung einen Zunder 
gleichem Tugendwandel, und bereitet uns zu einer untadel⸗ 

haften Nachahmung ihres Rubmes. . 6 


en Er uf Te I Ds 
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So redet denn bie Billigkeit ſelbſt das Wort für mich, wenn 
ich als ein aufrichtiger Zeuge meiner, nach ihren Berbien» 


ften und meinem Wunfche gar zu zeitig erblaften Siebe, ein. 


ſchuldiges Ehrengedaͤchtniß, mit eigener, ob wohl betrübter 


Hand fege, Lind der weile Salomo wird mein Unterfangen 
gnugſam rechtfertigen, wenner es unter bie billigen Belohnun⸗ 


- gen ter tugendhaften Frau rechnet, daß ihr Mann fie 
lobe. Dochfernefeyesvonmir! daß meine Feder zu einem 


eitelen Ruhingepraͤnge gefpiget worden. Dieſes hieße, bie 


im Leben fo befcheidene Tugend nach dem Tode beleidigen 


sollen. Gegenwärtige Blätter follen, fo wie fie in’ allen 


- Wörtern unverfälfchte Siebe zeigen, gewiß nur mit der Wahr 
. beit verfiegelt ſeyn. 


Wille demnach! diefe Zeilen find dem tugendhaften An⸗ 


denken der Frau Mariä Agnes Guͤttherinn, einer gebohrnen 
Sahminn, gewidmet. Renne ich dieſen Namen, fo haft 


du den Inbegriff alles meines zu Ende gegangenen Vergnuͤ⸗ 


gens, und den igigen Gegenſtand meiner billigen Betruͤbniß. 
Was du nur gottesfürchtiges, ebeles, großmuͤthiges, vernuͤnf⸗ 
tiges, treues, liebreiches dir vorſtellen magſt, das ſchloß die⸗ 
ſer Namen in meinen Augen vollkommen in ſich. Der in 
ber Taufe ihr beygelegte Nomen Maria, feurete fie jederzeit 
zu gleicher brünftiger tiebesglut mit jener gegen Gott und er 


fum an. Sie mußte, daß diefe ihr beftes Theil in und nach 
bem Leben fen, darum ermählete fie felbiges. Ihr Herz war 
alfo Gott ergeben, und Jeſu eigen. Sie hieß, und war auch 


ein Schaͤflein von der geiftlichen Heerde ihres Seelen⸗Hirten 


Jeſu. - Sie kannte deffelben Stimme in feinem Werte; 


‚fie Hörete und liebete biefelbe ; fie folgete auch beffen Leitun⸗ 


gen. Das machte, in fie war gar zeitig ber gute Samen 
einer reinen und unverfälfchten Erfenntniß Gottes, und feiner 


herrlichen Eigenfchaften eingeftreuet. Sie war zeitig auf das 
vollfommenfte Mufter der Jugend Jeſu gerviefen. Sie . 
wuchs auf, unter den gewiſſen Führungen Gottes felbften,, 


ber die Stelle des ihr zeitig entriffenen irdiſchen Vaters ver« 


trat. Sie ward groß unter dem vortrefflichen Beyſpiele 


3. ihrer 


mo Dos VOL Haupt... 
ihrer Gott wahrhaftig Aiebenden und fürchtenben Mutter, bie - 
ihren fieben und dreyßigjaͤhrigen betrübten Wittwenſtand, ur 


allein Durch den Umgang mit Gott verfüßet bar, 





Gott hatte ihr, vor vlelen andern ihres Geſchlechts, eine 
geſchickte Leibesgeſtalt, eine angenehme Geſichtsbildung ver⸗ 
liehen. Doch die aͤußerliche Schoͤnheit war dag geringſte 

Out, ſo ſie beſaß. Der herrliche Schag bes Outen und det 

Tugenden, den Gott in ihre Seele geleget, übertraf am Werthe 
alles übrige. Gott hatte fie nicht reich, nicht arm an it 
ſchen Guͤtern laffen gebohren werben. : Gottes Vaterguͤr 
hatte ihr aber ihr befcheiben Theil gegeben. Das war das 
ſtetige Loblied ihres banfbaren Mundes: Gott hat mich von 
Jugend auf niemals Mangel leiden laſſen; fondern mir, vor 
.. vielen andern, auch zeitliche Dinge zugeworfen, deren ich 
nicht werth bin, Allein der Reichthum der geiſtlichen Guͤtt 
war bey ihr ausnehmend; Gottes Wort ihre tägliche Spei 
fe; die Kraft des Gefeges ber Hammer, fo ihr Hey in 
aufrichtiger Reue und Buffe, über die begangenen Schwach⸗ 
heitsfünden zerfnirfchete; der Troſt des Evangelil, das 
Heilpflaſter für ihre verrmundete Seele; das Berdienft ih⸗ 
res Erlöfers, das fichere Zufluchtshaus in aller Gewiſſensneth; 

‚ ber thätige Glauben die Hand, fo ihr folches zueignete; dei 
himmlifchen Baters Zuchtruthe das Bevährungsmittgl fit 
muthwillige Ausfchweiiungen der fündigen Natur; deſſen 
häufige Wohlthaten die Aufforderung zu ftetem Danke; de 
Heiligen Geiftes reiche Tröftungen, die Ergegungen in allen 
Kummer und allen Truͤbſalen; die gewiffe Berficherung det 
bimmlifchen Einabenerbes, bas Hoffnungsanfer ihrer Gela 
fenheit und Zufriedenheit mit allen, auch betrübten Zufaͤllen 
"biefeg Sehens. Siehe da einen Ueberfluß gottlicher Wo 
thaten im Geiftlichen, | 


Das Leſen geiftreicher und wohlgelehrter Bücher war iß 
einziger Zeitvertreib; ihr Morgen-und Abendgeberh die ſche 
ge Unterrebung mit Gott. : Sie füng, fie ſpielete, nicht nach 
der heutigen Welt eitelm Gebrauche, ſondern durch en 

| Ä m 
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mung erbaulicher Lieder, Gott in ihrem Herzen. Der Beſuch 
des Tempels war ihre Freude. Kein Sonn- und Feſttag brach 
"in, den fie nicht durch aufmerffame Betrachtung, einer auf 
das Evangelium ober die Epiftel gerichteten geiftlichen Rebe, 
einweihete. Nichts betrübere fie ſo ſehr, als wenn fie fich erin⸗ 
‚ .nerte, Gott, durch bie unferer fündlichen Natur anflebenben . 
FZehirckte, ergürnet zu haben; um nichts war fie fo fehr ber - 
muͤhet, als das Verſehen zu verbefern, und. die ſchwar⸗ 
zen Sünbenfleefen in Chriſti Blute, und ihren Bußthraͤnen ab⸗ 
zuwaſchen. Sie wandelte im Tage beſtaͤndig mit Gott 
und vor den Augen Gottes, und auch des Nachts redete ihr 
Herz mit Gott. Es weckete ſie oft ein ſinnreicher Gedanken 
von "Sort und geiftlichen Dingen, ein Kernfpruch aus Got⸗ 
tes Worte, ein erbaulicher Ders eines geiftreichen Ledes 
auf. Ihre Unterredungen mit andern hatten geiftliche Ma- 
terien zum Endzwecke. Sie ehrete Gott, auch durch bie 
Ehre der rechtſchaffenen Diener deſſelben, und dieſen Umgang 
hlete fie vor allenandern. So war ihr unſtraͤflicher Wan⸗ 
Er gegen Gott befchaffen. 


Und was das befte war, fo zierete dieſes alles ihre Aufrich⸗ 
tigkeit, mit der ſie Gott begegnete. Sie erkannte ſchon 
aus der gereinigten Vernunft, daß bey einem Tugendhaften 
alles, folglich auch das innerliche und äußerliche uͤbereinſtim⸗ 

. menmüffe Wie groß märedenn ihre Verwaͤgenheit gewefen, 
wenn fie als eine, aus ber Offenbarung unterrichtete Chris 
ſtinn, dem nur den Außerlichen Wandel gewibmet hätte, deſſen 
Allwiſſenheit Herzen und Nieren prüfe, und vor deſſen Au« 
gen auch das verborgenftt der Seelen bloß und entdecket ift. 
Ihr eifriges Gebeth war, Gott folle fie Doch in der erfannten 
alten Wahrheit, bis an ihr Ende erhalten, und nicht davon 
wanfen laſſen. Sie verlangte nur in dem weißen Rode 
der Gerechtigkeit Jeſu, nicht aber in dem unreinen Kleide 
ihrer beſchmutzten Heiligkeit Gott zu gefallen. Gelobet ſey 
auch der Allmaͤchtige, der ihr dieſe Gnade bis an ipten letzten 
Seufzer gewaͤhret hat! 
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| Aus biefer reinen Quelle floß jhr verruͤnftiges Betragen 


gegen ſich und andere. Die gütige Natur hatte ihr zug 
belle Augen bes Seibes gegeben. Vernunſt und Offenba- 


rung ‚hatten ihr auch zwey helle Lichter ihres tugenohaften. 
Wandels aufgeſteckt. Dieſer Seuchte bedienete fie ſich, 


damit fie ja nicht des rechten Weges verfehlen möchte. 
‚Sie eileteunabläßlich zu dem Ziele, fo ihr vorgeſteckt = 
‚und andere Vollkommenheiten zu beförbern. ihre ver⸗ 
nünftige tiebe fieng von fich felbften an. Sie fuchete an⸗ 
fänglich ihre Verbeſſerung, und wenn fie felbige erreichet, Le 
muͤhete fie ſich, aud) andere auf eben ben Weg zu bringen. 
Sie erfaunte den großen Verfall der menfchlichen Natur, 
die Finfterniß des Verſtandes, bie Thorheit des Willens, 
- Sene vertrieb fie durch lebhafte Erfenntniß bes Unterfchei- 
des, zroifchen dem wahren und dem falſchen. Dieſer wider. 
fegte fie ſich durch die fräftigfte Leberzeugung, bem Guten 
wegen feiner eigenen Schönheit nachzuhängen, das "Böfe 


wegen feiner innerlichen Schaͤndlichkeit zu fliehen. Wer | 
fagete die Schwachheit der Natur ihr hiezu Kräfte, fo lange 
ſie ſolche aus der Fülle aller Kraft, dem unendlichen Gotte, 


Durch ein anbächtiges Gebeth her. Denn da ihr Gott einen 
wohlgebildeten Körper gegeben, -fo fuchete fie felbigen auch 
zur Wohnung eines fehönen Geiſtes zu machen. Hiebey 
verſagete fie jehem nicht die Pflichten, die fie ihm ſchuldig mar. 
Kine Ihrem Stanbe zufommende Kleidung hüllete jederzeit 
ihren Leib ein, Dieſe mar fo wohl von einem blinden Vor» 


urtheile ber Liebe zu ben Alterthuͤmern, als ber eitelen “Bes 


. gierde, dem Neuerfundenen ſich burchgehends zu bequemen, 
weit entfernet, ine befondere Nett» und Reinigfeit war 





dhr größter Schmud, Dieſe waren bey ihr nicht eine um« ; 


reife Seuche der nichtigen Weltliebe, und ihrer Eitelfeiten; 
oder eine thoͤrichte Bergaffung in ſich felbft: fondern eine 
ſchuldige Ehrenbezeugung gegen die Gliedmaßen, bie Gottes 
Fhre an ſich tragen, Ihr Herz war wi frey von allem 
Stofze.und Hochmuthe. Vielmehr betrachtete fie bie Huͤl⸗ 
len, mit benen fie ihren Leib bedeckete, als betrübte — 
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bilder, und thränenswütbige Erinnerungen derjenigen Ho⸗ 


heit, davon die Menfchen gefallen find: Der Ueberfluß 
im Eſſen und Trinfen, mar ihr fo verhaft, als die Ver⸗ 
fh wendung aller zeitlichen Güter. Doc) ließ. fie: ihren 
Leib nicht darben, ſondern .reichete ihm willig alle Noth⸗ 


durft, ſo deſſen Erhaltung zu erfodern ſchien. Denn ih⸗ 
sen sus ich Entziehung bes Noͤthigen, oder einen gekuͤn⸗ 


ftelten Zwang zu verftelen, und in anderer Yugen ungeftalt 
zu machen, das wußte fie als, eine Sünde wider bas göttliche 
und natürliche Gefeg zu vermeiten. Sie war auch feine 


Feindinn einer erlaubten !uft und Ergeglichfeit: denn fie 


TR 77 — 


war uͤberzeuget, daß ſolche zu Ermunterung und Erquickung J 


des menſchlichen Gemuͤths gedeihet. Kurz: fie bediente 


ſich aller erlaubten Mittel, auch ihre aͤußerlichen Umſtaͤn⸗ 
de vergnügt zu machen; nur daß fein Misbrauch dabey 


ſich einfchliche, 


‚ Alle Menfchen neben fih, betrachtete fie als Micbuͤrger 


‚eines gemeinen Wefens, defien Regierer Gott wäre. Sie 


wußte, daß Gott zwar nach dem Unterſchiede der Stände _ 


die Menfchen unterfchieben; doch daß alle deswegen einer» 
ley menſchliche Natur Hätten. . Den höhern begegnete fie 


Demnach ehrerbiethig; denen, bie ihres gleichen waren, liebe 
reich; und benen, fo im geringen Stanbe fich befanden, 


freundlich. Selbſt die, die unter ihrem Befehle waren, fah 


fie als folche an, Die Gott nach feiner verborgenen Weisheit in 


bieſen Stand. gefeget, dem es eben fo leicht geweſen wäre, 


aud) fie zu einer fo niedrigen Lebensart zu beftimmen. Ih⸗ 
re Gönner und Freunde bemühete fie fich, durch anflänbiges 
Betragen, jeberzeit In dem Wohlwollen gegen ſich zu erhale 
ten. Ihre Feinde ſuchte fie mit Groß» und Sanftmurh 
zu uͤberwinden, auch durch Wohlthun zu beihämen. Ja : 
da fie von Jugend auf mehr heimliche, denn öffentliche Seine 
de und Neider zählen koͤnnen, fo fah fie beyde als eine 
Wohlthat Gottes an; jene, weil fie ihe einen Spern zu 
mehrerer Ausuͤbung ber — gaben; dieſe, weil ſie 
95 


ein 
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ein Beweis waren, daß Gott ihr Gutes zugewandt. we⸗ 
ſer beneidet, denn beklaget, pflegte ſie in dieſem Anſehen im 


Munde zu führen. Das Unrecht brachte fie in — 


gen Eiſer. Die Noth erweckete in ihr ein Mitleiden, 
fertige Begierben nad) Möglichkeit zu helfen. Die Boshr 
ten fcheuete fie als ein anſteckendes toͤdtendes Gift. ‘Die 
men nahm fie als ein Mufter der Nachfolge an. - 
richtigen begegnete fie mit ‚gleicher Treue. Die Falſchen we ver⸗ 
achtete fle als einenÖräuel in Gottes und der MenfihenYugen, 


Ihr größtes Bemühen war, dem gefällig zu werden, den 


‚Bott ihr zum Mitgehuͤlfen dieſes muͤhſeligen Lebens beſtim⸗ 
met hatte. Ihre Zuneigung gegen ihren Ehemann war auf⸗ 
richtig. Ihre Siebe gegen denſelben nicht getheilet, doch 
ohne alle Eiferſucht. Ste hielt ihn hoch, doch in der ſchuldi⸗ 
gen Unterwerfung auf Gott. Was fein Herz. betrübte, 
- bag gieng ihr zu Herzen; was ihn ergegte, bas-beförberte ihr 
. Bergnügen. Ihr angenehmer Umgang war feine Ruhe⸗ 
ftatt nach aller beſchwerlicher Arbeif ; ihr freundlicher Mund 
das Eindrungspflafter für allen feinen Kummer ; ihr Schooß 
das fichere Grab aller feiner Sorgen. pe” Herz war 
fein Herz; fein Sinn ihr Sinn; beyder Wille ganz einig. 


Die Freude ber leiblichen Kinder hatte Gott diefem Eheftande 


verfaget, doch ohne alles Murren und Verdruß. Gott hatte 
fie nicht zu Erziehung anderer Kinder beftimmet. Das ver» 
gnuͤgte Betragen in der Ehe machete ihren Ehemann zu ih⸗ 

rem Sohne, fie zu feiner Tochter; und hierbey war es ihre 
“einzige Freude, fich geiftliche Kinder zu erziehen. Ihre 
‚größte Benforge war, der Eheftand würde nicht lange dau⸗ 


‚ren: da bie Erfahrung den Sag beftätiget, daß Eheleute, 
die einander herzlich liebten, nicht lange beyſammen bleiben. 


Nur dahin gieng ihr Wunſch: Gott ſolle ſie ihres Eheman⸗ 
- nes Tod nicht erleben laſſen! Bey denen demſelben zuge⸗ 
ſtoßenen, auch theils harten Krankheiten war ſie des feſten 
Vertrauens: Gott werde ihr die Laſt des Wittwenſtandes 
“nicht abermal auflegen, da ihre. Schultern ſolche zu tragen 
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zus ſchwach wären. . Ihr kraͤnklicher Leib belehrete fie ih / 
- wer Hinfälligfeit, und eine, ich weis nicht woher entſtande⸗ 
ne Ahndung fagete ihr:⸗die Huͤtte ihres, Seibes würde bald 
. aufgeräumet werben. Ihr Umgang mit dem Todemwar. - - 
alſo täglich. : Ihr Blick gieng ſtuͤndlich in das Grab *, 
: zum zu fterben, ehe fie farb; damit fie nicht (erben möchte, 
ann je ſtuͤrbe. Ihr Vorbereitungsgeufzer zum Tode, ben 
fie mit eigener Hand in viele ihrer Bücher gefchrieben, war 
2 dieſer 
Ich ſterbe, wenn ich ſoll, und wie es Gott gefaͤllt, 
Ob morgen oder heut. Es iſt nichts in der Welt, 
Das mir gefallen kann. Ich wuͤnſche nur den Himmel, 
Und ſage hiermit ab dem eitlen Weltgetuͤmmel: 
Nimm, Herr! niin meinen Geiſt, und bringe mich zur Ruh ! 
So ſchließ ich wohlvergnuͤgt die matten Augen zu. 
; Defters ließ fie Diefen freymüchigen Entfchluß von fich Hören: 
| Ich feb, daß nichts befkcht, WMW 
Allein in Jeſu Wunden, 
Da find ich meine Ruh. 
Ich ſuch mein Sterbgeraͤth, 
Und eil dem Himmel zu. 
Sie flehete zwar Gott an, einen boͤſen ſchnellen Tod von 
ihr abzuwenden; doch war ihr beſtaͤndiges Gebeth dieſes, daß 
er ſie mit einer langwierigen Krankheit aus Gnaden ver⸗ 
ſchonen moͤchte. | | 
| Ihr Wunſch ift ihr gewähren; ihr Geberh iſt erhöre. 
" Eine den fiebenten Auguftmonat diefes Jahres fie unvermu« 
thet uͤberfallende Kranfheit mußte der Bothe ihrer Auflofung 
ſeyn. Etwas mehr denn acht und vierzig Stunden verflofe 
fen: fo ſah fie fich fchon an den Graͤnzen der Emwigfeit. So 
wie nun ihr ganzes Leben einen hellen Spiegel der völliger 
x Ergebenheit in Gottes Willen vorgeftellet, fo follte Die legte - :. 
Zeit beffelben den völligen Beweis davon geben. Auf den 
0 kraͤf⸗ 
7 Dieſe Ueberſchriften: Taͤglicher Umgang mit dem Tode; Taͤgli⸗ 
Ger Blick in das Grab, führen zwo Betrachtungen in Benjamin 
Schmolkens geiftreihen Schriften, vie fie säglich zu ihrer An⸗ 
dacht ausſetzete. . ' oo. 


- 


6 Das VHL Sauptfüd 
kraͤftigen Zuſpruch ihres fehr werthen Seren Beichtvaters gab 
‚fie diefe freymürhige Erklärung: „Site willen, daß ich mit 
„meiner Heiligkeit niemals ein Gepraͤnge gemacht,fonbern mich 
„jederzeit file eine große Sünderinn ausgegeben. Doch Das 
„muß ich meinem Gott zum Ruhme nachfagen, daß er bey an⸗ 


{ 





„dern vielfältig erwieſenen Wohlthaten, mich auch vor muth⸗ 
„willigen und vorfeglichen Suͤhden bewahret. _ 
„habe ich ihm mit vielen Ihränen.abgebethen, und bin des in⸗ 
„nern Zeugniffes, fie ſeyn mir um Chriſti willen vergeben. 
„Habe ich mich auch barinnen an Gott verfündiget, daß ich 
adieſe Krankheit im Anfange nicht fo beurthellet, daß fie mir’ 
-ı „zum Tobegereichen önnte: fo hegeich bas fefte Bertrauen za 
„Gottes Gnade, er werde mir auchdiefe Schwachheit verzei- 
„nen. Uebrigens ergebe ich mich feinem Willen, es mag derſel⸗ 
„be Leben oder Tod über mich verhänger haben. Ich weis doch, 
„daß es alles zu meinem Beſten gereichen werde... Der al⸗ 
len Geſchoͤpfen eingepflanzte Trieb zum Leben äußerte ſich zwar 
ben derſelben; doch nicht anders, denn In der. ſchuldigen Unter⸗ 
werfung Ihres Willens in Gottes Willen. Ihre leßtere Au⸗ 
rede an ihren Ehemann, war wenig Stunden vor ihrer Auflod⸗ 
fung diefe ; „Mein Guͤtther! Ich bin vollfommen überzeuget, 
„daß du mich einzig in ber Welt geliebet, fo wie ich Dir mit aufs 
„richtiger Liebe zugethan geweſen. Wäre es Gottes Willen, ſo 
„wollte ich gern laͤnger mit dir leben. Doch da es Gott nicht 
„ſo beliebet,, verlange auch Ich nicht eine Minute zu leben. 
„Nimm hin, (ſprach fie, mit Uebergebung des an Ihrem Fin⸗ 
„ger beftändig getragenen Trauringes,) nimm hin das letzte 
Zeichen meiner Treue, fo ich Dir geben fann. Nun will ich 
„nichts mehr von ber Welt wiſſen. Ich danke bir für alle 
„vielfältige erwieſene Siebe, Wurde mein Wunſch eintreffen, 
„fo follteft du nochder Gluͤckſeligſte in der Welt werden. Doch 
„geichieht dieſes nicht: fo fen feft verfichert, Gott habe dir 
‚ „größere Gluͤckſeligkeit in dem Simmel aufgehoben, Lebe 
„wohl und denke meiner! Jedoch ich weis, bu wirſt mich 
pauch nach dem Tode noch lieben... Hierauf ſchloß fie ihn 
feft in ihre Arme, druckte ihn an ſich, und verſiegelte de· 
m 
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mit einem Mbfchtedskuffe. Gleichmaͤßig berveglichen Abfhied 
gab. fie denen um ihr “Bette ftehenden Freunden mit der aus⸗ 
drüctichen Berficherung: 
Es würde einſt gewiß gefchehn, 
Daß ſie auf Zions Himmelswegen 
Ginander wieber ſesh... I 
An ihre damals abweſende alte Mutter, geboth fie den ver» 
pflichteſten kindlichen Dank, fuͤr alle ihr von der erſten Stun⸗ 


de des Lebens an, erwieſene muͤtterliche Liebe abzuſtatten: mit 


der Bitte, ſich ihren Tod nicht zu Herzen gehen zu laſſen: 
denn fie würde ihr doch bald und unfehlbar zuerſt folgen. 
Unter diefen und andern erbaulichen Gedanken, die das Ge⸗ 
beth und den Zufpruch der umftehenden, öfters auch ihre eigene 
Andacht unterhielten, nahete die erftere. Stunde des zehen« 
ten Tages des Auguſtmonats, und mit berfelben die legte 
ihres tebens herbey. Gegen diefe übergab fie ohne alles 

tfegen und Grauen, mis flillem Muthe, das ihr auf eine 


Zaeit verlichene foftbare Gut, ihre mit Chrifti Blute theuer 


erlöfete Seele, den treuen Händen deffen, der fie ihr anver« 
trauer hatte. Das machte, fie verfüßete ihren Tod in Jeſu 
Wunden, und fie fand auf dem Wege zum finftern Todesthale 
die ficheren Fußſtapfen des ihr vorgetretenen Erlöfers. pre 
fehr eilfertige Entkleidung der Sterblichkeit bewies, daß fie 
nur verlangte, mit der himmlifchen und ewigen Serrlichkoie 


uüberkleidet zu werben. Um Mitternacht hörete fie das Ge⸗ 


ſchrey: der Bräutigam komme, und gieng ihm freudig 
entgegen. Der zu Ende gefommene Freytag mußte ſie dann 


von dem fündlichen Dienfte der Eitelfeit frey machen; der 
- Anbruch des Sonnabends aber, nach eingebrochenem Abende 
‚ ihres Sebens, fie zum ewigen Anfchauen ber hellenÖnabenfonne 


| 
1 
| 
j 


i 
| 
| 


einfuͤhren. 


Die Zeit ihrer Wallfahrt langet kaum an die Hälfte der. 


Ä Zeit ihrer zwey und achzig jährigen Mutter in ihree Wale 


fahrt. Sie ift aber itzt zu einem leben eingegangen, das alle 
Kugenbli einen neuen Anfang nimmt, und niemals ein En« 
| Ä w 
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de reicher. . Ihre Gebeine ruhen umter den Gebeinen de 
Vaͤter dieſer hohen Schule; ihre Seele aber ift in d:if«- 


ſellſchaft der Yelteften vor dem Stuble des Lammes wsiz: & 
Ihr Leben ift in den Augen wahrer Tugendkenner: “fr:; ® 
jeden nach Berdienft belohnet, wird fie unter bie f. :::;; 4 
tugendhaften und Hiebreichen Ehefrauen zählen "T3;: 2.5, 
„aber kann ihr nichts denn Thränen, und dieſes fchrül Fis: -:°: 7 


in Gottes Augen werth geweſen. Die gerechte Nad};::’: : 


denken ſtiften. Doch da beydes vergänglich ift, 3:3 & 
Bild ihrer Tugend und Liebe, deſſen Bruft beftin 
drucket bleiben, auch nicht eher, denn mit deſſen 
loͤſchet werden. J 
Ruhet Dann wohl, ihr entſeelten Gebeine! r 
-überftandenen Unruhe diefes Lebens, an dem euch 
beftiimmten Orte. Gottes Auge wachet bey eu 
daß fie ungeftöret feyn ſoll. Gortes Engel befchue 
baß nicht eines ſoll verlohren gehen. Schlafe janft, mem 
auch in der kalten Gruft werthes Jeben! dein unvermuthe 
‚ ter Tod, hat dich zum rechten eben eingeführet, Dein 
ſchnelles Sterben hat dich zur feligen Himmelserbinn ge 
mache. Geneuß, erlöfete Seele! der unausfprechlichen Freu⸗ 
de des Himmels, beym feligen Anfchauen Gottes, in der er⸗ 
quickenden Geſellſchaft deines Heilandes. Meine aufrihtie 
- ne Siebe zu dir misgoͤnnet dir dieſe unendliche Herrlichkeit 
nicht. Sie wuͤnſchet vielmehr auch, aus dieſem Jammer⸗ 
tale, 

Wo Liſt, Gewalt und Miſſethat 

Die Tugend oft zur Sklavinn hat 


bald ausgeſpannet zu werben, und zu deiner erwuͤnſchten Ge⸗ 
meinfchaft im Himmel zu gelangen. Ich will mich indeffen 
ſtets zu der Reife nad) der Ewigkeit rüften. Meine Lebens⸗ 


iampe foll jederzeit mit Glaubensdle verfehen feyn, damit ich, 


der Bräutigam komme, wenn er wolle, mit ihm zur Hohe 
zeit des Sammes eingehen Eönne, Eya wären wir bel 
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ie Gewohnheit hat es an vielen Orten eingeführet, 
dag man aud) bey Gelegenheit. hoher Bermähluns 
gen Neben zu halten pflegt. 
lich die Anwerbungsreden zu zählen, die im Namen 
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Darunter find mn. 


zreyers an die Aeltern, ober Bermünder und Anver⸗ | 


neines Frauenzimmers, am Tage der fenerlichen Ver⸗ 

‚gehalten werden. Diefes chut gemeiniglich- ein Bluts⸗ 
wandter oder ein Gemuͤthsfreund deſſelben, den man bazu 
fuͤr geſchickt haͤlt; auch wohl zuweilen der Geiſtliche des Or⸗ 
tes, wenn es irgend an andern Studirten fehlen ſollte, oder 
wenn man das größte Vertrauen zu ihm hätte. Solche Reden 


nun werden auch nicht als völlige Reben, fondern nur als. 


Chrieen, ausgearbeitet. Dennman hat nicht die Abficht, die 
Braut oder die Ihrigen allererft zu überreben, daß fie dem 


Sreyer das Jawort gebenfollen. Die Entfchliegungen dazu 


find allemal vorher ſchon gefaſſet, und es ſoll Eigentlich nur in 
Gegenwart anfehnlicher Zeugen offenbar werden, was insge⸗ 
heim fchon beſchloſſen worden. 
Chrie per Antecedens & Confequens, als eine per Thefin 
& Hypothefin dabey gebrauchet werden: nachdem der Med» 
ner dabey einige Gelehrſamkeit zeigen will, oder nicht. Bey 
der erften Art wird die Einrichtung irgend alſo lauten : 
Anteeedens. Der gegenwärtige, oder auch abweſende Herr, 
N.N. der durch die guten Eigenfehaften der Jungfer ober Frau 
N. N. bewogen morben / ſie zu einer befkandigen Freundinn und Eher 
genoßinn zu begehren, hat mir aufgetragen, dieſes fein Berlangen 
anf eine gezjiemende Weiſe zu eröffnen. 


Con- 


Es kann aber ſowohl eine 


er, 


23  : Das VI. Hauptſtuͤck ven ec. 
de exreichet. Ihre Gebeine ruhen unter den Gebeinen Der 
Vaͤter dieſer hohen Schule; ihre Seele aber iſt in Die Ge⸗ 
fellfchaft der Yelteften vor dem Stuhle des’ Lammes verfeget. 
Ihr Leben iſt in den Augen wahrer Tugenöfenner : ihr Tod 
in Gortes Augen werth geweſen. Die gerechte Nachwelt, ſo 
jeden nad) Berdienft belohnet, wird fie unter Die frammaen. 
tugendhaften und liebreichen Ehefrauen zählen j | 
„aber Bann ihr nichts denn Thränen, und dieſes ſchriftliche An⸗ a 
denken ftiften. Doch da beydes vergängtich ift, fo foll das 
Bild ihrer Tugend und $iebe, deſſen Bruſt beitändig einge 
drucket bleiben, auch nicht eher, denn mit deſſen Ende ver⸗ 
köfchet werden. j 
Ruhet dann wohl, ihr entfeelten Gebeine! nad) aller 
-überftandenen Unruhe diefes Lebens, an dem euch zur Ruhe 
beftimmten Orte. Gottes Yuge wachet bey eurer Ruhe, 
daß fie ungeftöree ſeyn fol. Gottes Engel befhügen euch, 
daß nicht eines fofl verlohren gehen. Schlafe janft, mein 
auch in der Falten Gruft werthes Leben! dein unvermurhes 
ter Tod, hat Dich zum rechten eben eingeführe. Dein 
ſchnelles Sterben hat dich zur feligen Himmelserbinn ges 
machet. Geneuß, erlöfete Seeie! der unausfprechlichen Freu⸗ 
de des Himmels, beym feligen Anfchauen Gottes, in ber er⸗ 
quickenden Geſellſchaft deines Heilandes. Meine aufrichtie 
- ge Siebe zu dir misgönnet dir Diefe unendliche Herrlichkeit 
nicht. Sie wünfchet vielmehr auch, aus Diefem Jammer⸗ 
thale, | 
Wo Lift, Gewalt und Miſſethat 
Die Tngend oft zur Sklavinn hat. 


bald ausgelpannet zu werben, und zu deiner erwuͤnſchten Ge⸗ 
meinfchafe im Himmel zu gelangen. Ich will mich indeſſen 
ſtets zu der Reife nad) der Ewigkeit rüften. Meine Lebens⸗ 
lampe foll jederzeit mit Glaubensoͤle verfehen feyn, Damit ich, . 
der Bräutigam komme, mern er wolle, mit ihm zur Sache 
zeit des Sammes eingehen koͤnne. Eya wären wir bal 
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| ie Gewohnheit hat es an vielen Orten eingeführet, 
$ dag man auch bey Gelegenheit. hoher Bermählun 
= gen Reden zu halten pflegt. arunter find nun. 
| anfänglic) die Anwerbungsreden zu zähfen, die im Namen | 
eines Freyers an die Aeltern, oder Bermünder und Anver- 
: wandten eines Frauenzinmers, am Tage der feyerlichen Ver⸗ 
lobung, gehalten werben. Diefes thut gemeiniglich- ein Bluts⸗ 
' verwandter ober ein Gemuͤthsfreund deſſelben, den man dazu 
fuͤr geſchickt hält; auch wohl zumellen ber Geiftliche des Or⸗ 
tes, wenn es irgend an andern Studirten fehleri folkte, oder. 
wenn man das größte Vertrauen zuihm hätte. Solche Reden 
. min werden auch nicht als völlige Neben, ſondern mır als. 
Chrieen, ausgearbeitet. Dennman bat nicht bie Abficht, die 
, Braut oder die Ihrigen allererft zu überreden, daß fie dem 
Freyer Das Jawort gebenfollen. Die Entfehliegungen dazu 
find allemal vorher ſchon gefaffer, und es ſoll eigentlich mur in 
.  Gegentvart anfehnlicher Zeugen offenbar werden, was insge⸗ 

. heim ſchon befehloffen worden. Es kann aber ſowohl eine 
Chrie per Antecedens & Confequens, als eine per Thefin ” 
& Hypothefin dabey gebrauchet werben: nachdem der Red⸗ 
ner daben einige Gelehrſamkeit zeigen will, oder nicht. Bey 

ber erften Art wird die Einrichtung irgend .alfo lauten : 


Antecedens. Der gegenwärtige , ober auch abweſende Herr, 
r  N.N. ber burch bie guten Eigenfehaften der Jungfer ober Frau 
” IN. N. bewogen worben,ifie zu einer beſtaͤndigen Sreundinn und Ehe⸗ 
; genoßinn zu begehren, hat mir aufgetragen, dieſes fein Verlangen 
| Auf eine gegiemende Weiſe zu eröffnen. u 
) 


Gon- 


18 : Das VIIL Hauptſtuͤck von ıc. 
de exrelchet. Ihre Gebeine ruhen unter den Gebeinen ber 


Vaͤter dieſer hohen Schule; ihre Seele aber iſt in die Ge 
ſellſchaft der Aelteſten vor dem Stuhle des Lammes verſeget. 


Ihr Leben iſt in den Augen wahrer Tugendkenner: ihr Tod 


in Gottes Augen werth geweſen. Die gerechte Nachwelt, ſo 


jeden nach Verdienſt belohnet, wird fie unter die frommen. 
tugendhaften und liebreichen Ehefrauen zaͤhlen | 
„aber kann ihr nichts denn Thränen, und dieles fchriftliche An⸗ 
denfen ftiften. Doch da beydes vergänglich ift, fo fol das 
Bid ihrer Tugend und Siebe, deſſen Bruft beitändig einge⸗ 
drucket bleiben, auch'nicht eher, denn mit deſſen Ende ver⸗ 
loͤſchet werden. J | 

Ruhet Dann wohl, ihe entfeelten Gebeine! nach afler 
‚Aberftandenen Unruhe diefes Lebens, an dem euch zur Ruhe 
beftimmten Orte. Gottes Auge wachet bey eurer Ruhe, 
daß fie ungeftöret feyn fol. Gottes Engel befhügen euch, 
daß nicht eines ſoll verlohren gehen. Schlafe janft, mein 
auch) in der Falten Gruft werthes Jeben! dein unvermurhes 
ter Tod, hat dich zum rechten Leben eingeführe. Dein 
ſchnelles Sterben hat dich zur feligen Himmelserbinn ges 
machet. Geneuß, erlöfete Seele! der unausfprechlichen Freu⸗ 
de des Himmels, beym feligen Anfchauen Gottes, in ber er⸗ 
quickenden Gefellfhaft deines Heilandes. Meine aufrichtie 
- ge Siebe zu dir misgönner dir dieſe unendliche Herrlichkeit 
nicht. Sie wünfchet vielmehr auch, aus dieſem Jammer⸗ 
thale, | | 

| Mo Lift, Gewalt und Miſſethat 
Die Tugend oft zur Sklavinn hat. 


bald ausgefpannet zu werben, und zu deiner erwuͤnſchten Ge⸗ 


meinſchaft im Himmel zu gelangen, Ich will mich indeflen 
ſtets zu der Reife nach der Ewigkeit rüften. Meine Lebens⸗ 


Ai ° — A 


lampe ſoll jederzeit mit Glaubensdle verſehen ſeyn, damit ich, . 


der Braͤutigam komme, wenn er wolle, mit ihm zur Hoch⸗ 
zeit des Lammes eingehen koͤnne. Eya wären wir bal 
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| D Gewohnheit hat es an vielen Orten eingefuͤhret, 





dag man auch bey Gelegenheit hoher Vermaͤhlun⸗ 
gen Reben zu halten pflegt. Darunter find num. 
anfänglich Die Anwerbungsreden zu zählen, die im Namen . 
eines Freyers an bie Aeltern, oder Vormuͤnder und Anver ⸗ 
wandten eines Frauenzimmers, am Tage der feyerlichen Ver⸗ 
lobung, gehalten werben. Diefes thut gemeiniglich-ein Bluts⸗ 
verwandter oder ein Öemüthsfreund deffelben, Den man dazu 
fuͤr geſchickt halt; auch wohl zumeilen ber Geiftliche des Or⸗ 
tes, wenn es irgend an andern Stubdirten fehler follte, oder 
wenn man das größte Vertrauen zu ihm hätte. Soihe Reden 
. man werden auch nicht als völlige Reben, fonbern nur als. 
Chrieen, ausgearbeitet. Denn man hat nicht die Abficht, die 
Braut oder die Ihrigen allererſt zu überreden, daß fie dem 
Freyer das Jawort gebenfollen. Die Entfchliegungen dazu 
find allemal vorher ſchon gefaffer, und es ſoll eigentlich nur in 
. Gegenwart anfehnlicher Zeugen offenbar werben, was insge⸗ 
. heim fchon befhloffen worden. Es kann aber ſowohl eine 
Chrie per Antecedens & Confequens, als eine per Thefin ” 
& Hypothefin dabey gebrauchet werden: nachdem der Red⸗ 
ner dabey einige Gelehrſamkeit zeigen will, oder nicht, Bey 
ber erften Art wird die Einrichtung irgend .alfo lauten: 
Anteeedens. Der gegenwärtige ober auch’ abweſende Herr, 
r  N.N. ber durch die guten Eigenſchaften der Jungfer oder rau 
VN. N. bewogen worben,ifle zu einer beſtaͤndigen Freundinn und Ehe⸗ 
genoßinn zu begehren, hat mir aufgetragen, dieſes fein Berlangen 
“auf eine gegiemende Weiſe zu eröffnen. Dur 


Con- 
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de exreſchet. Ihre Gebeine ruhen unter den Gebeinen De 
Vaͤter dieſer hohen Schule; ihre Seele aber iſt in die Ge⸗ 
ſellſchaft der Aelteſten vor dem Stuhle des Lammes verſeget. 


Ihr Leben iſt in den Augen wahrer Tugendkenner: ihr Tod 
in Gottes Augen werth geweſen. Die gerechte Nachwelt, ſo 


J 


jeden nach Verdienſt belohnet, wird fie unter die frammaen. 
tugendhaften und fiebreichen Ehefrauen zählen 

„aber kann ihr nichts denn Thränen, und diejes ſchriftliche An⸗ 
denken ftiften. Doch da beydes vergaͤnglich ift, fo foll das 
Bild ihrer Tugend und Liebe, deifen Bruſt beftändig einge⸗ 


drucket bleiben, auch nicht eher, denn mit deſſen Ende ver⸗ 


“ loͤſchet werden. V 
Ruhet dann wohl, ihr entſeelten Gebeine! nach aller 
‚berftandenen Unruhe dieſes Lebens, an dem euch zur Ruhe 
beftimmten Orte. Gottes Auge wachet bey eurer Ruhe, 
daß fie ungeftörer ſeyn fol. Gottes Engel befchügen euch, 
daß niche eines fo verlohren gehen. Schlafe janft, mein 
auch in der Falten Gruft werthes Jeben! dein unvermurhes 
. ter Tod, hat dich zum rechten eben eingeführe. ‘Dein 
ſchnelles Sterben hat dich zur feligen Himmelserbinn ges 
machet. Geneuß, erlöfete Seele! der unausfprechlichen Freu⸗ 
de des Himmels, beym feligen Anfchauen Gottes, in der er⸗ 
quickenden Gefellfchaft deines Heilandes. Meine aufrichti⸗ 
- ne Siebe zu dir misgönnet dir dieſe unendliche Herrlichkeit 
nicht. Sie wünfchet vielmehr auch, aus diefem Jammer⸗ 
thale, | | 

Wo Lift, Gewalt und Miſſethat 
Die Tngend oft zur SHavinn hat. 


bald ausgefpannet zu werben, und zu deiner ermünfchten Ge⸗ | 


meinſchaft im Himmel zu gelangen. Ich will mich indeffen 
ſtets zu der Reife nach der Ewigkeit rüften. Meine Lebens⸗ 


‚ lampe foll jederzeie mit Glaubensole verſehen feyn, damit ich, . 
der Bräutigam komme, wenn er wolle, mit ihm zur Hoch⸗ 


zeit des Sammes eingehen koͤnne. Eya wären wir bal 
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- eines Freyers an die eltern, oder Bermünder und Anver⸗ \ 
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ie Gewohnheit hat es an vielen Orten eingeführet, 
$ dag man auch bey Gelegenheit. hoher Bermähluns 





anfänglich die Anwerbungsreden zu zählen, die im Namen 


: wandten eines Frauenzimmers, am Tage der feyerlichen Ver⸗ 
lobung, gehalten werden. Diefes thut gemeiniglich ein Bluts⸗ 


verwandter oder ein Gemüthsfreund Heflelben, den man dazu 


fuͤr geſchickt hält; auch wohl zumeilen ber Geiftliche des Or⸗ 
ges, wenn e8 irgend an andern Studirten fehlen follte, oder 


wenn man das größte Vertrauen zu ihm hätte, Solche Reden 


Chrieen, ausgearbeitet. Denn man hat nicht Die Abficht, die 
Braut oder die Ihrigen allererft zu überreden, daß fie dem 


Freyer das Jawort gebenfollen. Die Entfehliegungen dazu 


find allemal vorher ſchon gefaſſet, und es ſoll eigentlich nur in 


. Gegenwart anfehnlicher Zeugen offenbar werden, was insge⸗ 


heim fchon befchloffen worden. Es Fann aber ſowohl eine 


Chrie per Antecedens & Confequens, als eine’ per Theſin 
& Hypothefin dabey gebrauchet werden: nachdern der Red⸗ 
ner daben einige Gelehrſamkeit zeigen will, oder nicht. Bey 
ber erften Art wird die Einrichtung irgend .alfo lauten: 
Anteeedens. Der gegenwärtige ‚ ober auch’ abwefende Herr, 
N.N. der durch die guten Eigenfehaften der Jungfer ober Frau 


VN. N. bewogen worden / ſie zu einer beſtaͤndigen Freundinn und Ehe⸗ 


genoßinn zu begehren, hat mir aufgetragen, dieſes fein Verlangen 


“auf eine geziemende Weiſe zu eröffnen. 


Con- 


gen Reden zu halten pflegt. Darunter ſind nun 


nun werden auch nicht als völlige Reden, ſondern nur als 


ee, 


70 Das VI Hauptſtuͤck 
iger Ost wahrhaſtig diebenben und fürchtenben Mutter, die 
ühren fieben und dreyßigjaͤhrigen betrübten Wirtwenftand, mr 


allein Durch den Umgang mit Gott verfüßer har. 


Sort hatte ihr, vor vielen andern ihres Geſchlechts, eine 
gefchickte feibesgeftaft, eine angenehme Gefichtebildung ver- 
lieben. Doch die Außerliche Schönheit war dag gerinafte 

Gut, fo.fie beſaß. Der Herrliche Schag bes Guten und de 
Tugenden, den Gott in ihre Seele geleget, übertraf am Werthe 
alles übrige, Gott hatte fie nicht reich, nicht arm an ide 
fehen Gütern laffen gebohren werden. : Gottes Vaterguͤte 
hatte ihr aber ihr befcheiden Theil gegeben. Das mar das 
ftetige Loblied ihres bankharen Mundes: Gort hat mic, von 
Jugend auf niemals Mangel leiden laffen ; fondern mir, vor 

. vielen andern, auch zeitliche Dinge zugeworfen, beren id 
nicht wereh bin, Allein der Reichthum der geiftlichen Site 
mar bey ihr ausnehmend; Gottes Wort ihre tägliche Spei⸗ 

fe; die Kraft des Gefeges ber Hammer, fo ihre Herz in 
aufrichtiger Neue und Buſſe, über die begangenen 
heitsfünden zerfnirfchete; der Troſt des Coangelil, das 

Heitpflafter für ihre verwundete Seele; das Verdienſt ih⸗ 

res Griöfers, das fichere Zufluchtshaus in afler Gewiſſensneth 

‚ ber thätige Glauben Die Hand, fo ihr ſolches zueignete; des 
himmliſchen Vaters Zuchtruthe das Bewaͤhrungsmittel für 
muthwillige Ausſchweifungen der fündigen Natur ; beffen 
häufige Wohlchaten die Aufforderung zu ſtetem Danfe; dei 
Heiligen Geiftes reiche Tröftungen, die Ergegungen in allem 
Kummer und allen Truͤbſalen; die gewiſſe Verficherung des 
himmliſchen Ginabenerbes, das Hoffnungsanker ihrer Gelaf 
fenheit und Zufriedenheit mit allen, auch betrübten Zufälen 

dieſes Lebens. Siehe da einen Ueberfluß görtlicher Wohl⸗ 
thaten im Geiſtlichen. | 

Das Sefen geiftreicher und wohlgelehrter Bücher mar it 
einziger Zeitvertreib; ihr Morgen ⸗ und Abenbgeberh die ſeli 
ge Unterrebung mit Bott, Sie fang, fie ſpielete, nicht na 
der heutigen Welt eitehm Gebrauche, fonbern durch aufn 


von Standreden und Perfonalien. 7n 
mung erbaulicher Lieder, Gott in ihrem Herzen. Der Beſuch 
des Tempels war ihre Freude. Kein Sonn- und Feſttag brach 
ein, den fie nicht durch aufmerkſame Betrachtung, einer auf 


das Evangelium oder Die Epiftel gerichteten geiftlichen Rebe, 
einmeihete. Nichts betrübete fie fofehr, als wenn fiefich erin- 


nerte, Gott, durch die unferer fündlichen Natur anflebenben - 
Fehicctte, erzuͤrnet zu haben; um nichts war fie fo fehr be - 


muͤhet, ale das Verſehen zu verbeffern, und die ſchwar⸗ 
zen Sünbenfleden in Chriſti Blute, und ihren Bußthränen ab» 
zuwaſchen. Sie wandelte im Tage beftändig mit Gott 
und vor den Augen Gottes, und auch bes Nachts rebete ihr 
Herz mit Gott. Es weckete fie oft ein finnreicher Gedanken 
von Gott und geiftlichen Dingen, ein Kernſpruch aus Gots 
tes Worte, ein erbaulicher Ders eines geiftreichen Liedes 
auf. Ihre Unterredungen mit andern hatten geiftliche Ma- 
-terien zum Endzwede. Sie ehrete Gott, auch durch die 
Ehre der rechtfchaffenen Diener veffelben, und diefer Umgang 

mählete fie vor allen andern. So war ihr unfträflicher Wan⸗ 
del gegen Gott befchaffen. 


Und was das befte war, fo zierete biefes alles ihre Aufrich« 
tigkeit, mit ber fie Gott begegnete. Sie erkannte fchon 


aus ber gereinigten Vernunft, daß bey einem Tugendhaften . 
alles, folglich auch das innerlicheund äußerliche übereinftims 


men müffe. Wie groß waͤre denn ihre Berwägenheit geweſen, 
wenn fie als eine, aus der Offenbarung unterrichtete Chri⸗ 


ftinn, dem nur den äußerlichen Wandel gewidmet hätte, deſſen 


Allwiſſenheit Herzen und Nieren prüfet, und vor deſſen Aus 
gen auch das verborgenfte der Seelen bloß und entbedket ift. 


Ihr eifriges Gebeth war, Gott folle fie doc) in der erfannten 


alten Wahrheit, bis an Ihr Ende erhalten, und nicht Haven 
wanken laſſen. Sie verlangte nur in dem weißen Rode 


der Gerechtigkeit Jeſu, nicht aber in -bem unreinen Kleide 


ihrer beſchmutzten Heiligkeit Gott zu gefallen. Gelobet fey 
auch der Allmächtige, der ihr dieſe Gnade bis an n ihren legten 
Seufzer gewaͤhret har! 


Yy 4 Aus 
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7 Das IX. Hauptküd 


n ihres Gefchlechts beraubet worben. Sollte ſie nun 


ein fo vielfältiger Verluſt nicht billig kraͤnken? Sollten fie 


niche insgefamt auf einige Rache danken ? 


- Man weises gar wohl, daß E. Gnaden fich auf die guten 
und liebensmürbigen Eigenfchaften des bisherigen Herrn 
Bräutigams, undnunmehrigen Bemahls ;" auf beflen.uners 
müdetes Anhalten um dero Gegenliebe; auf 
und Befehl devo Hochgräflichen Aeltern, unb wer weis noch 


. worauf mehr? berufenmwerden. Allein erwaͤgen fie felbft un« 


parteyifch, was alle dieſe Entfehuldigungen, fie mögen 
nun fo fehön klingen, als fie wollen, dem beleibigten Theile bes 


‚ febigen Srauenzimmers helfen önnen? Haben E. Gnaden 


einen angenehmen und verbienftuollen Gemahl befommen: 
was haben andre davon, die dergleichen noch nicht haben? 
Finden dieſelben bey ihrer Beränderung vortheilhafte Umſtaͤn⸗ 
be für ficht was hilft das alle anbre Fräufein, die ſolche noch 
allererft, unb mer weis, wie lange noch? merben hoffen muͤſ⸗ 
fen? Kurzum, das hochlöbliche ledige Frauenzimmer hat bie 
größte Urfache von der Welt, mit Eurer Gnaden übel zus 


| frieden zu ſeyn. Ä 


Yun iſt es übrigens weltfündig, daß wir ſaͤmtliche Mit- 


glieder bes Löblichen Ordens der Sumggefellen, allezeit treue 


Diener und Verehrer, der unverehlichten Damen zu feyn 


pflegen... ch wil zwar bamit nicht fagen, daß wir niche 


auch vermählte Damen gebührend verehren follten. Mein,’ 
alles was die Ehrfurcht und Höflichkeit ung für Pflichten auf⸗ 


erlegt, das fuchen wir auch hier getreulich zu erfüllen. 


* 


kann es uns in Wahrheit auch niemand verargen, wenn wir 
hier einen billigen Unterſcheid machen. Sobald ſich eine 
Dame vermaͤhlet, fo hat fie ihren geſchwornen Verehrer, 
der Gut und Blut für fie auflegen, und. als ihr leibeigener 
Kitter, ſie in aller Gefahr vertheidigen muß. Wer follfich 


‚nun indeflen bes übrigen unvermählten Theile der Damen 


annehmen? Muͤſſen wir Junggeſellen es nicht hun? Müp 
fen wir nicht am Lombertiſche, auf Bällen, bey Schlittens 
. 5 fahrten, | 
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ahrten, bey Gaflmaßlen, und fo MberaflBep der Hand fen; 


R - — — u nm. 


100 fie unfer vormöthen haben? In Währbeit, es würbe eine . 


himmelſchreyende Sünde ſeyn, wenn wir diefe fo huͤlfbeduͤrf⸗ 


tigen; dieſe ſo vollkommenen Sefchöpfe, die mehrinden Him⸗ 
mel, alsaufdie Erbe gehören, in der Noth verlaffen wollten. - 


Unnd das iſt nun eben bie Urſache geweſen, warum wir die 
vdoryingeoachte Rache des unvermaͤhlten Frauenzimmers ge⸗ 


gen E. hochfreyherrliche Gnaden, über uns genommen ha« 
ben. Wir haben ein abtrünniges Mitglied, aus dem uns 
fo ſchaͤtzbaren Orden, nicht beffer zu beftrafen gewußt; als 
wenn wir Denenfelben diefen handgreiflichen Verweis, dero 
igigen Derbrechens überlieferten. Da fehen nın €. On, 


‚In was für einen ſchoͤnen Kopfpuß, ſich dero bisheriger Blu⸗ 


men- und Mirthenfranz, iso verwandelt hat! Da fehen 


ſie nun die traurigen Borborhen ihres fünftigen Zuftandes 


, re —— 


daran haͤngen! Das ſind nun die herrlichen Fruͤchte des ge⸗ 
ſtrigen Tages! Das ſind die trefflichen Belohnungen, einer 


abtruͤnnigen Schweſter des loͤblichen Fraͤuleinordens! 


Aus dieſem meinem frohlockenden Tone, koͤnnen aber Eure 
Gnaden auch leicht ſchließen, Daß mir ſelbſt dieſer Triumph, 
über meine wohlausgefuͤhrte Rache, gang ſanft und wohl 
thun muͤſſe. Denn ich kann es nicht laͤugnen, daß wir Jung⸗ 


geſellen dieſe Gelegenheit ergriffen haben, unſer Muͤthchen ans 


Denenſelben zu kühlen. Meynen E. On. denn, daß es auch 


unſere Anzahl nicht gekraͤnket, daß wir dieſelben, aus dem 


Drden, dem wir als getreue Ritter zugehören, fo bald ver⸗ 


‚Nieren follen? Und wenn doch diefelben nur noch länger in 
Leipzig blieben : fo möchte doch alles noch fo hingehen. Allein 


€. Gn. ziehen ja weg, und verlaffen ung alle hier ; un, füge 
ich, die wir als freue Kriegsbebiente, bey dem hochlöblichen 


Regimente von Sans- Fagon in Dienften fleben. Unſer ta» 
‚pferes Regiment ſchwaͤchet fich von Jahre zu Jahre fehr 


merflih. Kaum haben wir am Ende des vorigen Jahres eine 
vortreffliche Compagnie davon eingebüßer ; fo müffen mir aber» 
mal eine gleich fchägbare verlieren. In Wahrheit, das iſt 

Ä 335 iu 
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zuviel! Ja ch maß, am Namen aller meiner Kameraden 
und Mitbeamten, nochmals unfern allgemeinen Unwillen dar⸗ 
über bezeigen, und gegenwärtigen Strohkranz, auf) von uns 
feentwegen, zum Zeichen der bitterfien Rachgier beſtimmen, 
und anwenden. 


Ehe ich nun auch zu den hauptfächlichen Ceremo 
meiner Rede ſchreite, ſo habe ich noch mit dem Herr... — — 
Eurer hochfreyherrl. Gnaden, ein paar Worte zu ſprechen. Ich 


“Bann zwar nicht anders, als benenſelben Gluͤck wuͤnſchen, hoch⸗ 


| gefhägter Herr Droft, daß es ihnen gegluͤcket, eine fo voll- 

ommene Gemahlinn davon zu tragen: allein ich weis doch 
nicht, ob fie vor dreyen Jahren, eben in diefer Abficht nach 
$eipsig gefommen, daß fie die ſchoͤnſte Sräfinn aus Sachſen 
entführen wollten? Man weis es, daß diefelben bie hollaͤn⸗ 
difchen Univerfitäten ſchon damals befuchet gehabt; aber 
gleichſam, als ob fie auf feiner derfeiben ihre Rechnung ges 
funden, mitten im Winter von da weg, und nad) Leipzig ges 


eilet: nicht anders, als ob ein geheimer Zug in ihnen gewir ⸗ 


ket hätte. Nun iſt es zwar bekannt, daß der hochgebohrnen 
Frau Gemahlinn Aufenthalt, dazumal noch nicht in Sachſen, 
geſchweige Denn in Leipzig geweſen. Gleichwohl kann man 
nicht wiſſen, wie weit in ſolchen Dingen die Macht der Ahn⸗ 
dungen geben kann. Diele haben der menſchlichen Seele eine 
Kraft zumeißagen eingeräumet: und wenigftens koͤnnten fie, 
im Abfehen auf die Verliebten, Recht haben. Dieſe haben ge 
wiſſe Ahndungen, die oft einer Prophezeifung ähnlich fehen. 


Dero eigenes Exempel zeiget es, hochgefchägter Herr ‘Baron, 


und fie fönnen es gar nicht läugnen. 


Soll ic) ihnen frey meine Sebanfen eröffnen, fo werde ich 
fie auf ein altes Spruͤchwort zurüde führen, welches fie durch 
ihr Erempel von neuem beftätiget haben. Es muß aber baf» 
ſelbe wohl fonft ſchon wahr geweſen ſeyn, denn es reimet fich: 
und was fich reimet, daß iſt bekanntermaßen auch wahr. Es 
beißt aber : Ä | We 

r 
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\ 
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Wer koͤmmt and Leipſig obhne Weit, .— 
Aus Jena mit geſundem Leib, 
And aus Wittenberg ungefiblagen, - 
- Der hat von großem Glüd au ſagen. 


Die Verfe find ſchoͤn! hochmwohlgebohrner Freyherr 
aber has beſte daran iſt, daß fie wahr find. Ich ſtelle mir 


, itzo diefelben.vor, wie fie in Holland diefen fchönen Spruch | 


überlegen, um ſich darnach zu entfchließen: welche von den 
ſaͤchſiſchen Akademien fie befuchen wollen. Ihr gefunber 

Leib war ihnen billig lieb: und wer fonute ihnen das vers · 
- denken? Mit Jena war alfo nichts’ zu thün. Sich) immer 
herum zu balgen,. ift eben auch Fein Vergnügen; denn man 


kann nicht wiffen, wie es bisweilen abläuft. Es war alſq 


mit Wittenberg auch nicht viel anzufangen. teipzig, das 
gepriefene Seipzig, bleibt alfo die Ueberwinderinn: denn eine 
angenehme Freundinn dafelbft zu finden, das ift ja alles, 
was man fich wünfchen kann: zumal da ‚die Mufen ſelbſt 
Srauenzimamer gewefen.. Der Schluß ward alſo gefaſſet und 
Sie wählten bie hohe Schule zu Leipzig. Geſagt, geſchehn! 
Der Herr Baron findet am Ende feiner akademiſchen J 
eine fo vollkommen fihöne, als.geiftreiche und tugendhafte 
Gräfinn allhier. Er bewundert, er ehret und liebet fie 


endlich: ja mas das befte ift, er findet auch Gehör und Ge 


— 5 V — 


genliebe; fo daß er wirklich die ſchoͤnſte Braut won Leipzig 
heimfuͤhren kann. Und fo iſt das obige Spruͤchwort, wie⸗ 
wohl ganz anders erfuͤllet: denn von nun an wird man 
umgekehrt ſagen muͤſſen: * 


Ber koͤmmt von Leiptig ohne Weib, 
Der hat von ſchlechtem Gluͤck zu ſagen. 


Vieleicht fragen mich ber Herr Drof iso, ob ich denn 
auch einmal in Dero Fußtapfen treten wolle? Aber zweifeln 
fie nux nicht im geringften daran. Wer wollte ſich wohl 
ſcheuen, nachzufolgen, wenn man fo glückliche Beyſpiele e 
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fich ſieht? Verſprechen mic Eure Gnaben beyderſeits nur 

eineinziges, fo ſtehe ich ihnen Bafür, daß ich gewiß Wort 
halte. Schicken fie nur fünftig ihr aͤlteſtes Fräulein eben 
r wohl, als ob fie ein Eavalier wäre, auf hieſige Univer« 


. fi: : bamit ich felbiges, nach meinen geenbigten Stubien und 


fr will ich alsbann mein Wert 
pa — — ——* 


Unn nirgends anders, als hier in Leipzig ſuchen. 


Und alfo iſt es nun Zeit, zu der Hauptſache bey biefer gan · 
zen Ceremonie zu fommen. : Sc) überreiche zuförderft Eurer 


. — Gn. als neuen Frau Baroneſſ. von Muͤnchhau · 
en, 


dieſen anſehnlichen, dieſen herrlich gezierten, und ſehr 
ae Steopfranz. Ich bedecke Dero würbiges 
Haupt mit biefer wohlverdienten Haube, und ich beftätige 
diefes alles, mit einem wohlgemeynten Trunfe, aus dieſem 
großen Glaſe. Was ann ich denenfelben dabey beffers an⸗ 
wuͤnſchen, als baß die gefchehene Vertauſchung, Dero le⸗ 


digen Standes mit dem vereflichten, dleſelben lebens! 


vergnügen und erfreuen möge; ja baß fie dermaleinſt ihrer 

a nl Enkelinn Seohkrang 
dem Vergnügen fehen mögen, womit Sie heute - 
Dero eigenen gefehen haben. - 
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